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Vorwort

Der Tod ist ein Thema, dass mich seit langem beschäftigt. Die Auseinandersetzung mit der

Vergänglichkeit des Menschen war ein wichtiger Grund mich für das Studium der Ur- und 

Frühgeschichte, heute Urgeschichte und Historische Archäologie zu entscheiden. Gleich 

nach Abschluss meiner Diplomarbeit fasste ich den Entschluss, mich intensiver mit Tod, 

Bestattung und Friedhof sowie forensischen Fragen auseinander zu setzen. Die Idee in 

diesem Bereich meine Dissertation zu schreiben war geboren. Das ich am Ende meiner 

Arbeit meine Schwester, einen der wichtigsten Menschen in meinem Leben durch ihre 

Krankheit verlieren sollte, ist eine persönliche Konfrontation mit dem Unausweichlichen. 

Die Auseinandersetzung mit Sterben, Tod, Bestattung und Friedhof hat in den letzten Wo-

chen eine andere Bedeutung für mich bekommen. Sie hat für mich, neben der wissen-

schaftlichen nun auch eine philosophische Bedeutung bekommen.

Allen Personen, Museen, Archiven und Einrichtungen, die die Arbeit an meiner Dissertati-

on direkt und indirekt unterstützt haben will ich an dieser Stelle meinen Dank aussprechen.

Beginnen will ich mit meiner Betreuerin Univ. Prof. Dr. Claudia Theune-Vogt. Sie hat mich 

als Dissertant von Anfang an unterstützt und mich bei der Suche nach archäologischem 

Material geleitet. Sie hat mich jahrelang motivierend betreut, mir dabei aber immer den nö-

tigen Freiraum, der für eine solche Arbeit notwendig ist, gewährt. PD Dr. Natascha Mehler 

danke ich für die kurzfristige Entscheidung sich als Gutachterin zu Verfügung zu stellen 

und den intensiven Austausch zum Thema Friedhöfe in Wien.

Das bearbeitete Material ist im Eigentum der Stadtarchäologie Wien. Erst die Überlassung

ermöglichte ein Einreichen des Dissertationsthemas. Für das in mich gesetzte Vertrauen 

will ich der Leitung der Stadtarchäologie Wien, Mag. Karin Fischer Ausserer, und Dr. Chri-

stoph Öllerer M.A. danken. Weiters will ich unbedingt die Grabungsleiterin der Ausgrabun-

gen in der Sensengasse, Mag.Constance Litschauer erwähnen und mich bei ihr für Rat 

und Tat die Grabungen betreffend bedanken. Sie hatte in den letzten Jahren immer ein of-

fenes Ohr für mich. Aus dem Team der Stadtarchäologie sei auch Mag. Martin Penz er-

wähnt, mit ihm habe ich viele Aspekte der Arbeit diskutiert.

Wissenschaftliche Beratung habe ich von Mag. Helga Bock vom Bestattungsmuseum 

Wien zu Fragen der Bestattung, von PD DDr. Martin Grassberger in forensischen Belan-

gen und Mag. Tina Walzer in Zusammenhang mit dem Jüdischen Friedhof Währing be-

kommen. Über einzelne Aspekt zum Thema Sarg durfte ich mich mit Dr. Stefan Hess 
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(Schweiz), Dr. Markus Maesel (Deutschland) und Dr. Andreas Ströbl (Deutschland) aus-

tauschen. Allen Personen sei für ihre Bereitschaft und Unterstützung gedankt. 

Rat habe ich oft von meinen Grazer KollegInnen vom Verein Fiale erhalten. Bernd Heider, 

Dr. Monika Küttner, DI Bernhardt Steger und Mag. Astrid Steinegger waren de facto rund 

um die Uhr für mich erreichbar, um „nur schnell“ eine Frage zu beantworten und das ob-

wohl sie selber mit wissenschaftlichen Arbeiten beschäftigt waren und sind. Diese Unter-

stützung war eine sehr wichtige für mich, daher großen Dank. 

Den Großteil der Lektoratsarbeit hat Kathrin Dolmanitz BA BA MA, durchgeführt. Sie hat 

über Jahr hinweg immer wieder Texte korrigiert. Wissenschaftlich wurde die Arbeit von Dr. 

Tina Breckwoldt lektoriert. Trotz eines hohen Arbeitspensums hat sie die Texte akribisch 

korrigiert. Renate Reschl und Birgit Straka korrigierten genauso wie meine Familie wieder-

holt Texte. 

Mag. Peter Hofmann, alter Ego seit Beginn meines Studiums hat mir oftmals bei Compu-

terproblemen und bei der Graphik sowie beim Abschluss der Arbeit geholfen.

Die Aufnahme der Särge bedurfte vieler helfenden Hände. Dr. Monika Küttner und Florian 

Eichelberger BA haben mich im Messen und Zeichnen der Särge unterstützt. Frau Charlot-

te Reiter von der Pfarrgemeinde Göss ist es zu verdanken, dass ich den Klappsarg unter-

suchen konnte. Frau Mag. Helga Bock vom Bestattungsmuseum Wien und ihrem Team 

will ich nicht nur für die Möglichkeit zur Aufnahme des Sarges danken, sondern auch für 

die oftmalige Unterstützung bei Fragen zur Bestattungen in Wien von 1700 bis heute. Die 

beiden Särge im Karner der Kirche St. Michael in der Wachau konnten im August 2016 

aufgenommen werden. Der Pfarrgemeinderat ermöglichte die Arbeit an ihnen. Frau Leo-

poldine Winkler stellte den Kontakt zum Heimatmuseums Pöggstall und Herrn DI Ernst 

Schöbl her. Trotz der laufenden Sanierung des Museums und der Einlagerung des Sarges 

in ein externes Depot konnte der Sarg eingehend dokumentiert werden. Der Kontakt zu 

Herrn Ulrich, dem Archivar des Stifts Herzogenburg - der eine Aufnahme des Klappsarges 

genehmigte - wurde von Anni Ziegelwanger hergestellt. Allen vier Personen sei für ihre 

Mühen gedankt. 

Erwähnen will ich auch die  beiden Arbeitgeber, die in den letzten neun Jahren Verständnis

und Flexibilität für meine Arbeit zeigten, das Antiquariat Löcker und den Verein Wiener 

Sängerknaben. 

Zu guter Letzt will ich jenen danken, die mir am nächsten stehen und meine Dissertation 

von Anfang an unterstützt haben, meiner Familie. Meiner Mutter Gertraud, Tante Ilse, Bar-
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bara, Stephan, Eric und Alice will ich für die Unterstützung und Hilfe beim Korrekturlesen, 

ihrer Bereitschaft zu diskutieren und ihren Tipps zu spannenden Aspekten danken; Lau-

renz und Valérie für ihr Verständnis, dass ich oft wenig Zeit zum spielen hatte. 

Meiner Lebensgefährtin Yvonne danke ich für acht Jahre Verständnis, Geduld und Unter-

stützung für mein Langzeitprojekt Dissertation.

Wien, im Mai 2017.
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Einleitung

Die vorliegende Arbeit behandelt die Grabungen auf drei Friedhöfen in Wien, die 1784 ge-

schlossen wurden, jene am Gelände des Bäckenhäuslfriedhofs, des Neuen Schottenfried-

hofs und des Spanischen Friedhofs sowie die beiden nach 1784 eröffneten Friedhöfe au-

ßerhalb der Linien, den Allgemeinen Währinger Friedhof und den Währinger Jüdischen 

Friedhof. 

Die ursprüngliche Idee dieser Arbeit war, drei Friedhöfe der Zeit vor der Schließung 1784 

und drei Friedhöfe, die 1784 eröffnet wurden, zu bearbeiten und zu vergleichen. Die Stadt-

archäologie Wien war sehr schnell bereit, dem Verfasser das Material zur Bearbeitung zu 

überlassen, nur konnte das Material der Grabung Vogelweidplatz (ehemaliger Friedhof 

Schmelz), der Grabung Schubertpark (ehemaliger Ortsfriedhof Währing) und der Grabung 

Währinger Park (ehemaliger Allgemeiner Währinger Friedhof) bis dato nicht aufgefunden 

werden. Dies liegt daran, dass diese drei Grabungen von der Forschungsgesellschaft 

Stadtarchäologie Wien und nicht von der Stadtarchäologie Wien selbst durchgeführt wur-

den. 

Das Positive an dieser Entwicklung war, dass in der Arbeit Platz für weitere interessante 

Aspekte der Bestattungskultur und des Friedhofswesens vorhanden war. So ist dies ein 

Grund, warum die zeitgenössischen Rechtstexte, als wichtige Schriftquellen intensiv be-

handelt werden. Ein weiterer Punkt ist die Auseinandersetzung mit Särgen aus dieser Zeit,

im Speziellen mit den Klappsärgen. 

Den Dreh- und Angelpunkt dieser Arbeit stellt die umfangreiche Friedhofs- und Bestat-

tungsreform von Kaiser Joseph II. dar. Diese Reformen, die sich über mehrere Jahre hin-

zogen, veränderten die Traditionen und die gesamte Sepukralkultur nachhaltig und dies 

obwohl manche der Reformen aufgrund massiven Widerstands zurückgenommen werden 

mussten. Einige Bestimmungen wirken bis heute nach. 
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I. Methoden und theoretische Grundlagen

I.A Fragestellung

Ziel der Arbeit ist es, nicht nur die archäologische Seite der Friedhöfe, sondern auch die 

schrifthistorische, die rechtshistorische Seite zum Thema neuzeitlicher Friedhöfe in Wien 

genauso wie die Bildquellen zu beleuchten. Um die Vorgänge der Gesetzesnovelle von 

Jospeh II. 1783-1784 und die Auswirkungen auf die Friedhöfe an der Sensengasse besser

verstehen zu können, ist eine eingehende Analyse der Rechtstexte aus der Zeit notwen-

dig. Weiters ist es sinnvolle, die Schriftquellen bis zur Abräumung der Friedhöfe und die 

Nutzungsphasen des Nachfolgefriedhofes aufzuarbeiten. Um Schachtgräber besser ver-

stehen zu können werden noch erhaltene Särge aus der Zeit aufgenommen und genauer 

untersucht. 

Die Fragen lauten:

Wie schauten Friedhöfe vor Josephs Reform in Wien aus, welche Art von Bestattungen 

gab es? Wie haben sich diese nach der Reform verändert? Wie wurde mit Verstorbenen 

umgegangen? Wie wurde auf das Problem der weiteren Wegstrecken zu den Friedhöfen 

nach der Reform reagiert? Wie spiegelt sich dies in den archäologischen Befunden wider?

Können Erkenntnisse aus der rechtshistorischen Analyse die archäologischen Erkenntnis-

se ergänzen?

Weiters werden ausgewählte archäologische Befunde mit der forensischen Methode ande-

rer Wissenschaftsrichtungen ausgewertet um zu überprüfen ob dadurch ein Erkenntnisge-

winn bei Aufarbeitungen erzielt werden kann und wie die archäologische Beweisaufnahme

verbessert werden kann, um die Untersuchung mit forensischen Methoden zu ermöglichen

und erleichtern. Hier lautet die Fragestellung, inwiefern mit forensischen Methoden Materi-

al aus Friedhöfen der Neuzeit untersucht werden kann, wie ArchäologInnen vor Ort bereits

Befunde erkennen. Welchen Aussagewert kann diese Untersuchung haben, wo stößt sie 

an die Grenzen?

I.B Quellen

In dieser Arbeit wurden neben der archäologischen Quellen, den Befunden und Funden, 

historische Schriftquellen, Rechtshistorische Schriftquellen und Bildquellen aus der Zeit 

zusammengetragen, ausgewertet und miteinander verbunden. Die verschiedenen Quel-
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lengattungen bedurften auch verschiedener Auswertungsmethoden, jedoch wurden alle 

Quellengattungen mit der selben Seriosität untersucht und analysiert. 

Archäologische Quellen:

Die Hauptquelle für diese Arbeit ist sicherlich die archäologische Aufarbeitung des Materi-

als. Sie bildet die Basis der Arbeit. Vor allem für den Bäckenhäusl-, den Neuen Schotten- 

und den Spanischen Friedhof sind die Grabungsergebnisse sehr gut. So wurden 501 Be-

funde dokumentiert und 621 Fundnummern vergeben. Die Quellenlage lässt Schlüsse zu 

den Bestattungsvarianten auf den Friedhöfen genauso zu, wie Rückschlüsse auf die Fried-

hofseinrichtungen. 

Die untersuchten Klappsärge zählt der Verfasser ebenfalls zu den archäologischen Quel-

len, da sie mit archäologischer Methode aufgenommen und analysiert wurden. Auch die 

herangezogenen Vergleiche wurden teilweise mit archäologischen Methoden aufgenom-

men und analysiert. 

Schriftquellen:

Die Schriftquellen zu den hier vorgestellten Friedhöfen entwickelten sich währende der 

Zeit der Eröffnung des ersten hier behandelten Friedhofs 1656 bis zur Schließung des 

letzten 1873 rasant. Die Masse an Material wuchs innerhalb dieser rund 220 enorm an. 

Waren es im 17. Jahrhundert einzelne Abrechnungen und Nachrichten zu den Spitälern, 

die die Friedhöfe verwalteten, die auf uns gekommen sind, kamen wissenschaftliche Un-

tersuchungen zur Regierungszeit Kaiser Joseph II. hinzu. Ab der Mitte des 19. Jahrhun-

derts gibt es Kommissionsberichte zu den Friedhöfe, wissenschaftliche Arbeiten, Abrech-

nungen, Zeitungsartikel und viele weitere Texte, die zur Analysen herangezogen werden 

konnten. Weiters wurden aus den Schriftquellen Definitionen zu einzelnen Grabungsbe-

funden herausgearbeitet. So war die Entscheidung die Mehrfachgräber Schachtgräber zu 

nennen der Tatsache geschuldet, dass in den Gesetzestexten diese als „Schachtn“ be-

zeichnet wurden. Genauso verhält es sich mit dem Klapp-, Retour- oder Gemeindesarg. 

Auch hier diente die Analyse der Schriftquellen zu einer genaueren Definition der Gegen-

stände. 

Bildquellen:

Ähnlich verhält es sich mit den Bildquellen. Sie stammen aus der Zeit um 1656 keine Bild-

quellen, sind die Friedhöfe an der Sensengasse das erste Mal auf Plänen eingezeichnet. 

Die Hauptquelle zu diesen Friedhöfen ist sicherlich der sogenannte Huberplan, eine Vogel-
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schau, auf der mehr Details als auf einem normalen Plan zu erkennen sind. Die Friedhöfe 

außerhalb der Linien sind bereits in geographischen Werken beschrieben und auf dazuge-

hörigem Kartenmaterial verzeichnet. Vom Allgemeinen Währinger Friedhof gibt es aus 

dem Beginn des 20. Jahrhundert auch eine Fotoserie mit Abbildungen des Friedhofes kurz

vor der Abräumung. Auch das Malereiprogramm der erhaltenen Särge, die Analyse von 

Fotographien der Särge sowie Planmaterial wurde zu den Bildquellen dazugezählt. 

Die Analyse des Materials, den archäologischen wie auch den historischen Bild- und 

Schriftquellen und vor allem die Verquickung der einzelnen Quellenstränge ist eine Aus-

wertungsstrategie der Neuzeitarchäologie und der wichtigste Ansatz dieser Arbeit. Das zu 

Verfügung gestellte Fundmaterial aus den Grabungen bildet die Basis für eine weitreichen-

de Analyse der drei großen Quellenstränge zu den Friedhöfen aus der josefinischen Zeit. 

Dadurch konnte ein differenziertes historisches Bild generiert werden.1 

Natascha Mehlers Artikel „Written Sources in Post-Medieval Archaeology and the Art of 

Asking the Right Questions“2 bietet den methodischen Grundstock für diese Arbeit. Das 

Einbeziehen von anderen Quellengattungen neben den archäologischen, das Schöpfen 

aus der vollen Bandbreite an Quellen3 und die Vermeidung einer Tyrannei der Schriftquel-

len, wie sie von Scholkmann verstanden wird,4 entspricht dem heutigen Stand der Wissen-

schaft und wird in der vorliegenden Arbeit anhand des Materials umgesetzt. Das Material 

soll nicht isoliert archäologisch, sondern auch mit Methoden und Theorien anderer Fach-

richtungen betrachtet und untersucht werden.5 Im Gegensatz zu den inzwischen bereits 

vorgelegten Aufarbeitungen von archäologisch untersuchten neuzeitlichen Friedhofsarea-

len, die sich den Fragen leider oft lediglich mit archäologischen und anthropologischen 

Methoden nähern,6 wird in dieser Arbeit versucht, das historische Bild von Tod, Bestattung 

und Friedhof mit verschiedenen Quellensträngen zu beantworten. Dementsprechend wur-

den die Fragen nicht nur an das archäologische Material, sondern auch an die Schrift- und

Bildquellen gestellt. 

1 Mehler 2012, 15. 
2 Mehler 2012, 11. 
3 Mehler 2012, 19. 
4 Scholkmann 2003, 240f.
5 Tarlow 2015, 10.
6 Vgl. zum Beispiel Renshaw/Powers 2016. Die Zusammenfassung der beiden Autorinnen konzentriert vorwiegend auf den 

archäologischen Aspekte einer Grabungsaufarbeitung und gehen nicht weiter auf die unbedingte schrifthistorische Aufarbeitung ein.
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I.C Methoden

Speziell zum Thema Tod, Bestattung und Friedhöfe der Neuzeit wurde die Publikation 

„The Archaeology of Death in Post-Medieval in Europe“, herausgegeben von Sarah Tar-

low, herangezogen.7 Tarlow postuliert, dass die Archäologie von Tod, Bestattung und 

Friedhöfen in Europa nicht besonders weit gediegen ist.8 Weiters formuliert sie, dass es 

eine Tyrannei der Prähistorie gegenüber jenen Fachrichtungen gibt, die sich nicht nur mit 

archäologischem Material, sondern auch anderen Quellensträngen zur Analyse heranzie-

hen. Vor allem in der „Gräberarchäologie“ macht sich dies dahingehend bemerkbar, dass 

Gräber in der Prähistorie eine herausragende Rolle spielen, diese ihnen in den anderen 

Zeitstellungen aber nicht zugebilligt wird.9 Gräber sagen, genauso wie in der Urgeschichte 

viel über Gewohnheiten und Identitäten aus. Die Entscheidungen der Erinnerungskultur 

sind auch in der Neuzeit oft politisch motiviert und als solche zu interpretieren.10 

Wien ist, was die wissenschaftliche, archäologische Auseinandersetzung mit neuzeitlichen

Friedhöfen betrifft, eine Ausnahme. Im letzten Jahrzehnt wurden nicht nur zahlreiche ehe-

malige Friedhofsareale gegraben, sondern teilweise auch intensiv untersucht und vorge-

legt. So sind die Diplomarbeit und die Publikation von Michaela Binder11 oder die von Hei-

ke Krause herausgegebene Publikation12 zu erwähnen. In der Reihe Fundort Wien sind 

alle Friedhofsgrabungen der letzten Jahre mehr oder minder ausführlich publiziert.13 Aber 

auch in Wien liegt der Schwerpunkt auf Auswertung, weniger auf den soziale und kulturelle

Aspekten der Bestattungen.14 So sind es vor allem Fragen zu den sich ändernden Bezie-

hungen von Staat, Kirche und Individuum, Fragen zum Umgang mit Leichen nach dem In-

dividualtodes, der Einsegnung und Bestattung bis hin zur sich ändernden Erinnerungskul-

tur.15 Genauso sagen die verschiedenen Grabtypen auf den Friedhöfen viel über soziale 

Stellung und Verhältnisse aus; schon die Tatsache, auf welchem Friedhof eine Personen 

bestattet wurde, ist von Bedeutung.16 Es fehlt der, von Tarlow geforderte internationale 
7 Tarlow (Hg.) 2015.
8 Tarlow 2015, 1.
9 Tarlow 2015, 5. 
10 Tarlow 2015, 6. 
11 Binder 2007, 2008. 
12 Krause 2015. 
13 Vgl. Huber 2002, Huber/Traunmüller2003a, Huber/Traunmüller 2003b, Binder 2008, Litschauer/Pototschnig 2009, Ranseder 2015a, 

Schulz 2015, Ranseder 2015b.
14 Tarlow 2015, 4
15 Tarlow 2015, 5. 
16 Tarlow 2015, 7.
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Überblick zu Tod und Bestattung. Das ist auch eine kompliziert Aufgabe, selbst für eine 

Stadt wie Wien ist sie kaum lösbar. Zu unterschiedlich sind die Grundparameter wie Eigen-

tümer, Erhalter, Lage und Zeitstellung der Friedhöfe.17

Die Historische Archäologie kann aus den unter der Oberfläche liegenden Resten der neu-

zeitlichen Friedhöfe spannende, nicht verschriftlichte Aspekte zu dem Themenkomplex be-

leuchten und Fragen dazu beantworten.18 Vor allem im Bereich der Alltagsgeschichte, je-

ner Geschichte der einfachen Bevölkerung liegt der Hauptschwerpunkt der Historischen 

Archäologie.19

Die Verdichtung der urbanen Zentren führt zu einem massiven Anstieg der Stadtkerngra-

bungen und damit auch zu einem massiven Anstieg der Mittelalter- und neuzeitlichen Gra-

bungen. Viele Friedhofsareale, die untersucht werden, befinden sich im dicht verbauten 

Bereich der Städte, am Land hingegen sind die ehemaligen Friedhofsflächen, oft um die 

Kirche herum, nicht durch Verbauung gefährdet. Wenn auf Friedhöfen um Kirchen herum 

gegraben wird, dann fast ausschließlich aus wissenschaftlichen Gründen. Im urbanen Be-

reich sind die archäologischen Grabungen notwendig geworden, da die Flächen im Zuge 

von Immobilienprojekten entwickelt werden sollten. Die Aussage von Tarlow, dass Projekt-

entwickler die Grabungen alter Friedhöfe notwendiger haben als die Wissenschaft ist für 

Wien sicherlich zutreffend.20 Ein weiteres Problem ist, dass von vielen Grabungen zwar 

das Material beschrieben und analysiert wird, allerdings kaum wissenschaftstheoretisch 

dazu gearbeitet wird und dementsprechend auch kaum weiter interpretiert und verglichen 

wird.21 Die Entwicklung von Forschungsfragen, Thesen und wissenschaftlichen Grundsatz-

überlegungen konnte mit der Menge an Grabungsergebnissen nicht mithalten.22 

Der Einfluss von zeitgenössischen Rechtsnormen und religiösen Normen ist in der Neuzeit

evident und kann auch von Seiten der Schriftquellen gut nachvollzogen werden. Tarlow 

hält in ihrer Einleitung fest, dass vor allem die Kontextualisierung der Quellen mit dem ar-

chäologischem Fundmaterial eine Notwendigkeit ist, ebenso wie ein Wissen zur Fragestel-

lung über die Landesgrenzen hinaus.23 In der vorliegenden Arbeit wurden rechtshistorische

Texte für die archäologische Aufarbeitung analysiert und kontextualisiert, ebenso wie die 

17 Tarlow 2015, 4. 
18 Tarlow 2015, 1, 6.
19 Mehler 2012, 15f. 
20 Tarlow 2015, 1. 
21 Tarlow 2015, 1. 
22 Tarlow 2015, 2. 
23 Tarlow 2015, 2. 
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Forschungen aus Nachbarländern für die Sarganalyse herangezogen. Es wurde versucht, 

die Ergebnisse der Datenauswertung breiter zu kontextualisieren und Fragen zu formulie-

ren, die weit über die Fragen an das Material aus den einzelnen Friedhöfen hinaus gehen. 

Es wurde eine Chronologie von Gemeindesärgen anhand von erhaltenen Klappsärgen, 

Schriftquellen zu Klappsärgen und Vergleichen von original erhaltenen Särgen und Abbil-

dungen von Särgen aus der Zeit des 18. und 19. Jahrhunderts erstellt. Ebenso wurde hin-

terfragt, wie die Funktionsweise dieser Särge ist und warum es heute noch einige erhalte-

ne Exemplare gibt. 

Demographie und Gesundheitszustand der Verstorbenen wurde nicht eigenständig erho-

ben, da eine weitere Prüfungsarbeit zu diesem Thema vergeben wurde. Allerdings wurde 

die Zusammenfassung der vorläufigen Ergebnisse der Anthropologie zitiert und mit Ergeb-

nissen der archäologischen Aufarbeitung verbunden. Spannende Befunde, die erst im 

Zuge der Aufarbeitung herausgearbeitet wurden, wurden zusätzlich in einem eigenen Ka-

pitel beschrieben und analysiert. Zusätzlich wurde Hintergrundwissen zu den meist trau-

matologischen Veränderungen für den Gebrauch in der Archäologie beschrieben und die 

forensische Methodik anderer Wissenschaftsrichtungen wie Entomologie, Gerichtsmedizin

oder forensischer Anthropologie am Material angewendet. Genauso wurde mit Nachwei-

sen auf frühe Manipulationen an Toten umgegangen. Obduktionen und Übungsoperatio-

nen werden einzeln vorgestellt und weitere Informationen von anderen Fachrichtungen mit

dem Befund verbunden. 

Bei den beiden Friedhöfen in Währing, dem Allgemeinen Friedhof und dem Jüdischen 

Friedhof wurde der Fokus auf die Überreste über der Erde gelegt. Zum Einen, weil das ar-

chäologische Material nicht zugänglich ist, zum Anderen, weil über der Erde liegenden Tei-

le noch sehr gut erhalten sind, aber sich noch kaum jemand damit archäologisch-wissen-

schaftlich auseinandergesetzt hat. 

Die Historische Archäologie lebt vor allem vom Reichtum an verschiedenen Daten und 

Quellenstränge. Das Hauptziel jeder Arbeit in diesem Bereich sollte die Kontextualisierung 

der einzelnen Bereiche.24 Die verschiedenen Quellenstränge sollen einander ergänzen. 

Decken sich die Erkenntnisse nicht, ist oft der Informationsgewinn größer. 

I.D Auswertungsstrategie

Archäologische Quellen:

24 Tarlow 2015, 11. 
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Die einzelnen Bestattungen konnten ebenfalls detailliert analysiert und eingeordnet wer-

den. Nach dem Erstellen eines Befundkatalogs wurden die einzelnen Befunde ausgewer-

tet und zu sinnvollen Einheiten, wie Bauwerke, Friedhofseinrichtung, Gräber zusammen-

gefasst. Zur Analyse der Gebäudereste wurden Vergleiche aus der Näheren Umgebung, 

die zeitliche Parallelen aufweisen genauso herangezogen wie Beschreibungen aus Texten

und Gesetzesvorgaben aus der Zeit. Parallel dazu wurden die Grab- und Kleinfunde in ei-

nem eigenen Fundkatalog erfasst und anschließend ausgewertet. Auch bei den Grabfun-

den wurden Vergleichsfunde aus dem näheren Umkreis, von Grabungen auf ehemaligen 

Friedhöfen in Wien und aus Sammlungsbeständen aus Mitteleuropa herangezogen. Die 

anthropologische Untersuchung der Knochenfunde wurde vor Ort, noch während der Gra-

bung durchgeführt. Dieser Themenkomplex wurde als selbstständiges Dissertationsthema 

vergeben. In dieser Arbeit konnte daher nur auf die Vorauswertung aus dem Jahr 2009 zu-

rückgegriffen werden.25 Dennoch wurde versucht, ausgewählte Material mit den forensi-

schen Methoden anderer Wissenschaftsrichtungen zu untersuchen, um die Möglichkeiten 

der Ausarbeitung um forensische Aspekte und Fragen zu erweitern und so mögliche Er-

kenntnisgewinne aufzuzeigen. 

Schriftquellen:

Schriftquellen sollten in die archäologische Analysen von neuzeitlichem Fundmaterial ein-

fließen,26 oft wird, aufgrund von fehlenden Grundlagen der Archäologen in Quellenkritik 

und Quellenarbeit (bei Schriftquellen) lediglich Informationen in Quelleneditionen gesucht 

und aus diesen zitiert. Wenige gehen an die Ursprungsquelle und versuchen von dieser 

aus die notwendigen Informationen zu generieren. Editierte Quellen sind oft nicht aus ar-

chäologischer Sicht und mit deren Fragen an das Material, jenen des privaten Bereich ein-

zelner Menschen, der Alltagsgeschichte27 begutachtet worden. HistorikerInnen hingegen 

richten eher Fragen der Ereignisgeschichte an das Material. Bei der vorliegenden Arbeit 

war es notwendig, die Schriftquellen nicht nur zu berücksichtigen sondern sie im Original 

zu suchen. Bei den juristischen Texten war die beste Quelle die Sammlungen aller Hofde-

krete aus der Regierungszeit von Kaiser Joseph II von Kropatschek.28 Die Textstellen, in 

denen über die Themenkreis Tod, Friedhof, Beerdigung und Totenbeschau berichtet wur-

de, wurden in Folge aus archäologischem Blickwinkel mit der Methode der Rechtsge-

25 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 82f. 
26 Mehler 2012, 13. 
27 Mehler 2012, 16. 
28 Vgl. Kropatschek 1785-1790, siehe Kapitel III.B Rechtshistorischer Abriss weiter unten. 
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schichte beleuchtet und analysiert. Dies bedeutet, dass die Texte nach den gängigen Aus-

legungsmethoden ausgelegt und analysiert wurden. Danach war es möglich, die Erkennt-

nisse aus den Rechtsquellen mit dem archäologischen Material zusammen zu hängen und

abzugleichen. Weitere verwendete Schriftquellen waren Baukostenabrechnungen aus 

dem Archiv des Schottenstifts in Wien, Kommissionsberichte der Wiener Friedhofskom-

mission ab den 1860er Jahren, Akten aus dem Niederösterreichischen Landesarchiv zur 

Errichtung der Friedhöfe vor den Linien am Ende des 18. Jahrhunderts, Planunterlagen 

von Plänen ab 1775 sowie diverse Zeitungs- und Zeitschriftenartikel aus der Zeit. Die Ar-

chivalien wurden teilweise im Original, teilweise in Transkription durchgearbeitet, wichtige 

Textpassagen vorgemerkt. Diese Passagen wurde anschließend mit anderen Quellen und 

bereits bestehender Sekundärliteratur abgeglichen und für die Arbeit aufbereitet. 

Für die Arbeit mit Schriftquellen wurden zwei Grundlagenarbeiten herangezogen. Zum ers-

ten das Theoriewerk Einführung in den Umgang mit Geschichte von Karl Brunner.29 Die Ar-

beit von ihm wurde deshalb gewählt, weil er in die gängigen Methoden der Geschichtswis-

senschaften auch die Archäologie einbindet und mit den anderen gleichsetzt. Zum ande-

ren konnte der Verfasser während der Arbeit seine Ergebnisse anhand von Brunner immer

wieder überprüfen. Das zweite wichtige Werk ist die Aktenkunde von Michael Hochedlin-

ger.30 Es handelt sich bei dem Werk um eine Urkunden und Aktenlehre der Neuzeit in Ös-

terreich. In diesem Werk fanden sich wichtiges Hintergrundwissen und Hinweise auf 

Rechtstexte und Verwaltungsdokumente. Gerade im Bezug auf die Analyse der Rechtstex-

te stellt diese Arbeit zu Akten ein unumgängliches Werk dar. Weiters wurden vorwiegend 

zwei Lexika für Begriffsbestimmungen herangezogen. Für den Bereich Tod und Bestattung

das Großes Lexikon der Bestattungs- und Friedhofskultur31 vom Zentralinstitut für Sepul-

kralkultur in Kassel herausgegeben. Alle drei bis dato erschienen Bände wurden intensiv 

genutzt. Das zweite wichtige Nachschlagewerk, es betrifft die Geschichte Wiens ist das 

fünfbändige, mit Zusatzband ergänzte Historische Lexikon Wien von Felix Czeike.32 Es bil-

det die Untersuchungsanfang aller historischen Orte und Personen sowie Ereignisse in 

Wien. 

Bildquellen:

29 Brunner 2004. 
30 Hochedlinger 2009. 
31 Bestattungslexikon Bd. 1-3. 
32 Czeike 1992-2004. 
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Die verwendeten Bildquellen werden zuerst grob, nach Plänen, Abbildungen allgemein 

und Fotographien klassifiziert. Danach werden sie mittels Sekundärliteratur auf ihre Quali-

tät hin überprüft. Bei einigen Bildquellen war dies nur über die Vita der erschaffenden Per-

son möglich. Die Vogelschau von Joseph Daniel Huber33 dient als einzige verfügbare Bild-

quelle für die Friedhöfe an der Sensengasse. Für die Friedhöfe im Währinger Park steht 

bereits Planmaterial, ein Luftbild und Fotoserien der Areale zu Verfügung. Anhand dieser 

kann ein Eindruck des Aussehens der Friedhöfe am Ende ihrer Nutzungsperiode erlangt 

werden. 

Die Vergleiche zu den aufgenommenen Klappsärgen sind im Fall der Krypta von Göss nur 

in Form von Fotografien auf uns gekommen. In diesem Fall werden die, am Anfang des 

20. Jahrhunderts entstandenen Fotoserien der Krypta zur Analyse herangezogen. Diese 

wurden mit der gängigen Methode der Kunstgeschichte in Verbindung mit Fotografien 

durchgeführt.34 So wird versucht die Rezeptionsgeschichte von Fotografien und Fotoserie 

bei der Analyse mitzubedenken.  

Das Hauptaugenmerk liegt auf der Kontextualisierung der Quellengattungen.35 So wird 

versucht, bereits während der Auswertung der verschiedenen Quellen, diese mit den an-

deren Quellensträngen in Verbindung zu setzen. Vor allem bei den Rechtstexten und den 

archäologischen Ergebnissen scheint dies sehr vielversprechend zu sein. In den jeweili-

gen Zusammenfassungen wird versucht, die Quellen noch enger zu verweben. 

Begriffsdefinition

Im Zuge der Arbeit wurden einige Begriffe verwendet, deren Definition an dieser Stelle 

nachgeschärft werden soll. Selbst der Verfasser hat in einem Artikel zu den Friedhöfen in 

der Sensengasse die Gräber nicht klar definiert und so die Begriffe immer wieder durch-

einander gebracht.36 

Schachtgrab:

Nach langen Überlegungen und der Analyse der Rechtstexte wurde entschieden, die 

großen Grabgruben als Schachtgräber zu betiteln. Der Begriff stammt aus den Gesetzes-

texten aus der Zeit Joseph II.. Der Begriff Schachten wurde zum Beispiel im Hofdekret 

33 Joseph Daniel Huber, Scenographie oder Geometrisch Perspect. Abbildung der Kayl. Königl. Haupt u. Residenz Stadt Wienn in 

Oesterreich 1769-1773.
34 Ziehe/Hägele (Hg.) 2007, 3f.
35 Mehler 2012, 17. 
36 Vgl. Litschauer/Pototschnig 2009. 
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vom 20. August 1784 verwendet.37 An dieser Stelle sind die großen Mehrfachgrabgruben 

auf Spitalsfriedhöfen gemeint und deren Schließung wird angeordnet. Das Schachtgrab 

kann gut beschrieben werden. Mehrere Leichen werden in einer Skelettlage platzsparend 

alternierend abgelegt. Die Toten werden vor 1784 meist ohne Särge in die Gräber einge-

bracht, danach auch immer wieder mit.38 Nachdem die Leiche bestattet wurde, wurde sie 

mit Kalk eingestreut und mit Erde bedeckt. Dadurch konnten diese Gräber länger offen 

bleiben. Nachdem kein Platz mehr in einer Skelettlage war, wurde eine Schicht Erdmateri-

al in einer Stärke von rund 40 cm in das Grab eingebracht. Für diese Art von Grbern sind 

Belegspläne mehrfach nachgewiesen.39

Das Schachtgrab setzt sich klar vom Massengrab ab. Massengräber weisen eine Kontex-

tualisierung mit einem Elementarereignis, das viele Todesopfer fordert, auf. So werden sie 

immer mit Seuchen, Krieg und Naturkatastrophen in Zusammenhang gebracht.40 In der 

Forensischen Archäologie wird Massengrab vor allem in Zusammenhang mit Genozid, 

Mord und Totschlag gebracht.41 So sind vor allem jene Gräber, in denen Tote unorganisiert 

und chaotisch geworfen und nicht abgelegt wurden als Massengräber anzusprechen.42 

Reihengrab: 

Der Großteil der in der Arbeit aufgearbeiteten Gräber sind Reihengräber. Die standardi-

sierten Gräber wurden der Reihe nach vergeben. Zwischen den Grabreihen gab es oft 

Platz für Bewegungsflächen. Seit der Aufklärung wind Reihengräber im heutigen Sinn be-

legt.43

Gemeindesarg:

Im Zuge der Aufarbeitung der Klappsärge stellte sich die Frage nach der Definition von 

Klappsarg, josephinischer Sparsarg, Transportsarg, Konduktsarg, Ausschüttruhe, Retour-

sarg, Pestsarg etc. Letztendlich wurde als Überbegriff der Begriff Gemeindesarg gewählt. 

Es ist dies kein historischer Begriff, sondern ein Hilfsbegriff in der Wissenschaft.44 Der Be-

griff Gemeindesarg umfasst zwei Typen von Särgen, jene der Transport- oder Konduktsär-

37 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 564.
38 Lang 1988/89, 116.
39 Wiessner 1925, 636.
40 Bestattungslexikon Bd. 2, 2005, 219, s.v. Massengrab.
41 Jäger 2013, 2. 
42 Jäger 2013, 2. 
43 Bestattungslexikon Bd. 1, 2002, 255f., s.v. Reihengrab.
44 Vgl. Fußnote 94, Sörries 1999, 196. 
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ge und jene der Klappsärge.45 Bei den Särgen mit aufklappbaren Boden wurde für dies Ar-

beit der Begriff Klappsarg gewählt. 

Aufbau der Arbeit

Die Arbeit gliedert sich in fünf Kapitel. Am Anfang stehen die wichtigsten methodischen 

Grundlagen (Kapitel 1) der historischen Archäologie und der Versuch einer Neudefinition 

ausgewählter Begriffe. An dieser Stelle wird der theoretische Rahmen für die Arbeit vorge-

stellt. 

In Kapitel zwei werden die kulturhistorischen und rechtshistorischen Rahmenbedingungen 

zur Zeit des Josephinismus bis an den Beginn des 20. Jahrhunderts vorgelegt. Im ersten 

Teil des Kapitels wird die historische Entwicklung der Friedhöfe in Wien bis zur Abräumung

der Kommunalfriedhöfe nachgezeichnet. Danach folgt eine Bearbeitung von Rechtstexten 

aus der Zeit, die Tod, Bestattung, Friedhof zum Thema haben. Hierfür wurde eine Vielzahl 

an Texten durchgearbeitet und die relevanten Textstellen zitiert und analysiert. Der dritte 

Abschnitt des zweiten Kapitels widmet sich der Entwicklung des Bestattungswesens in 

Wien sowie der Entwicklung des Sarges. Im Zuge dessen wird die Befundaufnahme aller 

noch erhaltenen Klappsärge in Österreich vorgestellt. 

Kapitel drei umfasst die Aufarbeitung der drei Friedhöfe an der Sensengasse, eine anthro-

pologischen Zusammenfassung der Befunde, und die Beschreibung von zwei Friedhöfen, 

die 1784 eröffnet wurden, dem Allgemeinen Währinger Friedhof und dem Jüdischen Fried-

hof Währing. 

Nach einer kurzen Einleitung zu den Grabungen an der Sensengasse und der geographi-

schen Beschreibung des Geländes wird auf die historischen Ansichten der Friedhöfe ein-

gegangen. Es folgt die Vorstellung der Befunde und Funde der Friedhöfe. Die Gliederung 

der Aufarbeitung erfolgt nach der Entstehungszeit der Friedhöfe. Zuerst wird der Bäcken-

häuslfriedhof, der älteste Friedhof vorgestellt; darauf folgt der Spanische Friedhof. Der 

größte Friedhof, der Neue Schottenfriedhof, folgt zum Schluss. Die bereits publizierten Er-

gebnisse der anthropologischen Untersuchungen werden anschließend zusammenge-

fasst. Auf das Originalmaterial wie auch die Befundung konnte nicht zurückgegriffen wer-

den, da dieser Themenkomplex ebenfalls als Dissertationsthema vergeben wurde. Im letz-

ten Abschnitt des Kapitels werden der Allgemeine Währinger Friedhof und der Jüdische 

Währinger Friedhof beschrieben. Im Fall des Allgemeinen Friedhofs umfasst der Text die 

Geschichte des Friedhofes, einige Bildquellen und die bereits publizierten Ergebnisse der 
45 Bestattungslexikon Bd. 1, 2002, 348., s.v. Transportsarg.
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archäologischen Grabung. Vom Jüdischen Währinger Friedhof wird, nach einigen Anmer-

kungen zum Bestattungs- und Friedhofswesen in der jüdischen Glaubensvorstellung die 

Geschichte des Areals umrissen, die bestehenden Reste zusammengefasst und detaillier-

te Grabungsergebnisse von kleinen, aber wichtigen archäologischen Untersuchungen prä-

sentiert. 

Kapitel 4 widmet sich ausgewählten Befunden aus den archäologischen Untersuchungen 

an der Sensengasse und dem Versuch, die Befunde mit forensischen Methoden zu inter-

pretieren. Zuerst wird erläutert, warum in dieser Arbeit auf die Analyse des sogenannten 

„Totengestus“ verzichtet wurde. Danach wird auf einen entomologischen Befund näher 

eingegangen. Die nächsten drei Abschnitte sind den Nachweis auf Obduktion, dem Befund

einer Schussverletzung und Amputationen gewidmet. 

Das letzte Kapitel ist ein Vergleich der drei Friedhöfe in der Sensengasse und eine umfas-

sende Zusammenfassung der vorliegenden Arbeit.

„Hier liegt ein Fürst, der trotz der besten Meinung keinen seiner Pläne

durchsetzen konnte“46 Entwurf für die Grabinschrift Kaiser Joseph II.

II. Kulturgeschichtliche und rechtsgeschichtliche 

Rahmenbedingungen der neuzeitlichen Friedhöfe in Wien

Nekropolen sind in der Archäologie eine bedeutende Quellengattung. Leider wurden Fried-

höfe der Neuzeit lange nicht so intensiv erforscht wie zum Beispiel Reihengräber aus dem 

Frühmittelalter. In den letzten Jahren hat sich dieser Umstand jedoch geändert und damit 

einhergehend auch die Meinung, dass die archäologische Erforschung von neuzeitlichen 

46 Hawlik 1993, 181.
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Friedhöfen nicht viele Erkenntnisse bringen würde.47 Im Falle einer Millionenstadt wie 

Wien sie ist, ergeben sich mannigfaltige Probleme, neuzeitliche Friedhöfe betreffend. So 

sind viele relevante Areale innerstädtisch gelegen, im Laufe der Jahrhunderte überbaut 

worden und somit für die Archäologie oft verloren.48

Die regen Tiefbauarbeiten des letzten Jahrzehnts in Wiener Parkanlagen, Sportanlagen 

und Innenhöfen eröffnete der Stadtarchäologie Wien die Möglichkeit, einen ersten tiefen 

Einblick in die Friedhöfe und damit in das Bestattungswesen der Neuzeit, die Änderung 

der Bestattungstradition und die Verlagerung der Friedhöfe zu erlangen. 

Der Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit, der durch die Reformation stark geprägt war, 

stellt einen grundlegenden Wendepunkt im Verständnis vom Tod dar. In diesem Wende-

punkt liegt auch das Fundament für den modernen Umgang mit dem Tod.49 Die Unter-

schiede zum Verständnis des mittelalterlichen Menschen, wie die Hoffnung auf ein besse-

res Leben nach dem Tod, wurde durch die reformatorischen Strömungen mit einer wach-

senden Bedeutung des Lebens, des hier und jetzt, deutlich artikuliert. 

In der Aufklärung wurden die Agenden der Friedhöfe und der Bestattung der Kirche ver-

mehrt entzogen und dem staatlichen Verwaltungsapparat unterstellt. Der Einfluss der Kir-

che wurde so, in diesem für die Menschen wichtigen Bereich stark zurückgedrängt. Das 

Themenfeld wandelte sich von religiösen Vorstellungen hin zu eine Hygieneagenda. Der 

Dreh- und Angelpunkt dieser Entwicklung in Österreich sind die Dekrete und Verordnun-

gen Kaiser Joseph II. die Friedhöfe und Bestattungen betreffend.50 

II.A Historische Entwicklung der Friedhöfe in Wien 

II.A.1 Entwicklung der Kirchhöfe in Wien seit dem Mittelalter

Die Anlage und Verlegung von Friedhöfen in Wien zwischen dem ausgehenden Mittelalter 

und dem Ende des 19. Jahrhunderts lässt sich in drei Wellen rekonstruieren. Der Bevölke-

rungsanstieg Wiens am Ende des Mittelalters und Beginn der Neuzeit, verschärfte das 

Platzproblem auf den innerstädtischen Bestattungsflächen, bereits 1576 wurde ein neuer 

Friedhof, der „Kaiserliche Friedhof vor dem Schottentore“ außerhalb der Stadt angelegt. 

47 Litschauer/Pototschnig 2009, 4f.
48 Bestattungslexikon Bd. 2, 2005, 103f, s.v. Friedhof, archäologisch untersucht.
49 Fischer 2001, 11.
50 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 564, 569, 570. 
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Zuerst wurden die Friedhöfe, die im Mittelalter in der Stadt - jener Bereich innerhalb des 

heutigen Rings und des Kais - situiert waren aufgrund von Platzmangel geschlossen, Be-

erdigungen in Gruften forciert und neue Friedhöfe in den damaligen Vorstädten - innerhalb

des heutigen Gürtels - angelegt. Kaiser Maximilian I. ließ am Beginn des 16. Jahrhundert, 

den Friedhof um die Domkirche St. Stephan sperren, Karl VI versuchte es Anfang des 18. 

Jahrhunderts erneut. Die Schließungen scheiterte an fehlenden Alternativen und der Atra-

kivität des Platzes direkt an der Bischofskirche.51 In der Regierungszeit Kaiser Joseph II., 

zuerst zusammen mit seiner Mutter Maria Theresia und danach in der Alleinregierungszeit 

von 1780 bis 1790 kam das Problem des Platzmangels wieder massiv auf. So wurde be-

ginnend mit der Friedhofsverordnung des Jahres 1772 und endend mit der Aufhebung der 

sarglosen Bestattung 1785 ein Gesamtkonzept mit der Entwicklung von großen „Commu-

nalfriedhöfen“ außerhalb der Linien (heute außerhalb des Gürtels) entwickelt und damit 

eine Lösung für ein weiteres Jahrhundert getroffen. Erst die Anlage und Eröffnung des 

Zentralfriedhofes 1873 war der große Wurf in der Friedhofssituation von Wien, die somit 

auf die Größe einer Millionenstadt angepasst wurde und noch heute praktikabel ist. 

Im Mittelalter wurden Bestattungsplätze europaweit in der Mitte des gesellschaftlichen Le-

bens, in und um Kirchen herum angelegt. Dadurch wurde die Bestattung „ad sanctos“ also

zu den Heiligen geführt.52 Beide verwendeten Begriffe, Friedhof als auch Kirchhof passen 

retrospektiv zu den Bestattungsarealen des Mittelalters.53 In der generellen Platznot der 

spätmittelalterlichen Städte war die Lokalisierung der Friedhöfe um die Kirchen herum und

damit mitten im bewohnten Gebiet ein Hauptgrund, warum diese platzmäßig stark limitiert 

waren. Sie waren auch Orte der Begegnung, der Kommunikation und wurden als Marktbe-

reich genutzt.54 Die Platznot generell und vor allem jene auf Friedhöfen war ein Problem 

der Städte, das bereits im 15. Jahrhundert erkannt wurde.55 Eine Möglichkeit dem Platz-

mangel entgegenzuwirken war eine relativ kurze Liegezeit der Toten von acht bis zehn 

Jahren zu forcieren. Danach wurden die Grabstellen geräumt, um gleich wieder belegt zu 

werden. Es handelte sich hierbei um ein kurzaktiges Belegungssystem, bei dem davon 

ausgegangen werden musste, dass viele Überreste anderwertig gelagert werden muss-

ten.56 Jenes Knochenmaterial, welches nach einem Jahrzehnt oftmals nicht einmal annä-

51 Hausner 2006, 11f.
52 Scheutz 2007, 123.
53 Bestattungslexikon Bd. 1, 2002, 170 s.v. Kirchhof.
54 Schweizer 1956, 42ff., Scheutz 2007, 122.
55 Scheutz 2007, 122.
56 Zander 2010, 18.
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hernd vergangen war, wurde in eigens hierfür errichteten Beinhäusern, Ossarien oder Kar-

ner genannt, eingelagert.57 So konnte man über eine relativ lange Zeitspanne Leichen auf 

den begrenzten Flächen der Friedhöfe beerdigen. Im Fall des Friedhofs von der Domkir-

che St. Stephan wurden die menschliche Überreste, die nach der kurzen Liegezeit nicht 

vergangen waren in den Grüften unter dem Dom eingelagert. 

Der Karner war eine Einrichtung, die Personen aller Stände gleich machte, da anhand der 

Überreste kein sozialer Unterschied mehr abgelesen werden konnte.58 Das wohl bekann-

teste Beispiel ist, aufgrund der großen Anzahl an bemalten Schädel, der Karner in Hall-

statt.59 Das Bemalen von Schädeln ist ab dem 19. Jahrhundert erst nachgewiesen. Diese 

Art, Schädel zu verzieren ist aus dem deutschsprachigem, inneralpinen Bereich bekannt.60

Erst dadurch wird die Idee der Gleichheit in Karnern aufgehoben. Vor allem in Zeiten ho-

her Todesraten, ausgelöst durch Epidemiewellen, stießen die innerstädtischen Friedhöfe 

sehr schnell an ihre Auslastungsgrenzen und konnten die vielen Toten nicht mehr aufneh-

men. 

Ein weiterer Schritt zur Verlegung der Friedhöfe aus der Stadt hinaus wurde während der 

immer wiederkehrenden Pestepidemien gesetzt. In diesen Zeiträumen durfte in Wien aus 

hygienischen Gründen nicht auf den Friedhöfen innerhalb der Stadt bestattet werden. Es 

wurden „Pestgruben“ außerhalb der Stadt angelegt. Es sind dies die ersten Anlagen, die 

rein zur sanitären Verwahrung der Leiche dienten und von christlich – religiösen Vorstel-

lungen losgelöst wurden.61 Auch waren die Krisenzeiten jener Zeitpunkt, in dem die Ver-

antwortung für die Verstorbenen der Kirche abgenommen wurde und die staatliche Hand 

die Versorgung der Leichen übernahm. Dies passierte wohl aus logistischen wie zentralis-

tischen Gründen.62 In solchen Zeiten verhinderte die Angst der Lebenden vor der Anste-

ckung den Totenkult. Für die Bevölkerung am Anfang der Neuzeit schien eine weitere Ge-

fahr von den „Ausdünstungen“, den „Misamen“ auf den Friedhöfen auszugehen. Diese 

wurden, da in dieser Zeit das Wissen um Ansteckungsgefahr und Übertragung von diver-

sen Krankheiten nur wenig bekannt war, für die Verbreitung von Krankheiten verantwort-

lich gemacht.63 

57 Schweizer 1956, 80. 
58 Bestattungslexikon Bd. 1, 2002, 39 s.v. Beinhaus.
59 Koudounaris 2014, 104.
60 Bestattungslexikon Bd. 1, 2002, 337 s.v. Totenschädel.
61 Bauer 2004, 14.
62 Zander 2010, 16.
63 LexMa 1999, Bd.VI, 594, s.v. Miasma.
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Während der großen Pestepidemie des Jahres 1679 in Wien, an der 122.849 Tote zu be-

klagen waren, wurden die Toten in über 70 Pestgruben außerhalb der Stadt begraben.64 

Einige davon befanden sich am Friedhof Nikolsdorf, der nachmalige Matzleinsdorfer Fried-

hof. Rund 500 Tote wurden auf diesem begraben.65 Hier ging es nur mehr um die rasche 

Entsorgung der Toten und den Schutz der Lebenden. 

II.A.2 Verbot von Friedhöfen in den Vorstädten innerhalb der Linien 

Am Anfang des 18. Jahrhunderts wurden immer mehr innerstädtische Friedhöfe geschlos-

sen und Neugründungen in den Vorstädten zwischen Stadtmauer und dem neu entstande-

nen Linienwall forciert. Das planlose Durcheinander und die Lage von Friedhöfen inner-

städtisch, welche Jahrhunderte für Konflikt gesorgt hatten, wurden per Hofdekrete ge-

schlossen.66 Nach der letzten Türkenbelagerung von Wien 1683 waren viele Flächen im 

Bereich vor den Linien brachgelegen und konnten rasch zu Friedhofsarealen adaptiert 

werden. Im August 1722 wurde im Zuge von sanitätspolizeilichen Neuerungen verfügt, 

dass Friedhofsbestattungen in der Stadt, also innerhalb der Befestigungsanlagen, noch 

geduldet werden, aber die Bestattung der Toten in den Grüften bevorzugt werde.67 Die 

Grüften, die sich unter den Kirchen befanden, erfuhren durch die Schließung der Friedhöfe

einen letzten Aufwind. 1732 wurde die Beerdigung von Toten in der Stadt das erste Mal 

untersagt, ein Jahr darauf wurde der Stephansfriedhof, welcher rund um den Dom St. Ste-

phan gelegen war, auf Betreiben von Karl VI. wieder einmal geschlossen.68 

Nach der Schließung von innerstädtischen Friedhöfen konnte man sich in die Grüfte der 

zahlreichen Orden einkaufen.69 1766 wurde der Vogelsang-Friedhof auf der Freyung ge-

schlossen. Hiebei handelte es sich um den Friedhof zur Pfarre der Schotten gehörend. Er 

wurde durch den Neuen Schottenfriedhof in der Alservorstadt ersetzt. Eckhard, ein Zeitge-

nosse, der 1784 in einer Abhandlung die Reformen Joseph II. lobte, hielt in dem Aufsatz 

fest, dass vor allem aufgrund der Schließung des Vogelsangfriedhofes die Gruftbestattun-

gen erneut forciert wurden.70 Vor allem Lazarette, Kranken- und Siechenhäuser kauften 

Grundstücke im Nahbereich der Gebäude an und eröffneten auf ihnen neue Friedhöfe. 

64 Johann Pezzl gibt in seinem Werk Neueste Beschreibung von Wien, welches 1823 erschienen ist 122.849 Tote an. Eine zweite 

kolportierte Zahl findet sich in Paul Sorbaits Werk Consilium Medicum aus dem Jahre 1713. Hier wird die Zahl der Toten mit 76.921 

angegeben. Pezzl [1823], 15, Lang 1988/89, 99f.
65 Lang 1988/89, 100.
66 Zander 2010, 18.
67 Hof-Entschließung vom 14. August 1772, Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6, 518f.  
68 Bereits Maximilian I. Hatte versucht den Friedhof zu schließen. Bauer 2004, 26, Eckhard 1784, § 37, 41.
69 Eckhard 1784, §37, 40f. 
70 Eckhard 1784, § 37, 41.
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Doch die hygienischen Zustände auf den Friedhöfen und Grüften in Wien und anderen 

Städten Mitteleuropas verschlechterte sich zusehends. Eckhard berichtet von stinkenden 

Grüften, in München waren die Verhältnisse im 17. und 18. Jahrhundert aus diesem Grund

unhaltbar geworden. Das Gedenken an die Verstorbenen spielte sich in der Kirche, bei 

Messen und Andachten ab. Auf den Friedhöfen lagen dagegen ungeordnete, ungepflegte, 

zu flach angelegte Gräber, aus denen immer wieder Leichenteile von Tieren ausgegraben 

wurden.71 Aufgrund des mangelnden medizinischen Wissens zu den sicheren Todeszei-

chen, Totenflecke (Livores), Totenstarre (Rigor mortis) und Fäulniserscheinungen72 kam es

immer wieder zu Bestattungen von Lebenden, sogenannten Scheintoten. 

Zwischen der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts und der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde

der Platzbedarf auf den Friedhöfen zum Problem. In der Zeit des Josephinismus stieg die 

Zahl der Einwohner in Wien sehr schnell an. Waren es im Jahre 1754 noch 175.609 Ein-

wohner bei der ersten Volkszählung der Stadt73, 1783 rund 200.00074 Einwohner und 1815

266.555 Einwohner,75 so waren es im Jahre 1850 bereits 516.000.76 Der rasche Anstieg 

der Einwohner, die sukzessive Schließung der Friedhöfe im Stadtbereich, die Anzahl der 

kleinen Neugründungen und ein fehlendes Gesamtkonzept für Wien und seine Vorstädte 

waren Faktoren, die das Problem der Friedhöfe immer massiver verschärfte und einer Lö-

sung für die Stadt und die Umgebung bedurften.

Bereits am 19. August des Jahres 1771 wurde im Rahmen eines Hofdekrets von Joseph II.

ein Gutachten zur Verlegung der innerstädtischen Friedhöfe vor die Linien in Auftrag gege-

ben.77 Daraus resultierte die Hofentschließung vom 14. August 1772.78 Die im selben Jahr 

in Wien grassierende Typhusepidemie machte ein schnelles Handeln der Herrschenden 

notwendig. Doch war diese gesetzliche Regelung lediglich der Auftakt zu weiteren Überle-

gungen, Gutachten und Papieren, die letztendlich in den Gesetzen der Jahre 1783 und 

1784 mündeten.79 Vor allem in den Jahren 1781 bis 1784 gewann die Diskussion um neue

Friedhöfe an Fahrt, was sich anhand der vielen Schriftstücke gut aufzeigen lässt.

71 Zander 2010, 15.
72 Grassberger/Schmid 2009, 27.
73 Opll 2004, 46.
74 Lang 1988/89, 120.
75 Pezzl [1823], 410.
76 Bauer 2004, 93f.
77 Langer 1988/89, 113f.
78 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6 518-521.
79 Vgl. Kapitel II.B, Rechtshistorischer Abriss
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Ein medizinisches Gutachten vom 11. Mai 1781 zu dem Dekret aus dem Jahr 1771 be-

schäftigt sich erneut mit der Frage der Verlegung der Friedhöfe vor die Linien.80 Neben 

den alten Friedhöfen in der Stadt sollten vier Friedhöfe vor den Linien errichtet werden, 

wobei jeder rund 40.000 Quadratmeter Fläche haben sollte, um nur rund alle 10 Jahre ein 

Schachtgrab öffnen zu müssen.81 Dieses medizinische Gutachten war der Grundstock für 

die endgültige Entscheidung 1782, dass keine weiteren Friedhöfe in der Stadt gegründet 

werden dürfen. 

Eine wichtige Quelle zur Diskussion um die Neuanlage von Friedhöfen liegt im Niederös-

terreichischen Landesarchiv. Unter der Ordnungsnummer 4647/1783 findet sich einen 

Sammelakt über Friedhöfe. In diesem Aktenkonvolut wurde auch der mit 12. Februar 1783

datierte Bericht von der niederösterreichischen Regierung, in dem der Friedhof vor der 

Matzleinsdorfer Linie als „allgemeiner Freythof“ betitelt wurde und als einziger der geplan-

ten vier Friedhöfe übriggeblieben war und als eine Art Zentralfriedhof geplant werden soll-

te, abgelegt.82 Der Grund für die Reduzierung der geplanten Friedhöfe auf einen war die 

Sorge um die Ausdünstungen, die eventuell über die Dörfer und Vorstädte getrieben wer-

den könnten. So werden die Gebiete „Bey der Nußdorfer, Währinger, Hernalser, Lerchen-

felder, Mariahilfer und Hundsthurmer Gegend“ erwähnt. Hier gab es laut Gutachten keine 

geeigneten Bedingungen um große Friedhöfe anzulegen. Weiters erwähnen die Verfasser 

die Dörfer Döbling und Währing, Hernals, Neulerchenfeld und 5 Häuseln (das heutige 

Fünfhaus) sowie Meidling, die von den Ausdünstungen betroffen gewesen wären.83 In die-

sem Schreiben wird auch der Friedhof St. Marx als möglicher Standort für einen weiteren 

großen Friedhof in die Diskussion eingebracht. Sollte der Platz in Matzleinsdorf nicht rei-

chen, sollte ein weitere Friedhof außerhalb der St. Marxerlinie angelegt werden.84 Lediglich

für die beiden vorgesehenen Friedhofsplätze, Matzleinsdorf und St. Marx werden gute Be-

dingungen festgehalten. Doch wurde dieser Generalplan zwischen März und August 1783 

fallen gelassen und die dann bevorzugte Variante, mit sechs großen Friedhöfen vom Wie-

ner Bürgermeister Josef Georg Hörl, der als enger Berater von Joseph II. bezeichnet wer-

den kann,85 an die zuständige Niederösterreichische Regierung übermittelt.86 Diese Fried-

höfe wurden in einem Dokument mit dem Titel „Entwurf zur Eintheilung der Stadt, als Wi-

80 Langer 1988/89, 114.
81 NÖLA, Akten des Klosterrates, K 229/19/1781.
82 Lang 1988/89, 114,119.
83 Lang 1988/89, 115.
84 Lang 1988/89, 118.
85 Czeike 1973, 252.
86 Lang 1988/89, 119.

27



ennerischen Vorstadt-Pfarren in die individuellen Gottes Äcker“87 vom 18. April 1783, wel-

ches vom „Conscriptions-Commisario Joseph Maximilian Fischer“88 erstellt wurde festge-

legt. Er hatte die Lage der Friedhöfe aufgrund statistischen Materials zu den Verstorbenen 

entwickelte.

In dem Dokument vom 12. Februar 1783 wurden weiters intensive Berechnungen zum be-

nötigten Platz angestellt. Um das Jahr 1780 starben rund 10.400 Personen jährlich in 

Wien, für das Jahr 1785 sind die Zahlen differenzierter belegt. So sind im Kalenderjahr 

1785 11.603 Personen verstorben.89 Die Sterbetabelle für den Mai 1785 ist heute im Be-

stattungsmuseum Wien erhalten.90 Laut der Tabelle sind allein im Mai 1785 1047 Personen

verstorben. Die Anzahl von 10.400 Toten per Anno war die Basis für die Kalkulationen von 

Fischer. Weiters wurde davon ausgegangen, dass in Wien in Zukunft in Schachten, also in

Schchtgräbern bestattet werden sollte. Hierfür sollten die Särge eine Länge von 6 ½ 

Schuh (2,07 Meter) mal 1 Schuh 9 Zoll (56 Zentimeter) nicht überschreiten, um 28 Tote in 

eine Grube von 7 Quadratklafter (rund 25 Quadratmeter) zu bekommen. So konnte der 

Bedarf an Fläche für Gräber hochgerechnet werden.91 Joseph II., der diese und weitere 

Berechnungen aus vorangegangenen Berichten ebenso wie die wissenschaftlichen Er-

kenntnisse auf Höhe der Zeit, zu rascheren Vergänglichkeit kannte, traf auf Basis der fun-

dierten Erhebungen noch im selben Jahr die Entscheidung, Leichen ohne Sarg bestatten 

zu lassen. Dadurch hätten mehr Personen auf 25 Quadratmeter bestatten werden können 

als zu dieser Zeit üblich. Vor allem die Planung der sarglosen Bestattung war für das Wie-

ner Magistrat nicht tragbar, so wurde der Vergleich mit „wie Häringen in der Tonne“92 ange-

stellt. Der wahre Grund der Kritik war laut Magistrat die Erinnerung an die katastrophalen 

Zeiten der großen Epidemien, in denen die Toten keiner geordneten Bestattung zugeführt 

werden konnten, sondern in Massengräbern, vielfach ohne Sarg, verscharrt worden sind.

Eines der wichtigen Ziele der Reform sollte die raschere Verwesung der Leichen sein. In 

einem Bericht vom 1. Mai 1783, den das Wiener Magistrat erstellte, wurde die Befürchtung

der massiven Konzentration an toten Körper, die nicht schnell genug vergehen würden, 

sowie die dadurch entstehende massive Geruchsbelästigung erörtert. So bestanden Be-

denken, wenn es nur einen Friedhof für die rund 200.000 Personen zählende Wiener Be-

87 NÖLA, Normalien 4647/1783.
88 Lang 1988/89, 119.
89 Pezzl [1823], 417.
90 Freundliche Auskunft von Helga Bock, Bestattungsmuseum Wien.
91 Lang 1988/89, 116.
92 Lang 1988/89, 120, 125.
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völkerung geben sollte, dass es vor allem in den Sommermonaten zu einer intensiven Ge-

ruchsbelästigung kommen würde. Diese Befürchtung war durchaus berechtigt. So wird vor

allem von Zeitgenossen mehrfach vom Verwesungsgeruch in der Domkirche St. Stephan 

im Sommer erzählt, der einem den Atem raubte.93 Ein weiteres Problem stellte die Wasser-

leitung, die im Nahbereich vom nachmaligen Matzleinsdorfer Friedhofs ihren Anfang hatte 

dar. Die Sorgen um die Trinkwasserqualität waren nicht unberechtigt. Zuletzt führte das 

Magistrat die langen Transportwege einer Leiche aus den nördlichen Vorstädten wie Lich-

tenthal an.94

Für solche Berichte und Gutachten wurde nicht nur die Meinung von Wissenschaftern und 

Verwaltungsorganen eingeholt, sondern auch Totengräber sollten zur Erfassung der Lage 

beitragen. So berichten diese etwa, dass eine Leiche in 15 Jahren „gänzlich in Verfaulung 

und Verwesung übergehe“95 Weiters wurden auch die Totenbeschauärzte, die das Ein-

streuen der Leiche mit Kalk zu überwachen hatten in die Pflicht genommen, dies auch 

wirklich zu tun und nicht, wie damals anscheinend möglich, es gegen Geld zu unterlassen,

damit der Körper nicht so schnell vergeht. Um die Zeitspanne der Verwesung zu verkür-

zen, wurde also angeregt, Leichen nicht zu kleiden, sondern nur in Leinen einzuschlagen, 

mit Kalk einzustreuen, den Totenbeschauarzt dahingehend auch zu kontrollieren und nur 

mehr Särge aus Weichholz zuzulassen. Ein weiterer Aspekt der behandelt wurde, ist der 

Schutz der Totengräber, da diesen von Seiten der Angehörigen immer wieder vorgeworfen

wurde, den Toten Kleidungsstücke auszuziehen und am Tandlermarkt zu verkaufen. In An-

betracht des Wiederverkaufswertes von gebrauchter Kleidung war dies sicherlich eine be-

gründete Befürchtung der Bevölkerung.96 

Weitere Vorschläge im Bericht vom 1. Mai 1783 betreffen die Infrastruktur und die Ausge-

staltung der Friedhöfe. So schlägt das Magistrat vor, keine Kirchen zu errichten, sondern 

die Leichen in den Totenkammern bei den Kirchen zu verwahren und sie erst abends oder 

nachts zu beerdigen. Auch die permanente Anwesenheit des Totengräbers ist nicht not-

wendig. So soll laut Magistrat auch auf das Totengräberhaus verzichtet werden. Die Auf-

führung einer Friedhofsmauer erscheint dagegen unbedingt notwendig. Die Ausführung 

der Mauer wird bereits so beschrieben, wie sie im Hofdekret von Joseph II. Monate später 

gefordert wird, mit Pfeilern und dazwischen dünneren Mauerfeldern.97 An dieser Stelle ver-

93 Eckhard 1784, §49, 50.
94 Lang 1988/90, 121.
95 Lang 1988/89, 117.
96 Vergleiche dazu Nutz 2015.
97 Lang 1988/89, 124.
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merkt das Magistrat, dass die Errichtung einer Mauer um jeden Friedhof wohl ein teures 

Unterfangen sei. Für Joseph II. dürfte dies ein Grund gewesen sein, die Mauern erst nach 

den notwendigen Erweiterungen schließen zu lassen. Ein Haus für den Totengräber errich-

ten zu lassen, war ihm deswegen wichtig, um ein Kontrollorgan des Staates rund um die 

Uhr vor Ort zu haben.

Stolgebühren wurden von den Pfarrgemeinden für Einsegnung der Verstorbenen und Be-

stattung der Toten eingehoben. Minderbemittelte wurden immer wieder von den Stolge-

bühren befreit. Dies betraf in den Jahren 1780 bis 1790 fast die Hälfte aller Verstorbenen 

in Wien.98

Aus Berichten geht hervor, dass die Lebenserwartung von Personen, die in den Vorstäd-

ten lebten geringer waren als jene von Personen aus der Stadt. Einerseits war in den Vor-

städten die Unterschicht, mit schlechterer Ernährung und schlechter medizinischer Versor-

gung angesiedelt, anderseits war die Wohnungssituation in den Vorstädten dramatisch. So

werden vor allem feuchte Wohnungen und die schlechten hygienischen Rahmenbedingun-

gen angeführt.99 Die höhere Todesrate in den Vorstädten betraf ab 1785 vor allem die An-

zahl der Beerdigungen auf dem Allgemeinen Währinger Friedhof, da dessen Einzugsge-

biet neben Vorstadtbereichen auch das Allgemeine Krankenhaus und die umliegenden 

Spitäler umfasste, in denen die Erkrankten auch verstarben.100 

Im Zuge laufender Reformen zum Gesundheits- und Sanitätswesen nahm sich Kaiser 

Joseph II. bald der notwendigen Regelung der Friedhöfe auch auf gesetzlicher Ebene an. 

Da seit 1771 die oberhalb beschriebenen zahlreichen Überlegungen zur Lösung des Pro-

blems angestellt wurden, konnten auf wichtige Berichte, Untersuchungen und Erhebungen

zurückgegriffen werden und diese in die Direktivregeln einfließen. 

Mit der Hofentschließung vom 9. Oktober 1783 „Direktivregeln zur Errichtung einiger 

Friedhöfe außer den Linien“ wurde letztlich die Errichtung von Friedhöfen außerhalb des 

Linienwalls verfügt.101 Dies bedeutete das endgültige Aus für die Friedhöfe innerhalb der 

damaligen Ausdehnung der Stadt Wien sowie in den Vorstädten innerhalb des Linien-

walls.102 Die endgültige Schließung der Friedhöfe wurde aufgrund mehrerer Faktoren 

durch Joseph erreicht. Zum einen war es die Trennung der Friedhöfe von der kirchlichen 

98 Lang 1988/89, 118.
99 Lang 1988/89, 133.
100 Wertheim u.a. 1999, 312.
101 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6, 560-564.
102 Pototschnig 2015, 96f.
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Verwaltung, zum anderen ein Gesamtkonzept für Friedhöfe vor den Linien und ein Lö-

sungsvorschlag für den Transport von Leichen.103 Die neu anzulegenden Friedhöfe sollten 

sowohl Schacht- als auch Mehrfachgräber aufweisen um die zu Verfügung stehende Flä-

che effizient zu nutzen. Denkmale und Grabmarkierungen sollten aber nur an der Fried-

hofsmauer angebracht werden. Auch verfügte der Kaiser, dass die Zuteilung der Leichen 

nach dem letzten Wohnsitz zu geschehen hat. So wurden die Verstorbenen des heutigen 

I. und II. Wiener Gemeindebezirks sowie der Vorstädte Erdberg, Weißgärber und Land-

straße (heute Wien III.) auf den St. Marxer Friedhof verbracht. Ab 1. Jänner 1784 durfte 

nicht mehr auf den alten Friedhöfen bestattet werden. Doch bereits zwei Wochen später, 

am 16. Jänner 1784 waren die geschlossenen Friedhöfe auf der Tagesordnung der nieder-

österreichischen Regierung, da „einige Gemeinden, Grundherren und Kirchen auf diese 

Freythöfe [die Friedhöfe innerhalb der Linien sind hier gemeint, Anm. Verfasser] als ihr Ei-

genthum Anspruch“104 erhoben haben. Da die Finanzierung der neu anzulegenden Fried-

höfe nicht gesichert war und durch die Pfarren aufgestellt werden sollte, wurde von der 

niederösterreichischen Landesregierung beschlossen, Gelder aus dem Religionsfond vor-

zuschießen.105 Nach einer Frist von zehn Jahren konnten die alten Friedhöfe aufgelassen 

werden und die Grundstücke verkauft werden. Auch die Nachnutzung wurde in den Geset-

zesvorschlägen geregelt. 

Neben der Schließung von Friedhöfen in Ortschaften wurden auch Grüfte, Schächte und 

Kalkgruben als Bestattungsorte verboten, sowie der Vorgang der Bestattung geregelt. „Es 

sollen von nun an alle Grüfte, Kirchöfe oder sogenannten Gottesäcker die sich inner in 

dem Umfange der Ortschaften befinden, geschlossen und statt solcher diese außer den 

Ortschaften in einer angemessenen Entfernung ausgewählt werden. (…) da schädliche 

Ausdünstungen für die Gesundheit sehr nachteilige Folgen hätte“106 Alle noch bestehen-

den Friedhöfe innerhalb der Linien der Stadt wurden daraufhin aufgelöst.107  

Der Friedhof, der für Anhänger der Evangelischen Kirchen vorgesehen war, der Mariazel-

ler Gottesacker vor dem Schottentore, war bereits Anfang 1783 geschlossen worden. Da 

lange nicht klar war, wo die Toten bestattet werden sollten, wurde nach einer Anfrage vom 

1. April 1783 den Evangelischen zugesprochen, den Friedhof zwar nicht mehr öffnen zu 

dürfen, aber Bestattungen dort zu genehmigen. Ein weiteres Problem ergab sich aus der 

103 Vgl. Kapital II.C Kulturgeschichte der neuzeitlichen Bestattung in Wien. 
104 NÖLA, C-Akten, 45/1784, Lang 1988/1989, 137.
105 Lang 1988/1989, 137.
106 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6, 565.
107 Pototschnig 2015, 96.
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nicht vorhandenen Leichenkammer. Hierzu wurde festgehalten, dass die Leichen gleich 

vom Sterbehaus aus auf den vorgesehenen Friedhof verbracht werden sollten.108

II.A.3 Die „Communalen Friedhöfe“ von der Entstehung bis zur 

Umwandlung in Parkanlagen

Als Ersatz für die vielen zu schließenden Friedhöfe und als Grundidee eines Gesamtkon-

zeptes entstanden fünf große „communale“ Friedhöfe die bereits 1783 verfügt wurden und 

unter die Verwaltung der katholischen Kirchengemeinden gestellt worden waren. Die 

Gründung der Friedhöfe war keine rein kirchliche Angelegenheit mehr, sondern Kaiser 

Joseph II. regelte, in Form von Erlässen diese aktiv mit. Es war ein erster Schritt zur Tren-

nung von Friedhof und katholischer Kirche. Da Kaiser Joseph II. auch die Forderung stell-

te, Anhänger anderer Glaubensrichtungen denn der katholischen Lehre auf den Arealen zu

bestatten, bekamen die Friedhöfe den Zusatz „Allgemein“ oder „Communal“.109 Trotzdem 

war die katholische Kirche Hauptverantwortliche für die Einrichtungen und rituellen Belan-

gen.110 Richtige Kommunalfriedhöfe wurden diese allerdings erst 1869 mit der Übernahme 

der Verwaltung durch den Wiener Gemeinderat.111 Vor allem die Jüdische Kultusgemeinde 

richtete sich darauf ein eigenes Areal nächst dem Allgemeinen Währinger Friedhofs ein. 

Einzig die Mitglieder des Herrscherhauses wurden weiterhin in der Stadt, in der Kaisergruft

begraben, die Mitglieder des Adels ließen ihre sterblichen Überreste auf ihre Güter in allen

Landesteilen der Monarchie verbringen. 

Nach einer Einteilung vom April 1783112 und der Überarbeitung vom 1. Mai 1783 wurden 

die Standorte der „communalen Friedhöfe“ vorgeschlagen und sollten Verstorbene folgen-

der Vorstadtpfarren bestatten werden113. Die Friedhöfe sind in geographischer Reihenfolge

von Süd nach Nord gereiht. Die Pfarren mit Dom- und Stadtpfarre sind jene, die sich zum 

damaligen Zeitpunkt in der Stadt Wien, also innerhalb der Stadtmauern befanden. Weiters 

ist die Benennung der Linien nicht einheitlich; Diese Diskrepanz ist auch einem Zeitgenos-

sen aufgefallen, der am Rande des Dekrets von der Niederösterreichischen Regierung114 

108 Lang 1988/89, 125.
109 Leisner 2003, 113. 
110 Veigl 2006, 64.
111 Czeike 1992-2004,, Bd. 2 407f, s.v. Friedhöfe.
112 Lang 1788/89, 119.
113 Lang 1988/89, 120.
114 Dekret von der Niederösterreichischen Regierung an das Wiener Magistrat, NÖLA, Normalien 4647/1783.
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handschriftlich die damals wohl richtigen Bezeichnungen der Linien vermerkt hat.115 Für 

diese Arbeit wurden die Namen aus der Entstehungszeit verwendet.

St. Marx: 

Der Friedhof Sankt Marx sollte außerhalb der Marxerlinie, rechterhand, unweit der Bürger-

spital Sandgrube angelegt werden, da sich hier keine Verbauung befand. Am Friedhof soll-

ten laut Statistik 60.426 Personen bestattet werden.116 Auf dem Friedhof St. Marx sollten 

die Verstorbenen aus folgenden Pfarren bestattet werden:

Pfarre der Augustiner auf der Landstraßer

Filialpfarre Weißgärbern

Pfarre Erdberg

Pfarre im Waisenhauß

Pfarre St. Stephan (Dompfarre)

Pfarre der Franziskaner (Stadtpfarre)

Pfarre der Dominikaner (Stadtpfarre)

Nachdem der Friedhof Brigittenau gestrichen worden war, wurden dem Friedhof St. Marx 

folgende weiteren Pfarren zugeschlagen117:

Pfarre St. Leopold

Pfarre der Carmeliter

Friedhof Matzleinsdorf:

Der Matzleinsdorfer Friedhof sollte außerhalb der Matzleinsdorfer Linie, im sogenannten 

Bernhardtsthale errichtet werden und den bereits dort bestehenden Nikolsdorfer Friedhof 

einschließen. Es sollte hier Platz für rund 40.500 Leichen geschaffen werden.118 Auf dem 

Friedhof sollten die Verstorbenen aus folgenden Pfarren bestattet werden:

Pfarre der Paulaner auf der Wieden

Pfarre St. Karl

115 Mader/Gaisbauer/Chmelar 2012, 12f., Lang 1988/89, 127, NÖLA, Normalien 4647/1783. 
116 Lang 1988/89, 133.
117 Lang 1988/89, 130.
118 Lang 1988/89, 133.
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Pfarre Margarethen

Pfarre St. Florian

Pfarre der Augustiner in der Stadt (Stadtpfarre)

Pfarre St. Peter (Stadtpfarre)

Hundsthurmer Friedhof: 

Der Friedhof sollte außerhalb der Mariahilfer Linie119 auf den großen Feldern vor der Linie 

angelegt werden. Laut Erhebung des Jahres 1783 wurden diesem Friedhof 44.663 Tote 

zugeteilt.120 Auf dem Friedhof vor der Mariahilfer Linie, dem heutigen Haydnpark sollten die

Verstorbenen aus folgenden Pfarren bestattet werden:

Pfarre Maria Hülf

Pfarre der Carmeliten an der Laimgrube

Pfarre St. Ulrich „obern Guts“

Pfarre Gumpendorf

k.k. Burgpfarre (Stadtpfarre)

Pfarre St. Michael (Stadtpfarre)

Friedhof auf der Schmelz: 

Der Friedhof sollte vor der Lerchenfelder Linie auf Feldern einer Anhöhe, der heutigen 

Schmelz, zwischen der Linie und Breitensee angelegt werden. Der Friedhof wurde in der 

Aufstellung der zu erwartenden Toten und die Analyse des Platzbedarfs nicht berücksich-

tigt, da er ja in den ursprünglich Planungen nicht enthalten war und anscheinend 1784 

noch nicht aktuell war.121 In der Einteilung der zugewiesenen Pfarren hingegen wurde er, 

vorausschauenderweise schon berücksichtigt. Der Grund für seine Errichtung dürfte die 

anfängliche Überlastung des Allgemeinen Währinger Friedhofes gewesen sein, der vor al-

lem mit den überhandnehmenden Zahlen der Spitalsleichen zu kämpfen hatte. So sollten 

119 Eigentlich lag der Friedhof vor der Hundsthurmer Linie, Mader/Gaisbauer/Chmelar 2012, 12f.
120 Lang 1988/89, 133.
121 Lang 1988/89, 133.

34



auf dem Friedhof vor der Altlerchenfelder Linie, dem heutigen Vogelweidpark,  die Verstor-

benen aus folgenden Pfarren bestattet werden:

Pfarre in der Josefstadt

Pfarre Alt-Lerchenfeld

St. Ulrich „unteren Guts“

Pfarre der Trinitarier in der Alstergasse

Währinger Allgemeiner Friedhof: 

Ein Friedhof im Bereich der Nußdorfer und Währinger Linie sollte unbedingt errichtet wer-

den, allerdings wurde Anfangs noch ein Platz innerhalb der Linien auf Höhe Lichtenthal 

vom Magistrat favorisiert. Dies wurde jedoch von Joseph II. nicht berücksichtigt und der 

Allgemeine Währinger Friedhof wurde vor der Nußdorfer und Währinger Linie angelegt. 

Der Friedhof sollte für 60.818 Leichen ausgelegt werden. Grund hierfür war die geographi-

sche Nähe zum allgemeinen Krankenhaus und dessen Umgebung in dem es viele Spitäler

und Pflegeeinrichtungen im weitesten Sinn gab.122 Er war damit der größte der anzulegen-

den Friedhöfe. Auf ihm, der heute ein Teil des Geländes des Währinger Parks ist, sollten 

die Verstorbenen aus folgenden Pfarren bestattet werden:

Pfarre Rossau

Pfarre Lichtenthal

Schotten in der Stadt (Stadtpfarre)

Pfarre am Hof (Stadtpfarre)

Als sechster Friedhof wurde der Friedhof Brigittenau angeführt. Dieser wurde nicht umge-

setzt, da der Grundwasserspiegel zwischen den Donauarmen zu hoch war. Als Ersatz wur-

de etwas zeitversetzt der Friedhof „Auf der Schmelz“ angelegt. Die Toten aus den Pfarren 

St. Leopold und der Pfarre der Carmeliter sollten in weiterer Folge auf dem Allgemeinen 

Währinger Friedhof bestattet werden. Dadurch hätte dieser Friedhof die meiste Zahl an To-

ten aufnehmen müssen. Tatsächlich wurden die Toten aus der Leopoldstadt am Friedhof 

St. Marx bestattet. Fischer berechnete die Kapazitäten der Friedhöfe bereits mit und ohne 

122 Lang 1988/89, 133.
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Brigittenauer Friedhof. Die Probleme mit der Entwässerung und möglichen Überflutung 

des Friedhofes dürften ihm bereits bekannt gewesen sein. Aus seinem Bericht geht hervor,

dass bereits nach drei Schuh das Grundwasser in ein Grab eindringen würde und die Lei-

chen daher nur sehr langsam vergehen würden.123 Deswegen kalkulierte er wohl mit ei-

nem Friedhof vor der Altlerchenfelder Linie, der dann als Friedhof auf der Schmelz etwas 

südlicher angelegt wurde. Im Mai 1783  wurde vom Magistrat der Stadt fünf bis sechs 

Friedhöfe, gleichmäßig um die Stadt herum an den Linien vorgeschlagen. Weiters wurde 

ein Friedhof innerhalb der Linien im Bereich Lichtenthal vorgeschlagen.124  Joseph II. ent-

schied sich letztendlich gegen den Friedhof in Brigittenau. 

Im Jahre 1784 wurde der Bau der neuen Friedhöfe von allen Seiten vorangetrieben. Der 

Kaiser, die niederösterreichische Regierung und das Magistrat der Stadt Wien tauschten 

sich intensiv schriftlich aus. Am 7. Februar 1784125 erging der erste Bericht der nö. Regie-

rung, die ja zu diesem Zeitpunkt für die Friedhöfe vor den Linien verantwortlich war. Hier 

wurde beschrieben, dass die Gründe der Friedhöfe St. Marx, Matzleinsdorf, Hundsthurm 

und Allgemeiner Währinger Friedhof, der jüdische Friedhof Währing und der islamische 

Teil des Matzleinsdorfer Friedhofes bereits provisorisch mit Planken umgeben worden wa-

ren. Dadurch konnte auf den neuen Friedhöfen bereits bestattet werden. Der Totentrans-

port mittels Totenwagen war sichergestellt, die Totengräber wurden mit dem Ausheben der 

Massengräber beauftragt. Da diese Arbeit sehr anstrengend gewesen sein muss, wurde 

zusätzlich auf die Arbeitskraft von Tagelöhnern zurückgegriffen. Allerdings waren wichtige 

Punkte noch offen. So waren noch nicht alle Grundstücksankäufe abgewickelt; in Währing 

wurde zum Beispiel noch verhandelt.126 Auch die Bauarbeiten zur Errichtung der Totengrä-

berhäuser und der Ziegelmauer als Ersatz für die Planken hatten noch nicht begonnen. 

Hier wurde vor allem die Erhöhung der Linienmaut genannt, die die Baustoffe erheblich 

teurer werden lies. Weiters sollte die Leichenbeförderung als auch die Aufbahrung der To-

ten neu geregelt werden, da es hier in den ersten Monaten anscheinend zu Problemen ge-

kommen war. 

1784 wurden dreizehn Totengräber angestellt, wobei auf den beiden größeren Friedhöfe, 

St. Marx und Allgemeiner Währinger Friedhof mehr Arbeit zu verrichten war. Die Totengrä-

ber mussten nun aber Einbußen hinnehmen, da sie für die zahlreichen Armenleichen aus 

123 Schreiben an Joseph II. vom 27. Dezember 1783, Lang 1988/89,129, NÖLA C-Akten 6296/1783.
124 Lang 1988/89, 128f.
125 NÖLA C-Akten 21/1784, Lang 1988/89, 130f.
126 NÖLA C-Akten 21/1784, Lang 1988/89, 131.
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den Spitälern keine Entlohnung mehr bekamen und dadurch einen gar nicht so kleinen Teil

ihrer Arbeit unentgeltlich durchführen mussten. Weiters gaben sie an, dass der Boden 

noch nie gelockert worden war und die Arbeit am Anfang der Belegung sehr viel aufwendi-

ger war. Vor allem die finanziell angespannte Situation der Totengräber zog mehrere Kla-

gen hinter sich. Ein Totengräber verdiente 1784 12fl. 51kr. im Monat. Dieser Betrag reicht 

kaum zum Überleben. Versuche die Bezahlung durch den Verkauf der Kleidung von Spi-

talsleichen aufzubessern scheiterten, da die Kleidung fast immer dem Spital gehörte und 

die Leichen nackt auf den Friedhof kamen. Auch gab es Berichte, dass Familien der ver-

storbenen Person ein Armutszeugnis ausstellen ließen, um Abgaben zu sparen; dadurch 

wurden die Einnahmen der Totengräber weiter geschmälert.127    

Der nächste Bericht lag am 28. März 1784 vor.128 Die Friedhöfe waren zwischen den Be-

richten von Anfang Februar und Ende März eingeweiht und Kreuze auf allen Friedhöfen 

errichtet worden. Die Grundstücksankäufe waren noch immer Thema. So war der Kauf-

preis am Matzleinsdorfer Friedhof noch nicht endgültig verhandelt. Am Friedhof wurde 

währenddessen die alte Einsiedelei adaptiert. Damit war kein Neubau einer Totengräber-

wohnung notwendig. Auf den anderen Friedhöfen (St. Marx, Hundsthurmer und Allgemei-

ner Währinger Friedhof) gingen die Bauarbeiten ebenfalls rasch voran. 

Am 30. Juni 1784 erfolgte ein weiterer Bericht des erzbischöflichen Konsistorium, welcher 

vier Pläne beinhaltete, die heute nicht mehr erhalten sind.129 Die Erläuterung dazu ist je-

doch erhalten geblieben. So sind am Stichtag am Friedhof St. Marx 17.280 Quadratmeter 

der Gesamtfläche von 28.800 Quadratmeter mit Mauern oder Planken umfasst, am Matz-

leinsdorfer Friedhof sind es 15.120 Quadratmeter von gesamt 25.920. Die Situation am 

Hundsthurmer Friedhof (12.240 von 23.040 Quadratmeter umgeben) und Allgemeinen 

Währinger Friedhofs (17.280 von 37.440 Quadratmeter umgeben) ist ähnlich.130 Den Auf-

trag zum Bau der Umfassungsmauern der Friedhöfe hatte Baumeister Meißl übertragen 

bekommen. Er stellte mit 11fl pro Klafter Mauer das beste Anbot.131 Am Gelände des Matz-

leinsdorfer Friedhofes wurden weiterhin Probleme mit dem Grundstückskauf berichtet. In-

teressant ist, dass es zu diesem Zeitpunkt noch keine Erwähnung oder Baumassnahmen 

am Friedhof auf der Schmelz gibt. 

127 Lang 1988/89, 132f.
128 NÖLA C-Akten 21/1784, Lang 1988/89, 131.
129 NÖLA C-Akten 21/1784.
130 Lang 1988/89, 134.
131 Lang 1988/89, 135.
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Am 19. September des Jahres fand eine Begehung der vier Friedhöfe statt. Hierbei konnte

festgestellt werden, dass die Arbeiten an den Mauern schneller vorangegangen waren als 

gedacht. Jene Flächen am Matzleinsdorfer Friedhof, bei denen die Verhandlungen in der 

ersten Hälfte des Jahres 1784 noch nicht abgeschlossen waren, waren bei der Begehung 

bereits abgesteckt. Die vier Friedhöfe und der jüdische Friedhof waren im Herbst 1784 so-

mit fertig eingerichtet.132 Bestattet wurde auf den Friedhöfen bereits davor, da ab 1.Jänner 

1784 das Bestatten auf den alten Friedhöfen innerhalb der Linien verboten worden war.133 

Auch der jüdische Friedhof in der Seegasse (Wien IX) war von der Schließungswelle be-

troffen.134 Am 9. Oktober 1783 wurde eine Sanitätsverordnung erlassen, in deren Rahmen 

die Schließung des Friedhofs Seegasse zu erwägen und ein neuer Friedhof außerhalb der

Linien zu errichten sei (die selbe Verordnung betraf auch die katholischen Friedhöfe, wie 

weiter oben erwähnt wurde). Trotz Protestnoten der Kultusgemeinde wurde der Friedhof 

Seegasse geschlossen. Am 2. Jänner 1784 wurde für die Bestattung eines zehn Monate 

alten Kindes noch einmal eine Genehmigung für den alten Friedhof in der Seegasse er-

teilt.135 Diese Ausnahme veranlasste die niederösterreichische Regierung jedoch am 7. 

Jänner 1783 eine Note an das Wiener Magistrat zu senden, in der festgehalten wurde, 

dass das Magistrat für die Errichtung eines jüdischen und eines islamischen Friedhofes 

außerhalb der Linien verantwortlich sei. In der Antwort des Magistrats vom 26. Jänner 

1784 wird angemerkt, dass bereits im Dezember 1783 eine Fläche vor der Währinger Li-

nie, neben dem vorgesehenen Areal des Allgemeinen Währinger Friedhofes für den jüdi-

schen Friedhof ausgesteckt war. Der Friedhof war Ende Jänner soweit gediegen, dass ab 

diesem Zeitpunkt bestattet werden konnte. Allerdings hatten die Verantwortlichen der Reli-

gionsgemeinde zu diesem Zeitpunkt den Schlüssel nicht abgeholt. Dieser Umstand wurde 

durch eine Nachsendung behoben. Ab diesem Zeitpunkt wurde nur mehr am neuen jüdi-

schen Friedhof östlich des Allgemeinen Währinger Friedhofes bestattet.136 

Die Auflösung und Verwertung der Friedhofsareale innerhalb der Linien nach 

1784

132 Lang 1988/89, 135f.
133 Pezzl [1823], 414.
134 Walzer 2011, 15.
135 Lang 1988/89, 137.
136 Lang 1988/89, 136.
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Nach dem die Friedhöfe vor den Linien belegbar waren und das Bestatten auf den alten 

Friedhöfen ab 1.Jänner 1784 verboten war, wurde über das Schicksal der alten, innerhalb 

der Linien, im vorstädtischem Bereich gelegenen Friedhöfe nachgedacht. Am 16. Jänner 

1784 wurde die Verwertung der alten Friedhofsareale das erste Mal auf die Tagesordnung 

einer Sitzung der niederösterreichische Landesregierung gesetzt. Festgelegt wurde, dass 

ein Bericht an die Regierung erstattet werden sollte. Da die katholische Kirche Eigentüme-

rin der Areale war, wurde der Bericht vom erzbischöflichen Konsortium eingefordert. Am 3. 

Februar erging der Bericht an die Regierung.137 Der Plan sah vor, dass die alten Friedhöfe 

nach einer Ruhezeit von zehn Jahren, um die Zersetzung der zuletzt bestatten Körper 

nicht zu stören, verbaut werden sollten. Davor sollten aber die Areal bereits als Gärten und

parkähnlichen Anlagen freigegeben werden. So sollte das Budget des Religionsfonds ver-

größert werden und die notwendigen Anschaffungen auf den neuen Friedhöfen schneller 

getätigt werden können.138 Das Areal des weiter unten in dieser Arbeit behandelten Neuen 

Schottenfriedhof wurde nach Ablauf der Frist im Jahr 1801 von den Schotten an die Ver-

waltung der k.k. Gewehrfabrik verkauft.139 Kurz darauf wurde auf dem Areal der botanische

Garten der k.k. medizinisch-chirurgischen Josephsakademie angelegt.140

Anfänglich hatten die Kirchen Totenkammern einzurichten, die zur Aufbahrung der Leichen

bis zur Überstellung auf die Friedhöfe zu Verfügung stehen sollten. Die Leichen mussten, 

um den Scheintod vorzubeugen 48 Stunden aufgebahrt bleiben. Vor allem in den warmen 

Sommermonaten dürfte dies zu einer unerträglichen Belastung für die Familien der Ver-

storbenen geworden sein, da der Faulungsprozess der Leichen sehr schnell in Gang ge-

setzt wurde. Daher sollten die Faulleichen von den Totenbeschauärzten auch sehr schnell 

beschaut und in die Totenkammern überstellt werden.141 Erst mit einer Gesetzesnovelle 

1796 wurden Leichenkammern auf den Kommunalfriedhöfen vorgesehen. Die hatten, der 

Zeit entsprechend, vorbildlich ausgestattet zu sein. So waren Steinfussböden, vergitterte 

Fenster und ein Ofen vorgesehen. Der Ofen, der heute etwas unnütz anmutet - Leichen 

werden heute bei einer Temperatur von  8° bis maximal 10° aufbewahrt und den Beginn 

der Faulung hintanzuhalten142 - war vor allem dazu gedacht Lebende in den Wintermona-

ten nicht erfrieren zu lassen. Das dadurch die Fäulnis beschleunigt wurde und es zu mas-

137 Lang 1988/89, 137.
138 Lang 1988/89, 138f.
139 Krause u.a. 2013, 65.
140 Mück 1978, 67.
141 Wertheim u.a. 1999, 90.
142 Bestattungslexikon Bd. 3, 2010, 284, s.v. Leichenkühlzellen.
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siver Geruchsbelästigung kam, war den handelnden Personen nicht klar.143 Ein Wärter 

musste Wache halten, dazu wurde auch der bekannte Rettungswecker eingesetzt, der 

vom findigen Totengräber des Währinger Friedhofs erfunden wurde.144

Am Matzleinsdorfer Friedhof wurde eine kleines Gebäude, welches als Kapelle verwendet 

wurde zu einer Leichenkammer umfunktioniert. Nach 1782 wurde das Gebäude als „...ein 

bloßes Depositorium seyn soll, in welches die neu gebrachten Todten bis zur Beerdigung 

deponirt werden.“145 Weiters wurde berichtet, dass es „in dieser Todtenkapelle sehr übel 

riechen soll“146

Nutzung und Sperrung der Kommunalfriedhöfe sowie Eröffnung des Wiener 

Zentralfriedhofs

Am Ende des 18. Jahrhunderts, mit dem Beginn der Aufklärung änderte sich auch die 

Sichtweise der Bürgerinnen und Bürger auf den Tod. Er trat aus der Anonymität heraus 

und wurde öffentlicher. Anachronistisch hingegen waren die Bestattungen der Zeit um 

1780 – 1790. Sie wurden noch anonymer gestaltet als am Ende der Barockzeit.147 So wur-

den keine Grabsteine mehr errichtet, die sarglose Bestattung in anonymen Massengrä-

bern forciert. Jedoch begann mit der Verlagerung von Friedhöfen aus der Stadt an die Pe-

ripherie die Diskussion um neue, zeitgemäße „ideale“ Friedhofsformen. So wurden die 

Kommunalfriedhöfe bereits als durchgeplante Anlagen errichtet, welche durch Wegsyste-

me und Infrastruktur die Bestattungsflächen ergänzten. Nach außen hin machte sich das 

Ende der Anonymität vor allem durch diesen neuen Friedhofstypus bemerkbar. Es wurden 

neben den weiterhin bestehenden Schachtgräbern Reihengräber die individuell mit Grab-

steinen gekennzeichnet waren, angelegt. Reihengräberanlagen prägen auch heute noch 

die meisten Friedhöfe Mitteleuropas. Die Idee der Reihengräber war es eine Bestattung 

der Gleichen zu schaffen. Dabei wurden die Gräber in der Reihenfolge des Sterbedatums, 

also chronologisch belegt.148 Jeder konnte sich nach Maßgabe seiner finanziellen Situation

nun im Tod präsentieren, denn Platz für das Grab aber nicht mehr aussuchen. Die Gräber 

waren in der Österreichischen Monarchie mit vier Schuh Breite und sechs Schuh Tiefe 

143 Wertheim u.a. 1999, 90f. 
144 Museum der Städtischen Bestattung Wien 1984, 11f.
145 Lang 1988/89, 113, 115.
146 Lang 1988/89, 113.
147 Bauer 2004, 17.
148 Happe 2003, 97f.
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normiert.149 Einhergehend mit dieser Zurschaustellung der Grabstätten entwickelte sich 

auch ein neuer Totenkult. Auf einmal war es möglich, seine Verstorbenen am Friedhof wie-

der zu finden und aufzusuchen. Der Grabbesuch, eine sehr persönliche Art des Geden-

kens, wurde, dem Zeitgeist der Aufklärung und der langsamen Loslösung von der Allmacht

der katholischen Kirche entsprechend zu einem fixen Bestandteil im Leben der Wienerin-

nen und Wiener. Durch Grabinschriften wurde nun viel Persönliches preisgegeben und 

auch für Fremde einsehbar. Friedhofsbesuche zum Zwecke des Gedenkens an die Ver-

storbenen wurden Teil der Tradition. Ein symbolisches Beispiel hierfür ist jener von Robert 

Schumann am Grab Schuberts am Währinger Ortsfriedhof im Jahre 1840.150 Das Geden-

ken ist soweit bereits öffentlich, dass Schumann nicht nur die Grabstelle besucht, sondern 

darüber auch einen Artikel verfasst hat.

Da bis 1862, trotz des von Kaiser Joseph II. 1782 erlassenen Toleranzpatents alle Fried-

höfe de facto konfessionelle Anstalten waren, beschloss der Wiener Gemeinderat eine Än-

derung der Bestimmungen und die Möglichkeit von interkonfessionellen Friedhöfen.151 

Eine Erhebung ergab, dass vom 1. Jänner 1864 bis Ende des Jahres 1870 folgende An-

zahl an Toten auf den Kommunalfriedhöfen beerdigt wurde:152

St. Marxer Friedhof: 30.338 Tote

Matzleinsdorfer Friedhof: 23.444 Tote

Hundsthurmer Friedhof: 12.773 Tote 

Friedhof auf der Schmelz: 42.218 Tote

Allgemeiner Währinger Friedhof: 38.650 Tote

Die Toten wurden nicht nur in Grüften und Reihengräbern sondern auch zu diesem Zeit-

punkt noch in Schachtgräbern bestattet. Die letzte Bestattung in einem Schachtgrab am 

Matzleinsdorfer Friedhof fand am 30. April 1874 statt. 1878 wurde das Abräumen der 

Schachtgräber am selben Friedhof beantragt. Hier ist erwähnt, dass die Schachtgräber zu-

letzt mit eisernen Rahmen, wohl zur Kennzeichnung versehen waren. 

Kaiser Joseph II. legte mit der Schließung der Friedhöfe innerhalb des Linienwalls indirekt 

den Grundstein für die Gründung des Wiener Zentralfriedhofs. Die Grundidee zu einem 

Zentralfriedhof war bereits 1784 in den Köpfen der Verwaltungsbeamten und Wissenschaf-

149 Veigl 2006, 63.
150 Schumann 1840, o.S.
151 Bauer 2004, 95, Biedermann 1978, 61.
152 Verwaltungsbericht des Bürgermeisters der Stadt Wien, 1867-1870, 284, Lang 1988/89, 144.
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ter.153 Allerdings gab es auch andere, schwerwiegendere Faktoren, die die Gründung eines

großen, weitläufigen Friedhofes bedingten. So waren die „communalen“ Friedhöfe bald an 

ihre Räumlichen- und Auslastungsgrenzen gestoßen. Der rasante Bevölkerungszuwachs 

in der Reichshaupt- und Residenzstadt bedingte nicht nur eine höhere Anzahl an Toten, 

sondern auch die Verbauung des Gebietes außerhalb der Linie. Somit wurde auch jener 

Platz rund um die fünf großen Friedhöfe intensiv verbaut und eine Vergrößerung der Fried-

hofsareale nahezu unmöglich.154 1856 wurde, durch Konkordatsverhandlungen und neue 

Bestimmungen es der katholischen Kirche untersagt, Protestanten auf katholischen Fried-

höfen zu bestatten. Der evangelischen Kirche wurde daher ein rund 30.000 Quadratmeter 

großer städtischer Acker im Nahbereich des kommunalen Matzleinsdorfer Friedhofes 

überlassen, auf dem am 7.4.1858 der Evangelische Friedhof Matzleinsdorf feierlich einge-

weiht wurde.155

Bereits 1859 stellten vom Platzmangel betroffenen Pfarreien einen Antrag an das Fürsterz-

bischöfliche Ordinariat auf Erhöhung der Grabgebühren, um bestehende Friedhofsareale, 

wenn möglich noch zu vergrößern oder aber neue Flächen für Friedhöfe anzukaufen und 

zu erschließen. Aus diesem Antrag entwickelte sich die Debatte, ob eine Erweiterung der 

Friedhöfe überhaupt sinnvoll sei, oder ob es notwendig wäre ein neues Konzept, jenes ei-

nes großen Areals weit außerhalb der Stadt als Zentralfriedhof bereitzustellen. Der Ge-

meinderat von Wien erkannte die Handlungsnotwendigkeit und die Friedhofskommission 

begann 1861 mit Planungen eines großangelegten, selbst finanzierten „Centralfriedhofs“156 

Mit diesem Schritt unterband er die Auseinandersetzung um die Gebührenerhöhung und 

Erweiterungspläne, brach jedoch einen weiteren Streit um die bestehenden Kommunal-

friedhöfe und deren Eigentümerin, der katholische Kirche, vom Zaun. Die Kirche sah sich 

durch den Bau eines Friedhofes mit den Mitteln der Stadtkasse, der keiner Konfession zu-

gehörig war, aus dem Friedhofsgeschäft gedrängt und somit einer wichtigen Einnahmen-

quelle beraubt. Die Stadt Wien setzte sich jedoch durch. 1863 wurde ein Ausschuss ge-

gründet, der Pläne für einen Zentralfriedhof ausarbeiten sollte. So standen Flächen in Him-

berg, Süßenbrunn, Rannersdorf, Kaiserebersdorf und Simmering zur Diskussion.157 Am 7. 

Dezember 1866 beschloss der Gemeinderat die Anlage eines Zentralfriedhofes.158 Als 

153 Lang 1988/89, 119.
154 Leisner 2003, 113.
155 Czeike 1992-2004, Bd. 2 406, s.v. Friedhof, Evangelischer, Altar. 
156 Czeike 1992-2004, Bd. 3 562, s.v. Kommunalfriedhöfe
157 Bauer 2004, 93, Lang 1988/89, 144. 
158 Czeike 1992-2004, Bd. 5 697f, s.v. Zentralfriedhof
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Grundstück wurde ein Areal zwischen Simmering und Kaiserbersdorf gewählt, welches 

zwar einen verhältnismäßig hohen Kaufpreis aufwies, aber neben der großen, ebenen Flä-

che auch, einem geologischen Gutachten zufolge, durch den sandigen Boden für die Auf-

nahme vieler Toter am Besten geeignet war. Ende 1870 wurde mit der Friedhofsplanung 

begonnen. Da zwischen 1864 und 1870 147.473 Leichen beerdigt worden waren, stand zu

diesem Zeitpunkt nur mehr Platz für circa 40.000 Tote auf den fünf Kommunalfriedhöfen zu

Verfügung.159 Bereits 1870 erkannte der Wiener Gemeinderat, dass der Platz nicht bis zur 

Eröffnung des Zentralfriedhofes ausreichen würde. Daher wurde 1871 eine kleine Fläche 

am Gelände des Zentralfriedhofes, rechts vom Hauptportal provisorisch ausgestaltet. Im 

Februar 1872 wurde der Friedhofskommission gemeldet, dass der Friedhof St. Marx voll-

ständig belegt sei, ein eingebrachter Antrag auf Erweiterung des Friedhofes wurde am 19. 

Juli genehmigt. Jedoch war auch diese Areal schnell vollständig belegt und so musste der 

Friedhof Ende 1872 geschlossen werden.160 Auch die anderen Kommunalfriedhöfe waren 

in den 1870er Jahren bereits voll belegt. Im März 1873 erstattete der Stadtphysikus Anzei-

ge, dass der Matzleinsdorfer Friedhof nur mehr Platz für 141 Gräber hatte.161

Die Streitigkeiten rund um den Zentralfriedhof rissen in den folgenden Jahren nicht ab. Ein

Hauptstreitpunkt war der von Seiten des Gemeinderates beschlossene konfessionslose 

Charakter des Friedhofes. Vor allem konservativ – katholische Kreise liefen gegen dieses 

Vorhaben Sturm. Nach mehreren klaren Beschlüssen des Wiener Gemeinderates162 wurde

auf die rasche Schaffung des Friedhofes gedrängt. Diese Beschlüsse sahen vor, dass die 

Eröffnung nach Vorbild vieler süddeutscher Friedhöfe von den Vertretern mehrere Konfes-

sionen gestaltet und gemeinsam eingeweiht werden sollte. Dadurch würde der Zentral-

friedhof  als konfessionslos zu betrachten sein. Diese Verwirrung seitens des Gemeindera-

tes wurde durch einen weiteren Beschluss verschärft, in dem der Israelitischen Kultusge-

meinde ein eigenes Areal innerhalb des neuen Geländes zugesichert wurde. Letztendlich 

wurde er als interkonfessioneller Friedhof gegründet (was ein Wiener Provisorium ist) 

denn de facto ist er ein, wie Schmölzer schreibt rein katholisches Gräberfeld mit einem 

protestantischen, jüdischen, russisch-orthodoxen, griechisch-orthodxen und islamischen 

Anhang.163

159 Schmid/Kammerer 1882, 268, Bauer 2004, 94, Lang 1988/89, 144.
160 Bauer 2004, 94.
161 Lang 1988/89, 144.
162 Die Zeit der 1870er Jahren gilt im Wiener Gemeinderat als Liberale Ära. 1868 hielte die Mittelpartei 68,1%, die Linke 13,1% und die 

Äußerste Linke 18,0% der Mandate. Czeike 1992-2004, Bd. 2 494, s.v. Gemeinderatswahlen.
163 Schmölzer 1980, 12.

43



Die Ausschreibung im Jahre 1871 zur Errichtung der Friedhofslogistik beschränkte sich le-

diglich auf sachliche wie wirtschaftliche Forderungen. So war vor allem die bestmögliche 

Ausnutzung der Fläche, eine Straßensystem zur Erschließung der Grabgruppen, Bepflan-

zung und diverse Bebauung (Leichenhallen, Kirche, Verwaltungsgebäude, Wohnraum) zu 

planen. Die bauführenden Architekten Karl Jonas Mylius und Alfred Friedrich Bluntschli 

entschieden sich für eine konservative Friedhofsgestaltung. So wurde das Areal in annä-

hernd gleich große Felder unterteilt und Wegsysteme geschaffen, so, wie es bereits die 

letzten hundert Jahre in Wien usus war. 

Aufgrund der vorangegangenen massiven Proteste wurde der Zentralfriedhof in aller Stille 

am Morgen des 30. Oktober 1874 eröffnet. In Gruppe 0, Reihe 0, Grab 1 wurde Jakob Zel-

zer am 1.November 1874 offiziell als erste Person am Wiener Zentralfriedhof beigesetzt.164

Der Zentralfriedhof war bei der Wiener Bevölkerung nicht besonders beliebt. Gründe hier-

für waren die Lage weit draußen vor der Stadt, das anfangs kahle Erscheinungsbild und 

die fehlende Infrastruktur. Die Warte- und Leichenhallen sowie das Haupttor waren Provi-

sorien, es gab keine Kirche. Streitigkeiten über den Standort der Gebäude und vor allem 

die fehlende Finanzierung konnten nicht überwunden werden. 1879 konnte man sich über 

den Bau der 36 Arkadengrüfte (nahe Tor II) einigen. Da sie aus privaten Mitteln errichtet 

wurden, waren sie bereits 1881 fertiggestellt. Im selben Jahr wurde beschlossen, Ehren-

gräber der Stadt Wien zu errichten.165 Erst durch die Initiative des Bürgermeisters Lueger 

gewann das Projekt Zentralfriedhof wieder an Fahrt. 1898 lies er erneut einen Wettbewerb

zu Errichtung einer Kirche und Leichenhallen ausschreiben.166 Gewinner des Wettbewerbs

war Max Hegele. Unter seiner Regie wurde 1905 der Haupteingang (Tor II) fertiggestellt, 

sowie 1906 und 1907 die beiden Leichenhallen.167 1908 wurde der Grundstein für die Kir-

che gelegt, welche im Juni 1911 dem Heiligen Borromäus geweiht wurde.168

Mit der Schaffung des Wiener Zentralfriedhofes wurde eine neue Welle der Kommunalisie-

rung und Technisierung des Todes eingeleitet.169 Mit einem Mal wurden die Toten erneut, 

wie bereits 1784 aus dem Lebensraum der Stadt auf den Friedhof „verbannt“. 1922 kam 

ein weiterer Aspekt der Bestattung, die Feuerbestattung in Wien hinzu. Tote zu verbrennen

war in Österreich erst nach Ende der Monarchie möglich, da der Einfluss der römisch-

164 http://www.friedhoefewien.at/eportal/fhw/vs/submitSuchergebnis.do?id=0 (eingesehen am 1. November 2014)
165 Lang 1988/89, 142, Zitat Verwaltungsbericht 1884.
166 Bauer 2004, 99.
167 Das Untergeschoß der Aufbahrungshalle II beherbergt heute das Wiener Bestattungsmuseum. 
168 Vgl. Dehio Wien 1996, 81ff.
169 Leisner 2003, 117.
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katholischen Kirche erst in der Ersten Republik nachgelassen hat. Krematorien wurden al-

lerdings nur in Gemeinden mit hoher sozialdemokratischer Mehrheit möglich zu bauen. 

Der Entscheidungsprozess, in Wien ein Krematorium zu errichten, war langwierig und kon-

trovers. So gab es zahlreiche Papiere und Veröffentlichungen sowie Vorträge für und wider

die Errichtung eines Krematoriums und damit der Einführung der Brandbestattung.170 Die 

Eröffnung des Krematoriums gegenüber des Zentralfriedhofs bedingte eine weitere Ände-

rung der Bestattungstradition von der katholischen Erdbestattung hin zur der von der Sozi-

aldemokratie bevorzugten Verbrennung.171

Die Funktion der Kommunalfriedhöfe ändert sich nach der Eröffnung des Wiener Zentral-

friedhofes langsam vom Friedhof zur Parkanlage. Bereits am 20. September 1874 wurde 

vom Magistrat beschlossen, dass die alten kommunalen Friedhöfe ebenso wie die Vor-

stadtfriedhöfe ab 1. November 1874 zu schließen und keine weiteren Bestattungen durch-

zuführen sind. Weiters wurde festgehalten, dass die Friedhöfe in geeigneter Weise erhal-

ten bleiben sollten und die Stadt dafür Vorsorge zu treffen hat.172 Aufgrund von Protesten 

der Grabbesitzer zuerst beim Magistrat der Stadt Wien, dann bei der niederösterreichi-

schen Statthalterei, wurde von Seiten des Bürgermeisters der Stadt Wien am 22. Dezem-

ber 1874 erlassen, dass eine weitere Belegung der Erdgräber aus Sanitätsgründen nicht 

möglich sein. Zugleich wurde aber der Magistrat ermächtigt, im Fall von Gruften, mit einer 

Frist von fünf Jahren (Stichtag 31. Oktober 1879) und nach individueller Prüfung Nachbe-

stattungen zuzulassen. Die Gruft musste trocken und das Mauerwerk in Ordnung sein. 

Weiters musste der Leichnam, so er nicht konserviert war, in einem verlöteten Innensarg 

abgelegt werden und dieser in einen weiteren Sarg deponiert werden.173 Eine weitere Aus-

nahme war der Jüdische Friedhof in Währing, da der Friedhof erst am 4. März 1879 offizi-

ell gesperrt wurde und die k.k. Statthalterei die Regelung des Wiener Bürgermeister ein-

halten musste.174

Nach Ablauf der Nachfrist für Gruftbestattungen175 begannen begüterte Familien, die in ih-

ren Familiengräbern bestatteten Toten zu exhumieren und auf andere Friedhöfe transferie-

ren zu lassen. Im Mai 1884 fasste auch der Gemeinderat „prinzipielle Beschlüsse bezüg-

lich der Übertragung der Leichenreste historisch denkwürdiger Personen von den alten 

170 Vgl. Vorworte in Julius Kratter, Über Schicksal der Leichen im Erdgrabe, Wien 1904.
171 Czeike 1992-2004, Bd. 3 606, s.v. Krematorium.
172 Sitzungsprotokolle der Friedhofskommission, 20. September 1874, Anm. 155, Lang 1988/89, 146.
173 Verwaltungsberichte 1874-1876, 669ff, Lang 1988/89, 146.
174 Knispel 1992, 2. Bd. 105.
175 Das Ende der Nachfrist war am 31. Oktober 1879, siehe weiter oben im Text.
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Friedhöfen nach dem Zentralfriedhofe“176 Die Beschlüsse basierten auf einem Gräberbuch,

welches vom Verantwortlichen des Wiener Stadtarchivs, Karl Weiß zwischen 1877 und 

1880 verfasst wurde.177 Weiters wurden Tabellen aller Grüfte, Reihengräber und Schacht-

gräber erstellt, um einen besseren Überblick zu gewinnen.178 Im Laufe der Erstellung der 

Tabellen stellte das Magistrat fest, dass eine sehr hohe Zahl der Gräber noch immer ge-

pflegt wurden. Daher sah es keine dringende Gründe, einen Zeitrahmen für das Abräumen

der Friedhöfe zu fixieren. Pläne und Verhandlungen, den Friedhof auf der Schmelz zu ei-

nem Park umzugestalten und einen Verkehrsweg sowohl durch den Matzleinsdorfer Fried-

hof als auch durch den Allgemeinen Währinger Friedhof zu schaffen, gab es ab 1897.179 

Am 25. Juni 1907 wurde die endgültige Sperrung der Friedhöfe angeordnet. Bis dahin war 

Grabbesuchern der Zutritt gestattet und Grabpflege erlaubt.180 

Es dauerte allerdings fast 50 Jahre bis die Wiener Stadtregierung die gesperrten Friedhöfe

abräumen lies. Am 1. März 1922 beschloss der Wiener Gemeinderat insgesamt auf zehn 

katholischen Friedhöfen die Grabsteine umzulegen und abzutransportieren, Grabeinfas-

sungen zu entfernen, die Friedhofsmauer zu schleifen und das gesamte Areal mit einer 

rund 1 Meter starken Schicht Erdreich aufzuschütten.181 Es handelte sich hierbei um:

Friedhof St. Marx (Wien III., große Teile sind noch erhalten und stehen heute unter 

Denkmalschutz)

Katholischer Friedhof Matzleinsdorf (heute Wien X., Waldmüllerpark und Gelände  

des neuen Hauptbahnhofs)

Hundsthurmer Friedhof (heute Wien XII., Haydnpark)

Friedhof auf der Schmelz (heute Wien XV., Märzpark und Vogelweidplatz)

Währinger Ortsfriedhof (heute Wien XVIII., Schubertpark)

Allgemeiner Währinger Friedhof (heute Wien XVII., Währinger Park)

Neustifter Friedhof (heute Wien XIX., Krottenbachstraße)182

Döblinger Friedhof (heute Wien XIX., Teile des Strauß-Lanner Park)183

176 Verwaltungsbericht 1884, 142, Lang 1988/89, 142.
177 Gräberbuch WStLA Hs. A 111/1-2, Wien 1881, 1884.
178 Bauer 2004, 99.
179 Lang 1988/89, 148.
180 Verwaltungsberichte 1907, 241, Lang 1988/89, 149.
181 Lang 1988/1989, 93, Wiener Zeitung 22.2.1922, 5.
182 Knispel 1992, Bd. 1 180f.
183 Czeike 1992-2004, Bd. 2 407f, s.v. Friedhöfe.
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Sieveringer Friedhof (heute Wien XIX., Ecke Sieveringerstraße/Karthäuserstraße)184

Floridsdorfer Friedhof (heute Wien XXI., Paul Hock Park)185

Donaufelder Friedhof (heute Wien XXII., Hans-Hirsch Park)186

Angehörige konnten bis 31. Dezember 1922 menschliche Überreste exhumieren lassen 

und Bauteile der Gräber verlegen lassen. Alles was bis dahin nicht entfernt wurde, wurde 

ab 1. März 1923 von städtischen Arbeitskolonnen abgeräumt.187 

Vier der fünf kommunalen Friedhöfe wurden zwischen den Jahren 1923 und 1927 abge-

räumt und weiträumige Parkanlagen angelegt.188 Die ehemaligen Friedhofsareale boten 

sich hierfür an, da sie weite Grünflächen mit altem Baumbestand mitten im verbauten Ge-

biet waren. Im „Roten Wien“ entsprach dies auch der Politik der gesunden Arbeiterschaft, 

die sich durch den Aufenthalt im Park regenerieren sollte.189 Nur der St. Marxer Friedhof im

III. Wiener Gemeindebezirk blieb als Parkanlage erhalten. Der Heimatforscher Hans Pem-

mer (1886-1972) rettete den Friedhof vor der Zerstörung und am 22. Oktober 1937 konnte 

die Anlage für Besucher freigegeben werden.190 Die wichtigsten Grabsteine und Monu-

mente der anderen Friedhöfe wurden in so genannte Gräberhaine verlegt, die auf einem 

kleinen Teil des jeweiligen Friedhofes angelegt wurden. Sowohl der Evangelische Friedhof

Matzleinsdorf als auch der Jüdische Friedhof Währing wurden nicht abgeräumt. Während 

am evangelischen Friedhof noch bis 1903 in Erdgräbern und bis 1909 in Grüften bestattet 

werden durfte, wurde der jüdische Friedhof seinem Schicksal überlassen.191 

II.B Rechtshistorischer Abriss

Kaiser Joseph II. ist als Reformkaiser und aufgeklärter Absolutist in die Geschichte Öster-

reichs eingegangen. Seine Reformen betrafen fast alle Belange des Staates.192 In der 10-

jährigen Alleinregierungszeit von 1780-1790, davor regierte er gemeinsam mit seiner Mut-

ter, Maria Theresia, setzte Joseph II. viele Ideen um und schaffte es, die Monarchie nach-

184 Czeike 1992-2004,, Bd. 5 222, s.v. Sieveringer Friedhof.
185 Czeike 1992-2004,, Bd. 2 335, s.v. Floridsdorfer Friedhof.
186 Czeike 1992-2004,, Bd. 2, 68, s.v. Donaufelder Friedhof.
187 Wiener Zeitung, 22. Februar 1922.
188 Veigl 2006, 64.
189 Pemmer 1969, 258, 280.
190 Pemmer 1969, 281, Veigl 2006, 64, 89.
191 Czeike 1992-2004,, Bd. 2, 406f., s.v. Friedhof, Evangelisch, Altar.
192 Vgl. Hantsch 1994, 206f.
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haltig zu erneuern. In dieser Zeit war das „gesatzte Recht“ immer Recht, welches vom 

Herrscher oder der Herrscherin ausging.193 Die Mittel der Wahl  zu regieren waren Hofde-

krete, Verordnungen und Hofentschließungen. Ein weiteres waren Akten und Aufzeichnun-

gen rechtsverbindlichen Inhaltes, die vom Verwaltungsapparat geschaffen wurden und die 

Umsetzung der Dekrete, Verordnungen und dergleichen darstellten. Die Regierungszeit 

Josephs lag zwischen zwei wichtigen Entwicklungen der Rechtsgeschichte der Monarchie.

So wurden durch die Reformen von Maria Theresia die einzelnen Individuen zu Staatsbür-

gern. Die Justizverwaltung erfuhr durch die Zentralisierung und Monopolisierung aller juris-

tischen Belange im Staat tiefgreifende Neuerungen. Die zahlreichen landesfürstlichen 

Blut- und Hochgerichte wurden aufgelöst und eine zentrale, von Wien aus gelenkte Justiz 

wurde in allen Landesteilen etabliert. Am Ende der Entwicklung, dem Beginn des 19. Jahr-

hunderts, stand die Einführung des Allgemeinen Bürgerlichen Gesetzbuches, kurz ABGB, 

welches 1811 nach Vorlaufphasen eingeführt wurde und das Grundwerk des Zivilrechts 

war und ist.194 

Bevor die Entschließungen und anderen Vorgaben publiziert wurden, gab es den langwie-

rigen Prozess der Gesetzesfindung. Meist wurden vom Kaiser bei der Verwaltung Gutach-

ten zu einzelnen Themen in Auftrag gegeben. Nach einer Berichterstattung, dem Vortrag 

oder Eingang vor den obersten Gremien, wurden die wichtigsten Punkte verfasst und be-

schlossen. Entweder gab der Kaiser Vorgaben zu den Punkten an und überlies die Ausfer-

tigung der zuständigen Behörde, oder aber die Behörde verfasste bereits den Text, gab 

ihn ein und dieser wurde vom Herrscher bestätigt. Mehrere Instrumente auf verschiedenen

Stufen standen den Herrschern zu Verfügung: 

1. Dekretschreiben, umgangssprachlich oft Hofdekrete genannt, dienten meist zur Rege-

lung konkreter Fragen. Es sind Anweisungen einer Behörde an Einzelpersonen. Ab 1742 

wurden Dekretschreiben vom Obersthofmeisteramt erstellt und ausgegeben.195 Sie wurden

im objektiven Stil verfasst, das heißt, dass es sich hierbei um einen sehr sachlichen Stil 

handelt bei dem der Verfasser in den Hintergrund rückt.196 

2. Bei der Entschließung, oder Resolution genannt, handelt es sich um einen Beschluss, 

den der Herrscher oder die Herrscherin direkt fasste und in Stichworten auf dem Eingang 

fixiert. Da die Vorträge197 immer nur halbbrüchig geschrieben wurden, war es ein Einfa-
193 Brunner 2004, 152.
194 Brunner 2004, 156.
195 Hochedlinger 2009, 192f.
196 Hochedlinger 2009, 134.
197 Hochedlinger 2009, 208.
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ches, die Kommentare und Gedanken auf der linken Blatthälfte festzuhalten. Die Ausge-

staltung der Entschließungen wurde der Verwaltung überlassen. Entschließungen waren in

der Neuzeit wichtige Werkzeuge der Herrscher, da sie ohne viel Aufwand unmittelbar die 

von ihnen erdachten Ideen umsetzen konnten. Die Anweisungen des Herrschers und der 

Herrscherin wurden dann an die eingebende Behörde zur Ausarbeitung weitergereicht.198 

Die Entschließungen trugen im Regelfall kein Datum, Rückschlüsse auf Datumsangaben 

können daher nur aufgrund von Circularien und Arbeiten wie jener von Kropatschek gezo-

gen werden.199 

3. Beim Handbillet, oder Handschreiben handelt es sich um persönliche Wünsche und 

Meinung des Herrschers oder der Herrscherin. Es diente zur informellen Information vom 

Herrscher an Einzelpersonen. Die Briefform wurde oft bewusst gewählt, da es im Regelfall

keinen Publikationswunsch gab und der Empfänger, die Empfängerin konkret angegeben 

waren.200 Im Gegensatz zu Hofdekreten sind Handschreiben in der Ich-Form verfasst und 

geben oft die persönliche Meinung der Herrscher wieder. 

4. Der Großteil an Gesetzestexten, die vom Kaiser erlassen wurden, wurden mittels soge-

nannten „Circularen“, meist mehrbogig bedruckte Papierseiten, in allen Ländern der Mon-

archie in Umlauf gebracht, so den Untertanen zur Kenntnis gebracht und damit rechtlich 

wirksam.201 Die Termini Zirkularie und Verordnung wurden am Ende des 18. Jahrhunderts 

für schlichte, gedruckte Anordnungen, die auf Landes- beziehungsweise auf Kreisebene 

gedruckt und verlautbart wurden verwendet. Abdrucke jeder Auflage mussten zur Kontrolle

an die zuständige Landesstelle übermittelt werden.202 

Die Entschließungen, Handbillets , und Circularen bilden die Quellengrundlage für die hier 

vorliegende Textanalyse, welche nach gängiger rechtshistorischer Praxis durchgeführt 

wurde. Hierbei wurde die subjektive Theorie, auch Willenstheorie verwendet. Dabei geht 

es darum, den historischen Willen des Gesetzgebers zu ermitteln. 

Um das Ziel zu erreichen, wurden folgende Auslegungsmethoden gewählt:

Teleologische Auslegung: Was ist der Sinn und Zweck der Norm? Was soll mit ihr erreicht 

werden? 
198 Hochedlinger 2009, 196.
199 Vergleiche Vorbericht, Kropatschek 1785-1790, Bd. 1, 1ff.
200 Hochedlinger 2009, 189.
201 Gutkas 1993, 75.
202 Hochedlinger 2009, 200.
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Historische Auslegung: Bei dieser Auslegungsmethode wird ermittelt, was der Gesetzge-

ber wie regeln wollte. Hierbei können auch Vorläufernormen herangezogen werden. Da-

durch können Entwicklungsströme nachverfolgt werden. 

Grammatikalische Auslegung: Die Auslegung von Texten muss am eigentlichen Wortsinn 

beginnen. So soll der eigentliche (damalige) Sprachgebrauch ermittelt und festgestellt wer-

den, ob das Verständnis für einzelne verwendete Worte reicht um sie heute richtig zu inter-

pretieren.   

Alle drei Auslegungsmethoden sind hierarchisch auf derselben Stufe. 

Für die rechtshistorische Analyse, zur leichteren Zugänglichkeit und Nachvollziehbarkeit 

wurden die wichtigsten Texte in ihrer Gesamtheit, oder nur jene Textteile, aus denen nur 

einzelne Absätze für diese Arbeit relevant sind, zuerst abgeschrieben, dann analysiert und 

interpretiert. Um die Texte einfacher einordnen zu können, wurde die Datierung, die nor-

malerweise am Ende des Dekrets zu finden ist, an den Beginn der Transkription gestellt 

und der Seitentext (der den Inhalt des Gesetzes zusammenfasst und dem Leser zur leich-

teren Auffindung der Textstelle dient203) als Überschrift vorangestellt. Sowohl die Seitenauf-

teilung, die Rechtschreibung inklusive der Rechtschreibfehler sowie Fehlstellen am Papier 

durch welche es zu Textverlusten gekommen ist, wurden in die Transkription übernom-

men. 

Die in kursiv gesetzten Abschriften der Originaltexte werden am Ende jedes Texts analy-

siert und interpretiert. Eine Zusammenfassung der Textstellen folgt zum Schluss. 

Sämtliche Stellen wurden über „ALEX – Historische Rechts- und Gesetzestexte online“,204 

der Rechtstextsuchmaschine der Österreichischen Nationalbibliothek, recherchiert und 

aus dem Digitalisat205, welches aus den vorhandenen Schriften der Nationalbibliothek ge-

neriert wurde, zitiert. Die Zitate wurden so gewählt, dass die gewünschte Stelle mit Seiten-

angabe und Bandnummer im physischen Original gefunden werden kann, das Digitalisat 

mit der URL der ÖNB einmal zitiert, damit auch dieses schnell gefunden werden kann. Die 

Wahl, die Digtalisate zu verwenden, wurde vor allem durch die leichtere Verfügbarkeit die-

ser und den verständlichen Wunsch seitens der Bibliotheken, die physischen Originale zu 

schonen, getroffen.

203 Kropatschek 1785-1790, Bd. 1, 3.
204 http://alex.onb.ac.at/
205 http://alex.onb.ac.at/cgi-content/alex?apm=0&aid=hvb&datum=1784 (6.1.2015)
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Alle in den Jahren 1780 bis 1789 von Kaiser Joseph II. erlassenen Hofdekrete finden sich 

im Handbuch aller unter der Regierung des Kaisers Joseph des II für die k.k. Erbländer er-

gangenen Verordnungen und Gesetze in einer sistematischen Verbindung.206 Sie sind in 

insgesamt 18 Bänden von 1785 bis 1790 in Wien erschienen.207 Zur Zeit Josephs II. war 

es üblich, Gesetzestexte durch private Kompilatoren zusammenstellen zu lassen und die 

Texte so zu publizieren.208 Der im Werk selbst nicht genannte Herausgeber war Joseph 

Kropatschek, welcher in Prag vermutlich Rechtswissenschaften studiert hat.209 Nachdem 

er als österreichischer Beamter in mehreren Städten der Monarchie eingesetzt worden 

war, wurde er nach Wien an die Hofkammer in die Abteilung Münz- und Bergwesen ver-

setzt. Als er bereits hoher Beamter der Verwaltung war, bekam er den Auftrag, alle There-

sianischen und Josefinischen Texte zu sammeln, zu ordnen, zu kommentieren und zu pu-

blizieren. Weitere Handbücher unter anderem jener Texte von Kaiser Leopold II. und Kai-

ser Franz II/I. wurden von ihm verfasst. Nach seinem Tod im Jahre 1809210 wurden die Bü-

cher von Goutta und Pichl vollendet. Obwohl die Werke vor allem Kompilationen von Ge-

setzestexten sind, galten vor allem die Systematisierung der Texte sowie die Zuverlässig-

keit, mit der die Texte gesammelt wurden, bei Zeitgenossen als wichtigste Kriterien für die 

Handbücher Kropatscheks.211  Bis heute werden sie als beste Quelle für Rechtstexte, aus 

der Zeit am Ende des 18. und Beginn des 19. Jahrhunderts angesehen. Das Handbuch 

beinhaltet die wichtigsten Texte für diese Arbeit.

Kaiser Joseph II. beauftragte 1783212 persönlich die Sammlung und Interpretation aller von

ihm erlassenen Gesetze. Die ersten Teile des Handbuchs erschienen im Jahre 1785 als 

Sammlung für die Verwaltung sowie die Justiz des Kaiserreiches und sollte diesen als 

Grundlage für Vorträge, Entschließungen und Bescheide dienen.213 Es war also vorwie-

gend zur leichteren Verständlichkeit der Gesetze gedacht und so erfolgreich, dass noch 

vor 1788 die Bände 1-11 bereits in einer zweiten, korrigierten und verbesserten Auflage er-

schienen. In dieser 2. Auflage wurden vergessene Verordnungen ergänzt, die Schlagworte

optimiert, teils abgeändert aber auch vermindert.214 Jeder Band sollte ein Jahr umfassen, 

206 Kropatschek 1785-1790.
207 http://alex.onb.ac.at/tab_hvb.htm (24.1.2015)
208 Hochedlinger 2009, 182. 
209 Österreichische National Encyklopädie 1835, Bd. 3 299, vgl. Kropatschek J.
210 Hochedlinger 2009, 182.
211 Biographisches Lexikon des Kaiserthums Oesterreich 1856-1891, Bd. 13 263. 
212 Hofreskript vom 1. Dezember 1783, Kropatschek 1785-1790, Bd. 1 1.
213 Kropatschek 1785-1790, Bd. 1 4.
214 Vergleiche Vorrede zur zweiten Auflage, Kropatschek 1785-1790, Bd. 1 7-8. Durch die Ergänzungen erschien diese 2. Auflage die 

bessere Wahl für die hier vorliegende Analyse zu sein.
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mit den Jahren wurde die Sammlung jedoch immer umfangreicher, und so wurden 18 Bän-

de für neun Regierungsjahre verfasst. Probleme ergaben sich vor allem durch Nachträge 

zu bereits älteren Texten und Abänderungen bestehender Gesetze. Der Verfasser legte 

mit jedem Band einen merklich höheren Maßstab an die ihm gestellte Aufgabe an. So fin-

det sich in Band 8 unter dem Schlagwort Begräbnis bereits eine ausführliche Liste an 

Querverweisen zu den einzelnen, in früheren Bänden publizierten Gesetzestexten.215 1788

wurde zu den bis dato erschienen Bände ein zweiteiliges Hauptrepertorium publiziert, wel-

ches als Band 12 gezählt wird.216

Joseph Kropatschek stellt im Vorbericht zum ersten Band bereits klar, dass es sich bei 

dem Werk nicht nur um eine Sammlung der Gesetze, sondern um eine Arbeit mit systema-

tischer Ordnung, Querverweisen und Schlagworten handelt.217 Er verzichtet auf eine chro-

nologische Reihenfolge der Gesetzestexte, weil diese dem Anspruch eines Handbuches 

nicht gerecht würde, da sie unübersichtlich und schwer zu verschlagworten wäre. Statt-

dessen wählte er die den Gesetzen innewohnenden divergenten Materien, die er in Haupt-

und Unterabteilungen ordnete. Am Ende jeder Gesetzesstelle wurde immer die Art des 

Gesetzestextes (Hofentschließung, Hofdekret, Verordnung), Tag, Jahr als Beginn der 

Rechtswirksamkeit, sowie für welches Land der Text Gültigkeit hatte, gesetzt. Diese Be-

schränkungen auf nur ein Land waren zur Zeit Kaiser Joseph II. durchaus üblich, aller-

dings nicht zwingend notwendig.218

Die acht Hauptabteilungen sind mit römischen Ziffern von I-VIII bezeichnet. Die Unterab-

teilungen tragen arabische Zahlen. Diese Struktur zieht sich durch alle 18 Bände des Wer-

kes; dadurch wird das Auffinden der Gesetze auch ohne Repertorium stark vereinfacht. 

Die hier notwendigen Gesetzestexte finden sich allesamt unter dem Hauptkapitel IV, 

„Geistliche Sachen und Stiftungsangelegenheiten“, Unterkapitel 3, „Ehesachen, Kindstau-

fen, Begräbnisse, Opfergänge, Glockengeläut, Stollgebühren, Taxen“.219 Weiters wurde 

der Inhalt jedes Absatzes an den Rand gesetzt und somit schnell erfassbar gemacht, Er-

läuterungen der Textpassagen wurden vom Verfasser eingezogen. Dadurch ergibt sich 

auch grafisch eine klare Strukturierung der Texte. 

Die Sprache der Gesetzestexte wurde „zur Vermeidung des unnützen Wortgepränges“ 

verkürzt, allerdings betont Kropatschek, dass „übrigens alle Vorschriften eines Gesetzes 
215 Kropatschek 1785-1790, Bd. 8 674-675.
216 Kropatschek 1785-1790, Bd. 12, A-M und N-Z.
217 Vergleiche Vorbericht, Kropatschek 1785-1790, Bd. 1, 1-6 und beigebundene Tabelle o.S.
218 Hochedlinger 2009, 179.
219 Kropatschek 1785-1790, Bd. 1 beigebundene Tabelle o.S.
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enthalten“220 seien. Weiters wurden auch Gesetze mit direktem Materienbezug aus den 

Jahren vor 1780, also der Zeit vor der Alleinregierung Kaiser Josephs II., an wichtigen 

Stellen eingepflegt.

Am Ende jedes Bandes findet sich ein Schlagwortverzeichnis, 1788 erschien dazu noch 

das bereits erwähnte zweiteilige Hauptrepertorium, welches die Suche auch heute noch 

stark vereinfacht, da zu jedem Schlagwort Band und Seitenangaben beider Auflagen an-

geführt sind. Im Vorbericht zum Hauptrepertorium erwähnte der Verfasser, dass neben der

Forderung der Verwaltung auch der starke Anwuchs der Gesetze (in sechs Jahren Regie-

rungszeit wurden elf Bände gefüllt) ein solches notwendig machte.    

Für diese Arbeit wurden die erlassenen Gesetzestexte (aus den Jahren 1780 bis 1785) 

mittels den Stichwörtern Friedhöfe, Gottesäcker, Grabstätten, Gruften, Leichenbegängnis, 

Stolgebühren etc. in den jeweiligen Bänden sowie im Hauptrepertorium des Handbuchs 

ausgewertet. Die für diese Arbeit relevanten Hofdekrete, Hofentschließungen und Verord-

nungen wurden vorwiegend 1783 bis 1785 erlassen und sind daher im 6. Band der in der 

ÖNB digital zu Verfügung gestellten 2. Auflage zu finden. 

Die in die Regierungszeit Maria Theresias fallende Hofentschließung zum Thema Friedhö-

fe findet sich im 6. Band des Theresianischen Gesetzbuchs. Die Hofentschließung aus 

dem Jahre 1772 ist in dem Werk Sammlung aller k. k. Verordnungen und Gesetze vom 

Jahre 1740 bis 1780, die unter der Regierung des Kaisers Joseph des II. theils noch ganz 

bestehen, theils zum Theile abgeändert sind, als eine Hilfs- und Ergänzungsbuch zu dem 

Handbuche aller unter der Regierung des Kaisers Josephs des II. für die k. k. Erbländer 

ergangenen Verordnungen und Gesetze in einer chronologischen Ordnung,221 Bd.1-8 zu 

finden. Das Werk erschien 1787 in Wien, herausgegeben ebenfalls von Joseph Kropat-

schek. Auch dieses war so erfolgreich, dass bereits im Jahr 1789, eine zweite Auflage er-

schien.222 Im Gegensatz zum Handbuch der Josephinischen Gesetze ist das Theresiani-

sche Gesetzbuch chronologisch sortiert und durchgehend nummeriert. Dies dürfte vor al-

lem an der späten Erfassung der Gesetze im Jahr 1786, sechs Jahre nach dem Tod Maria 

Theresias, liegen.223 Die Sammlung entstand erst nach dem Abschluss ihrer Regierungs-

zeit, damit war sie zum Zeitpunkt der Erstellung des Handbuches bereits abgeschlossen, 

ganz im Gegensatz zu den Josephinischen Texten. 

220 Kropatschek 1785-1790, Bd. 1 3.
221 http://alex.onb.ac.at/tab_tgb.htm (24.1.2015)
222 Biographisches Lexikon des Kaiserthums Oesterreich 1856-1891, Bd. 13 263. 
223 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 9 Vorwort o.S.
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Eine zweite Version derselben Gesetzestexte findet sich in dem Werk Sammlung der Kai-

serlich – Königlichen Landesfürstlichen Gesetze und Verordnungen in Publico-Ecclesiasti-

cis vom Jahre 1767 bis Ende 1782,224 verfasst von Albrecht Huber, einem Geistlichen, der 

die Texte auch für den Gebrauch der katholischen Kirche sammelte und interpretierte.225 

Hubers Sprache ist weit weniger sachlichen als Kropatscheks. Er analysiert die Texte 

nicht, er interpretiert sie. Auch liegt der Fokus Hubers auf dem kirchlichen Teil der Geset-

ze. Deswegen wurden die Circularien nicht zur Gänze von ihm erfasst. Im Vergleich der 

Texte konnte die Vermutung, dass es sich bei der Fußnote des Ersten Absatzes im Geset-

zestext von 14. August 1772 um eine Ergänzung Kropatscheks handelt, bestätigt werden, 

da dieser Absatz bei Huber komplett fehlt. Zum Studium der Texte Hubers  wurde eben-

falls ein Digitalisat aus ALEX herangezogen.226 

In den Rechtstexten der Jahre 1783 bis 1785 wurden vorwiegend die zeitgenössischen 

Monatsbegriffe (Eismonat für Jänner etc.) verwendet. Zum Abgleich der Monatsbezeich-

nungen wurde ein Handbuch des österreichischen Hofes verwendet.227 Folgende, in den 

verwendeten Gesetzestexten Monatsbegriffe werden heute nicht mehr verwendet:

Hornung – Februar

Weinmonat – Oktober

Christmonat – Dezember

Aus der reichen Auswahl an Texten wurden nur jene analysiert, die in direktem Zusam-

menhang mit den Wiener Friedhöfen und den Bestattungen zusammenhängen. Weiters 

wurden Texte für eine Untermauerung von Argumenten zur Analyse herangezogen. Wie 

bereits weiter oben erwähnt, können weitere Textstellen sehr schnell über das Handbuch 

von Kropatschek gefunden und die Verwendeten nachgeprüft werden. Um die ausgewähl-

ten Texte schneller erfassen und einfacher darstellen zu können, wurden sie in chronologi-

sche Reihenfolge gebracht.  

Chronologische Aufstellung der verwendeten Gesetzestextstellen:

224 http://alex.onb.ac.at/tab_vpe.htm (24.1.2015)
225 Publico Ecclesiasticis 1782, Zweyte Vorrede o.S.
226 http://alex.onb.ac.at/cgi-content/alex?apm=0&aid=tgb&datum=1774&zoom=2 (6.1.2015), http://alex.onb.ac.at/cgi-content/alex?

aid=vpe&datum=1767&page=77&size=45 (13.1.2015)
227 Handbuch 1890 IV-XV.
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1772

• Hofentschließung vom 14. August 1772228

1782

• Hofentschliessung vom 7. Hornung 1782229

1783

• Hofentschließung vom 9. Weinmonat 1783 „Direktivregeln zur Errichtung einiger 

Friedhöfe außer den Linien“230

• Hofentschließung vom 1. Christmonat 1783231

1784

• Hofdekret vom 20. August 1784232

• Hofdekret vom 23. August und 13. September 1784233

• Verordnung Prag vom 7. Weinmonat 1784234

• Verordnung Prag vom 10. Christenmonat 1784235

1785

• Hofdekret vom 20. Jänner 1785236

• Hofentschliessung vom 24. Jäner, kundgemacht Wien durch Verordnung vom 8. 

Hornung 1785237

• Verordnung Wien vom 2. April 1785238

228 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6 518-521, Publico Ecclesiasticis 1782, 65-67.
229 Kropatschek 1785-1790, Bd. 2 355.
230 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 560-564.
231 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 559f.
232 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 564.
233 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 565-568.
234 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 569f.
235 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 571-573.
236 Kropatschek 1785-1790, Bd. 8 675-676.
237 Kropatschek 1785-1790, Bd. 10. 833-834.
238 Kropatschek 1785-1790, Bd. 10 833.
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• Hofdekret vom 30. Juni 1785239

• Verordnung Wien vom 28. November 1785240

• Hofdekret vom 5. Christmonat 1785241

II.B.1 Textanalyse

Hofentschließung Nr. 1428, 1772.

Die Hofentschließung Nr. 1428 vom 14. August 1772 besteht aus einer Überschrift, einem 

nicht nummerierten ersten Absatz und zwölf weiteren, also insgesamt 13 Absätzen sowie 

einer Ergänzung in Form einer Fußnote. Die Fußnote *) wurde im Jahre 1786 als Erläute-

rung des Herausgebers an den Text angefügt.

Nro. 1428. *)242

Hofentschliessung Wien vom 14. August 1772

Den 14. Aug. 1772 die bei den Begräbnissen zu beobachtenden Maßregeln.

Es sind zwar die Begräbnisse in den Pfarr= oder

andern Kirchen noch fernershin verstattet, iedoch soll

in denienigen, wo eine Gruft vorhanden ist, der

Gruftstein nicht mehr geöffnet , sondern die Leiche nach 

der Einsegnung vor die Kirche hinaus, und bei dem 

außerhalb derselben befindlichen, oder herzustellenden

Eingang in die Gruft hinabgetragen werden. In den 

übrigen Kirchen, welche mit keinem ordentlichen Gruf=

ten versehen sind, sind

2. wenn daselbst die Herstellung förmlicher Grab=

stätten nicht thunlich sein sollte, die Begräbnisse, be=

sonders der in gefährlichen, oder in ansteckenden Krank=

239 Kropatschek 1785-1790, Bd. 8 673.
240 Kropatschek 1785-1790, Bd. 10 833.
241 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 564f.
242 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6 518-521.
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*) Obwohl dieses Gesetz in einem Betracht abge=

ändert worden, so besteht doch solches noch in ein und

anderen Gegenständen, daher solches einzuschalten für 

nothwendig angesehen wird.

----

heiten versterbender Personen entweder ganz einzustel=

len, und die betreffenden geistlichen Kirchenvorsteher

wegen Ausübungen ihrer pfarrlichen Gerechtsamen zu 

Pflegung eines Einverständnisses mit anderen mit anderen Pfar=

rern zu verhalten, oder denselben doch alles Ernstes

aufzutragen, daß sie für die lediglich unter das Kir=

chenpflaster gelegten Todten recht tiefe Gruben ma=

chen, die todten Körper vor ihrer Einschlagung in die 

Truhen mit ungelöschtem Kalk wohl beschütten, sofort

die Truhe mit Erde nach Möglichkeit verstopfen, und 

die Pflastersteine oben wohl verkütten lassen sollen.  

 

3. Ist überhaupt kein Leichnam mehr in eine

Kirche zu begraben, der nicht vorläufig dick mit Kalk

besäet worden ist.

4. Zu Hindanhaltung aller Uiberhäufung der Kir=

chen mit todten Körpern soll nachgesehen werden, wie 

viel in einer ieden Kirche, insonderheit aber bei den 

Pfarreien begraben werden könne; hauptsächlich

aber ist 

5. darauf zu sehen, daß die Behältnisse der Tod=

ten nicht eher geöffnet werden, bis nicht die Körper 

gänzlich zur Verwesung gediehen sein.

6. Sollen die Luftlöcher nicht zu ebener Erde,
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viel weniger in die Kirche ihren Ausgang haben, 

sondern solche, wenn sie einige vorfänden, abgeän=

dert, und in die Höhe auserhalb der Kirche ange=

bracht, 

 

—

7. kein Leichnam, welcher an einer bösartigen,

oder epidemischen Krankheit verstorben, zum Sehen

ausgesetzt, sondern solcher sobald möglich mit Kalk

dick bestreut, und, in die Särge gut vermachet, zur

Erde bestattet werden. 

So viel die gleich außer den Städten, oder in 

Vorstädten befindlichen Freudhöfe beträfe, da sollen

zwar selbige in ihrer dermaligen Lage verbleiben, ie=

doch sind

 

8. auch die daselbst begraben werdenden Leichen,

bevor sie in die Särge gelegt werden, mit Kalk wohl 

zu beschütten, auch

9. die aus den Krankenspitälern nur in die Gru=

be geleget werdenden Verstorbenen lagweis mit Kalk

dick zu bestreue, und die Grube nachhin mit Erde

wohl und fest zu vermachen; wenn aber

10. eine solche Grube angefüllt, und vermachet

sein würde, ist dieselbe ohne Erlaubniß der politi=

schen Stelle nicht wieder zu eröffnen.

 

11. Sollen die an einer hitzigen, bösartigen,

oder epedemischen Krankheit Verstorbenen innerhalb 24

Stunden begraben werden, welches besonders bei den=

ienigen Leuten, deren Wohnungen enge sind, und

wo die Verstorbenen nicht vollkommen abgesondert
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werden können, zu geschehen hat; damit aber hierbei

kein Fehler unterlaufen kann, so ist entweder von ein=

nem Medikus. Oder in dessen Ab[...]g von einem Chi=

rurgus, oder Todtenbeschauer ein Attestat beizubrin=

---

gen, daß der Verstorbene eine bösartige, und epide=

mische Krankheit hatte.

12. Ist in den Vorstadtsfreudhöfen niemal mehr,

als ein todter Körper in eine Grube, welche wenig=

stens 5 bis 6 Schuhe in der Tiefe zu halten hat, zu 

legen auch 

13. kein neuer Gottesacker mehr geistlicher oder

weltlicherseits anzulegen, wenn nicht zuvor die Er=

laubniß hierzu von der politischen Landesstelle erthei=

let, und der Platz dazu ausersehen worden ist. 

Die 1772 verfasste Hofentschließung wird als direkte Reaktion auf eine im selben Jahr wü-

tende Hungersnot in Wien, die durch eine Typhusepedemie ausgelöst worden war, ange-

sehen.243 Im ersten Absatz der Hofentschließung wird festgehalten, dass Gruftzugänge au-

ßerhalb der Kirche herzustellen sind und danach ausschließlich diese zu verwenden sind. 

Gruftplatten und innenliegende Zugänge dürfen nicht mehr verwendet werden. Solche au-

ßenliegende Gruftabgänge wurden bereits vor der gesetzlichen Regelung angelegt. So ist 

der Abgang zu den neuen Grüften an der Nordfassade des Frauenchors des Stephans-

doms, (Wien I, Innere Stadt) angebaut worden.244 Die sogenannte Kreuzkapelle wurde 

1752 fertiggestellt. Sie weist eine Falltür und einen Treppenabgang in die Gruft auf.245 Ein 

weiteres Beispiel ist der Abgang in die Michaelergruft unterhalb der Pfarr- und Klosterkir-

che St. Michael (Wien I, Innere Stadt). Hier wurden die beiden Zugänge zu den Grüften 

wahrscheinlich 1759 zugemacht und die Stiegen abgetragen. Als Eingang diente ein Au-

243 Schmid/Kammerer 1882, 235.
244 Gruber 2010, 46f.
245 Dehio Wien 2007, 198.

59



ßenzugang vom Kreuzgang her. Auch eine Sargrutsche wurde installiert. Dadurch war es 

nicht mehr notwendig, die Grabplatten im Kirchenraum zu heben, um die Särge in die 

Gruft abzulassen.246 Grund für die Schliessung aller Öffnungen in den Kirchenraum waren 

die sich ändernden hygienischen Vorstellungen. In der Erläuterung zu Absatz 6 wird in der 

Folge näher auf die Frage der Hygiene eingegangen. 

Aus Absatz 2 sind aus archäologischer Sicht drei interessante Rückschlüsse zu ziehen. 

Zum einen wird die Bestattung von infektiösen Leichen (welcher Art der Infektion auch im-

mer) in Kirchen wenn möglich untersagt, wenn aber doch gewünscht, dann sollen die 

menschlichen Überreste in tiefere Gräber gelegt werden und nicht wie anscheinend üblich 

gleich unterhalb des Pflasters. Bis zur Mitte des 18. Jahrhundert wurde in den Kirchen 

nicht nur in Gruften bestattet, es wurden auch Gräber ausgehoben und Leichen direkt un-

ter der Pflasterung der Kirchen, ohne Gruftbauten wie Ziegelmauern etc. begraben. Die 

Bestattungstradition von Erdgräbern in Kirchen reicht bis ins Frühmittelalter zurück, wohin-

gegen die Gruftbauten zumindest in Wien erst in die beginnende Neuzeit datieren.247 Es ist

daher anzunehmen, dass viele Bestattungen im Kircheninneren durch die Einbauten zer-

stört wurden. Durch die lange Tradition ist es auch nicht verwunderlich, dass zur Zeit der 

Hofentschließung diese Art der Bestattung noch gang und gäbe war. Nach einer solchen 

Bestattung sollte der Boden wohl verküttet 248 werden, womit verkitten der Fugen zum Ge-

ruchsabschluss gemeint ist. Als Beispiel ist die bereits weiter oben erwähnte Michaelerkir-

che zu nennen. Im Zuge von Kabelverlegungsarbeiten im Jahr 2002 konnten Knochen von

Bestatteten dokumentiert werden. Diese Toten waren direkt unter dem Kirchenboden in 

Erdgräbern an jenen Stellen, wo sich unter der Kirche keine Grufträume befinden.249   

Weiters wird die Verwendung von Kalk vorgegeben. Ungelöschter Kalk wurde als Desin-

fektionsmittel eingesetzt. Durch die Feuchtigkeit im Grab wird der ungelöschte Kalk zu ge-

löschtem Kalk verändert. Im Zuge des chemischen Vorganges kommt es zu einer exother-

men Reaktion, die Temperatur im Grab steigt an, der Kalk bildet eine Kruste um den Leich-

nam und bindet vieles der sehr geruchsintensiven Fäulnisflüssigkeit. Dadurch verringert 

sich die Geruchsbelästigung.250 Weiters fördert ungelöschter Kalk die Zersetzung des 

Leichnams. In dem Gesetzestext wird zudem beschreiben, respektive vorgegeben, dass 

Kalk auch in den Sarg gestreut werden soll.  

246 Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 28f. 
247 Vgl. Rainer/Schemper-Sparholz 2005 26f., Gruber 2010, 4f.
248 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6, 519.
249 Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 26. 
250 Wernher 2013, 148f.
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Der dritte Rückschluss betrifft die Verwendung von Särgen. Jene Verstorbenen mit besse-

ren Wirtschaftsverhältnissen konnten sich Särge leisten und waren nicht auf die bereits 

vorhandenen Gemeinde-, Pest- oder Transportsärge angewiesen. Für Gruftbestattungen 

waren Särge als Aufbewahrungsbehältnis für die menschlichen Überreste dringend not-

wendig. 

In Absatz 3 wird das Bestatten von infektiösen Leichen in der Kirche ohne eine dicke 

Schicht Kalk untersagt. Als infektiös galten Leichen von Personen, die an einer anstecken-

den Krankheit verstorben waren oder Faulleichen, bei denen die Faulung bereits so stark 

fortgeschritten war, dass sie starke Fäulnisgerüche absonderten. Auch hier diente der un-

gelöschte Kalk vor allem als Geruchsbindemittel.

In Absatz 4 wird eine Bedarfserhebung für den benötigten Platz von Bestattungen ver-

langt, auch um die Überfüllung von Kirchengrüften und Kirchenböden zu vermeiden. In der

Tat gab es zu dem Zeitpunkt der Entschliessung bereits überfüllte Gruftanlagen. In St. Ste-

phan wurden, um dem Problem der Überfüllung Herr zu werden, bauliche Maßnahmen ge-

troffen. Im Jahre 1768 wurde ein neuer Karner in einem, unter dem Begehungsniveau der 

Gruft liegenden Kellerraum eingerichtet.251 In der Michaelergruft wurde ebenfalls eine Lö-

sung für die Überfüllung gefunden. Insgesamt sind in den Grüften unter der Kirche circa 

4000 Personen begraben. Heute sind noch 244 Holz- und Metallsärge erhalten. Die Über-

reste der weiteren circa 3700 Personen und deren Särge samt Inhalt wurden zumindest 

zweimal zerstört, mit dem vorhandenen Material der Boden angehoben und geebnet und 

mit einer sandigen Lage und einer Lehmschicht bedeckt. Bei Grabungen 1951 konnte fest-

gestellt werden, dass das Begehungsniveau der Gesamtanlage, welches seit dem Ende 

des 18. Jahrhunderts besteht, zwischen 1560 bis 1783/84 um 1,5 Meter angehoben wur-

de.252 Schädel, Langknochen (vorwiegend Femur und Ulna), Beckenschaufel sowie Sarg-

bretter wurden in diversen Wandnischen der Gruft aufgeschichtet.253 Eine dieser Wandnis-

chen war der ehemalige Abgang aus dem Kirchenraum in die Gruft. Für die Michaelergruft 

sind Abrechnungen zu mehreren Grufträumungen im Zeitraum von 1740 bis 1760 erhalten

geblieben.254 Auch im Äbtissinenkloster Göss wurde die Gruft 1760 das erste Mal geräumt,

da sie mit 104 Särgen völlig überfüllt war. Als Reaktion auf den hier beschriebenen Geset-

zestext wurde für das Äbtissinenkloster Göss eine Bewilligung zur Weiterverwendung der 

251 Gruber 2010, 39f.
252 Dehio Wien 2007, 123.
253 Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 30f, 97 Abb. 89 & 90,98 Abb. 91, 101 Abb. 101, 
254 Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 31.
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Gruft wie gehabt erwirkt.255 Das Einstreuen mit Kalk wurde in der Krypta von Göss eben-

falls angewendet.256

In Absatz 5 soll die gängige Praxis, Gräber zu früh zu räumen um Platz für weitere Verstor-

bene zu schaffen unterbunden werden. In dieser Zeit waren die Wiener Friedhöfe, wie 

zum Beispiel jener um den Stephansdom, so überfüllt,257 dass immer wieder Skelette aus-

gegraben wurden, die noch im Sehnenverband erhalten waren, bei denen also bis dahin 

noch keine vollständige Skelettierung stattgefunden hatte, und die Knochen nach weiterer 

Reinigung258, in die Karner des Domes verbracht wurden.259 Vor allem die Gewebsreste 

gaben der Obrigkeit Grund zur Besorgnis, da von ihnen vermeintliche, in einigen Fällen 

auch tatsächliche Infektionsgefahr ausging.260

In Absatz 6 wird die Abluftführung von Grüften geregelt. Auch hier ist die Frage der Ge-

ruchsbelästigung immanent. Alle Öffnungen der Grüfte in die Kirche261 sollten verschlossen

werden. Neben der Geruchsbelästigung wurden die „Ausdünstungen“ auch Miasma oder 

Miasmen genannt. Krünitz beschreibt, dass in der Vorstellungswelt des ausgehenden 18. 

Jahrhunderts der Geruch des Miasma/der Miasmen Krankheiten auf Lebende übertragen 

konnte - die Gerüche galten als giftig.262 Die Lüftungsöffnungen sollten nicht in die Kirche 

oder ebenerdig, sondern außerhalb des Gebäudes in die Höhe verlegt werden. Durch die 

Verlängerung der Abluftabführung nach oben kam es in den Grüften zum Kamineffekt, bei 

dem warme Luft nach oben abzieht, während kältere Luft nachdrückt, welche, nachdem 

sie in der Gruft erwärmt wurde ebenfalls nach oben abzieht. Durch den verbesserten Luft-

austausch wird die Verdunstungsfeuchtigkeit der Leichen schneller abgeführt und die Mu-

mifikation der Körper in den Grüften forciert.263 Die spätere Vermauerung derselbigen führt 

aber zur Zerstörung von mumifiziertem Gewebe sowie zu Feuchtigkeitsschäden an den 

Särgen und Grabbeigaben, wie Ende des 20. Jahrhunderts in der Michaelergruft gesche-

hen.264

255 Naschenweng 1990, 63.
256 Naschenweng 1990, 68.
257 Der Friedhof um St. Stephan wurde bereits 1732 geschlossen und 1788 geschleift. Vgl. Biedermann 1978, 51f, Knispel 1992, 33f.
258 Sörries 2011, 257.
259 Gruber 2010, 50f.
260 Berger 2005, 16.
261 siehe Abs. 1 der Gesetzestextstelle, Stichwort Gruftzugang
262 LexMa 1999, Bd.VI, 594, s.v. Miasma, Krünitz 1773-1858, vgl. Miasma, http://www.kruenitz1.uni-trier.de/ (eingesehen am 1.2.2015)
263 Bestattungslexikon Bd. 3, 2010, 305, s.v. Mumifiaktion.
264 Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 33f.
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In Absatz 7 wird auf die Ausstellung von Toten, also die Aufbahrung eingegangen. Eine of-

fene Aufbahrung war anscheinend nichts Ungewöhnliches in jenem sozial und wirtschaft-

lich besser gestellten Teil der Bevölkerung, der sich auch eine Bestattung im eigenen Sarg

leisten konnte. In diesem Absatz wird das erste Mal innerhalb der Hofentschließung das 

Wort „Sarg“ verwendet.265 Im zweiten Teil des Absatzes wird auf die Friedhöfe der Vorstäd-

te eingegangen. Es wird festgehalten, dass die Friedhöfe bestehen bleiben sollen.

In Absatz 8 heißt es, dass auf den Vorstadtfriedhöfen gleich wie in Absatz 1 in den Grüften

zu verfahren sei. So sollen auch auf den Vorstadtfriedhöfen die Leichen reichlich mit unge-

löschten Kalk bestreut werden, bevor sie eingesargt werden. Da die Regelung in Absatz 1 

im Zusammenhang mit den Grüften in der Stadt zu sehen war, erschien es dem Gesetzge-

ber notwendig, noch einmal konkret auf die Vorstadtfriedhöfe einzugehen. Da die Entsch-

liessung für alle k.k. Erbländer galt, galt diese Regelung nicht nur in der Residenzstadt 

Wien, sondern auch in alle anderen Gemeinden aller Erbländer.

Nachdem in den Absätzen 1 bis 8 die Begräbnisse der sozial und wirtschaftlich gut Ge-

stellten geregelt wurden, wird nun in Absatz 9 auf die Masse der Armen eingegangen, je-

nen, die in Spitälern und Pflegeeinrichtungen sterben. So wird festgehalten, dass die Toten

aus den Spitälern in Massengräbern abgelegt werden sollen; sie sind lageweise mit Kalk 

zu bedecken und mit Erde abzuschließen. Es fehlen hier jegliche Anweisungen, wie mit ei-

nem Sarg zu verfahren ist. Hieraus und aus der Anweisung, dass die Toten nach der Ab-

lage mit Kalk zuzudecken sind kann geschlossen werden, dass die Toten nur in Stoff ein-

geschlagen bestattet wurden ohne Sarg. Wohl wurde aber ein Gemeindesarg zum Trans-

port eingesetzt.

Absatz 10 besagt lediglich, dass das Wiederöffnen eines Massengrabes einer Genehmi-

gung der zuständigen Verwaltungsstellen wie dem Stadtmagistrat oder der Bezirkshaupt-

mannschaft bedarf.

Aus Absatz 11 wird ersichtlich, dass es nur bei infektiösen Leichen untersagt war, Leichen 

am Sterbeort, zum Beispiel in der Wohnung, aufzubahren. Leichenhallen gab es 1772 

noch keine, so war es wohl die Regel, Verstorbene daheim aufzubahren. Infektiöse Lei-

chen mussten innerhalb von vierundzwanzig Stunden begraben werden. Um dies kontrol-

lieren zu können, griff der Gesetzgeber auf das bereits bestehende und funktionierende 

265 Zur Änderung vom Wort Truhe zu Sarg siehe Kapitel III.C Kulturgeschichte der neuzeitlichen Bestattung in Wien.
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System der Totenbeschau zurück. Diese wurde 1656 für die österreichischen Länder ein-

geführt.266 

In Absatz 12 ist geregelt, dass Tote in Massengräbern zu bestatten sind, die eine Mindest-

tiefe von 5-6 Schuh aufzuweisen haben267 Mit Schuh ist ein Wiener Schuh gemeint, jene 

Maßeinheit, die bis ins 19. Jahrhundert, bis zur Einführung des Metermaßes in Österreich 

das Längenmaß war. 6 Schuh sind 1,90 Meter.268 Somit betrug die damals vorgeschriebe-

ne Mindesttiefe für Gräber rund 158 bis 190 cm.  

In Absatz 13 wird dem „Wildwuchs“ von Friedhöfen durch Genehmigungspflicht von Seiten

des Landes ein Riegel vorgeschoben. Dieser Absatz kann als eine Vorbereitung auf die 

Friedhofsregelungen der Jahre 1783 bis 1785 gesehen werden. 

Zusammenfassend ist zu sagen, dass vier Arten von Bestattungstraditionen 1772 greifbar 

sind. Zum einen jene in den Grüften in Särgen, und jene im Boden von Kirchen, ebenfalls 

in Särgen. Weiters jene Bestattungen auf Vorstadtfriedhöfen, in Särgen und die Bestattung

von sogenannten Spitalsleichen, die ohne Sarg in Massengräber verbracht wurden. Hier 

ist die soziale Kluft zwischen Arm und Reich erkennbar. Bestattungen in Kirchengrüften 

und Friedhöfen in der Stadt bzw. auch in den Vorstädten konnten sich nur die Oberschicht 

leisten, da Särge eine große Investition waren. Jene, die wenig bis nichts hatten, wurden 

in Massengräbern ohne Sarg bestattet.  

Ein wichtiger Punkt, der sich durch die gesamte Entschliessung zieht, ist die Hygiene. So 

werden in diesem Schriftstück jegliche Öffnungen von den Grüften in die Kircheninnen-

raum untersagt, damit die Geruchsbelästigung und mit ihr auch die (vermeintliche) Ge-

sundheitsgefährdung hintangehalten werden. Kalk soll die Fäulnisflüssigkeiten binden und 

so vor Schädigung der Lebenden schützen. Das Wiederöffnen von Gräbern bedarf einer 

Genehmigung der staatlichen Verwaltung, menschliche Überreste dürfen erst nach der 

vollständigen Skelettierung exhumiert werden. Auch die Ge- und Verbote im Zusammen-

hang mit infektiösen Leichen, sowie die Regelung der Grablege in Massengräbern (Tiefe, 

Kalk und Erdbedeckung) weisen auf die Bedeutung der Hygiene hin. Sowohl Absatz 13 als

auch die Feststellung in Absatz 7, dass Friedhöfe in den Vorstädten an Ort und Stelle blei-

ben, erweckt den Eindruck, dass diese Hofentschließung zur Reglementierung und Schaf-

fung von gesetzlichen Rahmenbedingungen für Friedhöfe dienen sollte. Anscheinend gab 

266 Biedermann 1978, Bd. 1 12, Schmid/Kammerer 1882, 5f.
267 Siehe Umrechnungstabelle in Hügel 1868, 48f.
268 1 Wiener Schuh sind heute 31,6 cm. 

64



es vor dem Erlass bereits eine derartige Regellosigkeit, dass sich Kaiser Joseph II. und 

seine Berater veranlasst sahen, Detailfragen genau zu regeln. 

Aus historischer Sicht ist die Verwendung des Wortes „Sarg“ interessant, da das Wort erst 

ab dem späten 18. Jahrhundert verwendet wird und ab 1800 gebräuchlich ist.269 In der be-

handelten Entschliessung kommt das Wort Totentruhe gleichberechtigt vor. Unterschiede 

im Gegenstand dürfte dieser Wortwechsel nicht bedingt haben.  

 

Hofentschliessung vom 7. Hornung 1782.270

Die Entschliessung besteht aus einem  einzigen Absatz.

Die Leichen sollen nur in Kirchen beigesetzt, und in die Freudhöfe 

geführet werden.

Die Leichen sind überhaupt in den Kirchen=

gruften weder in Wien, noch vor der Stadt zu

lassen, sondern zur Nachtszeit in die Vorstadt=

kirchhöfe zu führen. 

Die Hofentschließung betrifft die Stadt Wien und ihre Vorstädte. In diesem kurzen Absatz 

wird darauf aufmerksam gemacht, dass es nicht mehr erlaubt ist, Leichen in Kirchengrüf-

ten zu belassen, sondern diese in der Nacht auf die Vorstadtfriedhöfe zu verbringen. Dies 

sollte vor allem der Unterbindung von Geruchsbelästigung so wie der Vermeidung von An-

steckung dienen. Dieser kurze Text stellt in Vorbereitung nach 1772 einen weiteren Schritt 

in Richtung Gruftschliessungen dar, die ja 1784 erfolgt sind. Bei den hier erwähnten Fried-

höfen handelt es sich um Friedhöfe wie den Währinger Ortsfriedhof oder den Nikolsdorfer 

Friedhof.271 

1783 wurden zwei Hofentschließungen vom Wiener Hof veröffentlicht und damit rechtsgül-

tig. 

269 Bestattungslexikon Bd. 1 2002, 319f., s.v. Totenbaum, Sarg. 
270 Kropatschek 1785-1790, Bd. 2 355.
271 Lang 1988/89, 93.
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Hofentschliessung vom 9. Weinmonat 1783.272

Diese Hofentschließung besteht aus einer Überschrift und acht nicht nummerierten Absät-

zen. Zur leichteren Bearbeitung des Textes wurden vom Verfasser die den juristischen Ge-

pflogenheiten entsprechenden Randziffern (RZ1/1-8) eingefügt. 

Direktivregeln zur Errichtung einiger Freid=

höfe außer den Linien

RZ1/1 Se. Maiestät haben über den heirüber er=

statteten Vortrag der N. Oe. Regierung entschlos=

sen, daß zur Errichtung der darinn gedachten 

Freidhöfe der mächtige Raum von der St. Marxer=

der Matzleinsdorferlinie, wo schon der Freidhof

besteht, vor der Hundsthurner= der Währingerli=

nie, dann für die Pfarren der Leopoldstadt iener

höchste Platz in der Brigittenau, welcher keinen

Uiberschwemmungen unterworfen ist, dergestalt be=

stimmt werden soll, daß anfangs kein allzu grosser

Raum hinzu mit Mauern umfangen werde, weil 

man leicht nach mehreren Jahren ein oder andere

daran liegende Aecker wird zur Hilfe nehmen, und

erst alsdann die Mauer um selben herumführen 

können; auch werde um so mehr ein minderer Raum

–-

für dermal zureichen, wenn man für die Grabstätte

tiefe Schachten errichtet, worinn die Todtentru=

hen übereinander geschlichtet werden können, und 

nur, wenn ein solcher Schacht mit einigen hun=

dert Truhen angefüllt ist, solche schließt, und erst 

dann eine andere öffnet

272 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 560-564.
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RZ1/2 Es ist dabei keineswegs nöthig, daß bei ei=

nem iedem Freidhofe eine Kapelle erbaut werde, 

sondern geschieht genug daran,  daß bloß bei ei=

nem ieden Freidhofe ein Kreuz aufgerichtet wird;

dahingegen ist die Erbauung einer Todtengräber=

wohnung allerdings nothwendig, um diese Freid=

höfe nicht ganz ohne Bewachung zu lassen. 

RZ1/3 Wenn eine Familie, oder die Freundschaft

des Verstorbenen demselben ein besonderes Denk=

maal der Liebe, Hochachtung oder Dankbarkeit 

errichten wollen: so kann ihnen solches ohne An=

stand gegen dem bewilligt werden, daß selbe in=

nerhalb der Mauer an solche auf eine Art aufge=

führt werden, daß den Grabstätten hindurch kein 

übermässiger Raum entzogen werde; und da der 

Antrag ist, die Friedhöfe mit Pfeilern vom Mauer=

arbeit zu umfangen, und die Zwischenräume zwi=

schen den Pfeilern mit einer einen halben Ziegel

dicken Mauer auszufüllen: so geben eben diese 

–- 

 Zwischenräume einen ganz schicklichen Platz zu die=

sen Denkmälen ab.

RZ1/4 Den Protestanten und Schismatikern befeh=

len Se. Maiestät anstatt des eingezogenen derma=

ligen Freidhofes freizulassen, ob sie einen neuen

außerhalb der Linie, wozu ihnen der Raum unent=

geltlich anzuweisen ist, sich zu erbauen gedenken,

oder ihre Leichen auf den katholischen Freidhof be=

graben lassen wollen. Für die Juden und Türken 

aber hat die Regierung auch einen Ort außer der 

Linie angewiesen.
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RZ1/5 Den alten Pfarren, welche die Stolgebüh=

ren ziehen, liegt bo, diese neuen Freidhöfe zu er=

halten, und nach der Verhältniß zu der Beköstung

des Todtenwagen beizutragen.

RZ1/6 Eben diese alte Pfarren haben auch die er=

sten Errichtungskösten auf sich zu nehmen, wozu 

die Anzahl der Seelen, von welcher iede dieser

alten Pfarren die Stolgebühren abzieht, den Divi=

denten abzugeben hat; iedoch kann der Antrag 

der Regierung, die Stolgebühr zu erhöhen, nicht

Platz finden  

---

RZ1/7 Indessen haben Se. Maiestät zu bewilligen

geruht, daß, um diese Errichtung der Freidhöfe

nicht anzzuhalten, der Religionsfond einswelen

den ganzen erforderlichen Betrag alsogleich vor=

schiessen, die dermaligen Freidhöfe aber von dem

Kammeraladministrator Holzmeister übernommen,

und mit der gehörigen Vorsicht, daß an ienen

Plätzen, wo die todten Körper erst kürzlich begra=

ben worden sind, vor ihrer Verwesung die Erde 

nicht umgegraben werde, käuflich hindan gegeben

werden sollen, wo sodann ieder Theil des Vor=

schusses, welcher durch diese zu erlangenden Kauf=

schillinge nicht getilget werden wird, auf die oben

gemeldete Art unter iene Pfarren, welche die

Stolgebühren ziehen, nach Verhältniß der Volks=

menge, von welcher sie solche einnehmen, zu ver=

theilen kömmt, und iene Pfarren, welche genug 

bei Mitteln sind, um den auf sie fallenden An=

theil gleich abführen zu können, solchen alsogleich

zu bezahlen haben, ienen aber, welche den Reli=
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gionsfond nicht gleich itzt befriedigen können, lei=

dentliche Zahlungsfristen allenfalls gegen zu zah=

len habenden mittlerweiligen Zinsen einzugestehen

sind. 

RZ1/8 Wo übrigens mit Erkaufung der Gründe zu

den neuen Freidhöfen alsogleich der Anfang zu ma=

chen, und zur Errichtung derselben ordentliche

---

Kontrakte mit einem oder mehreren Baumeistern 

auf das wirtschaftlichste anzuschliessen sind. 

Die hier zitierten Direktivregeln stellen die Grundlage für die große Friedhofs- und Bestat-

tungsreform Kaiser Josephs II. dar. Alle weiteren Regelungen zu diesem Themenkreis ver-

weisen in angepasster Weise auf diese Direktivregel. Zu erkennen ist dies im Band 8 des 

Handbuches, in dem Kropatschek die Verweise unter der Überschrift Begräbnisse zusam-

mengestellt hat und nach Erwähnung des Hofdekrets vom 23. August und 13. September 

des Jahres 1784 in der Ausführung weiter an die Direktivregeln verweist.273 Vor dem Ent-

schluss, das Hofdekret zu erlassen, wurden mehrere Gutachten und Erhebungen durchge-

führt. Bereits am 1. Mai 1783 wurde vom Wiener Stadtmagistrat ein Bericht „über die 

Überschläge wegen Errichtung der 5 neuen Freudhöfe ausser den Linien“274 verfasst, der 

vom damaligen Bürgermeister Georg Hörl genehmigt wurde und am 29. August des Jah-

res an die zuständige Niederösterreichische Regierung übermittelt wurde. In diesem Be-

richt wird erläutert, dass der Plan zur Errichtung nur eines Friedhofes fallengelassen wur-

de und sechs Friedhöfe den einzelnen Vorstadtpfarren zugeteilt werden sollten. Die Nie-

derösterreichische Regierung wiederum hatte am 16. Mai 1783 ein Konzept erstellt, wel-

ches auch an Joseph II. Erging.275 Sowohl am 15. August als auch am 9. September wur-

den Beratungen durchgeführt. Am 22. September 1783 wurde ein Dekret an das Wiener 

Stadtmagistrat und das zuständige Konsortium verfasst, in dem alle Änderungen, die zwi-

schen dem Bericht des Magistrats am 1. Mai und den letzten Erhebungen vom Anfang 

273 Kropatschek 1785-1790, Bd. 8 674f.
274 Lang 1988/89, 119.
275 Lang 1988/89, 126
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September 1783 eingefügt wurden, enthalten sind.276 Diese Änderungen, die Lage der 

Friedhöfe, die Totengräberhäuser und die Massengräber betreffend, wurden in weiterer 

Folge in die Direktivregeln übernommen. Durch eine Aktennotiz ist auch belegt, dass diese

Regelungen für die Anhänger der Altkatholischen Kirchen, welche die Evangelisch Augs-

burger Bekenntnis, Helvetisches Bekenntnis und Orthodoxe Christen umfasste, sowie die 

Jude und Türken, damit waren die Anhänger des islamischen Glaubens gemeint, geltend 

zu machen waren.277 

Im Absatz unter RZ1/1 der Direktivregelung zur Errichtung von Friedhöfe ist klar erkenn-

bar, dass dieser die Stadt Wien und das umliegende Bundesland Niederösterreich betrifft, 

was durch die genauen geographische Angaben im Gesetzestext ersichtlich wird. Diese 

Angaben beziehen sich auf definierte, in Wien zu verortende Bereiche. So wird die St. 

Marxer Linie, die Matzleinsdorfer Linie, die Hundsthurner- (id est Hundsturmer) und die 

Währinger Linie genannt. Vor diesen Linienabschnitten plante Joseph II. die Erbauung 

neuer Friedhöfe. Das Gebiet außerhalb der Linien278 gehörte zu Niederösterreich und un-

terstand dem niederösterreichischen Landtag. Kaiser Joseph II. wollte die Friedhöfe inner-

halb der Stadt schliessen, benötigte hierfür aber Raum um neue, größere Anlagen errich-

ten zu können. Wie die niederösterreichische Regierung konstatierte, boten vor allem die 

großen, freien Flächen zwischen den Wiener Vorstädten, die durch den Linienwall, der un-

gefähr dem Verlauf des heutigen Gürtels entspricht, umgeben waren und den weiter davor

liegenden Dörfern, genügend Platz für neu anzulegende Friedhöfe.279 Mit dem Bau des Li-

nienwalls wurde 1703 aufgrund der Bedrohung durch Kuruzen, aufständische ungarische 

Adelige280, begonnen. Rasch wandelte sich der Linienwall allerdings von einer Verteidi-

gungslinie zu einer Steuergrenze.281 Erst durch das Nachlassen von realer Kriegsgefahr 

für Wien bot sich der Verwaltung die Chance, das Anlegen von Friedhöfen außerhalb der 

Linien in Erwägung zu ziehen. In den Jahrhunderten davor wurde nur in Seuchenzeiten 

außerhalb von Befestigungsanlagen bestattet; die Gefahr von Friedhofsschändung und 

Zerstörung durch kriegerische Auseinandersetzungen war den Behörden wie auch der Be-

völkerung zu hoch.282 Die Friedhofsschließung wurde sehr rasch umgesetzt. So berichtet 

276 Lang 1988/89, 124f.
277 NÖLA, Normalie 4647/1783, Lang 1988/89, 127.
278 Vergleiche dazu Kapitel III.A Historische Entwicklung der Friedhöfe in Wien.
279 Mader/Gaisbauer/Chmelar 2012,9f.
280 Blasi/Sauer 2012, 19f.
281 Mader/Gaisbauer/Chmelar 2012, 38.
282 Berger 2005, 14.
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Pezzl in seiner Beschreibung von Wien aus dem Jahre 1823, dass ab dem 1. Jänner 1784

alle Leichen auf die neuen Friedhöfe außerhalb der Linien gebracht wurden.283

Vor der Matzleinsdorfer Linie bestand bereits der Nikolsdorfer Friedhof, der Mitte des 17. 

Jahrhunderts angelegt wurde. Der Friedhof war ursprünglich klein ausgeführt, da ein vor-

angegangener Streit von zwei Pfarren die Anzahl an verstorbenen Bewohnern, die auf 

dem Friedhof bestattet werden sollte stark einschränkte. Doch Platz gab es in diesem Be-

reich genug. Also war es für die Entscheidungsträger anscheinend naheliegend, hier wei-

tere Flächen für Gräber zu verwenden.284 Gänzlich fehlt in RZ 1/1 die Erwähnung der Flä-

che vor der Mariahilfer Linie, wo 1784 der Friedhof auf der Schmelz angelegt wurde. 

Grund hierfür könnte die spätere Errichtung des Friedhofs sein.285 Die weitere Verteilung 

der Bauplätze vor der St. Marxer- der Hundsturmer- und der Währinger Linie dürfte vor al-

lem geographischen Nutzen gehabt haben. So waren die Friedhöfe rings um die Stadt der-

maßen angeordnet, dass die Wege zu den Anlagen nicht zu weit waren. Der geplante 

Friedhof Brigittenau wurde nach nochmaliger Überprüfung nicht errichtet, da sowohl der 

hohe Grundwasserspiegel als auch die vorherzusehenden Überschwemmungen die Ver-

wesung der Leichen ungünstig beeinflussen würden.286 Am 12. Dezember 1783 wurde der 

Kaiser über diese Entscheidung vom erzbischöflichen Konsortium informiert.287 Der Fried-

hof auf der Schmelz wurde als Ersatz für den Brigittenauer Friedhof gewählt. Die Proble-

matik mit dem Wasser in Brigittenau dürfte Joseph Maximilian Fischer bereits klar gewe-

sen sein, da er in seine Planungen vom 18. April des Jahre 1783 den Friedhof auf der 

Schmelz einplante und Berechnungen sowohl mit als auch ohne Brigittenauer Friedhof an-

stellte.288 

Ein klares Ziel des Gesetzestextes war, die Friedhöfe immer wieder erweitern zu können; 

daher das Gebot, die Friedhöfe nicht durch Mauern zu umschließen, sondern die Möglich-

keit zur Erweiterung zu belassen. Die Friedhöfe sollten erst nach Erschließung aller mögli-

chen Erweiterungsflächen ummauert werden. 

283 Pezzl [1823], 414. Die Datierung des Werks mit 1823 ist aufgrund der verwendeten Daten aus dem Buch ersichtlich. Die 

Österreichische Nationalbibliothek datiert die verwendete 5. Auflage mit Verweis auf Wurzbach ins Jahr 1823. 

(http://search.obvsg.at/primo_library/libweb/action/search.do?dscnt=0&vl

%281UI0%29=contains&tab=default_tab&srt=rank&ct=search&mode=Basic&dum=true&tb=t&indx=1&vid=ONB&fn=search&search

=1&vl%28freeText0%29=Pezzl+Beschreibung+von+wien&imageField.x=0&imageField.y=0 eingesehen am 3.1.2016)
284 Lang 1988/89, 93.
285 Lang 1988/89, 133f. 
286 Lang 1988/89, 128
287 NÖLA, C-Akten, 5791/1783.
288 Lang 1988/89, 120.
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Eine Absage erteilt der Gesetzgeber dem Brauch, Einzel- oder Familiengräber anzulegen. 

Statt dessen sollten große Mehrfachgräber, im Gesetz Schachten289 genannt, angelegt 

werden. Erst wenn diese mit mehreren hundert Särgen gefüllt ist, darf ein weiteres Grab 

geöffnet werden. Der Begriff Schachten wird an dieser Textstelle erklärt. Zwar ist es in die-

ser Direktivregel noch kein Problem, in individuellen Särgen bestattet zu werden, jedoch 

ändert sich dies erst mit der ein Jahr später verfassten Hofentschließung, die weiter unten 

behandelt wird. Abgesehen von der Änderung in Sachen Sargbestattung dürfte aber die 

Regelung der Massengräber in Wien ihre Gültigkeit auch nach der Hofentschließung des 

Sommers 1784 behalten haben. 

Im archäologischen Befund kann an dieser Stelle auf die zeitlich früheren Massengräber 

am Bäckenhäuslfriedhof verwiesen werden. Hier gab es diese Art der Bestattung ohne 

Särge bereits vor 1784 respektive auch schon vor 1772, jenem Jahr in dem die Bestattung

in Mehrfachgräber erstmals verschriftlicht wird. Joseph II. und seine mit der Materie be-

fassten Beamten setzten sich sehr genau mit den um 1780 bestehenden Bestattungsarten

auseinander. Sie kannten Friedhöfe mit Schachten, welche vor allem auf den Friedhöfen 

der Spitälern angelegt wurden, und in diversen Gutachten diese aus dem damaligen wis-

senschaftlichen Verständnis analysiert.290 Im Zusammenhang mit dem Wunsch einer 

schnellen Verwesung der Körper dem Wunsch, Platz zu sparen, sowie der Erkenntnis, 

dass Leichen ohne Särge schneller vergehen, entschied sich die Verwaltung für diese Art 

der Bestattung in Wien. 

In RZ1/2 wird die Infrastruktur auf Friedhöfen festgelegt. Auch hier erscheint Joseph II. die 

Hygiene wichtiger als Glaubensvorstellungen, Riten und die damit einhergehenden Bau-

ten. Sakrale Räume wie Kapellen oder Kirchen erscheinen nicht mehr notwendig, auf sie 

soll verzichtet werden. Anstelle der Kapellen sollen zentrale Kreuze treten. Joseph II. 

drängte dadurch auch im kirchenrechtlichen Verständnis die Vormachtstellung der römisch

katholischen Kirche zurück, da durch das nicht vorhandene Kirchengebäude auch kein 

Rechtsverhältnis mit Rechtsansprüchen erwachsen kann. Die Bestrebungen dieses Absat-

zes gehen hin zu einer Profanisierung der Friedhöfe. Auf den Anlagen sollen Wohnungen 

für Friedhofswärter errichtet werden, damit diese rund um die Uhr bewacht werden kön-

nen. Somit wird der Friedhofswärter der offizielle Vertreter der Verwaltungsbehörden. 

Während es auf dem Neuen Schottenfriedhof (geschlossen 1784) eine Filialkirche des 

Schottenstifts, aber keine weiteren Gebäude gab, gibt es auf den 1784 verfügten Kommu-

289 Hügel 1868, 23.
290 Weitere Überlegungen dazu in Kapitel II.A Historische Entwicklung der Friedhöfe in Wien, vgl. Lang 1988/89, 113f.
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nalfriedhöfen Gebäude für die Totengräber. Das Gebäude am St. Marxer Friedhof ist noch 

heute erhalten.291 Auf dem Allgemeinen Währinger Friedhof, dem Währinger Ortsfriedhof 

und dem Schmelzer Friedhof sind Totengräberhäuser nachweisbar. Die Macht der Kirche 

wurde durch die Bauregelung weiter eingedämmt, allerdings wollte Joseph II. den Glauben

nicht ganz vom Friedhof verbannen, deswegen wurden zentrale Kreuze weiterhin nicht nur

genehmigt, sondern waren gesetzlich garantiert. Das heute noch erhaltene Kreuz des 

Währinger Ortsfriedhofes wurde vom 1784 geschlossenen Nikolaifriedhof, heute an jener 

Stelle an der sich die Landstraßer Hauptstrasse zum  Rochusmarkt verbreitert (Wien III. 

Landstrasse) überführt. Der Hofjuwelier Josef Friedrich Schwab kaufte das Kreuz, bei dem

es sich um ein Werk vom Künstler Stiehl handelt. Er ließ es auf den damals neuen Orts-

friedhof überführen und dort wieder errichten.292 

In Absatz RZ1/3 wird die Aufstellung von Grabkreuzen und Grabsteinen geregelt. Vor al-

lem in den Jahren vor 1783 wurden auf den Friedhöfen der reicheren Oberschicht individu-

elle Grabmarkierungen errichtet. So gab es bereits Grabkreuze und Grabsteine, die Indivi-

dual- und Familiengräber zierten. Auf den Friedhöfen der großen, weniger begüterten 

Schicht, auf welchen in Massengräbern bestattet wurde gab es keine solche Kennzeich-

nungen. Grabsteine waren für den nüchternen Kaiser Platzverschwendung. Neben der 

Einführung der Massengräber war das transferieren von Grabsteinen zu den Friedhofs-

mauern eine weiter Maßnahme um kostbaren Platz zu sparen. Der begüterte Teil der Be-

völkerung wollte wohl auch weiterhin nicht auf Grabmarkierungen verzichten. Pedantisch 

wie Joseph II. im Nachhinein erscheint, ordnete er an, dass die Grabmarkierungen an den 

Mauern angebracht werden sollten, da diese an den Feldern zwischen den Pfeilern dünner

gestaltet werden konnten und sich dadurch einen ganz schicklichen Platz293 ergab. Weiters

sollten Gräber nicht weiter als 4 ½ Schuh (1,43 Meter) an die Friedhofsmauer heranrei-

chen, um die Standsicherheit dieser nicht zu gefährden.294 Aus archäologischer Sicht er-

gibt sich die Fragestellung, inwiefern diese Anordnung umgesetzt worden ist und ob eine 

solche Umsetzung nicht durch spätere Überbauung nachweisbar wäre. 

In RZ1/4 wird auf die, durch Josephs Toleranzpatent anerkannten, anderen Religionsge-

meinschaften und deren Bestattungsmöglichkeiten eingegangen. Sowohl Juden als auch 

Muslime bekamen von Joseph II. eigene Friedhöfe zugesichert. Der Friedhof der Jüdi-

291 Dehio Wien 1993, 137.
292 Pemmer 1969, 271f.
293 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 562.
294 Lang 1988/89, 116.
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schen Glaubensgemeinschaft wurde direkt neben dem Allgemeinen Währinger Friedhof 

vor der Nussdorfer Linie angelegt. Ein islamisches Bestattungsareal befand sich nachge-

wiesen ab der Mitte des 19. Jahrhunderts im östlichen Bereich des Matzleinsdorfer Fried-

hofes. Es ist davon auszugehen, dass in diesem Bereich Angehörige des islamischen 

Glaubens bestattet wurden.295 Mitglieder der evangelischen Kirche durften, genauso wie 

Christen der orthodoxen Kirche, auf den Kommunalfriedhöfen bestattet werden. Im Text 

wird durch Joseph II. darauf hingewiesen, dass Mitglieder der evangelischen und orthodo-

xen Gemeinden nicht mehr auf den ihnen zugedachten Friedhofsbereichen der alten ka-

tholischen Friedhöfe bestatten sollten. Die Gemeindemitglieder der Kirchen wurden ur-

sprünglich am Mariazeller Gottesacker bestattet.296 1598 wurde den Protestanten ein Teil 

des Friedhofs zur Bestattung überlassen.297 Nach der Schließung des Friedhofes wurden 

bis 1855 die evangelischen Toten auf den fünf Kommunalfriedhöfen Wiens bestattet.298 

1858 wurde, wie bereits erwähnt, der evangelische Friedhof Matzleinsdorf eröffnet.299

Die Pfarrkirchen wurden durch diese Hofentschließung nicht nur in Bezug auf ihren Ein-

fluss auf die Friedhöfe, sondern auch finanziell getroffen. So stellt der Gesetzgeber in 

RZ1/5 klar, dass die Pfarren die neuen Friedhöfe aus den Mitteln der Stolgebühren zu tra-

gen haben und sich auch am Betrieb von Transportmöglichkeiten der Leichen auf die 

Friedhöfe zu beteiligen haben. Totenwägen werden in diesem Absatz explizit erwähnt. Hier

wird der Schritt von der bis dahin nicht geklärten Transportweise der Leiche durch Bahren,

Tragen und Bretter hin zu Totenwägen gemacht. In RZ 1/6 wird weiters festgehalten, dass 

die Pfarren, ohne Erhöhung der Stolgebühren die Errichtungskosten der neuen Friedhöfe 

zu tragen haben. Um keine Verzögerungen zu provozieren, wurden Gelder aus dem Reli-

gionsfonds der Monarchie freigegeben, um das Geld vorzustrecken (RZ1/7). Da es offen-

sichtlich bereits 1783 von Seite der röm. Kath. Kirche Pläne gab, die Areale der ehemali-

gen Friedhöfe zu verkaufen, wurde in RZ 1/7 untersagt, die Flächen gleich zu veräußern. 

Statt dessen sah der Gesetzgeber vor, dass – aus hygienischen Erwägungen – eine Frist  

bis zur Verwesung der menschlichen Überreste einzuhalten war. Erst dann konnten Gelder

aus dem Verkauf der Grundstücke lukriert werden. Der Verkauf der Areale war sicher nö-

tig, da Platz in Wien Ende des 18. Jahrhunderts Mangelware war. Außerhalb des Linien-

295 Lang 1988/89, 137, Planskizze 145.
296 Der Mariazeller Gottesacker befand sich im Bereich des heutigen Alten AKH, Hof 8 & 9, Wien IX., Alsergrund, vgl. Czeike 1992-

2004, Bd. 2, 406 vgl. Friedhof Evangelischer, Altar. 
297 Wolf 1978, 11.
298 Knispel 1992, Bd. 1 27.
299 Lang 1988/89, 93.
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walls durfte das Glacis nicht verbaut werden, innerhalb der Linien gab es kaum mehr zu 

verbauende Flächen. Dafür boten sich die doch zahlreichen ehemaligen Friedhofsareale  

an.300 So wurden die einzelnen Pfarren, die das ausgelegte Geld des Religionsfonds samt 

Zins zurückzuzahlen hatten, finanziell eng an die Landesverwaltung gebunden. Die Pfar-

ren wurden verpflichtet, ordentliche Verträge mit Bauherren zu schließen, um die effiziente

Verwertung der Flächen zu garantieren. Offenbar war es durch den fehlenden Nachweis 

des Verkaufs der Grundstücke mehrmals zu Unregelmäßigkeiten gekommen. Somit war 

es den Pfarren nicht mehr möglich, sich der finanzielle Verantwortung gegenüber dem Re-

ligionsfonds, welcher diesen Geld zur Überbrückung der Wartezeit zu Verfügung stellte, zu

entziehen. 

Hofentschließung vom 1. Christmonat 1783301

Die Hofentschließung besteht aus einem Absatz. Aus diesem wurden nur die Schlusssätze

ausgewählt und hier verwendet. 

Gottesäcker sollen in entfernten Oertern errichtet werden. 

(…) Vielmehr hat das Gu=

bernium in Absicht auf den Gesindheitsstand zu se=

hen, damit sonderlich in den Hauptstädten sie

Begräbnisse in den Kirchen und Krüften der Städte

und Vorstädte ganz abgestellt, und die Pfarren, 

---

welche die Stolgebühren von den Begräbnissen zie=

hen, zur Errichtung neuer Gottesäcker in entfern=

teren abseitigen Orten verhalten werden. In

dieser Absicht wird dem I. Oe. Gubernium im 

Anschlusse eine Abschrift von der N. Oe. Lan=

desregierung vorgeschriebenen Direktivregeln zuge=

fertiget. 

300 Knispel 1985, 24f.
301 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 559-560.
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Aus dieser Hofentschließung lässt sich die Art und Weise der Verbreitung von Regelungen

sehr gut erkennen. Am 1. Dezember 1783 erlässt der Kaiser eine Entschliessung, dass 

auch in Innerösterreich302, jenem Landesteil der im 18. Jahrhundert die Herzogtümer Stei-

ermark, Kärnten, Krain und die Grafschaft Görz303 umfasste, in den Städten nicht mehr be-

stattet werden soll. Der Gesundheitsaspekt wird in diesem Text extra erwähnt. Es wird hier

auf die Direktivregeln, die ursprünglich für Wien erlassen wurden, verwiesen. Die Regeln 

wurden im Jahre 1783 von der Niederösterreichischen Landesregierung an das, von 

Joseph II. 1782/1783 gegründete Gubernium von Innerösterreichisch weitergegeben. Ziel 

war es, alle Länder in Verfassung, Gesetzgebung und Verwaltung zu vereinheitlichen. Die 

Niederösterreichische Landesregierung war aufgrund eines, am Rande des Texts der Di-

rektivregeln erwähnten Vortrags mit der Materie vertraut gemacht worden und wurde von 

der staatlichen Verwaltung somit als Multiplikator angesehen; auch betraf es direkt 

Niederösterreichische Ländereien, da die Friedhöfe vor den Wiener Linien ja in Niederös-

terreich lagen. Die Regeln sollten als Leitfaden für Innerösterreich dienen.

Im Jahr 1784 wurden zwei Hofdekrete und zwei Verordnungen zum einschlägigen Thema 

erlassen. 

Hofdekret vom 20. August 1784304

Das Hofdekret besteht aus einem Absatz.

Alle Gruften und Kirchhöfe – Gottes=

äcker – weche innerhalb eines bewohnten Or=

tes sind, sollen geschlossen, und an entfernten

Oerter verlegt werden. Die Gruften in Klöstern

und die sogenannten Schachten und Kalkgruben

in Spitälern, bei den Barmherzigen und Elisa=

bethinnerinnen sind abzustellen, und die Todten=

gräber schadlos zu halten.

302 Pirchegger 1949, 212f.
303 Sutter 1971, 397.
304 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 564.
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Dieses Hofdekret, in dem die Schliessung von Gruften und Friedhöfen angeordnet wird, 

bezieht sich vor allem auf Wien. Die Vorbereitungen von gesetzgebender Seite für die 

Gruft- und Friedhofsschliessung in Wien wurden bereits ein Jahr zuvor, im Oktober 1783, 

getroffen.305 Der Wienbezug wird durch die Erwähnung der beiden Spitäler, jenes der Eli-

sabethinerinen und jenes der Barmherzigen Brüder, hergestellt. Das Kloster und Spital der

Elisabethinerinen befindet sich seit 1710 am Anfang der heutigen Landstraßer Hauptstras-

se (Wien III., Landstraße).306 Die Toten aus dem Spital wurden nach der Schliessung des 

Friedhofes am Friedhof St. Marx bestattet.307 Der Friedhof der Barmherzigen Brüder im 

Bereich der heutigen Schmelzgasse, Große Mohrengasse (Wien II., Leopoldstadt), der 

1655 angelegt wurde, wurde nach der Verfügung 1784 aufgelassen.308 Die Gruften in Klös-

tern betrafen vor allem Kirchen in der Inneren Stadt (heute Wien I.), innerhalb der Befesti-

gungsanlagen. Es betraf die Gruft der Franziskaner, die Gruft der Schotten, die Gruft unter

der Augustinerkirche, die Michaelergruft und jene Gruftteile unter St. Stephan, die nicht für 

die Kardinäle reserviert waren. Lediglich die Erzbischofsgruft unter St. Stephan, die Kapu-

zinergruft, in der Angehörige des Hauses Habsburg bestattet wurden, und die Salesianerg-

ruft (Wien III., Landstraße) waren von der Schließung ausgenommen.309 Noch im Jahr des 

Verbotes gab es in der Michaelergruft 14 Bestattungen. Danach wurden die Bestattungen 

in der Gruft, so wie vom Gesetzgeber vorgesehen, eingestellt. Aber anstatt der Räumung 

der Anlage und Überführung der Särge wurden die Gewölbe zugemauert und erst rund 50 

Jahre später wieder geöffnet.310 

Hofdekret vom 23. August und 13. September 1784311

Das Hofdekret besteht aus einer vierzeiligen Einleitung und acht durchnummerierten Ab-

sätzen. 

Vorschriften wegen der Leichenbegängnisse

In Rücksicht der Leichenbegängnisse haben Se.

305 Vgl. Hofentschließung vom 9. Oktober 1783
306 Czeike 1992-2004,, Bd. 2, 171f, vgl. Elisabethinenkirche
307 Knispel 1992, Bd. 1, 50.
308 Czeike 1992-2004,, Bd. 2, 407, vgl. Friedhof Barmherzige Brüder 
309 Berger 2005, 16. 
310 Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 30.
311 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 565-568.
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Maiestät ferner folgende Vorschriften vorzuschrei=

ben geruht, 

1. Von nun an sollen alle Gruften, Kirch=

höfen oder sogenannte Gottesäcker, die sich inner

dem Umfange der Ortschaften befinden, geschlossen,

und anstatt solcher die außer den Ortschaften in ei=

ner angemessenen Entfernung ausgewählt werden. 

2. Sollen alle und iede Leichen wie bisher,

so auch künftighin von ihrem Sterbhausen aus nach

           

---

der letztwilling Anordnung der Verstorbenen, oder 

nach Veranstaltung ihrer Angehörigen, nach Vor=

schrift der Stol= und Konduktsordnung bei Tage

oder auf den Abend in die Kirche getragen oder

geführet, sodann nach abgesungenen gewöhnlichen

Kirchengebetern eigesegnet und beigesetzt, von dan=

nen aus aber hernach von dem Pfarrer in die au=

ser den Ortschaften gewählten Freidhöfe zur Ein=

grabung ohne Gepränge überbracht werden. 

3. In diesen Freidhöfen ist ein der Volks=

menge angemessener hinlänglicher Platz zu wählen, 

welcher keinem Wasser ausgesetzt, noch sonst von 

einer solchen Erdengattung ist, daß selber die Fäu=

lung verhinderte. Ist nun dieser Grund ausge=

sucht, so ist solcher mit einer Mauer zu umfangen, 

und mit einem Kreuze zu versehen.

4. Da bei der Begrabung kein anderes Ab=

sehen sein kann, ais die Verwesung so bald als 

möglich zu befördern, und solcher nichts hinderli=
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cher ist, als die Eingrabung der Leichen in Todten=

truhen: so wird für gegenwärtig geboten, daß al=

le Leichen in einen leinenen Sack ganz bloß ohne

Kleidungsstücke eingenäht, sodann in die Todten=

truhe gelegt, und solcher auf den Gottesäcker

gebracht werden soll. 

                              ---

5. Soll bei diesen Kirchhöfen iederzeit ein

Graben von 6 Schuh tief und 4 Schuh breit ge=

macht, die dahin gebrachte Leiche aus der Truhe

allemal herausgenommen, und wie sie in den lei=

nenen Sack eingenäht ist, in diese Grube geleget, 

mit ungelöschtem Kalk überworfen, und gleich mit

der Erde zugedeckt werden. Sollten zu gleicher Zeit

mehrere Leichen ankommen: so können mehrere in 

die nämliche Grube gelegt werden; iedoch ist un=

fehlbar die Veranstaltung zu treffen, daß ieder

Graben, in welchen todte Körper gelegt werden, 

alsogleich mit Erde angefüllt und zugedeckt werde,

auf welche Art dergestalt fortzufahren ist, daß ie=

derzeit zwischen den Gräbern ein Raum von 4 

Schuh zu lassen ist.

6. Zur Ersparung der Kösten ist die Veran=

lassungzu treffen, daß iede Pfarre einen ihrer 

Volksmenge angemessene Anzahl gutgemachter 

Todtentruhen von verschiedener Grösse sich beischaf=

fe, welche iedem unentgeltlich darzugeben sind; 

sollte aber dennoch iemand eigene Todtentruhe für

seine verstorbenen Verwandten beischaffen, so

ist es unbenommen; jedoch können die Leichen 

nie mit den Truhen unter die Erde gebracht wer=
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den, sondern müssen aus solchen wieder herausge=

nommen, und diese zu anderen Leichen gebraucht 

werden. 

                                 ---

7. Soll den Anverwandten oder Freunden,

welche die Nachwelt ein besonders Denkmal der

Liebe, der Hochachtung oder der Dankbarkeit für 

den Verstorbenen darstellen wollen, allerdings ge=

stattet sein, diesen ihren Trieben zu folgen; die=

se sind aber lediglich an dem Umfang der Mauern

zu errichten, nicht auf aber den Kirchhof zu se=

tzen, uns da keinen Platz zu benehmen. 

8. Endlich, da alle Gruften und Begräbnissen

in den sämtlichen Klöstern, dann die sogenann=

ten Kalkgruben und Schachten bei den Spitälern, 

barmherziger Brüdern und Elisabethinerinnen nun

aufhören, und alle da Verstorbene ebenfalls auf

den Freidhöfen derienigen Pfarre, wohin sie ge=

hören, begraben werden müssen: so sollen die=

se Klöster und Spitäler wegen Enschädigung der

Todtengräber für ihre Mühe mit selben ein bil=

liges Abkommen treffen, und iene Pfarrkirchhö=

fe, in deren Umfange diese Spitäler und Klö=

ster liegen, nach der Erforderniß grösser gemacht 

werden. 

Das Hofdekret vom 23. August und 13. September 1784 ist das Kernstück der Bestat-

tungsreform von Kaiser Joseph II. Es betrifft legistisch die ganze Monarchie und war für 

alle Landesteile gültig. Dieses Dekret ist ein wichtiger Schritt in der Entwicklung der Be-

stattungsgeschichte für Wien. Auch wenn der umstrittene Punkt der sarglosen Bestattung 

nur kurz in Kraft war, wurde ein Großteil der für wichtig erachteten Punkte, wie die Neuan-
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lage von Friedhöfen außerhalb der verbauten Bereiche, die Bauten auf Friedhöfen und die

Verwaltung betreffend bis in die ersten Regierungsjahre von Kaiser Franz Joseph I. beibe-

halten.312 Das Dekret ist mit zwei Datumsangaben versehen. Es wird in der Fachliteratur 

wie in der populärwissenschaftlichen Literatur im Zusammenhang mit der Schließung von 

Friedhöfen am häufigsten genannt.313 Wenn man die Direktivregel vom 9. Oktober 1873 für

Wien und das Hofdekret vom 23. August und 13. September 1784 vergleicht, kommen vie-

le Regelungen hier wieder vor, die im Oktober für Wien bereits erstellt wurden. Das soll 

nicht weiter verwundern, da sich der Gesetzgeber explizit auf die Direktivregeln stützt und 

sie als Basis für den vorliegenden Text verwendete.314 Die damals große Neuerung, auch 

für Wien, war die sarglose Bestattung, welche ein Jahr früher bei den Direktivregeln noch 

kein Thema war.  

Mit dem ersten Absatz des Dekrets wird jene Gesetzeslage, die in Wien seit Oktober des 

Jahres 1783 gültig ist, auf das ganze Gebiet der Monarchie ausgedehnt. Alle Friedhöfe 

sollten ab diesem Zeitpunkt nur mehr außerhalb von Ortschaften errichtet und betrieben 

werden. Die Anlagen sollten weit weg von Ansiedlungen sein, damit die Miasmen, die Aus-

dünstungen, die im Verständnis der Gesundheit und Hygiene des ausgehenden 18. Jahr-

hundert für Krankheiten aller Art verantwortlich waren315, nicht besiedeltes Gebiet errei-

chen konnten. Auch am Land waren Friedhöfe meistens um die Pfarrkirche herum ange-

legt; daher auch der Begriff Kirchhof. Ein Beispiel ist der Friedhof der Pfarre Kindberg im 

Mürztal in der Obersteiermark. Hier befand sich der Friedhof rund um das gotische Kir-

chengebäude. Mit den Vorgaben aus dem Hofdekret wurde solch ein Friedhof verboten 

und hatte außerhalb der Ansiedlung angelegt zu werden. In Kindberg wurde der neue 

Friedhof circa einen Kilometer östlich der Kirche in unverbautem Gelände eröffnet; die ers-

te Person wurde dort am 2. Jänner 1787 bestattet.316 Wie in Kindberg wird es auch in an-

deren Pfarrgemeinden einige Zeit gedauert haben, bis die Friedhofsverlegungen abge-

schlossen werden konnten.

Der Absatz 2 regelt, dass die Stol- und Konduktordnung einzuhalten sind, eine Einseg-

nung des Leichnams in der Kirche durchgeführt werden soll, allerdings kein Priester mehr 

den Leichnam an das Grab begleiten soll. Trotzdem dies einen Eingriff in die persönliche 

Frömmigkeit darstellte, wurde dieser Punkt nicht kritisiert. Es sollten Kosten eingespart 

312 Vgl. Hügel 1868, 17.
313 Vgl. Lesky 1984, 101f, Veigl 2006, 61, Krause u.a. 2013, 168.
314 Vgl. Kropatschek 1785-1790, Bd. 8 674.
315 Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 28.
316 Schöberl 2008,  340.
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und vor allem der nun lange Weg zu den Friedhöfen vermieden werden. Außerdem barg 

die Verbringung der Leiche ohne Kondukt den Vorteil, dass man Leichentransportwägen 

mit höherer Geschwindigkeit führen konnte.

In Absatz 3 wird die Größe der Friedhöfe auf die geschätzte Anzahl an zu erwartenden To-

ten abgestimmt. Weiters sollten die neuen Friedhöfe den hygienischen Vorgaben der Zeit 

entsprechen. Bereits bekannt war die Entstehung von Fettwachsleichen in sehr feuchten 

Gräbern. Fettwachs oder Leichenlipid entsteht durch Umwandlung von Körperfettgewebe 

in feuchter Umgebung und unter Abschluss von Luftsauerstoff. Leichenlipid ist eine grau-

weiße pastöse Substanz, die mit der Zeit hart wird. Dadurch sind solche menschlichen 

Überreste auch nach Jahren noch im Ganzen sehr gut erhalten.317 Diese Art von menschli-

chen Überresten stellte vor den Zeiten der Möglichkeit einer Verbrennung die Behörden 

vor ein unlösbares Problem, da es mehrere Jahrzehnte benötigte,  bis die letzten Reste 

vergangen waren. Deswegen war diese Forderung substantiell. Zurückblickend auf die Di-

rektivregelung hatte Joseph II. dieses Problem bereits in Wien dahingehend in Angriff ge-

nommen, dass er den Friedhof für die Leopoldstadt auf den höchsten Punkt in der Brigit-

tenau verlegen ließ, da der Untergrund dort trockener war. Auch hier wird, wie in dem wei-

ter oben behandelten Dekret vom 20. August 1784, auf das Errichten einer Friedhofskirche

verzichtet und nur die Errichtung von Kreuzen verlangt. Auch die Mauer ist ein wichtiger 

Bestandteil der neuen Friedhöfe, da sie im Gesetzestext erwähnt wird. Die Totengräber-

wohnungen, die für Wien gefordert wurden, sind in diesem für alle Länder geltenden De-

kret nicht geregelt. 

In Absatz 4 wird deutlich, dass für Joseph vor allem die Hygiene im Vordergrund steht. So 

hält er fest, dass nur der schnelle Verfall der menschlichen Überreste das Ziel der neuen 

Bestattungsart ist. Dadurch erhoffte er sich, die neu anzulegenden Friedhöfe auf lange 

Zeit nutzen zu können. Im Regelfall muss festgehalten werden, dass vor allem im ländli-

chen Bereich die von Joseph II. eingeforderten neuen Areale bis heute Bestand haben. Als

Vergleich wird der bereits erwähnte Ortsfriedhof von Kindberg nochmals herangezogen. 

Dieser befindet sich noch immer an der Stelle, an der er im Jahr 1787 eröffnet wurde. Eine

Erweiterung erfuhr er im 20. Jahrhundert, Modernisierungen der Infrastruktur sowohl im 

19. als auch im 20. Jahrhundert. 

In Absatz 5 wird die Größe der Gräber vorgeschrieben. So sollen die Gräber 6 Schuh tief 

und 4 Schuh breit sein. Der Abstand der Gräber zueinander soll 4 Schuh betragen. Der 

317 Grassberger/Schmid 2009, 38.
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beste Vergleich zur Maßangabe Schuh zu Meter in Zusammenhang mit Gräbern in Wien 

lässt sich in Hügel, „Das Friedhofswesen“ finden.318 In dem 1868 erschienen Werk be-

schreibt der Autor die bestehenden Verhältnisse der Friedhöfe in Wien aus Sicht der Be-

gräbnispolizei, einer Vorläuferorganisation der heute in Wien zuständigen Magistratsabtei-

lung 15 – Gesundheitswesen. Hügel gibt die Maßeinheit Fuß an, setzt diese aber mit dem 

josephinischen Schuh gleich.319 Dass dies seine Richtigkeit hat, bestätigt auch Erna Lesky 

in ihrem Artikel zur Sackbestattung. In der Erklärung der Fachausdrücke wird der Schuh 

dem Fuß gleichgestellt und mit 0,314 Meter angegeben.320 Zwischen den Leichen sollte 

eine Schicht Erdreich eingebracht werden, die zwei Schuh, also 64 cm stark sein sollte. 

Diese Vorgabe ist bereits in einem früheren Dokument aus dem Jahre 1782 geregelt.321

6 Schuh sind in der Tabelle aus Hügels Publikation 6 Fuß, die in der josephinischen Re-

form gefordert sind. So sind die von Joseph II. geforderten 6 Schuh gleich 1,90 Meter. 

Nach der Umrechnung ergibt es eine Grabtiefe von 1,90 Meter bei einer Breite von 1,26 

Meter. Der Abstand zwischen den Gräbern sollte ebenfalls 1,26 Meter betragen. In den 

Vorgaben aus dem Jahre 1772322 wurden noch 5-6 Schuh Tiefe gefordert. Die Länge der 

Gräber wird an dieser Stelle nicht erwähnt.  

Weiters ist geregelt, wie die Toten unter die Erde kommen. Der Leichnam soll in einen Lei-

nensack eingenäht werde, in einen Gemeindesarg auf den Friedhof gebracht werden und 

am Grab aus dem Sarg entnommen werden um in das Grab gelegt zu werden. In diesem 

Absatz findet sich ein Hinweis auf den Gemeinde-, Pest-, oder Transportsarg, aber kein 

Hinweis auf einen Sarg mit Klappmechanismus. Hätte Joseph II. einen solchen als Sarg 

der neuen Bestattungsart gewünscht, wäre diese Stelle für eine Beschreibung oder Er-

wähnung prädestiniert gewesen. Weiters soll der Leichnam mit Kalk eingestreut und sofort

mit Erde bedeckt werden. Auch für den Fall, dass es mehrere zu begrabende Tote zur sel-

ben Zeit gibt, wird Vorsorge getroffen. So war es dem Totengräber vorgegeben, mehrere 

Leichen in ein Grab zu legen. Was auf kleinen Landfriedhöfen wahrscheinlich die Ausnah-

me war, wurde in Städten sicherlich öfters praktiziert. Für die Wiener Friedhöfe gab es ja 

ohnedies eine eigene Regelung.323 

318 Vgl. Hügel 1868.
319 Hügel 1868, 48.
320 Lesky 1986, 105.
321 Lang 1988/89, 118. 
322 Vgl. Hofentschließung 14. August 1772 weiter oben.
323 Vgl. Hofentschließung 9. Oktober 1783 RZ1/1 im Text weiter oben. 
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In Absatz 6 wird den Pfarren der sogenannte Gemeindesarg vorgeschrieben. Jede Pfarre 

sollte einen oder mehrere Särge, der Anzahl an Einwohnern entsprechend, zu Verfügung 

stellen, die eine reine Transportfunktion hatten, vom Sterbehaus in die Kirche und von der 

Kirche auf den Friedhof, da die Toten ja am Grab aus dem Sarg genommen und ins Grab 

gelegt werden sollten. Der zweite Teil des Absatzes erlaubt zwar die Nutzung eines selbst 

angeschafften, eigenen Sarges zum Transport, eingegraben wurde der Leichnam jedoch 

auch hier ohne Sarg. Diese Särge sollten in Folge auch bei weiteren Begräbnissen Ver-

wendung finden. 

Die Gemeindesärge sollten den Familien der Verstorbenen ohne Gebühr zu Verfügung ge-

stellt werden. Auch hier wird die Ausführung der Särge nicht näher präzisiert. Viele Pfarr-

gemeinden hatten wohl schon Gemeinde-, Pest-, oder Klappsärge. Der älteste heute noch

erhaltene Gemeindesarg im deutschsprachigen Gebiet ist jener aus Mandach/Schweiz, 

der aus den Jahren 1548 bis 1550 stammt.324 Eine intensivere Auseinandersetzung mit 

Särgen findet sich weiter unten in dieser Arbeit. 

Der Absatz 7 ist fast gleich lautend wie der Absatz RZ1/3 der Hofentschließung vom 23. 

Oktober 1783, die die Errichtung von Grabmälern jeglicher Art in Wien regelt. Es sollen 

keine Grabmäler auf der Friedhofsfläche errichtet werden, die Friedhofsmauern hingegen 

können für Steine und ähnliches als Errichtungsort verwendet werden. 

Absatz 8 bezieht sich mit der Erwähnung der beiden Spitäler, jenes der Elisabethinerinnen

und das der Barmherzigen Brüder auf Wien. Bei den Barmherzigen Brüdern wurde noch 

bis Ende 1784, Anfang 1785 bestattet.325 Es geht hier um die finanziellen Vereinbarungen, 

die die Pfarren mit den Totengräbern treffen mussten, da diese durch den weiteren Trans-

port der Leichen mehr Aufwand hatten. Weiters wurden die Pfarren, in deren Kompetenz 

nun die Bestattung fielen, gemahnt, die neuen Friedhöfe mit Bedacht auf die Spitalslei-

chen größer zu dimensionieren. 

Verordnung Prag vom 7. Weinmonat 1784326

Die Verordnung besteht aus einem einleitenden Absatz und drei nummerierten Absätzen. 

Da der Inhalt der ersten beiden Absätze für die Interpretation irrelevant ist, wurde auf eine 

Wiedergabe an dieser Stelle verzichtet. 

324 Hess 2013, 127f.
325 Lederer 2014, 45.
326 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 569-570.
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Die Wahl des Ortes zur Beerdigung, die Einzäunung des Freidhofes, dann

die Begräbnißart selbst betreffend.

Auf verschiedenen Anfragen der k.k. Kreis=

ämter, und eingelaufenen Anzeigen der Domenien 

wurde folgende Belehrung mitgegeben.

[Jeder Körper wird]

3. zur Grabstätte in der Todtentruhe hin=

ausgeführt, und ohne Truhe in das bereitete Grab 

gelegt, ehe er aber in die Truhe eingelegt wird, 

in einen leinenen Sack eingenäht. Es hört also

die Furcht des Eckelhaften von sich selbst auf, 

nur muß beobachtet werden, daß, wo es sich um 

einen in Petetschen,327 oder anderer ansteckenden 

Krankheit entseelten Körper handelt, die Todten=

truhe sogleich auf dem Gottesacker verbrennt wer=

den müsse. 

Die Verordnung wurde in Prag erlassen, war aber nicht nur für Böhmen und Mähren be-

stimmt, sondern wurde in allen Landesteilen veröffentlicht. In der Einleitung werden Anfra-

gen diverser Kreisämter zu verschiedenen Themen im Umgang mit neuen Friedhöfen und 

Leichen erwähnt, die eine genauere Ausführung des Hofdekretes vom 23. August und 13. 

September 1783 bedurften. So versucht der Gesetzgeber in der Verordnung diese Fragen 

zu beantworten. In den ersten Absätzen wird die Lage der neuen Friedhöfe und die Fi-

nanzierung derselben thematisiert. Für die vorliegende Arbeit ist aber der dritte Absatz re-

levant. Hier wird zunächst der Umgang mit Leichen im Allgemeinen, das Einnähen der Lei-

che in einen Leinensack, der Transport mittels Sarg und Beerdigung ohne Sarg beschrie-

ben, dann werden Richtlinien zum Umgang mit Faulleichen und infektiösen Leichen be-

kanntgegeben. So werden besondere Vorgaben bei Leichen von an infektiösen Krankhei-

ten Verstorbenen und Leichen mit Petetschen beschrieben. In Krünitz´ Ökonomischer En-

327 Bei Petetschen oder auch Petechien handelt es sich laut Hess um die Bezeichnung der Wundmale von an Beulenpest Erkrankten, 

was vielleicht ein wenig zu eng bestimmt ist, wenn Definitionen aus der Zeit verwendet werden, vgl. Hess 2013, Anm. 22, 133.
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zyklopädie werden die Begriffe Petesche328 oder Petechie als Fleck und Ausschlag bei ver-

schiedenen Krankheiten beschrieben. Unter dem Schlagwort Pestblase329 findet sich eine 

Beschreibung von blatternartigem Ausschlag, der bei Pestkranken vorkommen kann. Der 

Ausschlag wird auch Petechie genannt.330 Petechien kommen nicht nur bei Pestopfern, 

sondern auch bei Verstorbenen vieler anderer infektiöser Krankheiten vor. Da man sich 

zwar des Ansteckungsrisikos bewusst war, jedoch der Ansteckungsgrund noch nicht be-

kannt war, sollte der Sarg noch an Ort und Stelle, am Friedhof verbrannt werden. Trotz des

fehlenden Wissens um bakterielle und virale Infektionen und deren Ansteckungsweise, 

wurde eine hygienisch wichtige und richtige Entscheidung getroffen.   

Verordnung Prag vom 10. Christenmonat 1784331

Die Verordnung besteht aus einem einleitenden Absatz, und vier nummerierten Absätzen. 

Auf die Abschrift und Interpretation der Absätze eins bis drei wurde verzichtet, da es sich 

hierbei um die Wiederholung von Anordnungen zur Errichtung neuer Friedhöfe geht. 

Die Grabstätten der neuen Beerdigungsart sind nur bei Pfarreien, und

weniger nutzbare Orte anzulegen, welche auf Kosten der Kirche oder 

der Patronen mit den Pfarrkindern zu erbauen sind.

Da ungeachtet dieser Belehrung einige Kreisämter

ferner Fragen gestellt haben, als: ob hiezu

auch nutzbare Felder genommen, von wem die

Einschliessung der Grabstätten hergestellt, und, 

von wem der Kalk beigeschafft werden soll: so

sind zur Behebung dieser Anstände folgende

Maßregeln nachgeschickt worden.

[...]

Und da

4) wiederholte Anfragen geschehen, wie es mit ie=

328 Krünitz 1773-1858, vgl. Petesche, http://www.kruenitz1.uni-trier.de/ (eingesehen am 1.2.2015)
329 Krünitz 1773-1858, vgl. Pestblase, http://www.kruenitz1.uni-trier.de/ (eingesehen am 1.2.2015)
330 Naphy/Spicer 2006, 53.
331 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 570-573.
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nen Leichen zu halten sei, die in der Gefahr 

auszubersten, oder wirklich schon Ge=

stank von sich geben: so sind die Seelsorger 

dahin anzuweisen, daß in dergleichen besonde=

ren Fällen die Todtentruhen so einzurichten sind, 

damit der Körper ohne die Truhen ganz zu er=

öffnen, in das Grab gesenkt, die Todtentruhen

aber, wie bereits Weisung gegeben worden 

ist, sogleich verbrannt würden, und weil zur 

Einwicklung des Körpers keine neue kostbare

Leinwand erfordert wird, und dazu alte Lein=

wand gebraucht werden kann: so vermag die

–-  

Beischaffung derselben den Unterthanen nicht 

schwer fallen.

In dieser Verordnung wird wiederum auf Fragen aus den Kreisämtern eingegangen. Da es 

sich hierbei nicht nur um Böhmische und Mährische Kreisämter handelt, ist diese Verord-

nung richtungsweisend auch für alle anderen Länder anzusehen. Aus dem Inhalt des vier-

ten Absatzes ergibt sich der einzige Hinweis auf Särge mit einem Ausschüttmechanismus. 

Die Nachfrage der Kreisämter betrifft Faulleichen. Kurz nach dem Individualtod beginnt die

Autolyse, die Selbstzersetzung des Körpers. Die Autolyse startet im Darmbereich, da sich 

hier die meisten Bakterien befinden. Je nach den äußeren Umständen dehnt sich nach 

wenigen Stunden bis hin zu mehreren Tagen nach Todeseintritt die Fäulnis auf den gan-

zen Körpers aus. Vor allem bei hohen Temperaturen kann die Fäulnis rasch voranschrei-

ten. Ein Nebenprodukt dieser sind Gase, die sehr geruchsintensiv sind. Mit ausbersten der

Leichen ist zum Einen das Reißen von Fäulnisblasen gemeint, die sich zwischen Ober- 

und Unterhaut bilden, zum andern das Austreten von in den Körperhöhlen gesammelten 

Fäulnisgasen und -flüssigkeiten.332 Um die Belastungen der am Begräbnis teilnehmenden 

Personen zu mindern, wird angeordnet, solche Särge zu verwenden, bei denen der Leich-

nam nicht durch Herausheben ins Grab verbracht wird, sondern diese Särge über einen 

Mechanismus zur Entleerung verfügen. Hier gibt es zwei Möglichkeiten, zum Einen ein ge-

332 Grassberger/Schmid 2009, 34f.
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teilter Sargboden, der im Grab aufgeklappt wird, zum Anderen eine Seitenwand, die nach 

oben wegklappt. Der sogenannte „Josephinische Klappsarg“ kann nur an dieser Gesetzes-

stelle vermutet werden; Maesel sieht in dieser Verordnung einen Beweis für die Verwen-

dung von Klappsärgen.333 Wie weiter unten in dieser Arbeit noch zu lesen ist, sind Trans-

portsärge mit Entleerungsmechanismus zur damaligen Zeit schon bekannt. Eckhard be-

schreibt 1784 in seiner Abhandlung über die Vorteile der Begräbnisreform, dass Verstorbe-

ne die infektiös sind, daheim in ein allgemeines Totenbehältnis gelegt werden und in die-

sem abtransportiert werden sollten.334 In der detailreich beschriebenen Vorgehensweise  

schreibt er von einem Transportsarg. Außer an dieser Stelle, werden bei allen anderen Ge-

setzesstellen die sich mit dem Verbringen von Leichen beschäftigt das Herausheben er-

wähnt. Ein Herausheben kann somit ausgeschlossen werden, da es in der Gesetzesstelle 

so beschrieben worden wäre. So wie in der zuletzt genannten Gesetzespassage soll auch 

dieser Sarg nach Verwendung unverzüglich verbrannt werden. Detaillierte Ausführungen 

zu Klappsärgen werden in Kapitel III.C, Kulturgeschichte der neuzeitlichen Bestattung, fol-

gen.  

Hofdekret vom 20. Jänner 1785

Joseph Kropatschek hat bei der Zusammenfassung dieses Hofdekretes auf die Einleitung 

zu dem Text verzichtet. Das Dekret besteht aus nur einem Absatz.

Ein ieder kann sich in Truhen begraben lassen.

Da Se. Maiestät wahrgenommen haben, 

daß durch die heilsame Anordnung, vermög welcher

die todten Körper in einem leinenen Sacke ganz bloß

ohne Kleidungsstücke eingenäht, und ohne Truhe

zur Erde bestattet werden sollen, viele Gemüther

beunruhiget, und die Eingrabung der Körper

sammt den Truhen aus Vorurtheil vorgezogen

wird; Sie hingegen in diesem an sich minder bedeu=

tenden, und dem allgemeinen Beßten gleichgiltigen 

333 Maesel 2002, 1193.
334 Eckhard 1784, §79, 75.
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Gegenstande den Willen ihrer Unterthanen mit

Zwangsmitteln zu beugen nicht gesinnt sind: so

haben Se. Maiestät erklären lassen, das Sie zu die=

ser Beerdigungsart keinen Menschen, der nicht von

dem Vorzuge derselben überzeugt ist, zu zwingen 

denken, sondern einem ieden, was die Truhen 

betrifft, frei zu thun gestatten wollen, was er für 

seinen Körper in Voraus für das Angenehmste hält

–––

Uibrigens hat es bei dem Inhalte der Verord=

nung vom 23. August des v. J. Sein Verbleiben. 

Die erste Nachricht über den Rückzug der umstrittenen Entscheidung, die Bestattung 

ohne Sarg betreffend, ist in Form eines Handbillets vom 17. Jänner 1785 an den Obersten

Kanzler erhalten geblieben.335 Das Billet ist weit persönlicher verfasst als die folgende Ge-

setzesnovelle. In diesem Schriftstück drückt Joseph II. seine tiefe Verstimmung und Verbit-

terung auf die Zurückweisung seiner, im Nachhinein als fortschrittlich zu bezeichnenden 

Idee aus.336 Das Handbillet von Kaiser Joseph II. wurde in Form eines Circulariums erlas-

sen. Ein Exemplar ist im Museum der Bestattung Wien erhalten geblieben. 

In der Einleitung zum Hofdekret, beschreibt der Gesetzgeber noch einmal die Vorgehens-

weise bei der Bestattung ohne Sarg. So wird genau erläutert, dass „die Leiche in einen lei-

nenen Sack ganz blos ohne Kleidungsstücke eingenäht, sodann in die Todtentruhe gelegt 

und in solcher auf den Gottesacker gebracht, dort aber aus der Truhe allemal herausge-

nommen und wie sie in dem leinenen Sack eingenäht sind in die Grube gelegt (...)“337 Die 

Leichen wurden also ohne jegliche Bekleidung in den Leinensack eingenäht. Joseph II. 

lässt im letzten Satz noch einmal durchklingen, dass er von dieser, in seinem Verständnis 

hygienischeren Art der Bestattung fest überzeugt ist. Aufgrund des Widerstandes aus der 

Bevölkerung, die wohlhabenden Schichten in Wien, Böhmen und Mähren,338 wehrten sich 

gegen die sarglose Bestattung, die sie an ein Armenbegräbnis und die Zeiten von Epide-

335 Gutkas 1993, 75.
336 Lesky 1986, 104f.
337 Schmid/Krammer 1882, 240.
338 Lesky 1986, 103.
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mien erinnerte,339 zog Joseph diese Passage der Verordnung zurück. Für die weniger be-

güterten und armen Schichten war diese Art der Bestattung bereits vor der Novelle die ein-

zig leistbare, und auch nach der Aufhebung der sarglosen Bestattung blieb vielen nur der 

Gemeindesarg. Vor allem in dieser Schicht gab es viele Leute, die die neue Art der Bestat-

tung sogar begrüßten, wie der Wiener Publizist Johann Pezzl, selber ein Gegner der sarg-

losen Bestattung berichtete.340 Die Bestattung ohne Sarg erinnerte den wohlhabenden Teil 

der Wiener Bevölkerung wohl zu sehr an ein Armenbegräbnis.

Wichtig ist der letzte Absatz in Kropatscheks Handbuch auf der nächsten Seite, in dem ex-

tra noch einmal betont wird, dass alle übrigen Regelungen des Dekrets vom 23. August 

1783 in Kraft bleiben. 

Hofentschliessung vom 24. Jäner, kundgemacht Wien durch Verordnung vom 8. Hornung 

1785.341

Die Verordnung besteht aus einem Einleitungsabsatz und drei nummerierten Absätzen. 

Wegen Bebauung der aufgelassenen Freudhöfe ist sich nach dem 

Gutachten der medizinischen Fakultät zu achten.

Bei Bebauung der aufgelassenen Freudhöfe

ist sich lediglich nach dem Gutachten der medizini=

schen Fakultät zu achten, und daher

1. die allgemeine Ausgrabung der todten Kör=

  per aus den dermal gesperrten alten Freud=

höfen vor Verlauf wenigstens 10 Jahre oh=

ne Nachtheil und Gefahr des allgemeinen Ge=

sundheitsstandes nicht gestatten,

2. und daher vor dieser Zeit auf diesen Plätzen

kein Haus zu bauen.

339 Sörries 1999, 125.
340 Gutkas 1993, 75.
341 Kropatschek 1785-1790, Bd. 10 833-834.
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3. Hingegen können diese Plätze alsogleich zu

Gärten, Wiesen, und Aeckern ohne Gefahr

verwendet werden. 

Dieses Hofdekret und Verordnung kann als Beispiel für die Gesetzesfindung herangezo-

gen werden. In den Gesetzestexten wurden allgemeine Richtlinien zusammengefasst und 

bekannt gegeben. In den daraus folgenden Verordnungen wurden die Forderungen der 

Gesetzgeber durch die Verwaltung ausgestaltet und durch die Kundmachung rechtsgültig. 

Weiters wird im in dieser Arbeit vorgezogenen Text342 klar festgehalten, dass das Hofde-

kret in Form einer Verordnung für die Reichshaupt- und Residenzstadt Wien ergangen ist 

und somit nur für diese anzuwenden ist.

Die Verordnung beschäftigt sich mit der Wiederverwendung der aufgelassenen Fried-

hofsareale. Maßgeblich ist hierbei die Beurteilung der medizinischen Fakultät, welche als 

sachverständige Instanz, die ein Gutachten zu erstellen berechtigt ist, erwähnt wird. In Ab-

satz 1 ist geregelt, dass die menschlichen Überreste erst 10 Jahre nach Schließung des 

Friedhofes exhumiert werden dürfen. Da hier die Rede von einer allgemeinen Ausgra-

bung343 ist, ist davon auszugehen, dass individuellen Exhumierungswünschen von Ange-

hörigen von Familiengräbern sehr wohl stattgegeben wurde. 

Der Gesetzgeber verfügt, dass keine Häuser innerhalb der 10-Jahres-Frist auf dem Areal 

errichtet werden dürfen (vgl. Absatz 2). Durch die Erdbewegungen, die ein Hausbau verur-

sacht, wären die Überreste zu Tage getreten, und damit verortete die Verwaltung wieder-

um eine Gesundheitsgefährdung. Nach zehn Jahren Liegezeit war der Großteil der Weich-

teile bereits vergangen und die Geruchsbelästigung, mit der ja die Infektionsgefahr gleich-

gesetzt wurde, war nicht mehr vorhanden.344 Gärten, Wiesen und Äcker, die keinen tiefen 

Eingriff in den Boden verursachten, konnten ohne Frist, gleich nach Auflösung der Fried-

höfe angelegt werden (Absatz 3). Wie schnell solche Verordnungen tatsächlich umgesetzt 

wurden, ist anhand der Wiederverwendung des Areals des Neuen Schottenfriedhofs und 

des Spanischen Friedhofs erkennbar. Hier wurde bereits im November 1785 die Eröffnung

des botanischen Gartens der k.k. medicinisch-chirurgischen Josephs Academie345, welche 

342 In Kropatscheks Handbuch ist am Ende jedes Gesetzestextes ein Satz, in dem Datum und das Land für welches der Text ergangen 

ist angegebenen wird.
343 Kropatschek 1785-1790, Bd. 10 834.
344 Hochmeister/Grassberger/Stimpfl 2007, 20. 
345 Litschauer/Pototschnig 2009, 36.
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sich im Nahbereich zum Allgemeinen Krankenhaus und der Sensengasse befand, gefei-

ert.346 Reste des Botanischen Gartens sind im archäologischen Befund aller drei Friedhöfe

erkennbar. So gab es aus Holz errichtete Laubengänge, Blumenbeete, die die Gräber stör-

ten, und eine Mistgrube. In den Beeten wurden vor allem heimische Heil- und Giftpflanzen 

gezüchtet. Ein Brunnen konnte ebenfalls dem Botanischen Garten zugeordnet werden. Im 

Bereich des Spanischen Friedhofes konnten Glas- und Treibhäuser nachgewiesen wer-

den. Eine auffallende Pfeiler-Segmentbogenkonstruktion, die über mehrere Meter erhalten

war, konnte als Kellerbereich eines Treibhauses identifiziert werden.347 Der Botanische 

Garten wurde erst um 1880 aufgelassen und das freie Gelände als Baugrundstück für das 

k.k. Offiziersspital verwendet. 

Verordnung Wien am 2. April 1785348

Die Pfarrer sollen zu gleicher Befolgung der höchsten Vorschrift die Leichen nur bei der 

Kirche einsegnen.

Die Leichen sollen von den Pfarrern nicht zu 

den Grabstätten begleitet, sondern nach dem höch=

sten Normale in die Pfarrkirche gebracht, daselbst 

eingesegnet, sodann ganz in der Stille, und ohne 

Gepränge von den 4 Trägern ohne Begleitung des

Geistlichen zu Grabe gebracht werden.  

Diese Verordnung ist auf die Stadt Wien bezogen. In dieser Passage wird beschrieben, 

dass die Geistlichen die Leichen nicht auf den Friedhof begleiten sollen, sondern die Ein-

segnung in den Pfarrkirchen vornehmen. Der Transport der Leiche und die Beerdigung 

mussten ohne großes Aufhebens geschehen. Damit, und mit dem Verbot von Gepränge, 

also jeglicher Art von Kondukt, erhoffte man sich eine Beschleunigung des Transports und 

346 Czeike 1992-2004,, Bd. 3 389, vgl. Josephinum.
347 Litschauer/Pototschnig 2009, 39.
348 Kropatschek 1785-1790, Bd. 10 833.
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damit eine verminderte Gefährdung für die an den Routen lebende Bevölkerung. Inter-

essant ist, dass vier Träger zum Transport der Leiche vorgesehen sind. Anscheinend wur-

de die Leiche auf einer irgendwie gearteten Trage oder Bahre und nicht mit einem gezoge-

nen Wagen transportiert. Die Verordnung vom 28. November des selben Jahres, weiter 

unten behandelt, ist im selben Kontext zu sehen. 

Hofdekret vom 30. Juni 1785349

Wenn man sich eigener Todtengräber bedient, so sind die Todtengräbergebühren zu 

entrichten.

Die Totengräbergebühren sind in allen ienen

Fällen zu entrichten, wo man sich anstatt der un=

entgeltlichen Pfarrtruhen anderer aus eigenen 

Mitteln angeschaffter Truhen bedient.

Mit dem kurzen Absatz versucht der Gesetzgeber, die Verwendung eines eigenen Sarges  

zu sanktionieren, indem er die Nutzung mit einer Zahlung an die Totengräber koppelt. Da-

durch wurde versucht, den Hinterbliebenen die Gemeindesärge und deren nicht verge-

bührte Verwendung nahezulegen. Durch diese Anweisung wird die Nutzung des eigenen 

Sarges noch einmal verteuert. So musste nun nicht nur der Sarg, sondern auch gesonder-

te Gebühren bezahlt werden.  

Verordnung Wien vom 28. November 1785350

Die Leichen von einer Filialkirche wo sich ein Freudhof befindet, sind nicht in die 

Pfarrkirche zur Einsegnung zu tragen.

Bei den Filialien, wo sich ein Freudhof be=

349 Kropatschek 1785-1790, Bd. 8 673.
350 Kropatschek 1785-1790, Bd. 10 833.

93



findet, sollen die Leichen aldort eingesegnet, und 

nicht zur Einsegnung in die Pfarrkirche getragen 

werden. 

Wie weiter oben in der Verordnung vom 30. Juni des Jahres ist die hier vorliegende Ver-

ordnung ebenfalls für Wien geltend. Verstorbene, die im Bereich von Filialkirchen bestattet

werden sollen, sollen nicht mehr quer durch bewohntes Gebiet in die Pfarrkirche gebracht 

werden, sondern sollen in der Filialkirche eingesegnet werden. Auch hier ist der Wunsch, 

den Transport der Leiche so kurz wie möglich zu gestalten, um die vermeintliche Gesund-

heitsgefährdung hintanzuhalten. 

Hofdekret vom 5. Christmonat 1785351

Das Dekret besteht aus einem Einleitungssatz und einem Absatz.

Auf dem Friedhöfen sollen die Verstorbenen in raummässiger Ordnung begraben werden.

Da an vielen Orten noch immer Miß=

brauch besteht, daß die Verstorbenen neben ihren

Anverwandten, und nicht in raummässiger Ord=

nung auf den Freidhöfen begraben werden, und

dadurch geschieht, daß öfters halbverwesene Kör=

per aufgegraben, und dadurch der menschlichen Ge=

sundheit schädliche Ausdünstungen sich verbreiten:

so wird den Kreisämtern aufgetragen, an allen 

Orten ihrer Bezirke, wo dieser Mißbrauch noch im 

Schwunge geht, dessen Abschaffung zu veranlassen,

und auf dessen Künftige Unterbleibung zu machen, 

auch im Falle einer Widersetzlichkeit den Todten=

gräber mit Arrest und Herrschaftsarbeit, den Pfar=

–-  

351 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 564-565.
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rer aber, der diesen Mißbrauch ferners gestattet, 

das erstemal mit 3 das zweitemal aber mit 6

Reichsthalern zu bestrafen.

Im Dezember 1785 hatten sich die Reform der Friedhöfe und die damit einhergehenden 

Neuerungen noch nicht ganz durchgesetzt. Das erste Mal wird an dieser Stelle das Nicht-

befolgen der Anordnung mit einer Strafzahlung für den jeweiligen Pfarrer und mit Arrest 

sowie Fronarbeit für den Totengräber bedroht. Hier erkennt man, dass es dem Gesetzge-

ber sehr wichtig war, die Vorgabe in gewissen Fällen auch mit Sanktionen durchsetzen zu 

können. Das Problem bestand darin, dass es oft der Wunsch der Verwandten war, die Ver-

storbenen neben den Familienangehörigen begraben zu lassen. Allerdings gaben die ge-

setzlichen Regelungen die Belegung in Reihenfolge nach dem Tode vor. Der Grund hierfür

ist auch im Gesetz genannt. Oft kam es vor, dass beim Ausheben der Gräber menschliche

Überreste freigelegt wurden. Dies war aufgrund der vermeintlichen und teilweise auch real

bestehenden Gefahr der Infektion unerwünscht. Da hier vor allem die Totengräber in Ver-

bindung mit den Priestern als Schwachstelle des Systems ausgemacht wurden, wurden 

auch diese beiden Gruppen mit Strafe bedroht. 

II.B.2  Zusammenfassung

Die vorgelegten Texte stehen alle im Zusammenhang mit der großen, umfassenden Fried-

hofs- und Bestattungsreform Josephs II. der Jahre 1782 bis 1785. Diese Reform ist in Zu-

sammenhang mit den großen Vorhaben des Kaisers zu sehen. Als aufgeklärter Absolutist 

sah er seine Rolle als dienender Herrscher, der der Monarchie zur Weiterentwicklung ver-

helfen wollte. Neben der Friedhofsreform sind vor allem das Toleranzpatent und die Ent-

wicklungen im Gesundheitsbereich als wichtige Neuerungen seiner Regierungszeit anzu-

sehen. Kaiser Joseph II. hat mit den Reformen im Friedhofs- und Bestattungsbereichs 

Maßstäbe gesetzt, die teilweise bis heute nachwirken. Man denke hier zum Beispiel an die

Lage von Friedhöfen in Landgemeinden oder an den Einsatz von Totenwägen. Progressi-

vere Ideen, wie jene der Bestattung ohne Sarg und der Einsatz von Gemeindesärgen 

konnten sich in der Oberschicht nicht durchsetzen. Dennoch nahm die Säkularisierung der

Friedhöfe und der Bestattung in Österreich ihren Anfang unter Kaiser Joseph II.

Der Gesetzestext Nummer 1428 aus dem Jahr 1772 stellt den Beginn der Friedhofs- und 

Bestattungsreform dar. Das zentrale Thema ist die Hygiene im Umgang mit sterblichen 
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Überresten. Als vorausschauend ist vor allem die Erhebung der Plätze in den Grüften und 

Böden der Kirchen zu werten. Hier wurde Vorarbeit für die spätere große Reform geleistet.

Auch die vom Verfasser Kropatschek ergänzte Fußnote untermauert diese Annahme. Zum

ersten Mal versucht die Verwaltung der Monarchie, das Friedhofswesen in einen gesetzli-

chen Rahmen zu bringen. Vor allem der letzte Absatz, der zwingend eine Genehmigung 

des Landes für die Errichtung neuer Friedhöfe vorschreibt, ist aus diesem Blickwinkel zu 

betrachten. Alle weiteren Absätze setzen sich mit dem Bestattungswesen und der Ausfüh-

rung von Begräbnisstätten auseinander. So sollen die Grüfte nicht mehr über die Kirchen-

räume betreten werden, Lüftungsöffnungen müssen über die Traufhöhe der Kirchengebäu-

de aufgeführt werden, die alten Abgänge müssen gut verkittet werden, damit die Geruchs-

belästigung in den Kirchenräumen hintangehalten wird. Erdgräber in den Kirchen müssen 

weiter eingetieft werden. Alle diese Maßnahmen führen in weiterer Folge zum Verbot der 

Bestattung in Grüften ab der Hofentschließung vom 7. Februar 1782 und weiters in Kir-

cheninnenräumen, wie es letztendlich im Hofdekret vom 20. August 1784 verfügt wird.

Aus dem Text ist auch eine soziale Schichtung der Bevölkerung herauszulesen. Die Absät-

ze 1 bis 8 beschäftigen sich mit Sargbestattungen, die bei Gruftbestattungen ja zwingende

Voraussetzung sind, und mit Bestattungen in Erdgräbern in den Kirchen. Die Kosten für 

die Anschaffung eines Sarges sind sehr hoch. Die Absätze 9 und 10 beschreiben die Be-

stattungsvorgaben für Personen aus den sozial schwächeren Schichten. Hier werden Sär-

ge nicht erwähnt, hingegen werden die menschlichen Überreste in Schachtgräber einge-

graben. Gutkas verortet in der Idee der sarglosen Bestattung vor allem auch eine soziale 

Komponente; Joseph II. wollte durch die Bestattung zweifellos die Diskriminierung der 

Leute, für die ein Sarg ein großer, nicht zu bezahlender Aufwand war, aufheben.352 Aus 

dieser Perspektive ist sicherlich auch der Bericht von Pezzl zu sehen, in dem er vor allem 

in den unteren sozialen Schichten Anhänger der sarglosen Bestattung erwähnt hat.353 Die-

se sozialen Unterschiede innerhalb der Wiener Bevölkerung sind anhand der archäologi-

schen Befunde auf den drei Friedhöfen der Sensengasse nachweisbar. Hinzu kommt die 

Fundsituation auf den drei Friedhöfen, die die Differenzierung der Bestattungsformen un-

termauert.354 In den Gesetzestexten der späteren Reform von 1782 bis 1785 versucht 

Joseph II. diese Unterschiede, per Gesetz noch besser zu nivellieren. Die Untersagung 

von Sargbestattungen, die Verwendung von Transportsärgen, die Anlage von großen 

352 Gutkas 1993, 76.
353 Gutkas 1993, 75.
354 Siehe dazu Kapitel III Archäologische Aufarbeitung der Friedhöfe weiter unten in dieser Arbeit.
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Schachtgräbern und das Verbot von Einzel- und Familiengräbern sind alles Ideen, um ne-

ben ökonomischen und hygienischen Aspekten die Bestattungsarten zu vereinheitlichen 

und Unterschiede des Sozialstatus im Tod aufzulösen.355 Durch Kaiser Joseph II. intensive 

Reisetätigkeit konnte er sich selber ein Bild in den Provinzen der Monarchie machen. Heu-

te wird er als jemand eingeschätzt, der in seiner Alleinregierungszeit viele Situationen rea-

listischer als seine Berater einzuschätzen vermochte. Dadurch werden die sozialen Forde-

rungen seiner Reformen erklärt.356 Viele von ihm und seinen Beratern ersonnene Reformi-

deen die Bestattung betreffend, wurden von gewissen Teilen der Bevölkerung, vor allem 

von den sozial besser gestellten Schichten abgelehnt; vom Klerus wurde vor allem die Pie-

tätlosigkeit der neuen Bestattungen bemängelt.357 Hier dürften vor allem die massiven fi-

nanziellen Einbußen der Kirche den Ausschlag gegeben haben. Letztendlich wurden die 

aufklärerischen und für damals fortschrittlichen Ideen aufgrund des regen Widerstands aus

der Bevölkerung teilweise noch von Joseph selbst, aber auch von seinen Nachfolgern, 

Leopold II. und Franz II./I. zurückgenommen. Die Josephinische Bestattungsreform wurde 

letztendlich pervertiert und es entwickelte sich aus der sparsamen, effizienten Bestat-

tungsform aus der Zeit Kaiser Josephs II. die für Wien und Österreich des 19. und begin-

nenden 20. Jahrhunderts bekannte und vielbeschriebene pompöse Bestattungstradition, 

die bis zum Ende der Habsburger Doppelmonarchie bestehen sollte. 

Die Reform veränderte den bis dahin bekannten Plan von Dörfern nachhaltig. Die bis zur 

Reform um die Kirche bestehenden Friedhöfe wurden vielfach aufgelassen und an die 

Ortsränder verlegt. Dadurch wurde eine Säkularisierung der alten, aber auch der neu an-

gelegten Friedhofsareale forciert. Die nun neu entstandenen Friedhöfe waren kommunal 

verwaltet und nicht mehr Eigentum der allgegenwärtigen römisch-katholischen Kirche. 

Auch hier ist die Reform in weiterem Kontext zu sehen, denn letztendlich mündet diese ein

Jahrhundert später in die Erschaffung von gemeindeeigenen, nicht mehr konfessionell zu-

geordneten Friedhöfen wie dem Wiener Zentralfriedhof oder dem Zentralfriedhof in Leo-

ben. 

In den Gesetzestexten fehlen jegliche Hinweise auf Leichenhallen. Diese waren am Ende 

des 18. Jahrhundert noch nicht bekannt. Konnten sie auch noch nicht sein, da sie erst mit 

der Abänderung der allgemeinen Totenbeschau und der damit einhergehenden Sargbe-

stattung als Standardbestattung notwendig wurden. Aufbahrung von Toten fand bis dahin 

in Räumen der nächsten Kirche oder dem Wohnort statt.

355 Lesky 1984, 102.
356 Gutkas 1993, 76.
357 Gutkas 1993, 75.
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Drei große Schlagwörter lassen sich aus den hier analysierten Gesetzestexten herausar-

beiten. Neben dem Versuch der sozialen Gleichstellung großer Bevölkerungsanteile (aus-

genommen ist die kaiserliche Familie, deren Familiengruft bei den Kapuzinern nie in Frage

gestellt wird!) ist die Hygiene das zweite Stichwort. Als drittes Stichwort kann Säkularisie-

rung und damit die Entmachtung der römisch-katholischen Kirche festgemacht werden. 

Die Bestattungsreform von Kaiser Joseph II. ist in Zusammenhang mit dem Toleranzpa-

tent358 vom Oktober 1781 und mit der großangelegten Gesundheitsreform359 seiner Regie-

rung zu sehen. Im Rahmen des Toleranzpatents bekamen alle jene Religionsgemeinschaf-

ten, die bis dahin im Schatten der römisch-katholischen Kirche existierten, weiterreichende

Rechte. Die wichtigsten und nachhaltigsten Punkte der Gesundheitsreform für Wien waren

die Gründungen des Josephinums (1785)360 und des Allgemeinen Wiener Krankenhauses 

(1784).361

Für die in dieser Arbeit folgende archäologische Aufarbeitung der Friedhöfe sind die Ge-

setzestexte eine reiche Fundgrube. Mittels der Vorschriften aus der Zeit können archäolo-

gische Befunde besser interpretiert werden und Abweichungen von den Vorgaben schnel-

ler herausgearbeitet werden, wobei gerade diese Abweichungen zum Denken anregen. 

In der vorliegenden Arbeit wird keine Quellengattung bevorzugt behandelt. Ganz im Ge-

genteil, das nebeneinander Existieren von verschiedenen Quellengattungen schafft ein 

vollständigeres Bild der Verhältnisse zu den Verhältnissen zur Zeit Josephs II.362

So kann man aus den Texten zu folgenden archäologisch relevanten Fragen Informatio-

nen herauslesen:

- Umgang mit Leichen nach dem Tod, die unterschiedliche Behandlung von „normalen“ 

Leichen und „infektiösen“ Leichen.

- Einsatz von Särgen und Transportsärgen.

- Verschiedenen gängigen Bestattungsarten.

- Ausführung und Größen verschiedener Gräber.

- Lage und Infrastruktur von Friedhöfen, sowie Funktion nach deren Auflösung. 

- Hygienemaßnahmen.

358 Czeike 1992-2004,, Bd. 5 461, s.v. Toleranzpatent.
359 Czeike 1992-2004,, Bd. 3 387f., s.v. Joseph II.
360 Czeike 1992-2004,, Bd. 3 389f., s.v. Josephinum.
361 Czeike 1992-2004,, Bd. 3 591f., s.v. Krankenhaus, Allgemeines, Altes.
362 Pototschnig 2014, 10, Scholkmann 2003, 254, Ericsson 2002, 362.
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- Änderungen der Bauvorschriften für Grüfte

Umgang mit Leichen

Der Umgang mit Leichen nach dem Tod bis zur Bestattung fassen diversen Gesetzesstel-

len sehr gut zusammen. Erstmals wird in der Direktivregel für Wien aus dem Jahr 1782 der

Totenwagen zum Transport der Leiche vom Einsegnungsort zum Friedhof erwähnt.363 Die-

se werden erst durch die größere Distanz der Friedhöfe zu den Wohngebieten notwen-

dig.364 Trotzdem waren die davor bereits bestehenden Mittel der Wahl Totenbretter, Ge-

meindesärge und Bahren auch 1785 in Wien weiterhin im Einsatz.365 Es ist davon auszu-

gehen, dass die Leichenabholung und der Transport vom Sterbeort zur Kirche vorwiegend 

mit Bahre und Transportsarg erfolgte, der Transport zum Friedhof vermehrt mit Wägen or-

ganisiert wurde. 

Der Umgang mit Leichen differierte, da neben „normalen“ Leichen, jene an infektiösen 

Krankheiten Verstorbenen und Faulleichen, die durch Faulgase unangenehm rochen, als 

infektiös angesehen wurden. So war der Umgang mit noch nicht faulenden Leichen einfa-

cher zu handhaben. In Kirchen sollten infektiöse Leichen oder Faulleichen ab 1772 nicht 

mehr bestattet werden. Wenn dies aber nicht vermieden werden konnte, sollten sie in Erd-

gräbern möglichst tief eingegraben werden.366 Auch in den späteren Texten wird auf infekti-

öse Leichen eingegangen. So sollen Särge, in denen Infektiöse gelegen haben, noch am 

Friedhof verbrannt werden.367 

Särge und Transportsärge

Särge standen nur den Vermögenden zu Verfügung, die über die nötigen finanziellen Mittel

zur Anschaffung verfügten. In den Grüften war die Bestattung im Sarg als Behältnis für die 

menschlichen Überreste zwingend notwendig. 1772 wird dies noch so festgehalten.368 Per-

sonen, die in Siechen- und Armenhäusern verstarben, wurden in Schachtgräber,n lediglich

in Leinen eingeschlagen, bestattet.369 Um die Leichen auf den Friedhof und an das Grab 

zu bringen, wurden Bahren oder Transportsärge eingesetzt. Trotz des Verbots von Bestat-

363 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 562.
364 Vgl. Kapitel III.C.2 Die Entwicklung des Sarges.
365 Kropatscheck 1785-1790, Bd. 10 833.
366 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6 518.
367 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 570.
368 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6 519.
369 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6 520.
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tungen in Einzel- und Familiengräbern und der geforderten Anlage von Schachtgräbern, 

war es 1782 noch kein Problem, in Särgen bestattet zu werden.370 Ab 1784 sollte nur mehr

sarglos bestattet werden. Um dies sowohl in den Städten als auch in den ländlichen Ge-

bieten durchsetzen zu können, wurden die Pfarren aufgefordert, Gemeindesärge in genü-

gender Stückzahl und unterschiedlichen Größen anzuschaffen und bereitzustellen. Diese 

Särge hatten, wie in Absatz 6 des Hofdekrets vom 23. August und 13. September 1784 be-

schrieben, reinen Transportcharakter und wurden nicht in die Gräber eingebracht.371 Soll-

ten diese Gemeindesärge mit infektiösen oder faulenden Leichen in Berührung kommen, 

sollten sie nach Gebrauch noch am Friedhof verbrannt werden.372 Im Dezember 1784, in 

einer Verordnung aus Prag vom 10. Dezember, wird noch einmal auf die Thematik der in-

fektiösen und faulen Leichen eingegangen. Hier wird ein Sarg gefordert, der ohne den De-

ckel zu öffnen in das Grab gesenkt werden kann und bei dem sich die Leiche von selbst 

aus dem Sarg gleitet. Dies ist die einzige Gesetzesstelle, die ein Gemeindesarg mit Aus-

schüttmechanismus erwähnt.373 Drei Faktoren waren für die Bestattung ohne Sarg aus-

schlaggebend. Zum einen die finanziellen Aufwendungen, die sich nur begüterte Personen

leisten konnten. Zum anderen die Vorstellung, dass die Körper ohne Sarg schneller verge-

hen und dadurch die Hygienestandards auf Friedhöfen gehoben werden könnten.374 Zu-

mindest in Wien kommen noch das Argument des massiven Holzverbrauchs und die 

Schwierigkeiten bei der Beschaffung hinzu.375 Allein für Wien wurden pro Jahr mehr als 

10.000 Holzsärge benötigt.376 Trotz der berechtigten Feststellung, dass eine Bestattung 

ohne Sarg Vorteile in ökologischer und ökonomischer Sicht bringt, musste diese Anord-

nung bereits im Jänner 1785 aufgehoben werden, da der Widerstand vor allem in den ge-

hobeneren Schichten recht groß war. Für die Sterbenden in den Spitälern änderte sich we-

der durch das Hofdekret noch durch die Aufhebung etwas. Sie wurden nach ihrem Tod 

weiterhin mit den Gemeindesärgen auf den Friedhof gebracht und ohne Sarg bestattet. 

Um die Leute trotzdem von der Sargbestattung abzuhalten, wurde ab Juni 1785 eine Ex-

tragebühr bei Verwendung des eigenen Sarges eingeführt.377

Bestattungsarten 

370 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 561.
371 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 568.
372 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 570.
373 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 573.
374 Diefenbach/Sörries 1993, 37.
375 Lesky 1984, 102.
376 Gutkas 1993, 75.
377 Kropatschek 1785-1790, Bd. 10 833.
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Bis 1772 und auch darüber hinaus war es üblich, Tote der sozial besser gestellten 

Familien offen in ihren Särgen im Haus aufzubahren.378 Infektiöse Leichen durften ab der 

Hofentschließung nicht mehr aufgebahrt werden, sondern mussten binnen vierundzwanzig

Stunden bestattet werden.379 Bei Toten aus Spitälern wird erwähnt, dass sie ohne Sarg, 

aber in Leinen oder ähnlichem eingeschlagen in Massengräbern bestattet wurden. Das 

Fehlen des Sarges wird durch das Einstreuen von Kalk ins Grab impliziert. Bei 

Sargbestattungen in Kirchen sollte der Kalk ja bereits in den Sarg gestreut werden. Mit 

dem Hofdekret vom 23. August und 13. September 1784 wird auch klar geregelt, dass die 

Einsegnung der Verstorbenen in der Kirche durchgeführt wird, allerdings kein Priester 

mehr auf den Friedhof mitgehen soll.380 Offenbar war dies vor allem in ländlichen Gebieten

Usus. Durch das Fehlen des Pfarrers am Friedhof sollten zum einen Kosten gespart 

werden, zum anderen konnte ohne Kondukt die Leiche schneller auf den Friedhof 

überstellt werden. 

Gräber

Die Ausführung und Größen verschiedener Gräber ist in den vorliegenden Gesetzesbe-

stimmungen immer wieder nachzulesen. Leichen aus Spitälern und wohl auch Armen- und

Siechenhäusern wurden in Massengräbern bestattet.381 Ein direkter Vergleich zur Geset-

zesstelle ist der in dieser Arbeit behandelte Bäckenhäuslfriedhof, der zum Bäckenhäusl, 

einem Siechenhaus, gehörte. Hier gab es vorwiegend Massengräber, in denen die Toten 

reihenweise, Schicht für Schicht abgelegt wurden. Eine Wiederöffnung dieser Gräber be-

durfte ab 1772 der Genehmigung der zuständigen Behörde, entweder der Bezirksämter 

oder dem Magistrat.382 Im selben Jahr wurde die Mindesttiefe dieser Gräber mit 5 bis 6 

Schuh, also 160 bis 190 cm verlangt.383 In Kirchen gab es neben den Grüften auch Erdgrä-

ber, die direkt in die Erde unter den Kirchenboden eingetieft wurden. Der Hinweis in Ab-

satz 2 der Hofentschließung von 1772384 auf das Verbot, infektiöse Leichen in Kirchen ein-

zugraben, impliziert, dass bis dahin Leichen oft nur sehr seicht unter dem Kirchenboden 

begraben wurden. Auch waren bei den Gräbern keine Einbauten wie Mauern vorgesehen, 

die aus dem Erdgrab eine Gruft gemacht hätten. So sollte nach dem Öffnen des Bodens 

378 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6 520.
379 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6 520f. 
380 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 566.
381 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6 520.
382 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6, 520.
383 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6, 521.
384 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6, 518f.
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und dem raschen Eingraben des Sarges der Boden gut abgedichtet werden. Das Räumen 

von Gräbern dürfte nur allzu oft zu schnell, also vor der Frist von 10 Jahren passiert sein. 

1772 wird von der Seite des Gesetzgebers interveniert, damit menschliche Überreste nicht

zu bald enterdigt werden sollten.385

In Wien wird Anfang 1782 das Bestatten in Einzel- und Familiengräbern untersagt. Von da 

an sollte nur mehr in Massengräbern bestattet werden.386 Diese Familien- und Einzelgrä-

ber waren durch Kreuze aus Holz oder Grabsteine markiert.387 Mit der neuen Regelung für 

Wien sollten diese Markierungen nicht mehr auf benutzbaren Flächen stehen, sondern an 

den Wandfeldern zwischen den Pfeilern der Friedhofsmauer angebracht werden.388 Wäh-

rend 1772 nur eine Mindesttiefe für Massengräber vorgegeben war, wurde 1784 die Größe

der Gräber vereinheitlicht. So wurden die Maße wie folgt angegeben: 

6 Schuh Tiefe (190 Zentimeter) und 4 Schuh Breite (126 Zentimeter). Die Länge der Grä-

ber wurde nicht erwähnt, allerdings sollte der Abstand der Gräber 4 Schuh (126 Zentime-

ter) betragen.389 Noch im Dezember 1785 ordnet Joseph II. an, dass die Leichen in der 

Reihenfolge ihres Eintreffens am Friedhof bestattet werden sollten und nicht bei ihren Ver-

wandten. Der Sinn dieser Anordnung lag im Verhindern der Wiederöffnung eines Grabes 

bevor die Weichteile vergangen waren.390

Friedhöfe

Ab 1772 wird die Neuanlage von Friedhöfen staatlich reglementiert. So durften ab diesem 

Zeitpunkt nur mehr Friedhöfe nach Genehmigung des Landes errichtet werden.391 In der 

Direktivregel von 1783392, die das Friedhofswesen in Wien regeln sollte, wurde die Schlie-

ßung aller Friedhöfe innerhalb der Linien verordnet und neue Friedhöfe außerhalb der Lini-

en vorgeschrieben. Diese neuen Friedhöfe sollten erweiterbar angelegt werden, sodass in 

den darauffolgenden Jahrzehnten kein Platzmangel entstehen sollte. Die Areale sollten 

erst nach dem Erweitern durch Ergänzungsflächen ummauert werden. Auch sollte auf Kir-

chengebäude auf den Friedhöfen verzichtet werden. Kaiser Joseph II. wollte lediglich 

Kreuze errichten lassen. Friedhofswärter sollten in Totengräberhäusern am Friedhof le-

385 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6, 51
386 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 560f.
387 Vgl. Joseph Daniel Huber, Scenographie oder Geometrisch Perspect. Abbildung der Kayl. Königl. Haupt u. Residenz Stadt Wienn in

Oesterreich 1769-1773.Czeike 1992-2004, Bd. 3 278f. s.v. Huber-Plan, Opll 2004, 52f. 
388 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 561f.
389 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 566
390 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 564-565.
391 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6, 521.
392 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 560.
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ben.393 Dadurch war der Staat auf dem Friedhof durch eine geeignete Person vertreten. 

Um die Standfestigkeit der Mauern nicht zu gefährden, wurde der Mindestabstand von 

Gräbern zur Mauer mit 4 ½ Schuh, 143 cm festgelegt. In dem Hofdekret aus dem Spät-

sommer 1784, das vor allem für die Länder außerhalb Wiens vorgesehen war, wurden die 

Vorgaben für Wien, keine Kirche mehr zu errichten, stattdessen ein Friedhofskreuz und 

eine umlaufende Mauer vorzuschreiben, übernommen. Ergänzend wurde erörtert, dass 

die Friedhöfe nach Erhebung der zu erwartenden Toten groß genug angelegt werden soll-

ten und dass die Friedhöfe nur auf trockenem und den Verfaulungs- und Verwesungspro-

zess begünstigendem Boden angelegt werden sollten.394 

Da vorgesehen war, in absehbarer Zeit viele Friedhöfe in Wien zu schließen, musste eine 

Regelung im Umgang der Areale nach Ende der Beerdigungen und Schließung der An-

lagen gefunden werden. Bereits 1783 wurde die Regelung vorgegeben, dass die Areale 

nicht gleich veräußert werden durften, sondern eine Frist bis zur Verwesung der zuletzt 

Bestatteten einzuhalten sei. In einer Hofentschließung aus dem Jänner 1785 wird die Still-

haltezeit mit mindestens 10 Jahren angegeben.395 Während dieser Zeit durften nur Gärten,

Äcker und Wiesen angelegt werden.396 Ein gutes Beispiel für die Einhaltung dieser Frist ist 

die Anlage des Botanischen Gartens auf der Fläche des Neuen Schottenfriedhofs im No-

vember 1785.397 Im August 1784 wurde die Schließung aller Friedhöfe im bewohnten Ge-

biet von Wien, also innerhalb des Linienwalls, verfügt. Bis Anfang des Jahres 1785 wurde 

auf dem Neuen Schottenfriedhof noch bestattet, danach wurde der Friedhof zur Gänze 

stillgelegt.398 Exhumierungen einzelner Toter dürfte weiterhin stattgegeben worden sein. Im

November 1785 wurde dann der botanische Garten des Josephinums am ehemaligen 

Friedhofsgelände angelegt und eröffnet. 

Hygiene

Die wichtigste Forderung, die sich durch alle einschlägigen Gesetzesstellen zieht, ist das 

Einstreuen der Leichen mit Kalk.399 Die exzessive Anwendung sollte als Geruchs- und 

Flüssigkeitsbindemittel dienen. Kalk sollte bei allen infektiösen und geruchsintensiven Lei-

chen, egal in welcher Art und Weise sie bestattet wurden, eingesetzt werden. Mit oder 

ohne Sarg, am Friedhof, in der Kirche oder Gruft sollte keine Rolle spielen. Als weitere Hy-

393 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 561
394 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 565.
395 Kropatschek 1785-1790, Bd. 10 833f.
396 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 563.
397 Litschauer/Pototschnig 2009, 36.
398 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 564.
399 Vgl. Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6, 518, 519, 520, Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 567, 573.  
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gienemaßnahme wird 1772 das offene Aufbahren von infektiösen Leichen untersagt.400 

1784 widmet der Kaiser in der Hofentschließung der hygienisch optimierten Vorstellung 

der Bestattung einen eigenen Absatz.401 Er verordnet, dass Tote nur mehr nackt, ohne ir-

gendwelche Kleidungsstücke, in einen Leinensack eingenäht in die Erde kommen sollen. 

Zum Transport der Leichen sollte ein Gemeindesarg verwendet werden. Die Leiche wurde 

am Grab dann diesem Behälter entnommen und ins Grab gelegt. Als Ziel nennt Kaiser 

Joseph II. explizit die Beförderung der Verwesung des Körpers.

Als erste Hygienemaßnahme in Grüften ist das geforderte Verschließen aller Gruftöffnun-

gen ins Innere der Kirchen anzusehen. Zusätzlich wurden Lüftungsöffnungen, die ur-

sprünglich in das Kircheninnere geführt hatten, verboten. Die Abluftführung musste in die 

Höhe verlegt werden.402 Alle diese Maßnahmen dienten dazu, die Belastung durch Mias-

men, die (vermeintlich) giftigen, sicher aber olfaktorisch irritierenden Ausdünstungen der 

Leichen von den Lebenden fernzuhalten. 

Grüfte

Grüfte erachtete man als einen besseren Aufbewahrungsort für Verstorbene, da die 

menschlichen Überreste besser erhalten blieben und, wenn die Umstände passend waren,

es sogar zur Mumifizierung von Überresten kam.403 Die Änderungen und Eingriffe bei Be-

stattungen in Grüften und Maßnahmen der Bauvorschriften für Grüfte begannen bereits 

1772. Davor war es üblich, die Särge durch Bodenöffnungen in die meist unterirdisch lie-

genden Räume hinabzulassen. Die Bodenöffnungen in den Kirchenschiffen wurden mit 

Steinplatten verschlossen. Da diese Art und Weise des Verschlusses offensichtlich immer 

wieder zu Geruchsbelästigungen geführt hat, wurde im Rahmen der Hofentschließung 

1772404 gefordert, Gruftzugänge nur mehr außerhalb der Kirchenräume herzustellen und 

die im Inneren liegenden Abgänge nicht mehr zu verwenden. Die ursprünglich in den Kir-

cheninnenraum führenden Entlüftungen der Grüfte mussten entweder verschlossen oder 

aber in die Höhe und aus dem Gebäude hinaus gezogen werden. Diese Anhebung der Ab-

luftkanäle bewirkte einen besseren Luftaustausch in den unterirdischen Gruftanlagen und 

damit eine bessere, wenn auch nicht beabsichtigte, Chance zur Mumifizierung der Lei-

chen. Eine gewisse Vorahnung, die Gruftschließungen betreffend, kommt beim Lesen des 

Absatz 4 der Hofentschließung von 1772 auf. Hier sollten sowohl die Gruft- als auch Kir-

400 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6, 520.
401 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 565.
402 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6, 518f.
403 Ströbl 2014, 14.
404 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6, 518.

104



chenbestattungsplätze erhoben werden, damit es zu keiner Überfüllung der Kirchen 

kommt.405 Bereits 1782 wurde wiederum im Rahmen einer Hofentschließung gefordert, die 

Leichen nicht in den Wiener Grüften zu belassen, sondern in der Nacht auf Friedhöfe zu 

verbringen.406 Wie am Beispiel der Michaelergruft zu sehen ist, wurde diese Forderung 

nicht immer umgesetzt. Im August 1784 wird dann die endgültige Schließung aller Grüfte 

innerhalb des bewohnten Gebietes in Wien gefordert.407 Nur die Erzbischöfliche Gruft in St.

Stephan und die Kapuzinergruft, die Bestattungsstätte der kaiserlichen Familie, wurden 

nicht geschlossen. 

In weiterer Folge werden die hier herausgearbeiteten Informationen sowohl mit der kultur-

historischen Betrachtung als auch mit der archäologischen Aufarbeitung kontextualisiert. 

II.C Kulturgeschichte der neuzeitlichen Bestattungen in Wien 

II.C.1 Entwicklung der Bestattungen von 1666 bis 1873 in Wien

Im 16. Jahrhundert kam es allgemein zu einer Personalisierung des Todes.408 Starb ein 

Mensch, gab es einige wichtige Riten zu vollführen um die verstorbene Person gut in ein 

Jenseits hinüberzuleiten. Es gab drei räumlich getrennte Bereiche in denen Handlungen 

gesetzt wurden; das Sterbehaus, die Kirche, das Grab. In der Neuzeit waren diese in Ös-

terreich vor allem von der katholischen Kirche vorgegeben. Vor allem die Transportwege 

der Leichen, zuerst von dem Sterbeort zur Aufbahrung in die Totenkammer der Kirche und 

von der Kirche zu den Friedhöfen waren im 18. Jahrhundert, durch die Vergrößerung der 

Stadt und der Vorstädte länger geworden. 

Sterbende erhielten das Sterbesakrament, die Leiche wurde nach dem eingetretenen Tod 

im Haus durch Familienangehörige gewaschen, gekleidet und aufgebahrt. Diese Aufbah-

rung, oftmals auf Totenbrettern, konnte bis zu drei Tage dauern; Die Menschen hatten 

Angst vor dem Scheintod. Nach der Aussegnung wurde die Leiche in Begleitung von 

Priester und Kreuz vom Sterbehaus in die Kirche überstellt. Lange Zeit wurde diese Über-

405 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6, 519.
406 Kropatschek 1785-1790, Bd. 2, 355.
407 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 564.
408 Ströbl 2014, 16.
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stellung durch Träger, entweder bestellte Personen oder Familienangehörige, erledigt.409 

Erst am Ende des 19. Jahrhunderts wurde auch die sogenannte „Abholung“ ausschließlich

mittels Fuhrwerken durchgeführt.410 

In der Kirche wurde die eingesargte Leiche erneut aufgebahrt, diesmal in einem zentralen 

Bereich der Kirche, um von allen Teilnehmern gesehen werden zu können. Die Trauer-

messe, das Requiem, wurde gelesen. Nach der Absolution wurde der Sarg von der Kirche 

auf den Friedhof geführt. War es üblich, dem Sarg auf den nahe gelegenen Friedhof zu 

folgen oder selbst zu tragen, war dies durch die Regelungen von Joseph II. (die Leichen 

durften erst zwei Stunden nach Sonnenuntergang überstellt werden, Priester ist keiner 

notwendig, da zu teuer) nicht mehr möglich. Oft gab es weitere Strecken zu überwinden, 

da nicht mehr vorwiegend auf dem nächsten Ortsfriedhof, sondern auf einem, der Pfarre 

zugeteilten Friedhof bestattet wurde. 

Die Schließung der alten Wiener Friedhöfe innerhalb der Linien und die Schaffung neuer 

außerhalb der Linien nahm die Wiener Bevölkerung eher gelassen zur Kenntnis.411 Den 

Entscheid,412 keine Särge mehr verwenden zu dürfen, sondern „nur“ in einen Leinensack 

eingeschlagen zu werden und mittels eines Transportsarges (Gemeindesarg, Josephini-

scher Klappsarg) auf den Friedhof gebracht zu werden, führte jedoch zu allgemeinem Un-

mut. Die kaiserliche Anordnung entsprach einer Gleichstellung im Tod, was besonders den

Adeligen und Reichen missfiel. Man konnte sich nicht mehr von der Masse absetzen. Für 

den Großteil der Bevölkerung, der nicht vermögenden war, bedeutete die Anordnung hin-

gegen die Gleichstellung für alle im Tod.413 Bereits am 20. Jänner 1785 wurde, nachhefti-

gen Protesten des Adels und dem reichen Bürgern der Einsatz von Särgen zur Bestattung 

wieder genehmigt, sowie Reihengräber mit Grabmonumenten zugelassen.414 Allerdings 

blieb diese Regelung den Adeligen und reichen Bürgern vorbehalten, da nur sie sich einen

Sarg leisten konnten. Der Bürgerschaft, Arme und Bedürftige, also der Großteil der Wiener

Bevölkerung wurde hingegen weiterhin in Mehrfach- und Schachtgräbern bestattet. In die-

sem Licht ist die Bestattung Mozarts am 7. Dezember 1791 am St. Marxer Friedhof zu se-

hen.415 Wolfgang Amadeus Mozart verstarb in der Nacht von 4. auf 5. Dezember 1791 kurz

409 Eckhard 1784, § 81 77.
410 Für weitere, genauere Ausführungen zum Ritus vgl, Scheutz 2007, 111f.
411 Zander 2010, 23.
412 Ende des Jahres 1874 verfügte Joseph II. in einer Verordnung die Verwendung des Transportsarges, vgl. Kapitel II.B. 

Rechtshistorischer Abriss.
413 Maesel 2002, 1193.
414 Veigl 2006, 62f.
415 Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 51f. 
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nach Mitternacht in seiner Wohnung416 in der Rauhensteingasse Nr. 970.417 Auch er wurde 

in einem Mehrfachgrab am St. Marxer Friedhof, jenem, das für Tote aus den Pfarren der 

Stadt vorgesehen war, bestattet. Es ist eine falsche Annahme, dass Mozart aufgrund von 

Mittellosigkeit in einem Armengrab bestattet wurde. Vielmehr entspricht diese Art des Gra-

bes den damaligen Gepflogenheiten. Er wurde laut Gebührenordnung in ein Grab zweiter 

Ordnung gelegt.418 Auch der fehlende Grabstein ist kein Hinweis auf Armut. Als Form des 

Gedenkens um 1790 wurden zahlreiche Messen an den Monats- und Jahrestagen des To-

des gelesen. Bereits am 10. Dezember 1791 wurden Exequien für den Verstorbenen Mo-

zart in der Michaelerkirche gehalten.419 Diese Seelenmesse, bei der Teile des nicht mehr 

von ihm fertiggestellten Requiems erstmals aufgeführt wurden, kostete 26 fl. und 35 kr., 

ein relativ hoher Betrag, wenn man bedenkt, dass ein gehobener Beamter 200 fl. Jahres-

salär hatte.420  

Mit der Verlegung der Friedhöfe vor die Linien wurde der Transport der Leichen zu einem 

gewichtigen Problem, dessen sich die Behörden annehmen mussten. War es zuvor mög-

lich, Leichen in Transportsärgen kurze Strecken bis auf den Friedhof zu tragen, waren nun

weite Distanzen zu bewältigen. Es waren ja zwei Wegstrecken zu überwinden. Zum einen 

vom Sterbeort in die zuständige, nahegelegene Kirche, dann nach der Einsegnung von 

der Kirche auf den Friedhof vor den Linien. Bis in die Mitte des 18. Jahrhundert wurden in 

Wien Leichen ausschließlich getragen.421 1763, beim Begräbnis von Kaiser Josephs II. 

erster Frau Isabella von Parma, wurde das erste Mal ein Paradeleichenwagen in Wien ein-

gesetzt.422 Bis sich der Transport der Leichen zumindest von der Kirche auf die Friedhöfe 

mittels Wagen durchsetzen konnte, dauerte es aber noch einige Zeit. Zum Zeitpunkt von 

Josephs Reformverordnungen wurden die Toten noch immer fast ausschließlich getragen, 

nur wenige wurden gefahren. Vor allem die Gefahr der Infektion der Träger auf den weiten 

Wegen war eine große Sorge.423 Diesen und den Problemen durch die größeren Distanzen

zwischen Sterbeort, Kirche und Grabstelle wurde in weiterer Folge durch den Leichen-

transport mittels Fuhrwerken versucht Herr zu werden. In den Jahren um 1780 wurde fest-

gelegt, dass Leichen nur zur Nachtzeit durch die Stadt und die Vorstädte zum Friedhof ge-

416 Wiener Zeitung Nr. 98, 7. Dezember 1791, 3122.
417 Wiener Zeitung Nr. 99, 10. Dezember 1791, 3162.
418 Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 52, Abb. 38.
419 Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 51f.
420 Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 52.
421 Sörries 1999, 86. 
422 Sörries 1999, 62.
423 Sörries 1999, 143.
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bracht werden durften. Einmal täglich wurden Leichen in der zuständigen Kirche eingeseg-

net und in einer Totenkammer verwahrt, bis in der Nacht der Totentransport auf die Fried-

höfe durchgeführt wurde.424 Bis Tote ausschließlich mit Wagen geführt wurden dauerte es 

aber noch mehrere Jahrzehnte.

Auch waren die Behörden der Meinung, dass der Transport geregelt vonstatten gehen 

sollte.425 So durften Leichen nur zwei Stunden nach Sonnenuntergang auf die Friedhöfe 

überstellt werden, um die auf der gewählten Strecke Wohnenden keiner Gefahr durch An-

steckung auszusetzen. Kurz nach der Eröffnung der Friedhöfe vor den Linien wurde er-

neut die Forderung nach der Regelung des Totentransportes immer lauter. In einem Be-

richt der niederösterreichischen Regierung an Joseph II. werden die Probleme des Trans-

ports wie folgt thematisiert:426

Der vom Magistrat beauftragte Landkutscher Nagler verdiente im Jahre 1783 1000 fl.427 

mit dem Transport von Leichen. Da aber seit Anfang 1784 die Leichen auf mehrere Fried-

höfe in unterschiedlicher Distanz zu überstellen waren, forderte Nagler für das Jahr 1784 

2000 fl.. Da kein anderes Fuhrwerksunternehmen ein billigeres Angebot stellte, wurde 

Nagler die Erhöhung bestätigt. Nachdem Nagler wusste, dass nur er bereit war, Leichen 

zu transportieren, erhöhte er seine Forderung auf 2200 fl..428 Damit kam der Preis pro 

transportierter Leiche auf 12 kr.429 Auch das Liniengeld, das bei jedem Überfahren der Lini-

en als Maut fällig war, und 10 kr. je Fuhre betrug, wurde Nagler in voller Höhe ersetzt. Ein 

weiteres Problem war, dass jene Teile der Bevölkerung, die einen Trauerkondukt schätz-

ten, mit dem Transport der Verstorbenen durch die Fuhrwerksunternehmen und der Rege-

lung, dass die Leichen nur nach Sonnenuntergang überstellt werden, nicht einverstanden 

waren. Sie schlugen vor, die Leichen direkt nach der Einsegnung in der Kirche mittels „ge-

wöhnlichen leichenwaagen des Baarleiheramts auf den betreffenden Freythof abführen zu

dörfen.“430 Für den Transport der Leichen waren nur genehmigte Wagen vorgesehen, nach

allgemeinem Dafürhalten der Bevölkerung keinesfalls für einen Trauerkondukt geeignet 

waren. Trauerkondukte waren generell untersagt, um, ganz in der Tradition des Josephi-

nismus, gesellschaftliche Unterschiede nicht plakativ im Tod zu zeigen. Niemand sollte un-

424 Lang 1988/89, 118, Eckhard 1784, §81 76f.
425 Sörries 1999, 91. 
426 Lang 1988/89, 131, NÖLA C-Akten 21/1784.
427 Florentiner Gulden = fl.
428 Lang 1988/89, 132.
429 Kreutzer = kr.
430 Lang 1988/89, 132.
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nütz Geld ausgeben, weder Arm noch Reich. Trotzdem wurden Trauerkondukte organisiert

und offensichtlich regelmäßig von der Polizei verhindert „...so daß bey jeden solchen parti-

cular Begäbniß nach anzeig der Polizeybeamten ein grosser Zusammenlauf des Pöbels 

bey den Linien sich ergibt, welcher mit Gewalt abgehalten werden muß...“431 Am 25. Mai 

1784 war der Leichentransport erneut Thema einer Regierungssitzung.432 Hier wurde vom 

Verfasser von Häglin festgehalten, dass der Pfarrer der jeweiligen Pfarre für den Transport

der Leiche zu sorgen und zu zahlen hatte. Um Unregelmäßigkeiten zu vermeiden, wurden 

folgende Regelungen getroffen:433

1. Alle Leichen sind in die betreffende Pfarrkirche zu verbringen und nach der Einsegnung 

auf den Friedhof zu überstellen.

3. Jede Pfarre hat für die Überführungen selbst zu sorgen.

4. Durch diese Maßnahmen wäre keine Totenkammer bei den Kirchen nötig und die Leute 

wären in der Nacht nicht mehr durch Fuhrwerke belästigt.

Allerdings konnten getragene Leichentransporte endgültig erst 1878 untersagt werden, 

was, wie zu erwarten war, allgemein als pietätlos empfunden wurde. Diese Entscheidung 

der niederösterreichischen Statthalterei dürfte auch mit der bevorstehenden Schließung 

der Kommunalfriedhöfe in Zusammenhang stehen.434 

Der Transport der Leiche hat nicht nur den technischen Aspekt der Ortsveränderung der 

Leiche, sondern ist auch im Zusammenhang mit der sozialen Stellung der Person und der 

Entfernung des Sterbeortes zum Beerdigungsort zu sehen. Hatte man genug Geld, konnte

die Leiche über mehr oder minder weite Strecken überstellt werden. Dies bedingte aber 

massive logistische wie auch finanzielle Aufwendungen, da die fortschreitenden Prozesse 

der Zersetzung der Leiche künstlich verlangsamt werden mussten. Hier wurde oft das Mit-

tel der Einbalsamierung, welches durch chemische Stoffe die Zersetzung verlangsamt, ge-

wählt. Da nur wenige Personen dieses Handwerk beherrschten, war es ein sehr teures 

Verfahren. Die Konservierung von Leichen wurde vor allem vom Adel genutzt, der auch 

während der Reform von Kaiser Joseph II. Grüfte auf den Landgütern unterhielt. Verstarb 

man in Wien, wurden die Leichen oft mehrere hundert Kilometer in die Gruft auf dem Land

transferiert.   

431 Lang 1988/89, 132.
432 NÖLA C- Akten 21/1784.
433 Lang 1988/89, 139.
434 Sörries 1999, 93.
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Im Josephinismus zeichnete sich die Trennung von Kirche und Grab, Einsegnung und Be-

stattung der Toten ab. Die Reformen läuteten die erste Welle der Säkularisierung in die-

sem Bereich ein.435 Sie war auch der Grundstein für ein reguliertes Bestattungswesen in 

den Städten und etwas später auf dem Land. Wie schnell die Veränderungen in Bezug auf

Sarg, Grab, Bestattung und Gedenken vonstatten ging, zeigt folgender Text. Adolf 

Schmidl, ein Zeitgenosse am Beginn des 19. Jahrhunderts, der 1847 seine Topografie von

wien publizierte, berichtet über Bestattungen in Wien folgendes:

„Begräbnisse werden in der Stadt meistens sehr einfach, gewöhnlich 

sogar mit großer Unordnung abgehalten und häufig alles Gefühl 

beleidigende Ungeschicklichkeit und Unwissenheit der sogenannten 

„Kondukt-Ansager“ ist sprichwörtlich. Die Vorstädter halten sehr viel auf 

feierliche Leichenbegängnisse, es gibt mehrere „Leichenvereine“ und viele

Wiener zahlen an mehrere derselben zugleich, nur um  eines prachtvollen 

Begräbnisses versichert zu sein.“ 436  

Im Gegensatz zu Mozarts Begräbnis 1791 waren jene von Beethoven († 1827)437 und 

Schubert († 1828)438- beide lagen ursprünglich am Währinger Ortsfriedhof begraben - be-

reits spektakuläre Akte. Der Kondukt von der Kirche auf den Friedhof wurde gerne als 

Gradmesser der Beliebtheit herangezogen.439 Schubert, Grillparzer und Anschütz waren 

nur einige der bekannten Trauernden, die dem Kondukt und dem Begräbnis beiwohnten.440 

Bei Schuberts Begräbnis ein Jahr später wurde berichtet, dass die Trauergäste beim Kon-

dukt von der Kirche St. Gertrud bis auf den Ortsfriedhof brennende, mit Blumen ge-

schmückte Kerzen trugen.441

Entsprechend der Entwicklung von einzelnen Reihengräbern entwickelte sich der Grabbe-

such als Form des Gedenkens. Auch die Änderungen der Begräbnistradition fallen in die 

Zeit zwischen den josephinischen Reformen um 1780 und dem Beginn des neuen Jahr-

hunderts, als viele Verordnungen von Joseph wieder aufgehoben werden. Karoline Pichler,

eine Zeitgenossin des beginnenden Vormärz, schreibt in einem ihrer zahlreichen Pamphle-

te: 

435 Veigl 2006, 65.
436 Veigl 2006, 65.
437 Währing 1925, 620f.
438 Reich 1971, 236f.
439 Veigl 2006, 65.
440 Reich 1971, 204f.
441 Reich 1971, 235.
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„Man fand es bürgerstolz unaufgeklärt, altfränkisch, kostspielige Leichenzüge zu 

veranstalten, Gräber und Grüfte zu ehren zu schmücken. Und siehe da! Sechzig 

Jahre danach liest man in jeder Zeitung von irgend einer hochfeierlichen 

Bestattung eines oder des andern ausgezeichneten Mannes und sieht den Luxus, 

der in unsern Tagen mit eigenem Grabstätten und Denkmälern auf den, gleichsam 

in Gärten verwandelten Friedhöfen herrscht.“442 

Um 1840 gehörte ein Gräberbesuch bereits zur Tradition. Robert Schumann suchte in die-

sem Jahr die Grabstätten von Beethoven und Schubert am Währinger Ortsfriedhof auf. Er 

verweist in einem Artikel darauf, dass es unter jungen Musikern in Wien Sitte ist, die Grab-

stätten von Mozart, Beethoven und Schubert aufzusuchen und Blumen niederzulegen.443

Die Schachtgräber mussten zusehends den Reihengräbern weichen, trotzdem wurde die 

arme Bevölkerung bis zur Schließung der Kommunalfriedhöfe überwiegend in den großen 

Mehrfachgräbern bestattet. 1840 kostete die Bestattung in einem Schachtgrab 1 fl 58 kr,444

ein Reihengrab rund 29 fl.445 Reihengräber spiegelten die Individualvorstellungen im ersten

Drittel des 19. Jahrhunderts wider. Ab 1807 erlaubte das Magistrat auf Antrag die Errich-

tung von Grabsteinen gegen eine Gebühr, welche sich nur reiche Personen leisten konn-

ten. Ab 1830 entschied das Magistrat alleine über Friedhofsbelange und damit konnten 

auch Individualgräber mit Grabsteinen ohne Probleme errichtet werden.446 Die bürgerli-

chen Grabstätten wurden nun ausgestaltet, Grabsteine in antikisierenden und romanti-

schen Formen zur Markierung der letzten Ruhestätte errichtet, um den Grabbesuch zu er-

möglichen.447 Adolf Schmidl meint, dass der schönste Friedhof jener in Währing sei; Grund

sind die schönen Grabsteine.448 Alle anderen Friedhöfe seien wahre Leichenäcker ohne 

Würde und Poesie.449 Vor allem die beiden Grabdenkmäler von Beethoven und Schubert 

am Währinger Ortsfriedhof, die noch heute erhalten sind, spiegeln die Aufbruchsstimmung 

wider. Nicht am Rand, die Mauer bildend, sind die Grabdenkmäler, sondern genau dort, 

wo die Person begraben liegt. Die Publikation von Ernst Hausner, Der Biedermeierfriedhof 

von St. Marx in Wien dokumentiert die Grabmalkunst der Zeit.450

442 Veigl 2006, 65f.
443 Schumann 1840, o.S.
444 Hausner 2006, 11, 2fl entsprechen heute ungefähr 17 Euro. 
445 Hausner 2006, 11, 29fl entsprechen heute rund 490 Euro.
446 Hausner 2006, 11. 
447 Veigl 2006, 17. 
448 Hier ist der Währinger Ortsfriedhof gemeint.
449 Veigl 2006, 65.
450 Hausner 2006.
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Ab 1753 sind Todesanzeigen im deutschsprachigen Raum nachgewiesen, Zeitungsanzei-

gen, die die Todesnachricht an ein großes Publikum übermitteln, sind ab 1800 bekannt.451 

II.C.2 Die Entwicklung des Sarges

Das Wort Sarg benennt ein truhen- oder kastenförmiges langrechteckiges Behältnis, das 

zur Verwahrung von Leichen dient. Das Wort kommt wahrscheinlich aus der lateinischen 

Sprache und ist die Kurzform (Sarc → Sarg) für das griechische Wort „sarcophagos“ wel-

ches wiederum aus den Wörtern „sarko“ Fleisch und „phagos“ Fresser zusammengesetzt 

wird.452 Hierbei handelt es sich um erste Bezeichnung für Särge, die in Assos, der Troas 

(heutige Westtürkei) aus Ätzkalk oder Alaunschiefer, der in dieser Gegend ansteht, ange-

fertigt wurden. Diesen Gesteinen wurde eine schnelle Zersetzung der Körper nachgesagt, 

daher der Begriff Fleischfresser.453 Eine andere Erklärung des Wortes Sarg könnte aus 

dem Germanischen herrühren. Das Wort „sergéti“, was soviel wie bergen oder behüten 

bedeutet, könnte der Grundstock für das heutige Wort und den Begriff Sarg sein.454 Im Mit-

telalter wurde das Wort Sarkophag für die steinerne Ausführung verwendet. Das Wort Sarg

löste im Laufe des 19. Jahrhunderts die in der Neuzeit in Österreich noch gebräuchlichen 

Worte „Truhe“ und „Totentruhe“ ab und steht für die hölzerne Ausführung des Totenbehält-

nis.455 

Für den Totentransport wurden Gerätschaften eingesetzt, die den praktischen Anforderun-

gen an die Aufgabe erfüllten. So waren es vor allem Bahren oder Tragen genannte, hölzer-

ne Vorrichtungen, auf denen die Toten von ihrem Sterbeort abgeholt, in die Kirche zur Ein-

segnung gebracht und zum Friedhof überstellt wurden. Aber auch Körbe und ähnliche Be-

hältnisse sind belegt.456 Wägen, Kutschen und dergleichen wurden nur bei größeren Di-

stanzen verwendet. Särge wurden bereits ab dem Frühmittelalter eingesetzt. Im Gräber-

feld von Breitenschützing-Schlatt in Oberösterreich, das in das 7. Jahrhundert datiert, 

konnten in Grab 17 ein Baumsarg nachgewiesen werden.457 Im Mittelalter wurden bei 

Gruftbestattungen Särge eingesetzt, da sie hier unabdingbar waren. Sie dienten vor allem 

dem Schutz der Lebenden vor den Verfaul- und Verwesungserscheinungen der Leichen, 

451 Scheutz 2007, 106.
452 Knispel 1985 8.
453 Ströbl 2014, 17.
454 Ströbl 2014, 18, DWB 1893, Sp. 1798.
455 Vgl. Gesetzestexte von Joseph II, Kropatschek 1785, Bd. 6 570.
456 Sörries 1999, 150f.
457 Pesseg 2010, 27, Tafel 11.
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aber auch dem Schutz der menschlichen Überreste vor Zugriff von außen.458 Diese Särge 

waren vorwiegend aus Stein (Sarkophag) und dem obersten Teil der Oberschicht vorbe-

halten. Nur sie konnten es sich leisten, in einer Gruft bestattet zu werden. Die breite Bevöl-

kerung wurde hingegen ohne ein Behältnis in einem Tuch eingeschlagen bestattet.459 

Am Ende des 14. und Beginn des 15. Jahrhunderts wird die Sargbestattung in der Ober-

schicht zunehmend populärer. Ab dem 16. Jahrhundert setzte sich der Sarg gegenüber 

dem Leinentuch durch460, jedoch konnten sich auch weiterhin die ärmeren Schichten keine

Bestattung mit Sarg leisten; der Großteil der Verstorbenen wurde weiterhin im Leinen, 

manchmal auch mit Totenbrett bestattet. Allerdings stieg mit der Anzahl der Toten, die in 

Särgen bestattet wurden, auch der Bedarf an Holz, der sehr bald nicht mehr gedeckt wer-

den konnte.461 Särge in dieser Zeit waren eher Truhen, aus roh gehobeltem Holz und ohne

Verzierung. Dafür wurden die verwendeten Bahrtücher umso reicher verziert. Diese Bahr-

tücher wurden über die schlichten Särge, aber auch über Gemeindesärge, die  öfters ver-

wendet wurden, geschlagen. Holz war das bevorzugte Material. Metallsärge waren (und 

sind es auch heute noch) wesentlich teurer als Holzsärge. Die Metallvariante wurde vor-

wiegend für Gruftbestattungen verwendet, welche sich ohnehin nur der oberste Teil der 

Herrscherschicht wie Fürstenhäuser oder das Haus Habsburg leisten konnten.  

Für alle anderen gab es neben dem Totenbrett, auf dem die Verstorbenen zum Transport 

gelegt wurden, sowie der häufig eingesetzten Totenbahre auch den Gemeindesarg. Dieser

stand für den Transport der Leiche vom Sterbeort bis zum Friedhof zur Verfügung, wurde 

am Grab entleert und konnte daher wiederverwendet werden.462 Die Totenbretter wurden 

mit ins Grabgelegt, oder als Markierung verwendet. Die Gemeindesärge gab es vorwie-

gend in Süddeutschland, der heutigen Schweiz und Österreich sowie der Donaumonarchie

bis weit in das 19. Jahrhundert hinein. In diesem, von der römisch-katholischen Kirche do-

minierten Bereich wurden bis ins 19. Jahrhundert Leichen typischerweise in Stoff einge-

schlagen oder eingenäht und ohne Sarg oder Brett ins Grab gelegt.463 Der Gemeindesarg 

wurde Kondukt- oder Transportsarg genannt. Hierbei handelte es sich um einen Sarg, der 

fest mit einer Bahre verbunden war und ausschließlich für den Transport der Leiche, nicht 

458 Ströbl 2014, 17.
459 Cox 1967, 11.
460 Zander 2010, 45f.
461 Knispel 1985, 21, Zander 2010, 24, Maesel 2002, 1193.
462 Knispel 1985, 9, 21.
463 Cox 1967, 11.
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aber zur Bestattung verwendet werden konnte.464 Ein Kupferstich aus dem Jahre 1679 

zeigt den Einsatz solcher Särge während der Pest in Wien.465 Die Särge waren entweder 

auf Bahren befestigt und werden jeweils von zwei Personen getragen oder aber es han-

delte sich um Klappsärge. Die Klappsärge wurden oft bei Epidemien eingesetzt. Während 

solcher war zu Anfang noch ein geregelter Leichentransport gewährleistet. In aller Regel 

dürften aber vor allem die dichter besiedelten Städte sehr schnell mit dem Massensterben,

den hygienischen und logistischen Problemen überfordert gewesen sein.466 Holz für Särge,

Platz auf Friedhöfen und vor allem Personal, um die Toten zu beerdigen war nur schwer 

zu bekommen. Noch 1892 gibt es Berichte aus Hamburg, wo während der großen Chole-

raepidemie Möbeltransporter den Leichentransport übernehmen mussten.467 So stellte 

über mehrere Jahrhunderte der Gemeindesarg eine brauchbare Lösung dar.

Im Gegensatz zu den wiederverwendbaren Särgen standen in den evangelischen Gebie-

ten nördliche des Mains Individualsärge zu Verfügung. Hier wurde ein neues Bestattungs-

brauchtum, die strenge, christliche und ehrliche468 Bestattung etabliert. Von den evangeli-

schen Gemeinden wurde weitgehend sicher gestellt, dass jede verstorbene Person einen 

Sarg bekam, um in diesem bestattet zu werden.469 Oft musste die Kirchenkasse finanziell 

aushelfen. Vor allem durch die massenhaften Bedarf an Särgen in Nord- und Mittel-

deutschland führte zu einer Individualisierung und wurden im 16. und 17. Jahrhundert die-

se zusehends in barocken Formen mit steilen Deckelformen getischlert.470 Farbige Bema-

lung mit verschiedenen Symbolen der „Vanitas“ wurde auf den Sargdeckeln ebenso ange-

bracht wie Textstellen aus der Bibel und christliche Botschaften.471 Vanitas beschreibt die 

Haltung der Christen gegenüber dem Tod, dass alles eitel, also in der barocken Bedeutung

vergänglich ist, angesichts der Unausweichlichkeit und der Gewissheit des Todes.472 Bei 

den Motiven handelt es sich vor allem um Objekte die die Vergänglichkeit symbolisieren, 

wie zum Beispiel das Stundenglas, Früchte, Blumen, Kerzen473 und vor allem der Toten-

kopf.474 Die Grundfarbe der Särge war für Erwachsene oder Verheiratete braun und 

464 Sörries 1999, 41.
465 Sörries 1999, 65, Fuchs 2007, 94.
466 Sörries 1999, 66.
467 Sörries 1999, 69.
468 Cox 1967, 13.
469 Cox 1967, 13.
470 Weiß 1993, 19.
471 Ströbl 2014, 75f.
472 Bestattungslexikon Bd. 1, 2002, 368f., s.v. Vanitas.
473 Scheutz 2007, 106.
474 Beltz (Hrsg.) 1993, 484, s.v. Vanitas.
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schwarz, für Kinder und Ledige weiß oder hellblau.475 Zur Herstellung wurde vorwiegend 

Tannenholz verwendet.476 Erst ab Anfang des 19. Jahrhunderts wurden Eichen-, Buchen- 

und Lärchenholz verwendet.477 

Die Innenausstattung der Särge war ebenfalls von der finanziellen Lage der Verstorbenen 

abhängig. Grundsätzlich wurde der Untersarg mit Sägespänen oder Stroh ausgelegt. Das 

Material war vorgesehen, um die entstehende Leichenflüssigkeit aufzusaugen.478 Über die 

Lage aus dem saugenden Material folgte grobes Leinen auf das die Leiche gebettet wur-

de. Der Kopf wurde auf einem Kissen, welches mit Stroh gefüllt war, gelegt. Die Leiche 

selbst trug entweder ein Totenkleid, welches oft mehr Schein als Sein war oder aber die 

Kleidung, die Verwandte mitgaben. Viele der prächtig aussehenden Wäschestücke wurden

ab der der Mitte des 19. Jahrhundert aus Ersatzmaterialien wie Papier und billigen Stoffen 

gefertigt, womit wiederum sehr gut die soziale Stellung differenziert werden kann.479 Die 

Toten wurden mit dem sogenannten Übertan zugedeckt, der entweder  aus Leinen oder 

Seide bestand.480

Im Süden des deutschsprachigen Raums waren neben den Kosten für die Särge auch 

noch Gebühren für die Verwendung eines Sarges zu entrichten, da die Bestattung von To-

ten in Individualsärgen bei Landesherrn, auch vor Joseph II., nicht beliebt war.481 Abgaben,

die von der Größe des Sarges abhängig waren, sind für Nürnberg ab 1705,482 für Breslau 

bereits ab 1528483, für Zwickau ab dem Ende des 16. Jahrhunderts484 und durch Verord-

nungen von Joseph II. ab 1785 auch für Österreich belegt.485 Grund für diese zusätzlichen 

finanziellen Forderungen war neben der befürchteten Holzverschwendung wohl auch der 

immanente Platzmangel auf Friedhöfen in Städten wie Wien.486 Dadurch wurde die Ver-

wendung eines Sarges ohne genügend Barmittel unmöglich. In der Biberacher Chronik 

(1531-1540) wurde bereits 1531 erwähnt, dass Wer es vermüget hat und eingenehet ist 

gesein, so hat man in ein newe paar oder todtenbaum gelegt.487 Ab dem 16. Jahrhundert 

475 Knispel 1985, 30.
476 Ströbl 2014, 57, Krünitz 1824, 605f., s.v. Sarg
477 Knispel 1985, 32, Krünitz 1824, 601f., s.v. Sarg.
478   Bestattungslexikon Bd. 1, 2002, 264f., s.v. Sargausstattung.
479   Bestattungslexikon Bd. 1, 2002, 329f., s.v. Totenkleid.
480   Litschauer/Pototschnig 2009, 9.
481 Maesel 2002, 1193.
482 Mittermeier 2003, 224.
483 Cox 1967, 12, Fussnote 27.
484 Maesel 2002, 1193.
485 Kropatschek 1785-1790, Bd. 8 673.
486 Cox 1967, 12.
487 Cox 1967, 13, Fußnote 31.
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wird die historische Quellenlage zu Särgen, in Bildquellen und Schriftquellen kontinuierlich 

besser.488 In Wien wird das erste Mal 1688 die Herstellung von Särgen in der Satzung der 

Tischler erwähnt und geregelt.489 In dieser Satzung werden auch die Preise für Särge auf-

gelistet. So waren generell Hartholzsärge wie Nussholz und Eichenholz teurer als Weich-

holzsärge. Ein Standardsarg mit 6 bis 7 Schuh aus Nussholz kostete 18 fl., aus Eichenholz

16 fl., aus Weichholz hingegen 3 fl. und 30 kr..490  

In einem medizinischem Gutachten zur Friedhofsanlage vom 11. Mai 1781 wird dem Kai-

ser Joseph II. vorgeschlagen, dass „jeder Kirchhof inner den Linien 40 Todten Truhen, 

welche inwendig mit Pech stark zu überziehen wären anzufordern; in diese wären die Lei-

chen zu legen, bis sie in den Kirchhof vor den Linien auf den Wägen überbracht würden, 

woselbst aber der todten Körper ohne Holz zur erde bestatten wären … so daß die Tru-

hen, wan sie rein gehalten würden, über 50 Jahre dauern“.491 Den medizinisch gebildeten 

Gutachtern waren Gemeindesärge bekannt, und sie erachteten diese als adäquates 

Transportmittel für Leichen. Auch in einer Abhandlung über die Sinnhaftigkeit der Josephi-

nischen Begräbnisreform aus dem Jahr 1784 werden ein mit Pech ausgegossener Sarg 

sowie die Verwendung eines Transportsargs zum Verbringen der Leiche erwähnt.492  Am 

19. August 1784 wurde von einer Person namens „von Häglin“ ein Bericht für die Nieder-

österreichische Regierung verfasst, in dem die Bestattungsmodalitäten erläutert werden. 

Dieser steht wohl in Zusammenhang mit dem zwei Tage später erlassenen Hofdekret von 

Joseph II., in dem die Vorgaben der Direktivregeln von Wien auf das gesamte Herrschafts-

gebiet übertragen werden.493 Es heißt, dass Leichen in Leinen eingenäht, in einem Grab in

6 Schuh Tiefe ohne Sarg bestattet werden und mit Kalk bestreut werden sollen. 

Weiters sollen „allgemeine Truhen in allen Pfarren von verschiedener Größ angeschafft 

werden“.494 Durch diese Regelung hatten die Pfarren die Aufgabe, für Gemeindesärge in 

verschiedenen Größen Sorge zu tragen. Ziel war es, nur mehr Gemeindesärge einzuset-

zen. Dies dürfte der Grund für die Anschaffung zahlreicher Gemeindesärge gewesen sein, 

von denen einige heute noch erhalten sind. 

488 Zander 2010, 45 f, 48f. 
489 Zander 2010, 50.
490 Rainer 2005a, 77.
491 Lang 1988/89, 114, NÖLA, Akten des Klosterrates, K 229/19/1781.
492 Eckhard 1784, §79, 75.
493 Vgl. II.B Rechtshistorischer Abriss.
494 Lang 1988/89, 139.
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Eine Ausnahme durfte nur gemacht werden, „wenn jemand eine eigene Truhe anschafen 

wolte“495 oder es jedem „frei stehe, dem seine Erben eine eigene anschaffen wollen, und 

müssen wißen, daß die Körper hierin nicht dörfen zur Erde gebracht werden, sondern die 

Truhe nachher dem Todtengräber verbleibe.“496 Das heißt, dass die Verstorbenen aus den 

Särgen gehoben wurden, ohne diese ins Grab gelegt wurden und die privat angeschafften 

Särge bei den Totengräbern zu verbleiben hatten. Dadurch sollte die Zahl der Gemeinde-

särge schnell erhöht werden und die Leute vor einer Eigenanschaffung abgeschreckt wer-

den. In den Akten des niederösterreichischen Klosterrates aus dem Jahr 1781 ist mit 40 

Stück die einzige bekannte Angabe zur Anzahl an Gemeindesärgen, die für eine Stadt in 

der Größe von Wien samt Vorstädte vorgesehen war, eruierbar.497 Heute ist von der sicher-

lich großen Zahl an Gemeindesärgen in Wien keiner mehr erhalten, da sie vielleicht ir-

gendwann doch bei einer Bestattung mit eingegraben wurden. 

Die Gesetzesvorgabe von Joseph II. zur Verwendung von Gemeindesärgen reglementierte

zwar die Sargnutzung als Transportmittel, jedoch nicht die Nutzung als Bestattungsutensil.

Der Widerstand aus der Bevölkerung, hier vor allem der Vermögenden, führte zum ra-

schen Widerruf dieser Regelung. Die Gleichsetzung der Menschen im Tod wollte Joseph 

II. erreichen.498 Den aus der Bevölkerung kommenden Widerstand wertet Knispel als Indiz 

dafür, dass der Sarg bereits Bestandteil des Totenkultes499 war. Knispel meint auch, dass 

das Sparen von Holz mithin ein Grund für die verfügte sarglose Bestattung sei. Hier trifft 

sich die Aussage mit der Annahme von Maesel, der vor allem das Argument des Holzspa-

rens ins Treffen führt. Laut ihm ist eine treibende Kraft für Joseph II. die Angst vor Roh-

stoffmangel, da Glashütten, Eisenhütten und Kalkbrennereien am Übergang vom 18. zum 

19. Jahrhundert sehr viel Holz benötigten und es vor allem in den Städten immer wieder 

zu Engpässen kam.500 Die bereits oben erwähnte Zahlung bei Bestattung mit Sarg konnte 

die Verwendung eines Sarges nicht mehr aufhalten. Das Aufkommen neuzeitlicher Hygie-

nevorstellungen sowie die Regelung der Totenbeschau und die Fristsetzung von Lei-

chenabholung bedingten ab dem Ende des 18. Jahrhunderts einige Neuerungen in den 

geläufigen Bestattungstraditionen.  

495 Lang 1988/89, 114, NÖLA, Akten des Klosterrates, K 229/19/1781.
496 Lang 1988/89, 139f.
497 NÖLA Akten des Klosterrates, K 229/19/1781.
498 Maesel 2002, 1193.
499 Knispel 1985, 21.
500 Maesel 2002, 1193, Krünitz 1824, 606f., s.v. Sarg.

117



Eine dieser wichtigen Neuerungen war die Einführung von Leichenkammern und -hallen, 

die eine Aufbahrung der Leiche zwischen Todeseintritt und Beerdigung ermöglichten. Vor 

allem diese Neuerung machte die Verwendung von Särgen, die als Mittel der sanitären 

und hygienischen Versorgung von Leichen angesehen wurde501, notwendig, da dies die lo-

gistischen Aufgaben stark vereinfachte.502 Knispel hält fest, ...daß zumindest in den Städ-

ten Ende des 18. Jahrhunderts kaum mehr ohne Sarg bestattet wurde503, Diefenbach und 

Sörries meinen, dass die Bestattung in Särgen aus Holz erst seit ein- bis zweihundert Jah-

ren üblich sind.504 Maesel hält fest, dass die Individualsargbestattung sich erst im 19. Jahr-

hundert durchsetzt.505 Alle drei Annahmen dürften richtig sein. So konnte sich die Verwen-

dung von Särgen vor allem in der Stadt relativ schnell durchsetzen, am Land hingegen 

wurden Gemeindesärge, Totenbretter und Leinentücher noch bis in die Mitte des 19. Jahr-

hunderts eingesetzt.506 Ein Beispiel für die lange Nutzung von Gemeindesärgen ist der er-

haltene Sarg des „Alten Modells“ im Karner von St. Michael in der Wachau.507 

Leichenkammern wurden für Wien bereits in einem Hofdekret 1771508 verfügt, da Leichen 

erst 48 Stunden nach Eintritt des Todes begraben werden sollten. Diese Kammern befan-

den sich in Räumen der Kirchen. Erst im Zuge der Errichtung der Kommunalfriedhöfe wur-

den Leichenkammern im heutigen Sinn auf den neuen Friedhöfen errichtet, einheitlich 

ausgestattet und von Seiten der niederösterreichischen Regierung die Zuständigen instru-

iert.509

Die Särge der Neuzeit verändern sich im Laufe der Jahrzehnte zusehends. Wobei die Än-

derungen in immer kürzeren Intervallen aufscheinen. Die Entwicklung des Holzsarges be-

ginnt bereits im Mittelalter. 510 Am Anfang der Entwicklung stehen die Flachdeckelsärge, 

welche bereits im Hochmittelalter eingesetzt wurden. Eine Weiterentwicklung stellt die 

Gruppe der Giebeldeckelsärge dar, die auch Dachtruhensärge genannt wurden. Dreiecks-

giebelsärge tauchen bereits im ausgehenden Hochmittelalter auf, halten sich bis an den 

Beginn des 17. Jahrhunderts.511 Die Weiterführung sind die Trapezgiebeldeckelsärge. Sie 

501 Maesel 2002, 1193.
502 Knispel 1985, 22f.
503 Knispel 1985, 22.
504 Diefenbach/Sörries 1993, 37.
505 Maesel 2002, 1193.
506 Diefenbach/Sörries 1993, 37.
507 Vgl. Befundaufnahme Klappsärge St. Michael in der Wachau weiter unten. 
508 Knispel 1984, 16, Kreisschreiben Nr. 5044, 4. Dezember 1805.
509 Czeike 1992-2004,, Bd. 4, 13, s.v. Leichenkammern.
510 Ströbl 2014, Vorwort Matthießen, 5. 
511 Vgl. Ströbl 2014, Kapitel 3, Chronologische Entwicklung der Sargarten, -unterarten und typen, 46-56.
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sind ab dem 16. Jahrhundert nachweisbar und sind jene Form von Särgen, als die die 

Klappsärge zu qualifizieren sind. Der letzte Schritt in der Entwicklung ist dann der Walm-

deckelsarg, welcher heute noch in Verwendung ist.512 Lediglich die Grundfläche ist nicht 

mehr trapezförmig, sondern rechteckig, und das Kopfhaupt ist nicht mehr überhöht.513 Mit 

der Aufklärung und der herrschenden reinen Vernunft verändert sich auch das Erschei-

nungsbild der Malerei auf Särgen. Sind die Särge um 1750, 1760 noch reich bemalt, wird 

um 1780 lediglich ein Kreuz auf die Deckel der Särge gemalt. Die tiefgreifenden Verände-

rungen in der Bestattungstradition im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts waren für die Be-

völkerung aufwühlend.514

Im 19. Jahrhundert ändert sich das Bestattungswesen weiter.515 So wird ab der 2. Hälfte 

des Jahrhunderts das Gewerbe der Bestatter geregelt. Es entstehen Berufsgruppen, die 

sich nur mehr mit Bestattungen beschäftigen. Parallel zu dieser Entwicklung erfährt nicht 

nur die Sargform Änderungen, auch Sarggriffe, Sargfüße und die Innenausstattung verän-

dern sich. Außen gibt es vor allem Änderungen an den Füßen. Anstelle von Engels-, Lö-

wen-, oder Adlerköpfen traten eckige oder kugelförmige Sargfüße. Auch die Handhaben 

ändern sich von Griffen an den Häuptern hin zu Griffen an den Untersargwangen.

In der Innenausstattung werden im ab dem 19. Jahrhundert Textilien, wie Sargbezüge und 

Sargfransen verwendet. Die Bronze und Zinnverzierungen an der Außenseite der Särge 

werden nun aus Pappe in maschinellem Prägedruckverfahren hergestellt.516 Statt versil-

berter oder vergoldeter Metallgriffe, Hanfstricken oder Quasten werden bronzierte oder 

galvanisierte Griffe verwendet.517

 

Totenbrett, Bahre, Gemeindesarg

Totenbrett

Dort, wo es weder Bahren noch Gemeindesärge gab, wurden die Leichen auf Totenbret-

tern aufgebahrt und transportiert. Die Totenbretter wurden auch Rebrett oder Rechbrett 

genannt.518 Erste Schriftquellen für Totenbretter finden sich in Mitteleuropa im 16. Jahrhun-

512 Vgl. Knispel 1985, div. Sargmodelle, Zander 2010, 44.
513 Ströbl 2014, 140.
514 Zander 2010, 24.
515 Knispel 1998b, 269.
516 Sörries 2004, 11.
517 Knispel 1985, 26.
518 Sörries 1999, 44.
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dert, allerdings dürfte es diese Bretter bereits seit dem Mittelalter gegeben haben.519 Darin 

wurde beschrieben, wie die Leichen mittels Strick an dem Brett festgebunden wurden, um 

ein Abrutschen zu verhindern. Am Grab wurde der Strick gelöst, das Brett und die Leiche 

mit den Füßen in das Grab gestellt, und der Leichnam glitt ins Grab.520 Die Bretter wurden 

nach der Verbringung der Leiche entweder zum Schutz der Leiche auf diese gelegt, oder 

als Wegzeichen sowie als Gedenk- und Erinnerungszeichen verwendet.521  Ein solches, 

als Erinnerungszeichen sekundär verwendetes Brett ist in der Sammlung des Österreichi-

schen Volkskundemuseums erhalten geblieben,522 zahlreiche weitere sind heute in der Mi-

chaelergruft in Wien erhalten.523 Eine Unterscheidung zwischen Bahr- und Totentransport-

brett gab es und ergibt sich aus heutiger Sicht auch aus dem Verwendungszweck, bei der 

Bestattung mit oder ohne Sarg. Wurde ein Sarg verwendet, wurde das Brett als Aufbah-

rungsbrett verwendet, allerdings nicht mit eingesargt. Bei Transportsärgen ohne Klappme-

chanismus verblieb das Brett oftmals unter der Leiche, um das Herausheben und Versen-

ken der Leiche im Grab zu vereinfachen. Das Totenbrett wurde hierbei als eine Art Rut-

sche verwendet, auf dem die Leiche langsam ins Grab glitt.524  Bei Klappsärgen konnte 

kein Brett eingesetzt werden, da das erhöhte Gewicht wie auch die Fixierung der Leiche 

auf einem stabilen Gegenstand das Entleeren des Sarges erschwerte. 

Bahre/Trage

Die typologische Weiterentwicklung des Totenbretts war die Bahre. Die erste bekannte 

Nachricht über die Totenbahre findet sich in einem Fragenkatalog für die Visitationsproto-

kolle für das Herzogtum Lauenburg aus dem Jahre 1585. Hier heißt es […] ob sie auch 

todtenbahren für junge und alte leute haben. darauf die todten ehrlich gelegt und zur gru-

ben getragen werden.525 Die Bahre entwickelte sich aus Tragen, wie sie auf Baustellen 

zum Transport eingesetzt wurden, die aus durchgehenden Holmen mit Griffen und einer 

leiterförmigen Auflage bestanden.526 Die Totenbahre wurde oft durch seitlich befestigte, 

niedrige Leisten modifiziert, um ein Abrutschen der Leichen zu verhindern, weiters hatten 

sie oft fix montierte Füße. Diese Art der Totenbahre wurde offener Sarg genannt.527 Die To-

519 Sörries 1999, 30.
520 Cox 1967, 12.
521 Diefenbach/Sörries 1993, 37f.
522 Sörries 1999, 40.
523 Rainer 2005b, 98. 
524 Sörries 1999, 46.
525 Cox 1967, 12, Fußnote 28.
526 Sörries 1999, 30f.
527 Cox 1967, 13, Fußnote 31.
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ten wurden durch ein Bahrtuch bedeckt, welches entweder direkt auf dem Leichnam auf-

lag oder aber mittels eines Lattengestells, das über dem Toten angebracht wurde, gehal-

ten. Das Bahrtuch, welches oft ein teures Stück Textil war, ging über den reinen Nutzen 

des Transportes hinaus. Es sollte die Würde des Toten wahren und die Bedeutung des 

Übergangs in eine andere Welt unterstreichen.528 Alte Bahrtücher sind heute noch im Wie-

ner Bestattungsmuseum zu sehen, bei Paradeleichenwagen der Bestattung Wien sind 

Bahrtücher noch in Verwendung.529 

Gemeindesärge530

Der Begriff Gemeindesarg ist nicht historisch überliefert, wird aber in der Wissenschaft als 

Hilfs- und Überbegriff eingesetzt, so auch in der vorliegenden Arbeit. Er ist ein Überbegriff 

für alle Särge, die Gemeindegut waren und wiederholt zum Transport von Leichen, jedoch 

nicht zur Bestattung in der Erde eingesetzt wurden. 

Gemeindesärge gibt es bereits seit Ende des Mittelalters und dem Beginn der Neuzeit. Die

gängigen Begriffe waren Transportsarg, Konduktsarg, Todtenkasten, Todtenlade, Pestsarg,

wobei die Begriffe Ausschütttruhe, Retoursarg und josephinischer Sparsarg bereits auf 

den späteren Typus mit zu öffnenden Boden oder Seitenwände angewendet wurden. Den-

noch ist der Klappsarg wie auch die anderen Typen von Gemeindesärgen keine Erfindung 

aus der Zeit Kaiser Josephs II.,531 sondern ist dieser Typ des Sarges bereits vorher be-

kannt.532 Oftmals gab es Gemeindesärge in zumindest zwei Größen, für Erwachsene und 

für Kinder. Für viele dieser Särge hat sich der Name „Pestsarg“ eingebürgert. Dieser Be-

griff dürfte vor allem retrospektiv entstanden sein und wird bis heute fälschlicher Weise 

eingesetzt.533 Die Vorstellung, dass diese Art von Särgen nur in Krisenzeiten mit einer ho-

hen Anzahl von Toten in kurzer Zeit verwendet wurde, wurde in den letzten Jahren wider-

legt.534 In der Tat wurden diese Särge auch außerhalb von Krisenzeiten verwendet.535 Im 

hessischen Schaafheim, ist der heute noch erhaltene sogenannte „Pestsarg“ 1619/1620 

angeschafft worden, rund 12 Jahre vor einer Pestwelle. Der Sarg dürfte also als reguläres 

Transportmittel in der Gemeinde eingesetzt gewesen sein.536 Die wiederverwendbaren 

528 Sörries 1999, 38f.
529 Löffler 1984, 198f.
530 Vgl. Fußnote 94, Sörries 1999, 196.
531 Vgl. Sörries 1999, Fußnote 218, 201.
532 Gutkas 1993, 75.
533 Hess 2013, 129, Sörries 1999, 40.
534 Sörries 1999, 41.
535 Maesel 2002, 1193.
536 Sörries 1999, 66.
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Särge mit Klappmechanismus waren trotzdem vor allem der Versuch, mit dem Massenan-

fall von Toten in Zeiten von Epidemien fertig zu werden.537 Viele Kirchen und Pfarren hiel-

ten über Jahrhunderte Gemeindesärge bereit. Ob die bereits vorhandenen Gemeindesär-

ge für Bestattungen während Epidemien herangezogen wurden, ist nicht gesichert, da 

Särge, die mit infektiösen oder faulenden Leichen in Berührung kamen, laut Gesetz ver-

brannt werden mussten.538 Es ist aber auch eine Reinigung der Särge denkbar.539 Als 

„josephinischen Särge“ gelten heute solche mit einem zweiteiligen Klappmechanismus als 

Boden.540 Der abschätzige Begriff „Sparsarg“ wurde von der nicht begeisterten, reichen 

Bevölkerung bereits im 18. Jahrhundert geprägt.541

Die Transportsärge entwickelten sich aus den Totenbahren. Die Bahren wurden oft mit ei-

ner Truhe versehen.542 Den älteren Typus der Gemeindesärge stellt oftmals eine einfache 

Sargkiste mit fixem Boden dar, der seitliche Ringe aufwies, um Tragestangen durchste-

cken zu können. Mittels der Holme wurde der Sarg angehoben und getragen.543 Bei die-

sem Gemeindesargtyp musste die Leiche am Grab umgebettet werden.544 Erste Belege 

dieser Särge finden sich auf Altarbildern aus dem 15. Jahrhundert. Die Toten werden hier 

aus dem Sarg herausgehoben und in Leinen eingeschlagen oder eingenäht ins Grab ge-

legt. 

Ab dem 16. Jahrhundert entwickelt sich neben dem Gemeindesarg mit einem geschlosse-

nen Boden der Typus Klappsarg, ein truhenartiges Gebilde mit aufklappbarem Boden, sel-

tener mit aufklappbarer Seitenwand.545 Bei den Klappsärgen wurde der Leichnam in den 

Sarg gelegt, der Deckel geschlossen und der Sarg ans Grab gebracht. Anschließend wur-

de der Sarg ins Grab hinabgelassen und mittels eines Mechanismus die Bretter des 

Klappbodens entriegelt. Wenn der Sarg angehoben wurde, klappte der Boden langsam 

auf und der Leichnam wurde am Grabboden abgelegt, ohne das jemand ihn berühren 

musste. Der geleerte Sarg wurde hochgezogen und konnte rasch wiederverwendet wer-

den. Bei den Modellen mit wegklappbarer Seitenwand glitt die Leiche durch leichtes seitli-

537 Sörries 1999, 66.
538 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 570-573, Hess 2013, 129.
539 Hess 2013, 129.
540 Gutkas 1993, 75.
541 Sörries 1999, 189, s.v. Transportsarg.
542 Hess 2013, 128.
543 Sörries 1999, 164.
544 Hess 2013, 128.
545 Hess 2013, 128.
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ches Drehen aus dem Sarg ins Grab.546 Dass der Sarg entleert werden konnte, ohne ins 

Grab gelassen zu werden, wird zwar behauptet, kann aber nicht stimmen. Einerseits wäre 

es bei Faulleichen erst recht zum Aufbrechen von Fäulnisblasen gekommen und die Ge-

ruchsbelästigung, mit der die vermutete Infektionsgefahr zusammenhängt, wäre am Grab 

enorm gewesen. Andererseits funktionieren die Entriegelungsmechanismen der erhalte-

nen Klappsärge nur bei einer Gewichtsentlastung des Sargbodens durch Abstellen im 

Grab. Hier ist vor allem der Klappsarg des Heimatmuseums Pöggstall zu erwähnen, der 

aufgrund seiner speziellen Konstruktion, ohne Sargfüße aber mit Eisenbändern an den 

Sargbodenbrettern bei der ersten Verwendung ohne Druckentlastung bereits defekt gewe-

sen wäre.

Der Vorteil des Klappsargs war, dass die Leiche nach der Einsargung nicht mehr berührt 

werden musste und niemand mehr ins Grab steigen musste, um die Leiche abzulegen. 

Insgesamt barg diese Art der Bestattung weniger Gefahr für die handelnden Personen. Al-

lerdings bedingte der Ausschüttmechanismus auch eine neue Trageweise der Särge. Fixe 

Montage auf einer Trage war nicht mehr möglich. Oft wurden Eisenringe an den Särgen 

befestigt, durch die Trageholme geführt wurden. Mittels dieser konnten die Särge angeho-

ben und getragen werden. Das älteste bekannte Beispiel einer solchen Tragevorrichtung 

ist der Klappsarg von Spiringen in der Schweiz,547 auf den in weiterer Folge noch genauer 

eingegangen wird. Aber auch Griffe, wie bei dem Sarg in Göss oder dem Kindersarg von 

Sieghardtskirchen, kamen zum Einsatz. Zum Absenken des Sarges konnten ebenfalls 

nach Entfernen der Holme die Ringe eingesetzt werden. Hierfür konnten Stricke an den 

Ringen befestigt werden. Gab es weder Ringe noch Griffe wie bei den Särgen in St. Mi-

chael in der Wachau, ist auch die Verwendung von Stricken, die um den Sarg geschlun-

gen wurden, denkbar. Nachdem der Sarg am Grabboden abgestellt wurde, konnten die 

Stricke unter diesem hervorgezogen werden. Das Heben der geleerten Särge wäre dann 

immer noch an den Stricken für den Verschlussmechanismus möglich gewesen. Für Kin-

dersärge ist das Tragen unter dem Mantel der Totengräber bekannt. So hatte Maria There-

sia bereits 1751 erlassen, dass für Kinder von 1 bis 7 Jahren zwei Träger mit Mantel vor-

gesehen werden sollten. Diese hatten den Kindersarg unter dem Mantel zum Grab zu tra-

gen.548 

546 Diefenbach/Sörries 1993, 40f. 
547 Sörries 1999, 41f.
548 Kiste Kutsche Karavan 2000, 138, Fn. 236. 
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Ironischerweise war es Kaiser Joseph II., der die sarglose Bestattung nicht nur forcierte, 

sondern - wenn auch nur für kurze Zeit - in geltendes Gesetz gießen lies und mit der For-

derung der ordentlichen Bestattung, der Vermeidung von Gefahr für die Totengräber und 

der Prophylaxe vor dem gefürchteten Scheintod eine längere Leichenliegezeit verfügte. 

Dadurch wurde die Errichtung von Leichenhäuser notwendig, was wiederum das Aus der 

sarglosen Bestattung bedeutete.549 Der Beginn der massiven Verwendung des Sarges be-

gann mit dem Verbot, doch letztlich wurde der Individualsarg in der Gesellschaft eta-

bliert.550 Das Ende für die Nutzung von Gemeindesärgen kam mit der Entwicklung und Er-

öffnung von Leichenhäusern,551 in denen die Toten in eigenen Särgen aufgebahrt werden 

mussten, da das Bereithalten von Gemeindesärgen ein enormer logistischer und finanziel-

ler Aufwand gewesen wäre. Der Sarg war nun nicht mehr Transportmittel, sondern Aufbe-

wahrungsmittel der Leiche im Grab. Dieser Schritt war ein weiterer wichtiger Schritt zur 

Kommunalisierung des Leichen- und Bestattungswesens in der gesamten Donaumonar-

chie.552 Dadurch lässt sich aber auch kein allgemein gültiger Zeitpunkt für das Ende der 

Verwendung von Gemeindesärge festmachen, sondern war dieser von der Eröffnung einer

Leichenhalle in der jeweiligen Gemeinde abhängig. Jedoch ist der Einsatz von Gemeinde-

särgen bis in die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts belegt.553 In Hessen ist der letzte Ein-

satz eines Gemeindesarges mit Ausschüttmechanismus belegt. 

Die ältesten Nachrichten über Gemeindesärge sowie die älteste erhaltene Exemplare fin-

den sich in der Schweiz und in Süddeutschland. Diese reichen in die Mitte des 16. Jahr-

hunderts zurück. Die jüngste Verwendungen eines Klappsarges kann in Form einer Oral 

History Quelle und aufgrund eines erhaltenen Sarges belegt werden. Die zurzeit älteste 

bekannte Schriftquelle zu Gemeindesärgen wurde für das Fürstentum Nassau-Dillenburg 

im heutigen Deutschland verfasst. Eine weitere Quelle findet sich in den Akten des nieder-

österreichischen Klosterrates. 

Visitationsabschied Fürstentum Nassau-Dillenburg 1590

Aus dem Jahre 1590 gibt es einen erhaltenen Visitationsbericht, in dem ein Gemeindesarg

verlangt und seine Bestimmung beschreiben wird. Es sollte in jedem Dorf ein Transports-

arg zu Verfügung stehen, der allen, auch den Ärmsten zu Verfügung stand. In diesem 

549 Diefenbach/Sörries 1993, 40.
550 Zander 2010, 15, 24.
551   Hess 2013, 130.
552 Diefenbach/Sörries 1993, 42.
553 Sörries 1999, 164.
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Schriftstück wird kein Hinweis auf eine Epidemie oder Krisenzeit gegeben, sondern ledig-

lich auf die Bestattung von Armen hingewiesen.

Daß in einem jeden Dorf ein gemeiner Todtenkasten gemacht und in die 

Kapelle gestellt werden sollte, darin arme, so Ihnen keine eigene 

Todtenlade machen lassen können oder auch andere in gemeinen 

Sterbensläuften keine Bretter zu bekommen eingelegt und bis zum Grab 

getragen oder geführt werden mögen [...]554 

Für Wien gibt es die bereits erwähnte Schriftquelle zu Gemeindesärgen, in der 1781 gefor-

dert wird, dass 40 Truhen zu Verfügung stehen sollen, die bei guter Pflege 50 Jahre ver-

wendet werden können.555

Klappsärge wurden auch noch im 20. Jahrhundert eingesetzt. Ein im Jahr 2001 durch den 

Historiker Walter Stolle befragter Tischler erzählte über einen Bekannten an der Bergstras-

se im Bundesland Hessen/Deutschland, der die Idee des Klappsarges Anfang 1940 wieder

aufnahm, um kostengünstig und holzsparende Bestattungen in einem nahe gelegenen 

Kriegsgefangenenlager durchführen zu können.556 Ein weiterer Klappsarg ist für dieselbe 

Zeit für das Zuchthaus der Stadt Werl in Nordrhein-Westfalen/Deutschland belegt.557 Auch 

in Uchtspringe in Sachsen-Anhalt wurde in der Landes-, Heil- und Pflegeanstalt in der Zeit 

des Nazi-Regimes zur Beerdigung ermordeter PatientInnen ein Klappsarg eingesetzt. Die-

ser Sarg ist heute noch erhalten.558 

Der letzte, heute dokumentierte Einsatz eines Klappsarges in Mitteleuropa ist aus 

Deutschland bekannt. In der Nachkriegszeit wurde in Hamburg ein Klappsarg als günstiger

Leihsarg für Begräbnisse angeboten.559 Dies hatte sicherlich auch mit der Materialknapp-

heit nach Ende des Krieges zu tun. 

Der Klappsarg zur Zeit Josephs II. wurde von einem Bestattungsutensil für Sonderfälle 

heute zum Synonym für die josephinische Bestattungsreform schlechthin, da oft nur dieser

Aspekt aus der Reform falsch rezipiert wurde.560

Erhaltene Gemeindesärge 

554 Cox 1967, 12f, Fussnote 29, Hess 2013, 128.
555 NÖLA, Akten des Klosterrates, K229/19/1781. 
556 Stolle 2001/2002, 87, 97 Fn. 7.
557 Euler 1983, 327. 
558 Maesel 2002, 1193.
559 Zander 2010, 26.
560 Maesel 2002, 1193.
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Vor allem in der Ostschweiz hat sich bis heute eine hohe Anzahl an Gemeindesärgen er-

halten. Diese datieren in unterschiedliche Zeiten. In Österreich sind einige Gemeindesär-

ge, als Klappsärge ausgeführt, erhalten geblieben. Auffallend ist, dass alle österreichi-

schen Stücke eine Datierung mit 1784 oder 1785 aufweisen. Um diese Datierung zu über-

prüfen, hat der Verfasser eine Befundaufnahme der erhaltenen Klappsärge in Österreich 

angestrebt. Die Kopien von Klappsärgen, welche sich heute im Bestattungsmuseum Wien 

und im Niederösterreichischen Museum für Volkskultur in Groß-Schweinbarth, im Bestat-

tungsmuseum Budapest und im Sepukralmuseum in Kassel befinden, wurden nicht weiter 

berücksichtigt.561

Die Särge werden in der chronologischen Reihenfolge ihrer Datierung aufgelistet. Die vom

Verfasser befundeten Särge aus Österreich werden zuerst lediglich erwähnt, im nächsten 

Abschnitt werden sie dann ausführlich, anhand der erfolgten Befundaufnahmen beschrie-

ben. Alle, im ersten Abschnitt erwähnten Särge befinden sich heute in der Schweiz, in 

Süddeutschland und Österreich. Bei der Auflistung wurde der ursprüngliche Ort der Ver-

wendung berücksichtigt. 

1. Pestsarg von Mandach/Schweiz 1548 (Museum Aargau)

Der älteste562 zurzeit bekannte erhaltene Gemeindesarg ist jener aus Mandach in der 

Schweiz.563 Hierbei handelt es sich um einen Gemeindesarg ohne Ausschütteinrichtung, 

der 2004 am Dachboden der Kirche zerlegt und als Bohlen verwendet wiederentdeckt wur-

de. Heute sind der Boden aus zwei Brettern, die Seitenwände und die zwei geschmiede-

ten spätgotischen Stangenscharniere564 für den nicht mehr vorhandenen Deckel erhalten. 

An den Seitenwänden befinden sich jeweils zwei halbrunde Hacken, die die Tragestangen 

aufnehmen konnten. Das verwendete Holz ist Tannenholz, welches grob von einem Zim-

mermann überarbeitet wurde – Tischler gab es zu diesem Zeitpunkt, 1548, in Mandach 

und Umgebung noch keinen. Der Sarg hat eine Länge von 195 cm, eine Breite von 52 cm 

am Kopfende und eine Breite von 45 cm am Fussende. Die Höhe ist mit 36 cm durchge-

hend. Durch die Form der Nägel kann auf einen Flachdeckel geschlossen werden. Der 

Sarg erweckt den Eindruck einer Truhe. Verzierungen und farbliche Gestaltung konnten 

nicht nachgewiesen werden. Die Datierung ergibt sich einerseits aus einem dendrobe-

stimmten Fälldatum des Holzes im Jahre 1548 und weiters aus der in den Urkunden zu 

561 Gutkas 1993, 76.
562 Hess 2013, 132.
563 Hess 2013, 124f.
564 Hess 2013, 126.
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findenden Pestepidemie im Großraum Mandach zwischen 1550 und 1553.565 Das Zusam-

menfallen dieser Jahresangaben erscheint durchaus schlüssig. Obwohl der Deckel fehlt, 

konnte aufgrund der Kopf- und Fußhäupter des Untersarges nur ein Flachdeckel in Frage. 

So kann der Sarg als Flachdeckelsarg F/2/a nach Ströbl klassifiziert werden.566 Einen di-

rekten Vergleich zu dem Sarg aus Mandach beschreibt Ströbl in seiner Arbeit. Es handelt 

sich hier um einen Innensarg des selben Typs im Dom von Schleswig, der ins Jahr 1568 

datiert werden kann.567

2. Pestsarg (Beulentotenbaum), Spiringen/Schweiz 1565  (Historisches Museum von Uri in

Altdorf)

Der Sarg befand sich ursprünglich in Spiringen und wurde das erste Mal 1896 beschrie-

ben. Es handelt sich hierbei um den ältesten bekannten Gemeindesarg des Typs II mit 

Klappmechanismus. Er misst in der Länge 193 cm, in der Breite durchgehend 46 cm und 

an der Scheitelhöhe 35 cm.568 Der Boden des Sarges besteht aus zwei Brettern, die mit-

tels Scharnieren an den Seitenwänden am Korpus befestigt sind. An den Kopfseiten befin-

den sich eiserne Bänder, die an den Ecken Ösen ausbilden, in denen sich jeweils ein Ring

befindet. Diese dienten zum Durchstecken der Tragestangen. Unter den Eisenbändern be-

finden sich jeweils zwei ringförmige Ösen zum Verschließen des Klappmechanismus mit-

tels Leine oder Strick.569 Der erhaltene Korpus besteht aus den beiden Wangenbrettern, 

dem Kopf- und Fußhaupt sowie dem zweiteiligen Sargboden. Der Sargdeckel ist heute 

nicht mehr erhalten. Durch den Dreieckgiebel des Kopf- und Fußhauptes des Untersarges 

wäre nur ein zweiteiliger Deckel, der mittels Scharnieren am Korpus zu befestigen gewe-

sen ist, denkbar. Diese Variante wird durch die noch erhaltenen Scharnierteile, die an den-

565 Hess 2013, 127.
566 Ströbl 2014, Tafel 2. 
567 Ströbl 2014, 50, Kat.Nr. 219. 
568 Durrer 1896, 20, Zentralinstitut und Museum für Sepukralkultur (Hg.) 1993, Kat. Nr. 27, 122.
569 Durrer 1896, 20. 
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selben Eisenbändern wie die Scharniere für die zwei Bodenbretter befestigt sind, wahr-

scheinlich.570

Eine Besonderheit des Sarges ist die Datierung. Durch die an einer der giebelförmigen 

Kopfseiten in Kerbschnitt ausgeführte Jahreszahl 1565 und ein Kreuz lässt sich der Sarg 

relativ sicher datieren. Die Form der Zahlen passt zur Datierung. Der Sarg ist aufgrund des

dreieckigen Giebels mit der Datumsangabe als Dreiecksgiebeldeckelsarg des Typs GD/2/a

nach Ströbl571 zu klassifizieren. Ein Vergleich findet sich in der Unteren Fürstengruft in 

Schleswig. Vor allem der Sarg mit der Katalognummer 216, der von Ströbl in die zweite 

Hälfte des 16. Jahrhunderts datiert wird, ist von der Form her mit jenem in Spiringen zu 

vergleichen ist.572

3. Josephinischer Konduktsarg, Röm.- Kath. Pfarramt Leoben-Göß/Steiermark, um 1784573

Siehe weiter unten.

4. Josephinischer Konduktsarg, Augustiner Chorherrenstift Herzogenburg/Niederösterreich

um 1784/1785574

Siehe weiter unten.

5./6. Zwei Josephinische Konduktsärge aus St. Michael in der Wachau/Niederösterreich 

um 1784 (Karner der Filialkirche St. Michael, Pfarre Wösendorf)575

Siehe weiter unten.

7. Josephinischer Gemeindesarg, Pottenbrunn bei Melk/Niederösterreich um 1784 (Muse-

um Pöggstall)576

Siehe weiter unten. 

8. Kinderklappsarg aus Sieghartskirchen/Niederösterreich, 1784 (Bestattungsmuseum 

Wien)577

Siehe weiter unten. 

9. Wiederverwendbarer Konduktsarg, Lauterbach bei Freising, 19. Jahrhundert (Diözesan-

museum Freising)

570 Kiste Kutsche Karavan 2000, 42.
571 Ströbl 2014, Tafel 2.
572 Ströbl 2014, 48, Kat.Nr.216.
573 Kaindl 2004, 106f.
574 Zentralinstitut und Museum für Sepukralkultur (Hg.) 1993, Kat. Nr. 72, 152.
575 Zentralinstitut und Museum für Sepukralkultur (Hg.) 1993, Kat. Nr. 73, 153.
576 Gutkas 1993, 76.
577 Keller 2007, 86.
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Der als Gemeinschaftssarg bezeichnete Klappsarg kann als spätes Beispiel angesehen 

werden. Er ist aus Holz, außen geschwärzt und hat eine Länge von 184 cm, eine Breite 

von 50 cm und eine Höhe von 40 cm.578 Der Sarg unterscheidet sich vor allem durch den 

Klappmechanismus. Anstelle des Bodens wurde bei diesem Stück eine der länglichen Sei-

tenwände weggeklappt. Der Sarg weist an den Kopfseiten jeweils zwei Sargtragegriffe auf.

Ösen für Stangen oder Holme fehlen, da diese aufgrund des seitlichen Ausschütteme-

chanismus auch nicht möglich wären. Die Form des Sarges ist als Trapezgiebeldeckelsarg

anzusprechen, laut Ströbl als GT/2/b.579

Möglicherweise hat sich in der Michaelergruft in Wien ein weiterer Gemeinde- oder Klapp-

sarg respektive Teile davon erhalten. Der Deckel des Holzsargs S/N 205, welcher in der 

Aspermont-Lynden-Gruft steht ist mit Scharnieren an den Korpus des Untersargs befes-

tigt.580 Er lässt sich von der Seite her öffnen. Ob der Boden je als Klappboden ausgeführt 

war, kann aufgrund der engen Aufstellung der Särge aktuell nicht festgestellt werden.581 Al-

lerdings ist der mit Scharnieren fixierte Holzdeckel ein starkes Indiz für einen Gemeinde- 

oder Klappsarg, da diese Art der Fixierung nur bei Transport- und Klappsärgen nachgewie-

sen werden kann. 

Befundaufnahme der erhaltenen Klappsärge in Österreich

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wurden erhaltene Klappsärge im heutigen Gebiet von 

Österreich aufgenommen. Es konnten alle der sechs erhaltenen Särge befundet werden.

Die heute analysierbaren Quellen zur Typologie von Särgen sind jene aus Grüften, da hier 

oft nicht nur die Modelle aus Metall, sondern, im Gegensatz zu vielen archäologischen 

Grabungen, auch jene aus Holz erhalten geblieben sind. Diese erhaltenen Särge können 

zu näheren Untersuchungen, die Form, die Typen, die Beschläge, die Bemalung, aber 

auch die Innenausstattung betreffend, herangezogen werden. Aus archäologischen Gra-

bungen lassen sich bei organischem Fundmaterial oft kaum Befunde erheben, da vom 

Holz oft nur Fasern oder Verfärbungen erhalten sind. Sargformen lassen sich ebenfalls nur

selten rekonstruieren. 

Für nord- und mitteldeutsche Särge hat Andreas Ströbl in seiner Dissertation eine umfang-

reiche Typologie der Korpusformen von Holzsärgen vorgelegt.582 Für den süddeutschen 

578 Zentralinstitut und Museum für Sepukralkultur (Hg.) 1993, Kat. Nr. 74, 153.
579 Ströbl 2014, Tafel 2. 
580 Rainer 2005a, 77.
581 Rainer 2005b, 112f.
582 Vgl. Andreas Ströbl, Entwicklung des Holzsarges.
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und österreichischen Raum gibt es leider noch kein vergleichbares Werk, einzelne kurze 

Darstellungen, wie jene Publikation zur Michaelergruft583 und die Publikation des Bestat-

tungsmuseums zur Geschichte des Sarges584 sind bis dato erschienen. Die in der Schweiz

erhaltenen Gemeindesärge wurden 2013 von Stefan Hess in einem Artikel publiziert.585

Beim Heranziehen von Gruftsärgen als Basis für eine Typologisierung und Vergleich zu ar-

chäologischen Funden muss bedacht werden, dass in den Grüften oft nur der Adel oder 

fast ausschließlich Mitglieder der vermögenden Schichten bestattet wurden.586 Für den ös-

terreichischen Raum gibt es daher nur die Särge in der Michaelergruft in Wien und bedingt

auch die Dokumente und Fotos der geräumten Krypta von Göss als Vergleich. Da der 

Großteil der Bevölkerung lediglich in Leinen eingeschlagen oder eingenäht bestattet wur-

de, bleiben vor allem die oftmals gut erhaltenen Gemeindesärge als Quelle. 

Aufgrund der Besonderheit des Klappmechanismus musste die Terminologie dahingehend

adaptiert werden, dass auch der Klappmechanismus genau beschrieben wird. Dem Ver-

fasser erschien dies sinnvoll, da die von Ströbl weiterentwickelten Begrifflichkeiten auf den

Erkenntnissen der Arbeit von Helmut Huber, Totenbrauchtum in Niederösterreich,587 fußen 

und damit in den Ausdrücken und Bräuchen eine geographische Nähe zu Wien, dem Ort 

der in dieser Arbeit behandelten Friedhöfe, gegeben ist. 

Vor dem jeweiligen Termin vor Ort wurde die einschlägige Literatur zu den aufzunehmen-

den Särgen erfasst und durchgearbeitet. Zu einigen Särgen gab es wissenschaftliche Bei-

träge, zum Großteil allerdings nur Fotos und kurze Erwähnungen. Bei den Aufnahmen 

wurden die Särge vorab innen und außen untersucht. Danach wurden sie vermessen, ge-

zeichnet, fotografiert und beschrieben. Die erhobenen Messdaten wurden in ein Datenblatt

eingetragen. Diese bieten die Basis der Aufnahmen. Die Terminologie der Bauteile wurde 

der bereits erwähnten Arbeit von Ströbl angepasst. So sind die zwei Bestandteile der Holz-

särge als Sargdeckel und Untersarg betitelt, die Seitenteile als Wangen und die Ober- und 

Unterteile wurden als Kopfhaupt und Fußhaupt bezeichnet; die Seitenwangen immer aus 

Sicht des Leichnams mit links und rechts beschrieben. 

Josephinischer Konduktsarg Röm.- Kath. Pfarramt Leoben-Göß/Steiermark, um 1784

583 Vgl. Rainer, Die Michaeler Gruft in Wien, Retten was zu retten ist, Wien 2005
584 Rainer/Schemper-Sparholz 2005, Knispel 1985.
585 Hess 2013, 130f. 
586 Ströbl 2014, 18.
587 Huber 1981, 99.

130



Der Gösser Konduktsarg gilt als der schönste erhaltene Sarg aus der Zeit um 1784.588 Bei 

dem Sarg handelt es sich typologisch um einen Trapezgiebeldeckelsarg.589 Die Maße des 

Sargs sind 188 cm Länge, 63 cm Breite am Kopfhaupt, 45 cm am Fußhaupt und 50 cm 

Höhe inklusive Deckel am Kopfhaupt und 30 cm am Fußhaupt. Der in der Pfarrkirche 

Göss erhaltene Klappsarg hat im Vergleich zu den anderen aufgenommenen einen niedri-

gen Untersarg und einen höheren Sargdeckel. Die Form wird als recht flach beschrie-

ben.590 Besonders auffallend ist die umfangreiche Malerei in Öl auf dem Deckel. Neben 

dem einfachen Kreuz, das die Deckelplatte und Deckelseitenwände schmückt, finden sich 

auf den Seitenwänden Vanitasmotive wie Sanduhr, Schaufel, Sense, Lanze und Toten-

schädel sowie Langknochen. Die Verbindungen der Bretter des Deckels als auch des Kor-

pus sind verdübelt, mit Schwalbenschwanz verbunden und verleimt.591 Die Kanten sind mit

Randleistenzierde in Schwarz ausgeführt. An den Kopfseiten befinden sich einfache Sarg-

griffe, an den Seitenwänden des Korpus befinden sich je zwei Ringe, durch die Tragestan-

gen oder Seile geführt werden konnten. An einer Seite des Korpus sind die Bänder und 

Angeln der Deckelschaniere angebracht, auf der anderen Seite befindet sich ein einfacher 

Verschlussmechanismus. Der Hebelmechanismus ist am Kopf- und Fußhaupt unter dem 

Sarggriff befestigt. Er besteht aus einem geschmiedeten Metallstück, das im Drehpunkt, 

an dem es am Sarg befestigt ist, im 90° Winkel abgebogen ist. Sowohl die Nase, die die 

Sargböden verschließt, als auch jene, in der das Seil eingehängt war, ist einfach ge-

schmiedet. 

Befundaufnahme Klappsarg Göss:

Der Klappsarg von Göss steht heute im Vorraum, der zugleich eine Empore der gotischen 

St. Michaelskapelle ist. Der Raum befindet sich südlich der ehemaligen Stiftskirche im ers-

ten Stock. Der Sarg steht an der Südwand auf einer hölzernen Bahre, die vermutlich jün-

ger als der Sarg ist. Auf der Bahre befindet sich eine Metallkonstruktion aus den letzten 

Jahren, auf der der Sarg an Ringen aufgehängt ist. Der Sarg ist trocken gelagert, das Holz

befindet sich in einem sehr guten Zustand. Die Metallteile sind kaum korrodiert, die Male-

reien wirken frisch. Der Sarg kann im Zuge von Führungen durch die ehemalige Stiftskir-

che besichtigt werden. Er ist eindeutig als Klappsarg anzusprechen und vollständig erhal-

ten, er besteht aus einem Sargdeckel, der mittels Scharnieren am Korpus befestigt ist und 

588 Gutkas 1993, 76.
589 Ströbl 2014, 44. 
590 Zentralinstitut und Museum für Sepukralkultur (Hg.) 1993, Kat. Nr. 71, 151.
591 Kaindl 2004, 106f.
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aus einem Untersarg mit einem zweiteiligen, aufklappbaren Boden. Die exakten Maße 

sind dem angehängten Befundblatt zu entnehmen. Der Sarg stand sicherlich in Verwen-

dung, da sich an der Innenseite des Kopfhaupts des Untersarges, weiters in jenem Be-

reich, in dem der Kopf des Leichnams abgelegt war und im Bereich des Gesäßes der Lei-

che an den Brettern des Klappmechanismus grünliche Antragungen einer Flüssigkeit be-

fanden. Hierbei dürfte es sich um die Reste von Fäulnisflüssigkeit handeln, die durch Kör-

peröffnungen aus dem Leichnam sickern und aufgrund fehlender saugender Materialien 

vom Sargholz aufgenommen wurde. Um Farbe handelt es sich definitiv nicht, da es im In-

neren keine weiteren Farbantragungen gibt und die dokumentierten Verfärbungen nicht in-

tentional angebracht wurden. 

Sargdeckel:

Der Sargdeckel besteht aus fünf Teilen, der Deckplatte, den beiden Wangen, dem Kopf-

haupt und dem Fußhaupt. Die einzelnen Bretter sind mittels Dübeln und Leim verbunden. 

Das Holz wurde im Inneren fein gehobelt, außen zusätzlich noch geschliffen und bemalt. 

Die Kanten wurden gebrochen und handwerklich fein abgearbeitet. Der Sargdeckel ist mit 

dem restlichen Korpus mittels zwei Scharnieren, welche an der linken Sargdeckelwange 

montiert sind mit der linken Untersargwange verbunden. Auf der rechten Sargdeckelwange

befindet sich eine Anlegearbe, die als Verschluss des Sarges diente. Die Arbe rastete im 

geschlossenen Zustand in eine Öse an der rechten Untersargwange ein und wurde mittels

eines Reibers gesichert. Sowohl die Scharniere als auch die Arbe sind in geschmiedetem 

Metall ausgeführt. Sie sind mittels Nieten und Splinte am Holz befestigt. Wie auch bei den 

anderen Särgen befindet sich die Niete immer an jener Stelle, an der der Druck am größ-

ten ist. 

Der Klappsarg von Göss fällt vor allem durch die Bemalung des Sargdeckels auf. Bis auf 

das den Deckelrand zum Kopf- und Fußhaupt hin zierende schwarze Wellenband befinden

sich alle Malereien auf den beiden Deckelwangen und dem Sargdeckel. Die Malerei be-

steht aus Ölfarbe auf Holz, es wurden die Farben Weiß, Schwarz, Grün und Braun ver-

wendet. An einigen Stellen wurde vermutlich auch Rot eingesetzt, dies ist allerdings nicht 

mehr erhalten. Die Malerei ist plastisch ausgeführt und als naiv zu bezeichnen. Sie erin-

nert an volkskundliche Malereiarbeiten aus der Zeit. 

Der gesamte Deckel wird von einem lateinischen Kreuz beherrscht. Die Kreuzarme rei-

chen auf die Deckelwangen. Das Kreuz ist in Weiß gehalten und stark graphisch in 

Schwarz umrandet. Die Dreipassenden an den Kreuzarmen und dem Kreuzkopf sind mit 
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kräftigen schwarzen, floral wirkenden Ornamenten verziert. Am Kreuzschaft befindet sich 

eine Sanduhr. Am oberen Ende befindet sich eine Schriftrolle mit den Buchstaben „INRI“. 

Das Kreuz steht auf einem Hügel, Golgotha, auf dem ein Schädel sowie menschliche 

Langknochen (stilisierte Femoren) als Verweis auf Adam erkennbar sind. Der Hügel ist in 

Grün gehalten. Am Kreuz befindet sich ein spärlich bekleideter Mann, Christus. In Göss 

handelt es sich um die Darstellung des Dreinagel – Typus. Der Körper ist im Verhältnis 

zum Kreuz sehr klein. Das Tuch, welches er um den Unterleib geschlungen hat ,ist gerade

fallend und statisch, die Nägel sind dreieckig und symmetrisch ausgeführt. Der Körper ist 

in Weiß, das Gesicht in Braun ausgeführt. An der rechten Seite ist eine Wunde zu erken-

nen, aus der Blut austritt. Das Blut war ursprünglich rot, heute ist es so stark verblasst, 

dass sich nur mehr rotbraun erkennen lässt. 

Auf den Deckelwangen befinde sich neben den Kreuzarmen Totenschädel und Werkzeu-

ge. Oberhalb der Kreuzarme, in dem Bereich, in dem sich der Kopf des Leichnams be-

fand, sind auf beiden Wangen je ein Totenkopf, darunter zwei überkreuzte Langknochen, 

mit je einem Gelenk abgebildet. Die Totenköpfe sind gegengleich um 90° gedreht gezeich-

net.

Auf der linken Deckelwange befinden sich unter dem Kreuzarm ein Pfeil und eine Sense 

überkreuzt und mit einer Masche zusammengebunden. Die Werkzeuge sind in Schwarz 

und Braun, plastisch dargestellt, die Schleife ist in Weiß. Auf der rechten Deckelwange 

sind eine Schaufel und ein Pickel dargestellt, die ebenfalls mittels einer Masche zusam-

mengebunden sind. Die Farbgebung ist dieselbe wie auf der linken Seite. Die Werkzeuge 

auf beiden Seiten passen im Verhältnis gut zur Kreuzabbildung. 

Die polychrome Malerei auf dem Sargdeckel scheint zweiphasig zu sein. Der dargestellte 

sterbenden Jesus wirkt zu klein für das massive Kreuz. Die Sanduhr, Golgotha, die drei 

Totenköpfe sowie die Werkzeuge passen in der Ausführung sowie ihrer Plastizität zum 

Kreuz. Vor allem die Werkzeuge sind detailgenau, mit unterlegten Schatten ausgeführt. 

Die Figur am Kreuz hingegen wirkt naiv, unverhältnismäßig klein, statisch und schlicht. Die

Jesusfigur könnte zu einem späteren Zeitpunkt ergänzt worden sein. Die Aufteilung der 

Malerei auf dem Deckel ist ausgewogen, das die Kanten zierende Wellenband berücksich-

tigt auf alle Fälle das Kreuz. 

Der Schädel und die Sanduhr stellen sehr häufige Vanitasmotive dar. Der Totenkopf am 

Kreuzfuss über gekreuzten Gebeinen stellt den Adamsschädel dar. Er ist ein direkter Ver-

weis auf die Schädelstätte Golgotha, jenem Ort in Jerusalem, an dem Jesus gekreuzigt 
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worden sein soll, gleichzeitig die Stelle, an der Adam begraben worden war.592 Der Toten-

kopf ist das Zeichen für die Vergänglichkeit schlechthin.593 Die Sanduhr, auch Stundenglas

genannt, veranschaulicht eindringlich die Zeit, die verrinnt.594 Die Bedeutung der Werkzeu-

ge erschließt sich wie folgt:

Die Sense, an der linken Deckelwange ist das wichtigste Attribut des personifizierten To-

des595, der Speer ist der, der dem gekreuzigten Jesus in die Seite gebohrt wurde. Auf der 

rechten Wange sind eine Schaufel und Hacke zu sehen, das Werkzeug des Totengrä-

bers.596 Die Blütezeit dieser Symbole war im 17., 18. und 19. Jahrhundert, wobei die „Me-

mento Mori“-Motive, die am Sarg abgebildet sind, die volkstümlicheren Ausgaben der Va-

nitasmotive waren.597 Die Malerei am Gösser Sarg, die wahrscheinlich zweiphasig ist, er-

scheint ein Rückgriff auf althergebrachte Symbolik zu sein. 

Untersarg:

Der Untersarg  besteht aus den beiden Wangen, dem Kopf- und Fußhaupt, sowie dem als 

Klappmechanismus ausgeführten Sargboden. Die einzelnen Korpusteile sind mittels 

Schwalbenschwanz und Leim verbunden. Die Bretter des Klappmechanismus sind an den 

Häuptern zusätzlich mittels abgefasster Brettchen verstärkt. 

Die Untersargwangen weisen vier Ringe zum Einführen von Tragstangen auf. Diese Ringe

sind durch Ösen auf kleinen Schmiedeisenplättchen gezogen und so an dem Wangenbrett

befestigt, wobei die Konstruktion im Inneren Splinte aufweist. Im Gegensatz dazu sind die 

Scharniere für den Deckel und den Klappmechanismus genietet und mit Splinten verse-

hen. Jede Wange weist zwei Scharniere an der Unterkante auf, mit denen die Bretter des 

Sargbodens gehalten werden. Die linke Untersargwange weist zusätzlich Scharniere zur 

Befestigung des Sargdeckels auf, die rechte Untersargwange hingegen hat in der Mitte im 

oberen Drittel eine Nase, die als Gegenpart zur Anlegearbe des Deckels dient. Sowohl das

Kopfhaupt als auch das Fußhaupt des Untersarges weisen je einen Griff als Handhabe als

auch den Verschlussmechanismus des Klappbodens auf. Bei den Griffen handelt es sich 

um aus Metall geschmiedete einfache Bügelgriffe mit zweiteiligen Griffbeschlägen, die als 

Vierblattform mit zusätzlichen Spitzen an der Längsseiten ausgeführt sind.598 Mittels der-

592 Bestattungslexikon 2002, Bd. 1, 9f, s.v. Adamsschädel. 
593 Bestattungslexikon 2002, Bd. 1, 330, s.v. Totenkopf.
594 Bestattungslexikon 2002, Bd. 1, 296, s.v. Stundenglas. 
595 Bestattungslexikon 2002, Bd. 1, 282, s.v. Sense. 
596 Bestattungslexikon 2002, Bd. 1, 125f, s.v. Grabmalsymbolik.
597 Bestattungslexikon 2002, Bd. 1, 221f, s.v. Memento Mori. 
598 Ströbl 2014, 87f, Tafel 5.
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selben Beschläge sind die Trageringe am Korpus befestigt. Ströbl datiert diese Art der Be-

festigung in das ausgehende 18. Jahrhundert.599 Der Verschlussmechanismus des Klapp-

bodens befindet sich ebenfalls an beiden Hauptenden. Er diente zum Verschließen und Si-

chern des Sargbodens und zum Öffnen der Klappe, wenn der Sarg am Grabboden abge-

stellt war. Durch Ziehen am oberen Ende der Bügel sollte die Nase aus den Ösen des Bo-

dens bewegt werden. Tatsächlich sind die Verschlussmechanismen des Gösser Sarges 

falsch montiert. Durch bloßes Anziehen lässt sich die Klappe nicht entriegeln, ganz im Ge-

genteil, die Nase dringt noch tiefer in die Öse ein. Entweder wurde die Leine durch den 

Griff gezogen und dadurch umgelenkt, oder der Mechanismus wurde irgendwann zu ei-

nem späteren Zeitpunkt verkehrt angebracht. Denkbar wäre, dass die beiden Mechanis-

men an Kopf- und Fußhaupt vertauscht wurden. Auf alle Fälle würde sich durch das Zie-

hen an der Leine der Klappmechanismus beim langsamen Anheben des Sarges öffnen 

und die Leiche im Grab verbleiben. Der Mechanismus besteht aus einem geschmiedeten 

Metallstück, das im Drehpunkt, an dem es mittels einer Öse an den Korpus befestigt ist, im

90° Winkel abgebogen ist. Sowohl die Nase, die die Sargböden verschließt, als auch jene,

in der das Seil eingehängt war, sind einfach geschmiedet.

Der Sargboden besteht aus zwei Brettern, die außen wie innen grob gehobelt sind und 

aus je zwei Scharnieren, mit denen die beweglichen Bretter am Korpus befestigt sind. Der 

Boden schließt den Sarg vollständig, dafür sorgen die abgeschrägten Brettkanten, die in-

einander greifen. Als zusätzliche Verstärkung sind im Bereich der Scharniere abgefasste 

Brettchen mittels Nägeln an den Bodenbrettern befestigt, die ebenfalls im geschlossenen 

Zustand die Fuge schließen. An den Kopf – und Fußhauptenden der Bretter sind auf dem 

breiteren Brett geschmiedete Ösen mit Nägeln festgemacht. In diese Öse wurde die Nase 

des Verschlussmechanismus eingeführt.

Würdigung:

Zu dem Klappsarg von Göss sind keine weiteren Quellen vorhanden. Es gibt zur Zeit keine

dem Verfasser bekannten Rechnungen, Abbildungen oder Nachrichten der Verwendung 

aus der Zeit. Auch in keinem der bekannten Inventare zu Göss ist der Sarg erwähnt. Da 

die Nonnen des Stifts in Särgen in der Gruft bestattet wurden und nach Auflösung des 

Klosters 1782 keine Beerdigungen mehr durchgeführt wurden, stellt sich die Frage wozu 

es einen Klappsarg im Stift gegeben hat. Die Pfarre Sankt Andreas, die ebenfalls am Ge-

lände des Stifts situiert war, kommt als Auftraggeber nicht in Frage, da sowohl die Pfarre 

599 Ströbl 2014, 83.
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als auch der Friedhof 1782 aufgelöst wurden und die Kirche bis auf den Turm 1797 ge-

schleift wurde.600 Möglicherweise war der Sarg gar nicht von der Stiftskirche in Auftrag ge-

geben worden, sondern von der circa einen Kilometer entfernten Friedhofskirche Sankt Er-

hard.601 St. Erhard  ist seit 1535 Friedhofskirche, 1712 wurde das bereits vorhandene Spi-

tal erneuert, also ist davon auszugehen, dass es vor allem im Zusammenhang mit dem 

Spital immer wieder Armenbegräbnisse gegeben haben dürfte.602 Nach der Auflösung des 

Stifts in Göss wurde die letzte Äbtissin hier bestattet. Recherchen in den Ortsakten des 

Landesmuseums Joanneum in Graz ergaben keinen Hinweis auf den Klappsarg. 

Josephinischer Konduktsarg Augustiner Chorherrenstift Herzogenburg/Niederösterrecih 

um 1784/1785

Der Gemeindesarg des Chorherrenstifts Herzogenburg befindet sich in der Sammlung des

Stiftes und ist in einem der Prunkräume ausgestellt. Der Sarg dürfte vom Stift in Auftrag 

gegeben worden sein und befindet sich seit diesem Zeitpunkt in dessen Eigentum. Nach-

richten zur Anschaffung des Sarges, wie zum Beispiel Abrechnungen sind im Archiv nicht 

bekannt.603 Er wird als „josephinischer Konduktsarg“ bezeichnet, in der Literatur wird er 

auch als „Sparsarg“ betitelt.604

Der Sarg hat eine Länge von 156 cm, eine Breite am Kopfhaupt von 60 cm und am Fuß-

haupt von 37 cm. Das Herzogenburger Exemplar ist damit kürzer als jene in Göss, St. Mi-

chael (Sarg I) und Pottenbrunn. Er ist ein Trapezgiebeldeckelsarg bei dem die Kopf- und 

Fußhauptbretter des Deckels trapezförmig sind und beide gerade und nicht einknicken 

ausgeführt sind.605

Befundaufnahme Klappsarg Herzogenburg:

Der Klappsarg ist als Sarg für kleine Erwachsene anzusprechen, ebenso wie jener aus 

Pöggstall. Die Länge von 156 cm ist geringer als jene des Exemplars in Pöggstall (177 

cm) aber deutlich Größer als der Sarg für Jugendliche in St Michael, (Sarg II, 111 cm). Die 

Breite am Kopfhaupt des Sarges beträgt 60 cm, am Fußhaupt 37 cm, die Höhe am Kopf-

600 Woisetschläger-Mayer 1961, 117.
601 Dehio Steiermark 1982, 267.
602 Woisetschläger-Mayer 1961, 119.
603 Freundliche Auskunft von Herrn Ulrich, Archivar des Chorherrenstifts Herzogenburg.. 
604 Zentralinstitut und Museum für Sepulkralkultur (Hg.) 1993, Kat. Nr. 72, 152.
605 Ströbl 2014, 44. 
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haupt 45 cm, am Fußhaupt 34 cm. Der Zustand des Sarges ist heute sehr gut, er steht auf

einem eigens angefertigten Metallgerüst, welches die tragenden Holzteile des Sarges gut 

unterstützt. Da der Sarg rund 140 cm über dem Boden aufgestellt ist, ist es möglich, den 

Sargboden in geöffnetem Zustand zu präsentieren. Die Sargbodenbretter liegen an der 

Metallkonstruktion an. Der Deckel lässt sich ohne weitere Mühen öffnen, er ist mittels 

zweier Scharnieren am Korpus befestigt. Allerdings ist das Scharnier im Fußbereich des 

Sarges nicht mehr gut fixiert.  Zusätzlich wurden später Holzdübel eingesetzt um den De-

ckel besser mit dem Korpus verbinden zu können. Das, dem Fußhaupt näheren Deckel-

scharnier dürfte einmal ausgebrochen sein, es wurde leicht versetzt wieder befestigt. Das 

linke Untersargwangenbrett wurde dadurch gespaltet. Der Riss zieht sich bis zur Mitte des 

Sarges. Im Bereich der Verankerung des Sargdeckelscharniers kam es zu Substanzver-

lust, sowohl am Untersargbrett als auch am Deckelwangenbrett. Im Inneren des Sarges ist

ein alter Wasserschaden erkennbar, die Deckelplatte weißt einen Riß und alten Wurmfrass

auf. Die schmiedeeisernen Applikationen, sind in gutem Zustand, sie haben lediglich leich-

ten Flugrost angesetzt. Auf dem Deckel ist ein schwarzes Kreuz mit Dreipassenden und 

einem, zu einem stilisiertem Hügel ausgeführtern Kreuzfuß aufgemalt. Wie an dem Sarg in

Pöggstall sind an jenem in Herzogenburg 16 kurze, einfache Metallbänder, die, je acht am 

Deckel und acht am Untersarg, über die Kanten laufen und so die Holzverbindungen zu-

sätzlich unterstützen. Der Auslösemechanismus des Sarges befindet sich sowohl am 

Kopf- als auch Fußhaupt. Er besteht aus einem kurzen, abgewinkeltem Metallstück, das 

mittels einer Niete an die Hauptbretter beweglich befestig wurde. Ein Haken rastet, in die 

an einem der beiden Bodenbretter befestigte Öse, ein. Damit ist der Sarg verschlossen. 

An den Untersargwangenbretter befinden sich außen vier massive Ringe. An ihnen konnte

der Sarg gehoben, gesenkt und transportiert werden. Sowohl Reparaturen als auch die er-

haltene Spuren von Fäulnisflüssigkeitsantragungen im Inneren des Sarges, lassen eine 

Verwendung des Sarges annehmen. 

Sargdeckel:

Der Sargdeckel besteht aus der Deckplatte, zwei Deckelwangen sowie dem Kopf- und 

Fußhaupt, welche trapezoid ausgeführt sind. Die Bretterstärken der Deckelteile weisen 

eine einheitliche Stärke von 2 cm auf. Sie sind Innen wie Außen gehobelt und geschliffen. 

Die Deckelplatte ragt über die Wangenbretter und die Häupter umlaufend 1 cm hinaus. Die

Kanten sind abgefasst und mit einer Kehlung versehen. Das Deckelplattenbrett ist am 

Fußhaupt, im Bereich eines Dübels, eingerissen, der Riss wurde allerdings zeitnah repa-
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riert. Sie ist mit den Wangenbretter und den Hauptbretter mittels Runddübel verdübelt und 

verleimt. Sie sind auf der Deckplatte gut zu erkennen. Die Wangenbretter sind mit den 

Hauptbretter auf zweierlei Arten verbunden. Zum einen sind sie mittels Schwalben-

schwanz verbunden, zum anderen mittels langrechteckigen, 10 cm langen und 5 cm brei-

ten dünnen Eisenblechstreifen, die über die Kanten geführt, und mittels je sechs handge-

schmiedeten Nägel am Holz befestigt sind.606 Diese zusätzliche Aussteifung dürften später

ergänzt worden sein. Der Deckel ist mittels zwei Scharniere an der linken Seite an den 

Korpus des Sarges befestigt. Die Scharniere sind durch je zwei Splinten und eine Niete 

mit dem Holzbrett verbunden. An der rechten Seite des Deckels befindet sich eine Anlege-

arbe. In geschlossenem Zustand ist der Hacken eines Reibers, der mit der Anlegearbe 

durch eine Niete verbunden ist, in einer Öse, welche am Untersargwangenbrett befestigt 

ist. Dadurch konnte der Sargdeckel verschlossen werden. Die Anlegearbe ist mittels einer 

Niete und zwei Splinte mit dem Deckelbrett verbunden. In die Deckelhauptbretter wurden 

nachträglich je zwei Rechteckdübel eingesetzt, um den Deckel mit dem Untersarg besser 

zu verbinden und um die Stabilität des Sarges zu erhöhen. Diese Maßnahme ist wohl erst 

nach dem Ende der Verwendung des Sarges als Transportsarg getroffen worden. Die Dü-

beln werden beim Schließen in Ausnehmungen des Kopf- und Fußhauptbrettes des Unter-

sarges gesenkt. Im Vergleich zu den Rechteckdübeln, die bei den Särgen St. Michael I 

und II verleimt wurden, dürfte dies bei dem Sarg in Herzogenburg nicht geschehen sein. 

Der Sargdeckel wurde mit Malerei versehen. Es handelt sich um ein Kreuz mit Dreipas-

senden am Kopf des Kreuzstammes und den beiden Enden des Balkens. Der Fuss des 

Kreuzstammes ist verbreitert. Dies Verbreiterung kann als Berg Golgotha interpretiert wer-

den. Das Kreuz wurde mit schwarzer Ölfarbe auf das Holz gemalt. Bei genauerer Untersu-

chung konnten weitere Details entdeckt werden. Die Form des Kreuzes wurde im Holz an-

gerissen, zu irgendeinem Zeitpunkt wahr das Kreuz in grüner Farbe ausgeführt. Reste die-

ser Farbe finden sich entlang der Außenkante des Kreuzes. Die restlichen Deckelflächen 

dürften ebenfalls mit Farbe versehen gewesen sein. Zum einen erkennt man dies an jenen

Bereichen, in denen sich Äste im Holz befinden. Diese wurden mit einer grüngrauen - wei-

ßen Farbe übermalt. Zum anderen sind Abplatzungen einer Farbe am Fußende des linken 

Wangenbretts, oberhalb des Scharniers erkennbar. 

Untersarg:

606 Vgl. Ströbl 2014, Tafel 9 c.
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Der Untersarg besteht aus zwei Untersargwangenbretter, einem Kopf- und einem Fuß-

hauptbrett und zwei beweglichen Brettern, die den aufklappbaren Sargboden bilden. Wei-

ters gibt es noch die Schmiedeeisenapplikationen zum Transport des Sarges und jene für 

den Klappmechanismus. Die Bretter des Korpus sind mittels Schwalbenschwanz verbun-

den. Zusätzlich wurden auch am Untersarg acht längsrechteckige Eisenbänder mit rund 

10 cm Länge und 5 cm Breite über die Kanten geführt und mit je drei Nägel befestigt. 

Die Untersargwangenbretter haben eine Länge von 156 cm Länge, eine Stärke von 2 cm 

und eine Höhe von 24 cm am Kopfhaupt und 16 cm am Fußhaupt. An den Brettern wurden

je zwei schmiedeeiserne Angeln, an denen die Bretter des Sargbodens befestigt sind. 

Weiters sind über den Angeln am Kopfstehende, herzförmige Beschläge mit massiven Ei-

senringen, die einen Durchmesser von 9 cm haben befestigt. Diese vier Ringe dienten 

zum Transport des Sarges, wohl auch mittels durchzuführenden Stangen und zum Ablas-

sen des Sarges ins Grab mittels Stricken. Sowohl die Nageln als auch die Beschläge für 

die Ringe sind mittels Splinte und Nieten an den Brettern befestigt, wobei sich die Nieten 

immer an jenen Stellen befinden, an denen die meiste Kraft wirkt. Die Angeln des Sargbo-

dens sind an der Innenseite des Sarges befestigt. Daher war es notwendig im Bereich der 

Angeln Ausnehmungen zu machen, damit die Eisenteile durchgeführt werden können. Am 

rechten Wangenbrett befindet sich zusätzlich noch die Öse, durch die der Haken der Anle-

gearbe des Deckels geführt wird. Die Bretter sind in gutem Zustand, auch am linken Wan-

genbrett im Fußbereich sind Reste von Farbe erkennbar. Im Bereich jenes Scharniers, das

irgendwann ausgerissen ist, kann die Farbe gut dokumentiert werden. Das Scharnier wur-

de erneuert, der Eisenteil am Korpus verkleinert. Dadurch erkennt man das rötliche Holz 

und den angeschmazten Farbrest an das ursprüngliche, größere Scharnierteil. Auch am 

Korpus ist die Farbe grüngrau – weiß. Der Farbkontrast ist auch zwischen den Brettern 

des Korpus und den lediglich roh gehobelten Brettern des Sargbodens, die rötlich sind er-

kennbar. Das Kopfhaupt besteht aus einem Brett, mit leichtem Substanzverlust an der 

rechten Seite. Hier ist im Bereich der Schwalbenschwanzverbindung Holz ausgebrochen. 

An der Oberkante, mittig ist eine dunkelbraune, fetthaltige Antragung am Holz erkennbar. 

Hierbei dürfte es sich um einen Lagerungsschaden handeln. Mittig liegt der Verschlussme-

chanismus des Sargbodens. Das Fusshaupt besteht ebenfalls aus einem Brett, mittig be-

findet sich ebenfalls der Verschlussmechanismus.  

Der Sargboden besteht aus zwei Brettern, die mittels Scharniere uns Angeln an den Kor-

pus des Untersargs befestigt sind. Die Bretter sind mit 2,5 mm etwas stärker als die sonst 

verwendeten Bretter. Auch sind sie, innen wie außen nur grob gehobelt. Die Kanten, die 
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aneinander stoßen sind abgetreppt gefasst, damit sie besser ineinander greifen können. 

Sargklötze, als Stellflächen hat der Boden keine. Diese Klötze sind bei allen Särgen außer

jenem von Pöggstall erhalten. Diese sorgten für einen festen Verschluss des Sargbodens. 

Bei dem Pöggstaller und dem Herzogenburger Sarg wurde der sichere Verschluss anders 

gelöst. Es wurden vier längsrechteckige Eisenbänder, zwei am rechten Brett innen und 

zwei am linken Brett außen befestigt. Diese Bänder greifen beim Schließen des Sargbo-

dens sowohl unter als auch über das jeweils andere Brett. Dadurch ist auch bei erhöhtem 

Gewicht  der Sargboden dicht geschlossen. Die Bänder sind mittels Nieten und Splinte mit

dem Holz fest verbunden. 

Die beiden Verschlussmechanismen des Sargbodens befinden sich an dem Kopf- und 

Fußhauptbrett. Sie bestehen aus je einem Werkstück mit quadratischem Querschnitt, wel-

ches in der Mitte zu einer runden Öse ausgetrieben wurde, an einem Ende einen Haken 

und am anderen Ende eine Nase aufweist. Das Werkstück weist im Bereich der Öse eine 

90° Winkel auf. Durch die Öse ist eine massive Niete getrieben, die wiederum fest mit dem

Holzbrett verbunden ist. Das Werkstück kann an der Niete gedreht werden. Die Niete ist 

mit einem verzierten Stück Schmiedeeisen außen noch zusätzlich mit dem Holz verbun-

den. Der Haken wird beim Schließen des Bodens in eine, an den Stirnseiten befestigten  

Öse des linken Bretts eingeführt. Am anderen, kürzeren Ende des Werkstücks wurde ein 

Strick befestigt, mittels dessen der Verschlussmechanismus am Graboden ausgelöst wer-

den konnte. 

Würdigung:

Der Klappsarg von Herzogenburg ist kleiner und zierlicher als alle anderen erhaltenen Sär-

ge für Erwachsene. Auch ist er nicht für viel Gewicht ausgelegt, da die Bodenbretter mit 

nur zwei Angeln ausgestattet sind. Typologisch liegt er eindeutig bei jenem von Pöggstall. 

Die um die Ecke gelegten Beschläge, der Auslösemechanismus, das Fehlen der Sargklöt-

ze, dafür das Vorhandensein von Beschlägen am Sargboden sind Gemeinsamkeiten. Da 

der Herzogenburger Sarg mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit für die Pfarre angeschafft 

wurde und der Sarg aus Pöggstall von südlich der Donau in der Nähe von Melk stammt, 

liegen die Entstehungsorte der Särge nicht weit auseinander. Von den Särgen in St. Mi-

chael in der Wachau unterscheidet sich jener in Herzogenburg durch den Auslöseme-

chanismus und die Form im Detail. Der Auslösemechanismus ist so wie bei den Särgen in 

Pöggstall und Göss in kurzer Form und 90° angewinkelt ausgeführt, wobei er so schlicht 

wie jener in Göss ist.607  Auf den Deckelwangenbretter und der Deckelplatte befindet sich 

607 Knispel 1985, 21.
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ein Dreipasskreuz in schwarzer Farbe aufgemalt. Die Malerei ist zumindest in der Farbge-

bung zweiphasig ausgeführt gewesen. Die Farbe des Kreuzes wurde von Grün auf 

Schwarz geändert. Der Korpus des Sarges war in einer grüngrauen bis weißen Farbe flä-

chig bemalt. Das Kreuz in schwarz ausgeführt ist singulär. Der Dreiblattabschluss hinge-

gen nicht. Der Sarg ist ein Trapezgiebeldeckelsarg des Typs GT/2/b nach Ströbl.608 Damit 

ist er, so wie alle anderen Särge in die selbe Gruppe wie auch den selben typ zuzuordnen.

Der Sarg stand sicherlich zeitweise in Verwendung. Grünbraune Antragungen auf dem lin-

ken Sargbodenbretts im Kopfbereich und auf dem rechten Brett im Brust und Fußbereich 

können als Nachweis angeführt werden. Die Nachfrage nach Nachweisen des Sarges im 

Archiv des Stiftes Herzogenburg brachte keinen archivalischen Hinweis auf die Anschaf-

fung und Nutzung des Sarges.609 

Zwei Josephinische Konduktsärge aus St. Michael in der Wachau/Niederösterreich um 

1784 (Karner der Filialkirche St. Michael in der Wachau, Pfarre Wösendorf)

Die beiden als Sparsärge oder Konduktsärge bezeichneten Exemplare in St. Michael in 

der Wachau sind gut erhalten.610 Sie befinden sich heute im Karner, welcher zur Filialkir-

che St. Michael in der Wachau, einer Wehrkirche, gehört. Der Karner, der nach 1395 ge-

baut wurde, ist als gotisch anzusprechen. Der von außen massiv wirkende Bau mit Dach-

reiter ist im Inneren mit Spitzbogengewölbe ausgestattet und weist einen 3/8 Chorab-

schluss auf.611 Der dritte, im Dehio erwähnte, Sarg ist kein Klappsarg, aber wohl als Ge-

meindesarg eingesetzt gewesen. Es handelt sich hierbei um einen späteren Sargtyp, der 

mit dem sogenannten „alten Modell“ der Bestattung Wien baugleich ist.612 Nach der Typo-

logie von Ströbl ist es ein Walmdeckelsarg, welcher jünger als die Trapezgiebelsärge ist. 

Bei diesem, dem Walmdeckelsarg, ist sowohl das Kopfhaupt- als auch das Fußhauptbrett 

geknickt.613 Bei den anderen beiden Särgen handelt es sich in der Tat um Klappsärge, die 

in das letzte Drittel des 18. Jahrhunderts zu datieren sind. Bei beiden handelt es sich um 

Trapezgiebeldeckelsärge, bei denen die Kopf- und Fußhauptbretter des Deckels trapezför-

mig sind, jene des Untersarges aber gerade sind.614 Sie unterscheiden sich nur in der Grö-

608 Ströbl 2014, Tafel 2. 
609 Freundliche Auskunft von Herrn Ulrich, Archivar des Chorherrenstifts Herzogenburg. 
610 Zentralinstitut und Museum für Sepulkralkultur (Hg.) 1993, Kat. Nr. 73, 153.
611 Dehio Niederösterreich 1990, 1022.
612 Knispel 1982, 132f.
613 Ströbl 2014, 44.
614 Ströbl 2014, 44. 
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ße und in kleinen Details voneinander. Der eine, hier Konduktsarg I genannte, war für Er-

wachsene vorgesehen, der andere, Konduktsarg II, für Kinder. Der Klappmechanismus ist 

bei beiden Särgen gleich ausgeführt. Zur Auslösung der Klappe wurde an den Häuptern 

des Korpus eine lange Stange befestigt. Diese hatte an einem Ende eine Nase, die durch 

eine Öse an den Bodenbrettern geführt wurde und einen Ring am anderen Ende, an dem 

das Seil zum Öffnen des Mechanismus befestigt war. 

Befundaufnahme Konduktsarg, I St. Michael in der Wachau

Bei Sarg I handelt es sich um einen Sarg für Erwachsene. Er hat eine Länge von 198 cm 

und einer Breite von 64 cm beim Kopfhaupt und 40 cm beim Fußhaupt. Der Untersarg ist 

höher als der Sargdeckel. Verziert ist der Sarg lediglich mit einem Kreuz am Deckel. Es 

gibt keine Handhaben am Sarg, weiters sind keine Ringe für Tragestangen, wie bei ande-

ren Klappsärgen, vorhanden. Diese waren nie am Korpus angebracht. Eine große Beson-

derheit stellt das Fehlen jeglicher Befestigung des Sargdeckels am Korpus dar. Der Deckel

dürfte ursprünglich nur auf den Korpus aufgelegt gewesen sein. Dafür weist der Untersarg 

eine schmale Sitzleiste auf, in die der Deckel einrasten konnte. Der Sargboden besteht 

aus zwei Brettern, die mittels Scharnieren mit den Untersargwangen verbunden waren. 

Der Auslösemechanismus des Sarges befindet sich jeweils an Kopf- und Fußhaupt. Die 

Scharniere sind bei diesem Modell an der Sargbodeninnenseite angeschlagen. Der Sarg 

steht heute im Karner der Filialkirche St. Michael am Boden des ebenerdig begehbaren 

Raums. Er steht als Exponat rechts der Mittelachse am Ziegelboden. Im Kirchenraum ist 

es zwar feucht, dennoch ist der Erhaltungszustand des Sarges mit gut zu beschreiben. Im 

Holz des Deckels lässt sich aktuell leichter Holzwurmbefall nachweisen. Der Sarg weist 

mehrere Reparaturen auf, die Malerei wurde zumindest einmal laienhaft restauriert. Bei 

genauerer Untersuchung erkennt man Wasserflecken, Schimmelstellen, Wurmfraß und 

Fehlstellen des Holz sowohl am Deckel als auch am Untersarg. Die Metallteile sind korro-

diert, teilweise nicht mehr fixiert. Die zuständige Messnerin ist dennoch sehr bemüht, die 

drei Särge zu schonen und für die Nachwelt in gutem Zustand zu erhalten. Im Sarg befin-

det sich eine Holzkassette mit einem Schädel, welcher 2011 auf einer Schotterbank der 

Donau aufgefunden wurde und nach der kriminaltechnischen Untersuchung durch das Ge-

richtsmedizinische Institut der Medizinuniversität Innsbruck an die Pfarrgemeinde überge-

ben wurde. Leider konnten die menschlichen Überreste bis dato nicht identifiziert werden. 

Sie sind aber nicht länger als 20 Jahre in der Donau verblieben.  

Neben der heutigen Nutzung als Exponat und die, für Besucher nicht ersichtliche, Lage-
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rung des nicht identifizierten Schädels, dürfte der Sarg ursprünglich als Konduktsarg in 

Verwendung gewesen sein. Auch wenn aufgrund zahlreicher Übermalungen im Innenbe-

reich des Sarges Antragungen nicht mehr erkennbar sind, lassen die Ausbesserungen und

Reparaturen auf eine mehrfache Nutzung schließen. Wohl erst, als der Sarg nicht mehr in 

Verwendung war, wurden an den Häuptern am Deckel Flachdübel angebracht und Aus-

nehmungen am Untersarg ausgearbeitet, um den Deckel mit dem Untersarg fest zu ver-

binden. Diese Maßnahme dürfte wohl zur Sicherung des Bestands aus Deckel und Unter-

sarg gedient haben. Das Wiederöffnen der wahrscheinlich mit Leim bearbeiteten Verbin-

dung führte zu massivem Substanzverlust an den Kopf- und Fußhauptbrettern des Unter-

sargs. Der Erwachsenensarg von St. Michael diente für die erste Rekonstruktion eines 

Klappsarges im Bestattungsmuseum Wien (BFM-300) aus dem Jahr 1974 und eines wei-

teren im Niederösterreichischen Museum für Volkskultur in Groß-Schweinbarth als Vor-

lage.615 Dies kann durch die fehlenden Handhaben und die eigenwillige, mit langer Eisen-

stange ausgeführte Konstruktion des Verschlussmechanismus gut nachvollzogen werden. 

Sargdeckel:

Der Sargdeckel besteht aus der Deckplatte, den Deckelwangen sowie Kopf- und Fuß-

haupt. Die Bretter des Deckels sind mittels runder Dübel verbunden. Die Holzbretter wei-

sen eine Stärke von 1,9 bis 2,1 cm auf; sie wurden nach dem Sägen grob gehobelt. Die 

Deckplatte steht über die Deckelwangen hinaus, sie ist auch profiliert. So ist der oberste 

Teil der Platte durch eine Randleiste vom unteren Teil des Bretts noch einmal abgesetzt. 

An einigen Stellen des Kopf- und Fußhauptbrettes wurden die Dübelverbindungen mit den 

Deckelwangen durch maschinell gefertigte Nägel verstärkt oder ersetzt. Dies könnte durch

einen Austausch der beiden Bretter des Kopf- und Fußhauptes notwendig geworden sein. 

Die beiden Bretter wirken frischer und sind von der Farbgebung rötlicher als die Wangen-

bretter. Ebenfalls mit einer späteren Erneuerung des Fußhauptbretts ist erklärbar, dass 

das Brett länger als das linke Deckelwangenbrett ist. An den Deckelhauptbrettern wurden 

nachträglich die Rechteckdübel eingesetzt, mittels derer der Sargdeckel fix mit dem Unter-

sargkorpus verbunden wurde. Das Fußhauptbrett ist an der rechten Seite ausgebrochen 

und Substanzverlust des Holzbrettes erkennbar. Die Wangenbretter weisen im Gegensatz 

zu den Hauptbrettern Spuren von Wurmfraß auf. Das Deckplattenbrett weist kleine Be-

schädigungen wie Risse und Löcher im Holz auf, weiters sind an zwei Stellen rezente 

Farbtropfen einer weißen Farbe erkennbar. Die Deckelplatte und die beiden Wangenbret-

615 Vgl. Bock 2015, 41, Fn 163, freundliche Information von Frau Huber, St. Michael in der Wachau. 
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ter sind mit einem lateinischen Kreuz mit Dreipassenden an den Kreuzarmen und dem 

oberen Ende des Kreuzstammes verziert. Am unteren Ende ist ein stilisierter Hügel er-

kennbar, auf dem das Kreuz steht. In diesem Bereich ist eine vorangegangene Überma-

lung des schwarzen Striches erkennbar. Die Malerei besteht aus Ölfarbe auf Holz, in 

Weiß, Schwarz und einem Braunton, in dem der Deckel, aber auch der Untersarg innen 

wie außen immer wieder angestrichen wurde. Auch die weißen Flächen des Kreuzes wa-

ren partiell mit brauner Farbe strukturiert, allerdings ist diese Phase heute nur mehr rudi-

mentär am rechten Kreuzarm erkennbar. Bei dem angedeuteten Hügel, der stark an einen 

Kerzenständerfuß erinnert, handelt es sich wohl um Golgatha. An den Brettern des Sarg-

deckels lässt sich kein Hinweis auf eine ursprüngliche Befestigung des Deckels mit dem 

Untersarg finden. 

Untersarg:

Der Untersarg besteht aus zwei Wangenbrettern, den trapezoiden Kopf- und Fußhaupt-

brettern, aus den aufklappbaren Bodenbrettern, dem Klappmechanismus aus Schmiedeei-

sen und massiven Holzklötzen als Standfläche. Die einzelnen Teile des Korpus sind mit-

tels Schwalbenschwanz und Leim verbunden, die Holzklötze, die als „Sargfüße“ zu inter-

pretieren sind, wohl zur besser Standfestigkeit des Sarge montiert, sind heute mit Nägel 

an den Bodenbrettern fixiert.

Die Untersargwangen bestehen aus je einem Brett mit einer Höhe von 21 bis 26 cm und 

einer Länge von 189 cm. Auf beiden Seiten befinden sich je drei Bänder mit Scharnieren, 

an denen die Sargbodenbretter befestigt sind. Die Bänder aus Schmiedeeisen wurden mit-

tels Nieten und Splinten mit den Brettern verbunden. Wie bei dem Kinderklappsarg aus 

Sieghartskirchen sind die Nieten immer an der Stelle gesetzt, wo der meiste Druck auftritt. 

Darüber befinden sich je zwei Splinte. Die Bänder befinden sich auf der Außenseite der 

Sargwangen, führen dann allerdings durch eine Ausnehmung derselben ins Innere des 

Sarges und sind an der Innenseite der Sargbodenbretter montiert. Rein technisch bedeu-

tet dies, dass die Verbindung mittels Niete und Splinte stabiler ausgeführt werden musste 

als bei außenliegenden Bändern, da sonst die Verbindungen schneller aufgehen konnten. 

Weder der Gösser, noch der Sieghartskirchner Sarg weisen diese Art der Konstruktion auf.

An den Wangen sind keine, zu einem späteren Zeitpunkt verschlossenen Löcher oder 

ähnliches erkennbar, die auf eine fixe Verbindung des Untersargs mit dem Deckel hinwei-

sen. Die Oberkante der Wangenbretter ist in einem Winkel von rund 30° nach oben hin ab-

geschrägt. In diese Schräge kann der Sargdeckel satt abgelegt werden. Diese Abschrä-
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gung kann als Sitzleiste des Sargdeckels angesprochen werden.

Das Kopf- und Fußhaupt sind mittels Schwalbenschwanz und Leim verbunden. Stellenwei-

se sind die Schwalbenschwänze bereits stark in Mitleidenschaft gezogen. Das Fußhaupt-

brett wurde wohl im Zuge einer Konservierung des Sarges in der zweiten Hälfte des 20. 

Jahrhunderts mittels Nägeln an beiden Seiten mit den Wangen verbunden. Am Kopfhaupt-

brett wurde links oben ein Stück Holz eingesetzt, wohl um eine Fehlstelle oder eine Be-

schädigung zu ergänzen. An den Kanten beider Bretter sind die nachträglich ausgestemm-

ten Aufnahmetaschen für die Dübel des Deckels erhalten. Während die Taschen am Fuß-

haupt intakt sind, sind jene am Kopfhaupt innen ausgebrochen. Dies kann als die Folge ei-

nes gewaltsamen Öffnens des Sargdeckels interpretiert werden. An den Häuptern gibt es 

keinen Nachweis irgendwie gearteter Handhaben. Diese wären auch aufgrund der eigen-

willigen Konstruktion des Verschlussmechanismus des Klappbodens technisch nicht mög-

lich. Der Verschlussmechanismus besteht aus je einer 58 bzw. 49 cm langen, schmiedeei-

sernen Stange, die sowohl am Kopf- als auch am Fußhaupt über den geschlossenen 

Sargdeckel reichte. An den unteren Enden weisen die Stangne je einen Hacken auf, an 

den oberen hingegen eine Öse, durch die eine Leine oder Seile geführt werden konnten. 

Im unteren Drittel gibt es eine Verbreiterung des Eisens, durch die eine massive Niete ins 

Holz der Bretter führt. Diese Niete ist an der Außenseite rund ausgeführt, im Sarg hinge-

gen hat sie die Form einer quadratischen, massiven, 1 mal 1 cm schmiedeeisernen Platte.

Hier ist der Drehpunkt des Gestänges. Direkt darüber befindet sich eine Eisenklammer, die

am Holzbrett versplintet ist. Diese Klammer dient zur Begrenzung des Spiels der Stange 

beim Öffnen des Verschlusses. Der Sargboden wird durch geschmiedete Ösen, welche 

mit je einem Teil des massiven Bodenklotzes versplintet sind, fixiert. Durch Ziehen eines 

Strickes oder ähnlichem, welcher durch die obere Öse geführt wurde, konnte der Me-

chanismus im Sarg ausgelöst und der Sargboden geöffnet werden. 

Zum Transport und die Handhabe des Sarges gibt es zwei Überlegungen. Zum einen be-

steht die Möglichkeit, dass der Sarg mittels der in den Ösen befestigten Stricke ins Grab 

hinabgelassen werden konnte. Hierfür würde die massive Ausführung der Stangenaufhän-

gung sprechen. Allerdings hätte die oftmalige Nutzung des Sarges sehr bald zu Verbiegun-

gen und weiteren Schäden am Gestänge geführt. Eine weitere, heute noch verwendete 

Möglichkeit wäre, den Sarg mittels Stricken ins Grab zu lassen und, nachdem der Sarg am

Grabboden abgestellt war, die Stricke durch Anziehen an einer Seite unter dem Sarg her-
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vorzuziehen. Nach Öffnen des Sargbodens wäre ein Heben des leeren Sarges mittels der 

Stricke am Verschlussmechanismus kein Problem gewesen. 

Würdigung:

Der Konduktsarg I im Karner der Filialkirche St. Michael in der Wachau ist aufgrund seiner 

Größe eindeutig als Sarg für erwachsene Personen anzusehen. Er ist mit 199 cm 17 cm 

länger als der Gösser Sarg (182 cm). Die Form des Sarges ist als Trapezgiebeldeckelsarg 

des Typs GT/2/b nach Ströbl616 anzusprechen. Das heißt, dass auch der Sarg I typologisch

an selber Stelle wie die anderen aufgenommenen Särge einzuordnen ist. 

Bemerkenswert ist der einzigartige Verschlussmechanismus, der nur bei den beiden Sär-

gen in St. Michael vorkommt. Zu den Särgen sind derzeit keine weiteren Quellen bekannt. 

Zur Datierung gibt es nur die tradierte Jahreszahl 1784. Die Malerei, ein lateinisches Kreuz

in schwarzer und weisser Ölfarbe auf Holz, spricht für eine Datierung in das letzte Drittel 

des 18. Jahrhunderts. Hier ist vor allem die Schlichtheit anzuführen, die laut Diefenbach 

und Sörries dem aufklärerischen Geist Joseph II. entspräche.617 Der Sarg dürfte wohl 

mehrfach verwendet worden sein. Darauf deuten die zahlreichen Reparaturstellen an Kor-

pus und Deckel hin. Antragungen von Körperflüssigkeiten konnten, aufgrund der nachträg-

lichen Arbeiten im Sarginneren, nicht mehr beobachtet werden. 

Befundaufnahme Konduktsarg II, St. Michael in der Wachau

Bei Sarg II handelt es sich um einen Kindersarg. Mit 122 cm Länge und 37 cm am Kopf-

haupt sowie lediglich 32 cm am Fußhaupt bietet er nur Platz für kleine Körper. Er ist von 

den Größenverhältnissen etwas länger und breiter als jener aus Sieghartskirchen. Ebenso 

wie bei Sarg I handelt es sich um einen Trapezgiebelsarg. Der Untersarg ist höher als der 

Sargdeckel. Sarg II ist ebenso eher spärlich, lediglich mit einem Kreuz am Deckel verziert, 

wobei die Kreuze der beiden Särge unterschiedlich ausgeführt sind. Es gibt keine Handha-

ben am Sarg, was bei Kindersärgen aufgrund des niedrigen Gewichts auch nicht unbe-

dingt notwendig erschien. Wie bei Sarg I fehlen auch bei dem Kindersarg jegliche Nach-

weis für die Befestigung des Sargdeckels am Korpus. Der Deckel dürfte ursprünglich nur 

auf den Korpus aufgelegt gewesen sein. Dafür weist der Untersarg eine schmale Sitzleiste

auf, in die der Deckel einrasten konnte.618 Der Sargboden besteht aus zwei Brettern, die 

mittels zweier Scharniere je Seite mit den Untersargwangen verbunden sind. Der Auslöse-

mechanismus des Sarges ist so wie jener von Sarg I gestaltet und befindet sich jeweils an 
616 Ströbl 2014, Tafel 2.
617 Diefenbach/Sörries, 1993, 40.
618 Vgl. Sarg I St. Michael in der Wachau.

146



Kopf- und Fußhaupt. Die Scharniere sind an der Sargbodeninnenseite angeschlagen. In 

der technischen Ausführung sind die Särge von St. Michael gleich. Der Sarg steht heute 

im Karner der Filialkirche St. Michael am Boden des ebenerdig begehbaren Raumes, hin-

ter Sarg I und kann begutachtet werden. Im Kirchenraum ist es feucht, dadurch gibt es bei 

dem kleineren Sarg mehr Schäden. Der Zustand ist mit mäßig anzugeben. Vor allem an 

den Kanten ist dieser Sarg sehr stark abgestossen und ein Substanzverlust erkennbar. Die

Kopfhauptecke der rechten Untersargwange ist zudem von Wurmfraß stark beschädigt. 

Die Malerei ist am Fußhauptende durch Verlust des Holzes partiell verloren. Die Metallteile

sind teilweise leicht verbogen und korrodiert, im Großen und Ganzen allerdings gut erhal-

ten. Wohl zur Sicherung des Bestands von Deckel und Untersarg sind die beiden Teil mit-

tels Leim und Dübeln verbunden worden. Das Wiederöffnen, welches zur Beschädigung 

des Holzes führte, dürfte bereits vor 1993 passiert sein, da auf einer Abbildung des Sarges

im Katalog „Vom Totenbaum zum Designersarg“ der Deckel lose auf dem Korpus auf-

liegt.619 

Sargdeckel:

Der Sargdeckel besteht aus den beiden Deckelwangen, der Deckplatte sowie dem Kopf- 

und Fußhaupt. Die einzelnen Teile des Deckels sind mittels Rundholzdübel verdübelt. Die 

verwendeten Bretter sind gehobelt, vor allem die Wangenbretter weisen im Fußhauptbe-

reich Substanzverlust auf. Die Brettstärken liegen zwischen 1,9 und 2 cm. Die Deckplatte 

schließt bündig mit den Häuptern ab und ist an den Längsseiten sowie an der Kopfhaupt-

seite profiliert (im Unterschied zu Sarg I, hier sind alle vier Seiten der Platte profiliert). Der 

oberste Teil der Platte wirkt dadurch noch einmal abgesetzt. Sie reicht über die Wangen-

bretter hinaus und ist mit diesen ebenfalls verdübelt. 

Fuß- und Kopfhaupt bestehen aus je einem trapezoiden Brett. In dieses wurden zu einem 

späteren Zeitpunkt Rechteckdübel eingesetzt, um den Deckel fix mit dem Untersarg zu 

verbinden. Diese rechteckigen Dübel sind im Brett des Kopfhauptes noch vorhanden, in je-

nem des Fußhauptes hingegen nicht mehr. Die Dübelverbindung mit den Wangenbrettern 

wurde mit maschinell gefertigten Nägeln, wohl in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 

repariert. Die Wangenbretter sind gut erhalten, weisen allerdings in jenen Bereichen, in de-

nen Nägel eingesetzt wurden, Risse auf. Das rechte Wangenbrett hat im Kopfhauptbereich

Fehlstellen, welche wohl durch Abstoßen der Ecke entstanden sind. Weiter weist dieses 

Brett auch Spuren von Wurmfraß auf. Die beiden Wangenbretter sowie der Deckel sind mit

einem lateinischen Kreuz mit Dreipassenden verziert. Der auskragende Kreuzfuß stellt 

619 Vgl. Gutkas 1994, Abb. 87, 153.
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wohl einen stilisierten Hügel dar. Die Malerei ist Öl auf Holz in den Farben Schwarz und 

Weiss. Der Strich in Schwarz wurde zumindest einmal nachgebessert. In der Mitte des 

rechten Wangenbretts finden sich zudem braungraue unförmige Abtropf- und Fingerspu-

ren. Auch bei Sarg II lassen sich keine Spuren finden, die eine ursprüngliche Verbindung 

des Sargdeckels mit dem Untersarg vermuten lassen. 

Untersarg:

Der Untersarg besteht aus den zwei Untersargwangenbrettern, dem Kopf- und Fußhaupt, 

dem klappbaren Sargboden und dem Verschlussmechanismus des Klappbodens. Die 

Holzbretter haben eine Stärke von 2 und 2,5 cm, wobei die stärksten Bretter für den Sarg-

boden verwendet wurden. An den Sargbodenbrettern sind massive Holzklötze als Füße 

zum Abstellen des Sarges montiert. 

Der Korpus besteht aus den Wangenbrettern, die eine Höhe zwischen 15 und 20 cm und 

eine Länge von 122 cm aufweisen. Beide Bretter sind mittels Schwalbenschwanz mit den 

Häuptern verbunden; diese Verbindung ist noch ganz gut erhalten. Das linke Wangenbrett 

weist im Fußhauptbereich außen Abtropfspuren einer braunen Farbe auf, das rechte Wan-

genbrett dieselbe Farbe am Kopfhaupt. In diesem Bereich weisst das Brett neben Absto-

ßungen auch Wurmschäden und weiteren Substanzverlust auf. Auf beiden Seiten befinden

sich außen je zwei Schmiedeeisenbänder mit Scharnieren, die den Klappboden mit dem 

Korpus verbinden. Wie bei dem Kindersarg aus Sieghartskirchen und dem Sarg I aus St. 

Michael sind die Bänder mit je zwei Splinten und einer Niete an dem Holz der Wangen be-

festigt. Liegen die Bänder an der Außenseite der Wangen, befinden sich die Bänder an der

Innenseite der Sargbretter. Hierfür wurden rechteckige Durchlässe aus dem Holz der Wan-

genbretter ausgestemmt. Auch der Untersarg weist ursprünglich keinerlei Verbindung zum 

Sargdeckel auf. Die Oberkanten der Sargwangen sind in einem Winkel von rund 30° ge-

brochen, wodurch eine Sitzleiste entsteht, auf der der Deckel ruhen kann. Wäre der De-

ckel mit dem Korpus fix verbunden gewesen, wäre die Sitzleiste nicht notwendig gewesen,

ganz im Gegenteil, das Schließen des Deckels hätte nicht gut funktioniert. 

Das Kopfhaupt und das Fußhaupt bestehen jeweils aus einem Brett, das mittels Schwal-

benschwanz mit den Wangenbrettern verbunden ist. Das Holzbrett am Kopfhaupt ist trape-

zoid und hat im oberen Kantenbereich zwei große Fehlstellen, deren Zentrum zwei rechte-

ckige Felder sind, die von weiteren geschwungenen Bereichen umgeben sind. In diesen 

Feldern sitzen bei geschlossenem Deckel die Dübel des Deckels. Zu deren Verlust kam es

wohl durch das Öffnen des Deckels. An dem Kopfhaupt ist der Reiber für den Verschluss-
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mechanismus des Klappbodens befestigt. Eine 41 cm lange Stange, die über den Sargde-

ckel hinausreicht, ist in der Mitte des Kopfhauptes ringförmig ausgeschmiedet. Durch das 

Loch führt eine massive Niete in das Holz und ins Innere des Sarges. Darüber befindet 

sich eine Klammer, die den Schwenkbereich der Stange begrenzt. Das untere Ende der 

Stange ist als Nase ausgebildet, welche in eine Öse am Sargboden geführt wurde. Das 

obere Ende der Stange ist als Öse ausgearbeitet. Hier wurde ein Strick zur Bedienung des

Mechanismus durchgezogen. Auch an diesem Sarg lassen sich, wie bei Sarg I, keinerlei 

Handhaben nachweisen. An den Kopf- und Fußhäuptern der Särge von St. Michael wären 

diese aufgrund der Konstruktion des Verschlussmechanismus auch nicht möglich gewe-

sen. Das trapezoide Brett des Fußhauptes hat vor allem an der Oberkante Substanzver-

lust, wohl durch Aufbrechen des verdübelten Deckels, erlitten. Hier sind zwei große, circa 

2 mal 4 cm große Ausnehmungen erkennbar, an denen das gesamte Deckholz fehlt. Wei-

ters ist ein Riss im Holz erkennbar, der vom Angelpunkt des Verschlussmechanismus bis 

zum linken Wangenbrett reicht. Auch im Fußhauptbereich wurde die Schwalbenschwanz-

verbindung mittels Nägeln fixiert, wobei ein Nagel durch das rechte Wangenbrett getrieben

wurde und heute aus dem Fußhauptbrett herausragt. Der Verschlussmechanismus ist der-

selbe wie am Kopfhaupt. Lediglich die Klammer, die einen zu großen Ausschlag des He-

bels verhindern soll, fehlt. Halbkreisförmige schwarze Abriebstellen im Schwenkbereich 

des Verschlussriegels weisen auf eine starke Nutzung desselben hin. 

Der Sargboden besteht aus zwei Brettern, die mittels Bändern und Scharnieren an den 

Sargwangen befestigt sind. Das linke Brett hat eine Breite von 10 cm am Kopfhaupt und 8 

cm am Fußhaupt sowie eine Länge von 120 cm. Das rechte Brett eine Breite von 22 und 

19 cm. Das größere der beiden Bretter weist an beiden Seiten eine schmiedeeiserne Öse 

auf, in die der Haken der Verriegelung einrastet. Sie weisen Wurmfraß auf und sitzen in 

den Hauptbereichen auf 4 cm starken Holzklötzen, die ebenfalls nicht durchgängig sind 

und als Abstellfläche für den Sarg dienen. Diese wurden ebenfalls mittels Nägeln nach-

träglich an die Sargbodenbretter genagelt. Der Ausschüttmechanismus ist noch funktions-

tüchtig. Im Inneren ist der Untersarg recht gut erhalten. Das Holz weist eine starke rötliche 

Färbung auf. Schwarzbraune Antragungen im Bereich der linken Wange und des Fuß-

hauptes können nicht weiter interpretiert werden. 

Würdigung:

Bei dem Sarg handelt es sich aufgrund der Größe um einen Kindersarg. Er weist viele Ge-

meinsamkeiten mit Sarg I auf. Beide dürften wohl aus derselben Werkstatt stammen. Vor 

149



allem der Auslösemechanismus konnte nur bei diesen beiden Exemplaren festgestellt wer-

den. Auch die fehlende Verbindung zwischen Deckel und Untersarg kommt nur bei diesen 

beiden Särgen vor. Das gemalte Kreuz auf Sarg II ist hingegen nicht in allen Teilen mit je-

nem von Sarg I vergleichbar. So ist der Kreuzfuß, der bei beiden Särgen wohl Golgatha 

darstellt, anders ausgeführt. Die Form des Sarges ist ein Trapezgiebeldeckelsarg des Typs

GT/2/b nach Ströbl und somit derselbe Typ wie Sarg I.620 Bei Sarg II ist der Untersarg hö-

her als der Deckel. Die Sargform und die schlichte Malerei deuten auf eine Datierung in 

das letzte Drittel des 18. Jahrhunderts hin. Im Katalog Kiste, Kutsche Karavan aus dem 

Jahr 2000 wird der Sarg II ebenfalls in die 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts datiert.621 

Josephinischer Gemeindesarg (Pottenbrunn bei Melk)/Niederösterreich, um 1784 (Muse-

um Pöggstall)

Der heute im Heimatmuseum Pöggstall ausgestellte Klappsarg befindet sich aktuell in ei-

nem Depot, da die Räumlichkeiten des Museums für die Niederösterreichische Landes-

ausstellung 2017 adaptiert werden.622 Trotz der Einlagerung war es möglich, den Sarg auf-

zunehmen.623 Laut dem Artikel von Karl Gutkas aus dem Jahr 1993 stammt der Sarg ur-

sprünglich aus Pottenbrunn bei Melk.624 Ernst Schöbl hingegen berichtet, dass er kein Pot-

tenbrunn bei Melk kenne und dass diese Annahme vermutlich falsch sei. Er selber war bei 

der Abholung des Sarges in den 1960er Jahren als Kind dabei. Sein Vater hat den Sarg 

mit dem Privatauto abgeholt. Aus heutiger Sicht ist klar, dass der Sarg nicht ursprünglich 

in Pöggstall Verwendung fand, sondern erst im Rahmen einer Übertragung oder Leihgabe 

nach 1960 in das Heimatmuseum gekommen ist. Der Herkunftsort des Sarges liegt auf 

alle Fälle südlich der Donau. 

Er wird im Museum als „josephinischer Sparsarg“ betitelt und hat eine Länge von 177 cm. 

Er ist kürzer als jene Särge aus St Michael (Sarg I) und Göss. Da er zierlicher erscheint, 

wurde überliefert, dass er für die Beerdigung von Frauen eingesetzt wurde.625 Der Sarg ist 

als Trapezgiebeldeckelsarg typologisch einzuordnen, wobei die Trapeze des Kopf- und 

Fußhauptes des Sargdeckels noch gerade sind und nicht einknicken.626 

620 Ströbl 2014, Tafel 2.
621 Kiste Kutsche Karavan 2000, 134, Abb. 162. 
622 Stand September 2016.
623 Großer Dank gilt DI Ernst Schöbl, der den Zugang zum Objekt möglich gemacht hat.
624 Gutkas 1993, 76.
625 Gutkas 1993, 76, freundliche Auskunft von DI Schöbl, Heimatmuseum.
626 Ströbl 2014, Tafel 2. 
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Befundaufnahme Gemeindesarg Pottenbrunn/Pöggstall

Bei dem Klappsarg im Heimatmuseum Pöggstall handelt es sich um einen Sarg für kleine 

Erwachsene. Die Länge von 177 cm ist im Verhältnis zu den anderen Erwachsenensärgen

von Göss (Länge 182 cm) und St. Michael (Sarg I 198 cm) deutlich kürzer. Auch durch die 

Breite von 47 cm am Kopfhaupt und 33 cm am Fußhaupt sowie einer Höhe von 41 cm am 

Kopfhaupt und 30 cm am Fußhaupt wirkt er zierlicher als die anderen beiden Objekte. Da-

her scheint die Vermutung, er sei für Frauen vorgesehen, nicht unrealistisch, wobei es 

wohl keine geschlechtsspezifische Zuordnung gegeben hat, sondern eher Personen mit 

geringerer Körpergröße in diesem Sarg zu Grabe getragen wurden. Der Sarg mit der In-

ventarnummer 1890 ist heute fixer Bestandteil der Dauerausstellung des Heimatmuseums.

Er ist in einem guten Zustand, lediglich die Einlagerung in einen Luftschutzkeller der Ge-

meinde im Jahr 2016 hat ihn verstauben lassen. Kleine Schimmelspuren konnten manuell 

entfernt werden. Ein Riss durchzieht die Deckplatte des Sarges, alte Transportschäden 

sind an den Seiten des Korpus erkennbar. Am Kopfhaupt des Deckels sind auch Wurm-

gänge ersichtlich, allerdings ist aktuell kein Wurmbefall feststellbar. Durch oftmaliges Betä-

tigen des Auslösemechanismus ist das Holz des Fußhauptes des Untersarges stark abge-

schoben. Der Deckel des Sarges ist an einer Seite mit Scharnieren an den Korpus mon-

tiert, auf der anderen Seite sind zwei Anlegearben als Verschlussmechanismus vorhan-

den. Die Schmiedeisenteile des Sarges sind mit Flugrost überzogen, dies ist wohl eine 

Folge der Lagerung im Depot. Auf der Deckelplatte befindet sich ein aufgemaltes Doppel-

kreuz (crux gemina).627 Auffallend sind die 16 kurzen eisernen Bänder, die sowohl über die 

Kante des Deckels als auch über jene des Korpus laufen und die Bretter zusammenhalten.

Der Hebelmechanismus für den Sargboden, welcher aus zwei Brettern besteht, ist aus ei-

nem kurzen Metallstück, welches am Drehpunkt, an dem es an der Kopfseite der Sarg-

wand befestigt wurde, in einem Winkel von circa 70° abgebogen ist. Das Ende, an dem 

das Seil eingehängt wurde, ist in Form einer einfachen Schnecke ausgeschmiedet. Hand-

haben weist der Sarg keine auf, an den Seiten des Korpus befinden sich Ringe, mittels de-

rer der Sarg transportiert und ins Grab hinabgelassen werden konnte. Eine Besonderheit 

stellen vier schmale Schmiedeeisenbänder außen und innen am Sargboden dar. Diese 

konnten nur am Sarg von Pöggstall und jenem von Herzogenburg festgestellt werden. Der 

Sarg dürfte längere Zeit in Verwendung gewesen sein. Zum Einen deuten die Reparaturen

darauf hin, zum Anderen können braunschwarze Antragungen im Bereich des Sargbodens

627 Diefenbach/Sörries 1993, 40. 
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eventuell als Reste von Fäulnisflüssigkeit interpretiert werden. Farbreste können ausge-

schlossen werden, da die Verfärbung nicht intentional angebracht wurde. 

Sargdeckel:

Der Sargdeckel besteht aus der Deckplatte, den beiden Deckelwangen und dem trapezoi-

den Kopf- und Fußhaupt. Die Holzbretter des Deckels weisen eine Stärke von 2 cm auf. 

Die Fichtenbretter sind innen grob gehobelt. Die Deckplatte schließt mit den Wangen ab, 

die Kanten der Deckplatte sind an den Längsseiten abgerundet. Der Deckel scheint sich 

durch die aufrechte Lagerung im Depot etwas verzogen zu haben. So steht er am Fußen-

de rechts etwas über.628 Das Brett der Deckplatte weist einen durchgehenden Riss von 

rechts oben nach links unten auf. Dadurch ist ein Teil des Brettes im Bereich des Fuß-

hauptes rechts vom Wangenbrett abgelöst. Es handelt sich hierbei aber um keine rezente 

Beschädigung; der Riss ist auf einer Abbildung aus dem Jahr 1993 bereits erkennbar.629 

Die Deckplatte ist mit den Wangenbrettern und den Hauptbrettern mittels Runddübeln ver-

bunden und war wohl auch verleimt. Die Dübel wurden in die Wangenbretter im Anstellwin-

kel der Bretter schief eingeschlagen. Dies ist gut an einem etwas herausstehenden Dübel 

auf der rechten Seite erkennbar. Ein weiterer Dübel, jener am Fußhaupt mittig, ist durch 

den Riss und den verzogenen Teil des Brettes heute freiliegend. Die Wangenbretter des 

Deckels sind ebenfalls innen grob gehobelt, außen hingegen fein. Die Bretter sind mit den 

Hauptbrettern mittels Schwalbenschwanz verbunden. Die Schwalbenschwänze sind im 

Vergleich zu den Särgen von St. Michael sehr groß ausgeführt. Zur Verstärkung der 

Schwalbenschwänze, wurden am Sargdeckel dünne, rechteckige Eisenbänder wohl nach-

träglich angebracht, die um die Ecke geschlagen wurden und mittels geschmiedeter Nägel

befestigt worden waren. Es gibt am Kopfhaupt als auch am Fußhaupt je vier Bänder, wo-

bei jene zum Korpus hin liegenden abgeschnitten wurden, um das Öffnen des Sargde-

ckels zu gewährleisten. Diese vier Bänder sind mit zwei und drei Nägeln an den Hauptsei-

ten befestigt, wobei einige der Nägel verloren gegangen sind. Der Deckel ist mittels drei 

Scharnieren an der linken Seite mit dem Korpus verbunden. Diese Scharniere sind sowohl

in ihrer Größe als auch in ihrer Ausformung mit jenen von Göss vergleichbar. An der rech-

ten Seite sind am Wangenbrett zwei Anlegearben befestigt, die zum Verschließen des Sar-

ges dienen. Bei geschlossenem Zustand ruht der Haken eines Reibers in einer Öse. Auch 

die Anlegearben sind mit jener am Gösser Sarg vergleichbar. Sowohl die Arben als auch 

die Scharniere sind mittels zweier Splinte und einer Niete mit dem Holz verbunden. 

628 Nach der Aufnahme durch den Verfasser wurde der Sarg richtig eingelagert, damit er keinen weiteren Schaden nehmen kann. 
629 Gutkas 1993, 76.
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Der Sargdeckel weist Malerei auf. Es handelt sich um Ölfarbe auf Holz in den Farben 

Schwarz und Weiß, wobei das Schwarz für den Umriss verwendet wurde, das Weiß für die

Flächen. Vor allem die weißen Flächen blättern stellenweise ab. Es ist ein „Crux Gemina“, 

ein Doppelkreuz630 auf die Deckplatte und Teile der Sargwangen aufgemalt.631 Das Doppel-

kreuz besteht aus dem Kreuzstamm und aus zwei Kreuzbalken, wobei der untere Balken 

der längere ist. Der obere Querbalken weist einen Kreuztitulus auf. Am Kreuzungspunkt 

befindet sich das Christuszeichen IHS. Diefenbach und Sörries bezeichnen das Mono-

gramm als volkstümlich und typisch katholisch.632 Im Bereich des längeren Kreuzbalkens 

und des Stammes ist ein Herz zu erkennen, über welchem sich drei Nägel befinden. So-

wohl das Jesusmonogramm als auch das Kreuz mit den drei Kreuznägeln kam mit den Je-

suiten auf. Ein vergleichbares Monogramm mit einem Herz und drei Nägeln gibt es auf 

Sarg S/N 170 in der Michaelergruft.633  Am Stamm ist eine stilisierte Blume gemalt. Eine 

sehr ähnliche Blume findet sich am Kreuzstamm des Sarges Nr. 3 aus der Gruft der Bar-

tholomäuskirche zu Oppenheim, welcher ins 18. Jahrhundert datiert wird. Das Kreuz ist 

ein einfaches (allerdings lateinisches) Kreuz mit Dreipassenden und steht auf einem stili-

sierten Hügel.634 Die Malerei wirkt naiv und erinnert an Bauernmalerei. 

Untersarg:

Der Untersarg besteht aus zwei Wangenbrettern, den trapezoiden Kopf- und Fußhaupt-

brettern, dem aufklappbaren Sargboden und dem Verschlussmechanismus. Die Wangen- 

und Hauptbretter sind mittels großem Schwalbenschwanz verbunden. Zusätzlich wurden, 

wohl zu einem späteren Zeitpunkt, die Verbindungen durch längsrechteckige Blechstreifen

verstärkt. Die Streifen wurden über die Schwalbenschwanzverbindung gebogen und an je-

der Seite mit vier handgeschmiedeten Nägeln befestigt. 

Die Untersargwangen bestehen aus je einem Brett mit 177 cm Länge und einer Höhe von 

22 cm im Kopfbereich, und 16,5 cm im Fußbereich. Auf beiden Seiten befinden sich je drei

Schmiedeeisenbänder mit Scharnieren, an denen die beiden Bretter des Sargbodens be-

festigt sind. Auf der rechten Untersargwange befinden sich zwei herzförmige Beschläge 

mit Ösen, in denen die Haken der Anlegearben des Sargdeckels einrasten. Zum Transport

des Sarges sind auf beiden Seiten je zwei Beschläge mit massiven Ringen befestigt. Die 

Ringe mit einem Durchmesser von 10 cm und einer Stärke von 1 cm wirken überproportio-

630 Lein 2004, 278f. 
631 Diefenbach/Sörries 1993, 40.
632 Diefenbach/Sörries 1993, 40, 149 Kat. Nr. 68.
633 Rainer 2005a, 80. 
634 Zentralinstitut und Museum für Sepukralkultur 1993, 149, Kat. Nr. 68, Tafel XIIIb. 
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niert und sind wuchtiger als jene in Göss und Herzogenburg. Eventuell sind die Ringe jün-

ger als die herzförmigen Beschläge, die diese tragen. Die Ringe dienten zum Transport 

des Sarges. So konnten Stangen durch die Ringe geführt werden und der Sarg so trans-

portiert werden. Auch Stricke zum Hinablassen des Sarges ins Grab konnte man durch 

diese Ringe führen. Der Sarg ist in der Dauerausstellung in dieser Art und Weise präsen-

tiert gewesen. Alle schmiedeeisernen Teile außer den Bändern an den Kanten sind mittels 

Nieten und Splinten mit dem Holz verbinden, wobei die Nieten immer an jener Stelle ange-

bracht wurden, an der der meiste Druck zu erwarten ist. Da die Bänder mit den Scharnie-

ren, die die Sargbodenbretter mit dem Korpus verbinden im Inneren an jene befestigt sind,

weisen alle Wangenbretter im Bereich der Bänder Ausnehmungen auf. Die Bretter des Un-

tersarges sind angestaubt, berieben und weisen an wenigen Stellen Beschädigungen auf. 

So sind im Fußbereich des rechten Brettes innen wie außen die Spuren von einer Flüssig-

keit erkennbar. An der linken Seite gibt es zwei tiefe Kratzer mit Substanzverlust. Auch die-

se dürften schon älteren Datums sein.

Der Sargboden besteht aus zwei Brettern, welche in der Mitte nicht verbunden sind. Da-

durch ist der Boden nach Entriegelung zu öffnen gewesen. Die Bretter sind gehobelt und 

weisen, im Vergleich zu den Särgen aus Göss, Wien und St. Michael, keine Standklötze 

auf. Das heißt, dass der gesamte Sargboden als Standfläche im Grab diente. Da die Klöt-

ze der anderen Särge bei geschlossenem Boden auch dafür sorgten, dass die Klappe sta-

bil verschlossen blieb, weist der Sarg in Pöggstall, ebenso wie jener in Herzogenburg, eine

Besonderheit auf. Sowohl innen als auch außen sind Eisenbänder montiert, die bei ge-

schlossenem Zustand unter bzw. über das zweite Brett griffen. Außen sind die Eisenbän-

der an dem rechten Brett angebracht, jenes Brett, an dem sich auch die beiden Ösen des 

Verschlussmechanismus an Kopf- und Fußhaupt befinden. Die Bänder sind 2 cm breit und

12 cm lang. Sie sind mittels einer Niete und einem Splint mit dem Holz verbunden. Die Be-

schläge, die den Sargboden mit dem Korpus verbinden, sind an der Innenseite der Bretter 

montiert. Die beiden Holzbretter sind gefalzt und greifen damit satt ineinander. 

Der Verschlussmechanismus des Klappbodens befindet sich an beiden Hauptenden. Mit-

tels der beiden Haken konnte der Boden im geschlossenen Zustand verriegelt werden. Im 

Grab konnte der Mechanismus durch Ziehen an einem Strick ausgelöst werden und so die

Leiche aus dem Sarg abgelegt werden. Die Einzelteile des Verschlusses sind aus Schmie-

deeisen gefertigt. Ein Werkstück, welches in einem Winkel von 70° abgewinkelt ist, wurde 

an der unteren Seite als Haken ausgeformt, am anderen Ende bildet es eine Schnecke, in 

die der Strick eingehängt werden konnte. Der Drehpunkt in der Mitte der Häupter wird 
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durch eine massive Niete gebildet. Diese Niete wiederum ist mittels zweier kleinen Metall-

platten mit den Holzbrettern verbunden. Die beiden Haken rasten in Ösen ein, die am 

rechten Sargbodenbrett befestigt sind. 

Würdigung:

Der Klappsarg von Pöggstall ist kürzer als die Särge von Göss und St. Michael I. Er ist 

auch zierlicher. Typologisch liegt er am nähesten bei jenem aus Herzogenburg. Vor allem 

die um die Ecken gebogenen Bleche, der Auslösemechanismus und das Fehlen von Klöt-

zen als Standfläche sind die Gemeinsamkeiten. Die Ringe zum Transport mit Stangen hat 

der Sarg mit jenen aus Herzogenburg und Göss gemeinsam. Die Malerei erscheint 

schlicht, auffallend ist, dass das Kreuz kein lateinisches ist, sondern als Doppelkreuz aus-

geführt ist. Auch fehlt der tatsächlich vorhandene (Göss) oder bei den anderen (St. Micha-

el I und II) angedeutete Hügel. Statt dessen hat das Kreuz an allen Enden einen Dreiblatt-

abschluss. Von der Farbgebung ist er mit den anderen Särgen (außer Göss) ident. Die 

Form des Sarges ist als Trapezgiebeldeckelsarg des Typs GT/2/b nach Ströbl zu bestim-

men.635 Auch hier ist es nicht von Bedeutung, dass der Untersarg höher als der Sargdeckel

ist. Der Sarg wurde sicherlich zum Transport von Leichen verwendet. Zum Einen zeugen 

die Reparaturen davon, zum Anderen jene Antragungen auf den Brettern des Sargbodens,

die als Reste von Fäulnisflüssigkeit zu interpretieren sind. Leider sind auch zu diesem 

Sarg keine Schrift- und Bildquellen aus der Nutzungszeit bekannt. 

Kinderklappsarg aus Sieghardtskirchen, 1784/1785 (Bestattungsmuseum Wien)

Der originale Kinderklappsarg, der heute in der Dauerausstellung des Bestattungsmuseum

am Wiener Zentralfriedhof zu sehen ist, wird im Museum mit 1784/1785 datiert.636 Der Kin-

dersarg hat die Inventarnummer BFM-301.637 Bei dem Exponat handelt es sich um eine 

Dauerleihgabe der Marktgemeinde Sieghartskirchen. Der Sarg wurde dem Bestattungs-

museum 1997 übergeben und im Sommer 1998 vom damaligen Kurator des Museums, 

Wittigo Keller,638 restauriert. Laut Karteikarte wurde der Sarg entwurmt.639 Auf der Karte 

wird der Sarg mit einer Länge von 89 cm, Breite von 23 bis 25 cm und einer Höhe von 20 

bis 30 cm angegeben, auch die Datierung mit 1784/1785 sowie eine Beschreibung des 
635 Ströbl 2014, Tafel 2. 
636 Bestattungsmuseum Wien, Karteikart BMS-527, Danke an Mag. Bock vom Bestattungsmuseum zur Verfügungstellung der 

Karteikarte.
637 Bock 2015, 110. 
638 Dr. Wittigo Keller war zum Zeitpunkt der Übergabe des Sarges der Kurator der Bestattungsmuseums.
639 Bestattungsmuseum Wien, Karteikarte BMS-527.

155



Exponats in zwei Sätzen ist vermerkt. Laut mündlicher Auskunft von Helga Bock wurde der

Sarg am Dachboden des Gemeindeamts oder des Pfarrhofes von Sieghartskirchen ent-

deckt.640 Der Sarg ist typologisch als Trapezgiebeldeckelsarg anzusprechen, wobei die 

Kopf- und Fußhauptbretter von Deckel und Untersarg eine Gerade bilden. 

Am Sargdeckel befindet sich ein einfaches Kreuz, das Platte und Deckelseitenwände 

schmückt. Der Sarg ist gedübelt und verleimt, zur zusätzlichen Stabilität wurden am Unter-

sarg die Sargwangen mit den Sarghäuptern mittels geschmiedeter Bänder verbunden. An 

den Kopfseiten des Untersarges befinden sich einfache Sarggriffe, die allerdings für die 

Größe des Sarges überdimensioniert wirken. An der linken Seite des Korpus, an der Un-

tersargwange, sind Bänder und Angel der Deckelscharniere angebracht. Auf der anderen 

Seite befindet sich eine simple Anlegearbe, mit der der Sargdeckel mit dem Untersarg ver-

bunden werden konnte. Der Verschlussmechanismus des klappbaren Sargbodens befin-

det sich an der Unterseite beider Häupter. 

Befundaufnahme Kinderklappsarg, Bestattungsmuseum Wien

Der Kinderklappsarg des Bestattungsmuseums ist in der Dauerausstellung in der Objekt-

gruppe zum Thema „der Sarg“ zu sehen. Er steht frei, auf einem niedrigen Podest abge-

tieft, unterhalb des Begehungsniveaus der BesucherInnen.641 Dadurch erlangen die Besu-

chergruppen eine Draufsicht auf den Sarg. Da besonderer Wert auf die Lichtgestaltung der

Ausstellung gelegt wird, ist der Sarg keinem starken Licht ausgesetzt. Er ist trocken und 

geschützt in der Ausstellung aufgestellt. Das Sargholz ist in einem sehr guten Zustand, die

Wurmlöcher sind erkennbar, die Entwurmung war bis dato erfolgreich. Die Malereien am 

Sargdeckel wirken frisch, die Metallteile sind korrodiert, allerdings im Rahmen der Restau-

rierung vermutlich konserviert worden und daher in gutem Zustand. Der Sarg ist eindeutig 

als Klappsarg anzusprechen. Er besteht aus einem Sargdeckel mit Malerei, der mit dem 

Korpus mittels Scharnieren verbunden ist und einem Untersarg mit einem zweiteilig auf-

klappbaren Boden. Alle Teile des Sarges stammen wohl aus der Entstehungszeit, lediglich 

ein Teil der Arbe wurde erneuert, vermutlich im Zuge der Restaurierung 1997. Ob der Sarg

in Verwendung war, ist nicht genau zu bestimmen, eine grünliche Farbantragung im Kopf-

hauptbereich des Sarges, am hobelrauhen Holz lässt eine wage Vermutung zu. Der Sarg 

ist aufgrund seiner Maße als Kindersarg anzusprechen. Mit einer (vom Verfasser aufge-

nommenen) Länge von 88 cm, bei 2 cm Brettstärke konnten Körper mit einer maximalen 

Länge von 80 cm in den Sarg gelegt werden. Dies entspricht dem Entwicklungsstadium In-

640 Gespräch mit Mag. Helga Bock am 20.6.2016.
641 Vgl. Bock 2015, 166f, 174f. 

156



fans I (0-6 Jahre)642, wobei hier nur Kinder unter einem Jahr in Betracht kommen, da 50% 

der normal entwickelten Infans I heute 118 cm Größe erreichen, 1784 die Körpergröße von

Infans I etwas geringer war.643

Sargdeckel:

Der Sargdeckel besteht aus fünf Teilen, der Deckplatte, den beiden Wangen, dem Kopf-

haupt und dem Fußhaupt. Die einzelnen Bretter sind mittels Dübeln verleimt. Im Kopf-

hauptbereich sind es je drei Dübel pro Brett, im Fußhaupt je zwei. Die Bretter des Deckels 

sind außen bemalt, gehobelt und an den Kanten sägerau. Die Kanten des Deckels sind 

abgerundet. Der Sargdeckel ist mittels zwei Scharnieren mit dem restlichen Korpus ver-

bunden. Auf der linken Sargdeckelwange befinden sich die Scharniere, die Bänder reichen

über die Deckplatte bis auf die rechte Sargdeckelwange. Sie sind mittels Splinten und Nie-

ten mit dem Holz verbunden. An der rechten Wange sind die Bänder eingeschlagen und 

den enden an der Innenseite des Deckels. Die Nieten befinden sich an jenen Stellen, an 

denen die meiste Kraft auf die Bänder wirkt, im Bereich der Scharniere. Der Splint auf der 

Deckplatte im Fußhauptbereich wurde zu einem späteren Zeitpunkt durch einen ge-

schmiedeten Nagel ersetzt. Die Eisenbänder weisen eine Breite von rund 1,5 cm auf. Sie 

sind im Bereich der Scharniere blattförmig auf rund 3,5 cm verbreitert. Den Abschluss an 

der linken Wange bilden überstehende Ösen, die durch die Ösen der Untersargbänder ge-

führt sind und so ein Scharnier ergeben. Auf der rechten Wange befindet sich eine Anlege-

arbe, die zum Verschließen des Sarges dient. Sie ist genauso wie die Bänder in Eisen 

ausgeführt, die 1,5 cm Breite aufweisen und an einem Ende blattförmig abschließen. Am 

anderen Ende befindet sich eine rechteckige Ausnehmung, in die das zweite Glied der 

Arbe eingehängt ist. Dieses zweite Glied ist im Laufe der Zeit wohl verloren gegangen und

wurde zu einem späteren Zeitpunkt ergänzt (vielleicht im Rahmen der Restaurierung des 

Sarges 1998). Auch die Arbe ist mittels Splinten und Nieten am Holz befestigt, wobei die 

Niete sich wiederum an der Stelle mit der meisten Kraftwirkung befindet. Eine Besonder-

heit weist der Sargdeckel im Inneren auf. Er ist durch eine dreigliedrige Kette mit dem Un-

tersarg verbunden. Diese Kette verhindert das komplette Aufklappen des Deckels. Er wird 

dadurch in einem Öffnungswinkel von rund 100° gehalten und stabilisiert. Die einzelnen 

Kettenglieder sind 10 cm lang und mittels Nieten miteinander verbunden. Die Kette ist mit 

zwei Nieten an dem Kopfhaupt von Deckel und Untersarg befestigt. 

Die Malerei am Sargdeckel besteht aus Ölfarbe auf Holz. Es sind die Farben Weiß und 

642 Herrmann, Grupe, Hummel, Piepenbrink, Schutkowski 1990, 52f.
643 Freundliche Auskunft von PD DDr. Martin Grassberger, Rechtsmediziner und Anthropologe.
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Schwarz gut erkennbar. Die Flächen des Sargdeckels dürften in einer grün-braunen Farb-

fassung gehalten gewesen sein. Allerdings ist dies aufgrund der Restaurierung nicht mehr 

eindeutig zu klären. Den Deckel ziert ein Zentralkreuz, als lateinisches Kreuz ausgeführt, 

dessen Stamm das als Baumstamm mit zwei Aststummeln, einen nach links, einen nach 

rechts ausgeführt ist. Das Kreuz steht auf einem stilisiertem Hügel (Golgotha). Die Enden 

des Kreuzes sind als Dreipass ausgeführt. Der Kreuzungspunkt von Kreuzstamm und Ar-

men wird durch ein rundes kreisrundes Medaillon abgedeckt, auf dem sich das Mono-

gramm „IHS“ befindet, wobei der Buchstabe „H“ durch ein Kreuz mit Herz am Kreuzfuß 

durchbrochen wird. Das schlichte Programm des Kreuzes mit dem Medaillon wird von Die-

fenbach und Sörries in das letzte Drittel des 18. Jahrhunderts datiert.644 Ein vergleichbares

Monogramm gibt es am Kopfhaupt des Sarges S/N170 in der Michaelergruft. Das Nomen 

sacrum mit dem Herz ist mit den Jesuiten aufgekommen.645 Der Körper des Kreuzes ist 

weiß, mit einer kräftigen schwarzen Umrandung. Das Medaillon ist ebenfalls weiß mit einer

schwarzen Umrandung und schwarzer Schrift. Interessant sind die zwei abzweigenden 

Aststümpfe am Stamm des Kreuzes.  

Untersarg:

Der Untersarg des Kinderklappsarges besteht aus den beiden Wangen, dem Kopf- und 

Fußhaupt sowie dem aufklappbaren Sargboden. Die einzelnen Untersargteile sind mittels 

Dübeln und Leim verbunden. Die Stärke der verwendeten Bretter liegt zwischen 1,9 und 

2,2 cm. Als Handhabe sind das Kopf- und Fußhaupt mit Griffen versehen. An diesen konn-

te der Sarg gehoben und getragen werden. Es sind schmiedeeiserne Bügelgriffe, die nicht 

verziert sind. Sie führen durch jeweils zwei Ringösen. Die Ringösen sind mit Splinten an 

den Sargbrettern befestigt. Auf der rechten Untersargwange befindet sich ein Ringbügel, in

den die zum Verschließen des Sarges dienende Arbe einrastet. Die Bretter der Wangen 

und der Häupter sind mittels 1,5 cm starker Schmiedeeisenbänder verbunden. Diese sind 

zur Aussteifung der Leim- Dübelverbindungen angebracht worden. Die Bänder sind an ih-

ren Enden, einerseits aus dekorativen, andererseits aus technischen Gründen verbreitert, 

damit an dieser Stelle gelegene Splinte besser halten. Die Bänder sind an den Wangen je-

weils mit zwei Splinten mit den Brettern verbunden, an den Häuptern, an denen die Bän-

der über den Bügelgriffen geführt sind, ebenso. Im oberen Drittel der linken Untersargwan-

ne sind zwei später hinzugefügte Nägel erkennbar, mittels derer ein Riss des Holzbrettes 

repariert wurde. Ebenfalls an der linken Sargwange außen ist ein später hinzugefügter Na-

644 Diefenbach/Sörries 1993, 40.
645 Rainer 2005a, 80.
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gel erkennbar, der anscheinend die Verbindung zwischen Wange und Kopfhaupt fixieren 

sollte. Weiters sind die Scharnierbänder des Klappmechanismus an den Sargwangen be-

festigt. Diese vier Schmiedeeisenbänder befinden sich im oberen und unteren Drittel der 

Wangenbretter, auf beiden Seiten. Sie sind mittels Nieten und Splinten an den Holzbret-

tern befestigt. Sie wurden an den oberen Enden allesamt in das Sarginnere umge-

schlagen. An den unteren Enden sind die Bänder zuerst blattförmig verbreitert, um an-

schließend einen eingedrehten Dorn zu bilden, der das eigentliche Scharnier ist. 

An Kopf- und Fußhaupt ist jeweils ein schmiedeeiserner Haken angebracht. Dieser Haken 

ist mittig unter den Bügelgriffen befestigt. Er dient zur Aufnahme des Verschlussriegels. 

Die Haken sind unbeweglich. Das obere Ende ist ginkoblattförmig ausgeschmiedet, um je 

zwei Splinte aufnehmen zu können. Am Fußhaupt konnte ein dritter Splint, für den ein 

Loch vorgesehen war, aufgrund der kleinen Größe des Fußhauptes nicht gesetzt werden. 

Am Kopfhaupt hingegen ist an dieser Stelle eine Niete gesetzt worden, die die Hauptlast 

des Sargbodens zu tragen hat. Die Haken wirken so, als wären sie eigentlich nicht für die-

se Größe eines Sarges gedacht. Sie reichen an beiden Enden rund 3 cm über den Sarg-

boden hinaus. Dies ist notwendig gewesen, um den Verschlussriegel in den Haken einras-

ten lassen zu können. Beide Haken weisen auf die linke Seite des Untersarges. 

Der Sargboden besteht aus zwei gehobelten Brettern, die mittels Scharnieren am Korpus 

des Untersargs befestigt sind. Die Scharniere bilden das Ende von Schmiedeeisenbän-

dern, die mit den Bodenbrettern durch Splinte verbunden sind. Miteinander sind die Bretter

nicht verbunden, dadurch sind sie zu öffnen. Die Kanten der Bretter greifen bei diesem 

Sarg nicht ineinander. Aufgrund des geringen Gewichts der Körper dürfte dies nicht not-

wendig gewesen sein. Um den Sargboden trotzdem vollständig verschließen zu können, 

wurde der Verschlussriegel so breit ausgeführt, dass er bei geschlossenem Zustand beide 

Bodenbretter am Öffnen hindert. Der Verschlussmechanismus besteht aus einer Konstruk-

tion aus mehreren Schmiedeeisen. Er besteht aus einer Klammer, die in das linke Boden-

brett vernietet ist, einem mehrfach gebogenen Riegel und einer massiven Niete, die den 

Riegel an dasselbe Sargbrett befestigt. Der Riegel ist flach geschmiedet und derart ausge-

führt, dass er in geschlossenem Zustand in den am Korpus montierten Haken einrastet. 

Zieht man ihn auf die linke Untersargseite, bewegt sich dieser aus der Hakenöffnung, und 

der Boden kann aufklappen. Der Drehpunkt des Riegels liegt in der Niete am Ende des Ei-

senstücks. Dieses Verriegelungssystem funktioniert allerdings nur bei Druckentlastung des

Bodens. Das bedeutet, dass der mit einem Körpergewicht belastete Sarg erst im Grab ab-
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gestellt werden musste, dann der Riegel aus dem Haken gezogen werden konnte und 

beim Hochheben des Sarges die Bodenbretter wegschwingen konnten.  

Ob der Sarg benutzt wurde, ist nicht restlos zu klären. Auffällige Spuren von Leichenflüs-

sigkeiten gibt es in diesem Sarg nicht. Lediglich im Kopfhauptbereich gibt es drei braun-

schwarze Antragungen, die von Fäulnisflüssigkeit herrühren könnten. Ein stärkeres Indiz 

für die mehrfache Nutzung des Sarges sind die Reparaturen an der linken Untersargwan-

ge. Zum Einen wurde ein Riss mit Absplitterung an der Oberkante der Sargwange mittels 

zweier geschmiedeter Nägel repariert. Ein weiterer Riss wurde an der Verbindung von 

Wange und Kopfhaupt mittels hinzugefügtem geschmiedeten Nagel ausgebessert. Heute 

ist der Riss wieder vorhanden, wohl durch den Nagel. 

Zu einem späteren Zeitpunkt wurde der Sargdeckel an den Häuptern mit je zwei Dübeln fix

mit dem Untersarg verbunden. Dies kann nur nach der Nutzungsphase des Sarges ge-

schehen sein, da ein Öffnen des Deckels nicht mehr möglich war. Dies ist wohl als Siche-

rungsmaßnahme zu verstehen. Diese Dübel wurden abgeschnitten und befinden sich 

noch heute in den Löchern. 

Würdigung:

Der Kinderklappsarg im Bestattungsmuseum Wien ist in allen Teilen original erhalten. Er 

ist in einem ausgezeichnetem Zustand, was sicherlich mit den optimalen Bedingungen im 

neuen Museum zu tun hat. Er ist aufgrund seiner Größe eindeutig als Kindersarg anzu-

sprechen. Eine Nutzung des Sarges im Rahmen von Bestattungen ist sehr wahrscheinlich.

Die Datierung des Sarges ist lediglich tradiert. Es gibt keine Nachweise wie Rechnungen, 

Berichte von Verwendung etc. zur Überprüfung der Datierung. Allerdings ist der Sarg aus 

Vergleichen der Malerei, der Ausführung der Schmiedeeisenarbeiten und aufgrund des 

Malereiprogramms her in das letzte Drittel des 18. Jahrhunderts zu datieren. Der Ver-

schlussmechanismus des Sargbodens ist singulär. Bis dato ist dem Verfasser kein weite-

rer in dieser Art ausgeführter Mechanismus bekannt.  

Zusammenfassung

Die in dieser Arbeit vorgestellten Klappsärge sind das erste Mal in dieser Art und Weise 

aufgenommen worden. Die Analyse der Aufnahme birgt einige Schwierigkeiten, die es zu 

überwinden galt. Eines der größten Probleme ist die Datierung der Klappsärge. Die sechs 

aufgenommenen Särge werden alle in die Jahre 1784 und 1785 datiert. Die Datierung kam

nicht aufgrund erhaltener Dokumente wie Rechnungen oder Berichten der Verwendung 

zustande, sondern basiert auf der Verordnungen des Jahres 1784 von Kaiser Joseph II. 
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und der Rücknahme der sarglosen Bestattung im Jänner 1785. 

Die Datierung wird aufgrund der Nutzung von Särgen als Bestattungsutensil erschwert. So

ist es ja die Aufgabe des Objekts Sarg, den Leichnam in der ersten Zeit zu schützen, nach 

der Beerdigung allerdings die Fäulnis und danach die Verwesung zu beschleunigen.646 Der

Korpus des Sarges, bestehend aus Deckel und Untersarg, sollte nach dem Beginn der 

Verwesung einbrechen. Damit ist die Zerstörung des Objekts Sarg quasi vorgesehen. Im 

archäologischen Befund sind Särge nur in Form von Holzresten über, neben und unter ei-

nem Skelett erhalten; oftmals auch nur mehr als Verfärbung erkennbar. Ein Beispiel für 

einen archäologischen Nachweis einer langen Sargbestattungstradition findet sich im 

deutschen Breunsdorf/Sachsen.647 So konnten bei archäologischen Grabungen Sargbe-

stattungen vom 12. bis in das 17. Jahrhundert nachgewiesen werden.648 

Heute noch erhaltene Särge wurden daher entweder nicht verwendet oder sind in keine 

Erdgräber gekommen. Gruftsärge und Klappsärge sind nicht in Erdgräber gekommen. Die-

se sind heute in Österreich noch erhalten. Vor allem die Zahl der in Grüften erhaltenen 

Särge ist relativ gesehen hoch. Wobei es hierbei auch wieder Einschränkungen gibt. Die 

Särge aus Metall, die zum Beispiel als Übersärge in der Kapuzinergruft in Wien verwendet

wurden, unterliegen anderen Entwicklungskriterien wie Särge, die von der reicheren Be-

völkerung verwendet wurden. Die Holzsärge aus Grüften wie der Michaelergruft, der Fran-

ziskanergruft in Wien oder der Krypta in Göss/Steiermark können als Vergleich herangezo-

gen werden, obwohl es sich hier um reiche Verstorbene oder im Fall von Göss um Perso-

nen der Kirche handelte. Es kann davon ausgegangen werden, dass die Särge in den 

Grüften eventuell von den selben Tischlern hergestellt wurden wie die Klappsärge, da Sär-

ge ja nur bei Vermögenden für Erd- und Gruftbestattungen zum Einsatz kamen. Die nicht 

vermögenden Schichten in der Stadt und am Land wurden vielfach ohne Sarg bestattet. 

Für den nord- und mitteldeutschen Bereich gibt es mehrere gute Beispiele an Grüften, de-

ren Särge intensiv untersucht wurden. So sind die Särge der Familie Stockhausen ein gu-

tes Beispiel,649 oder auch die Untersuchungen der Merseburger Fürstengruft.650 In Öster-

reich gibt es keine vergleichbare Arbeit zu Särgen, obwohl komplexe Untersuchungen in 

der Michaeler- als auch in der Franziskanergruft in Wien möglich wären. Weder die eine 

noch die andere Gruft mit den zahlreichen Holzsärgen sind in ihrer Gesamtheit aufgenom-

646 Knispel 1998a, 256, Kratter 1904, 21.
647 Kenzler 2002, 158ff.
648 Bestattungslexikon Bd. 2 2005, 317, s.v. Sarg.
649 Linnebach 1993, 43-64, Tello 1993, 65-69.
650 Ströbl 2014, Wendland/Rüber-Schütte 2013.
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men und untersucht worden. Die Quellenlage wäre vorhanden. 

Die wichtigste hier verwendete Quelle ist allerdings die Dissertation von Andreas Ströbl. Er

hat für diese Arbeit circa fünfhundert Holzsärge untersucht und katalogisiert und daraus 

eine Typologie der Holzsärge von der Hochrenaissance bis zum Historismus in Deutsch-

land erarbeitet.651 Die Arbeit von Ströbl bietet nicht nur eine äußerst brauchbare und ein-

fach umzusetzende Art der Beschreibung und Katalogisierung von Holzsärgen, sondern 

auch eine Relativchronologie der Sargentwicklung. Er hat auch Material aus Österreich in 

seine Arbeit einbezogen. So wurden neben Literatur wie Hubers Dissertation652 auch die 

verfügbaren Informationen zur Michaelergruft und Kapuzinergruft von ihm berücksichtigt.653 

Eigentlich ist eine sichere Datierung nur bei einem geschlossenen Befund mit bekanntem 

Sterbedatum und Zuordnung möglich. Im Fall des hölzernen Innensargs von Kaiser Karl 

VI. in der Kapuzinergruft waren diese Faktoren gegeben. Der Innensarg, welcher bei der 

Restaurierung des Übersargs entnommen wurde, konnte ohne Probleme vom Verfasser 

richtig in die Typologie von Ströbl eingepasst werden. So handelt es sich hierbei um einen 

Trapezgiebeldeckelsarg des Typs GT/2/b.654 Das im Vergleich zu den zeitgleichen Särgen 

reich verzierte Exemplar ist die letzte Ruhestätte von Karl VI., von dem das Sterbedatum, 

der 20. Oktober 1740, bekannt ist.655 Auch die Handhaben an Kopf- und Fußhaupt können 

zeitlich gut in die Typologie von Ströbl eingepasst werden. 

Aufgrund der einfachen Handhabe und nach eingehendem Studium der Arbeit ist der Ver-

fasser der vorliegenden Arbeit zu der Überzeugung gelangt, dass die Typologie von Ströbl 

in Teilen auch für Österreich anzuwenden ist.

Typus

Bei allen untersuchten Klappsärgen handelt es sich typologisch um Trapezgiebeldeckel-

särge, bei denen das Kopf- und Fußhaupt dreieckig oder trapezoid ausgeführt ist und die 

Hauptbretter von Deckel und Untersarg eine Gerade bilden. Laut Ströbl sind diese Art von 

Särgen chronologisch zwischen den Flachdeckelsärgen, bei denen keine Bretter schief 

stehen und den Walmdeckelsärgen anzusiedeln.656 Bei den Trapezgiebeldeckelsärgen 

sind die Häupter des Deckels als auch des Untersarges trapezoid. Alle aufgenommenen 

651 Ströbl 2014, 7f.
652 Huber 1981, Totenbrauchtum in Niederösterreich.
653 Ströbl 2014, 19.
654 Hawlik 1993, 64f.
655 Hawlik 1993, 158.
656 Ströbl 2014, 44f. 
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Särge entsprechen dem Typ GT/2/b657, der auch bei Ströbl die größte Gruppe darstellt.658 

Ströbl datiert den Typ GT/2/b vom 16. bis ins 18. Jahrhundert. Zander datiert den Beginn 

dieser Art von Särgen in das 17. Jahrhundert und gibt die Laufzeit bis heute an.659 Dersel-

be Typ ist sowohl in der Michaelergruft660 und in der Franziskanergruft in Wien erhalten.661 

In Göss sind ebenfalls Trapezgiebeldeckelsärge auf den Abbildungen zu erkennen. 

Ausschüttmechanismus

Zu den Ausschüttmechanismen der Klappsärge gibt es keine Vergleiche. Die Mechanis-

men in Göss, Pöggstall und Herzogenburg sind sehr ähnlich ausgeführt. Hier sind jeweils 

die Bügel des Verschlusses in einem Winkel von 70° bis 90° ausgeführt. Lediglich in Göss 

ist der Verschlussmechanismus bei Zug mittels Seil nicht funktionstüchtig. Bei den beiden 

Särgen in St. Michael in der Wachau ist die Konstruktion des Verschlusses anders. Bei 

den beiden Särgen ist an den Häuptern je eine schmiedeeiserne Stange mittels Niete 

montiert, die über den Deckel hinausreicht und am oberen Ende eine Öse für die Aufnah-

me eines Stricks bildet. Am unteren Ende befindet sich je ein Haken, der in die Ösen des 

Sargbodens einrastet. Bei dem Wiener Exemplar ist der Verschlussmechanismus ganz an-

ders aufgebaut. Hier befinden sich die beweglichen Teile nicht auf den Häuptern, sondern 

sie sind an den Sargbodenbrettern montiert. Ein feststehender Haken an den Häuptern 

dient als Raste für ein bewegliches Schmiedeeisenband. Die verschiedenen Ausführungen

der Verschlussmechanismen dürften die lokalen Möglichkeiten der Tischler und Schmiede 

widerspiegeln, wobei auffallend ist, dass sich die Särge in Herzogenburg und Pöggstall 

auch in diesem Detail sehr ähnlich sind. Allen Ausschüttmechanismen ist gemeinsam, 

dass sie nur bei Druckentlastung der Sargbretter funktionieren. Wenn zu viel Gewicht auf 

die Bretter des Sargbodens drückt, dann lässt sich der Haken oder Dorn nicht aus der Öse

ziehen. Somit war das Abstellen des Sarges am Boden notwendig, bevor der Verschluss-

mechanismus ausgelöst werden konnte. Ein Positionieren des Sarges und Aufklappen des

Sargbodens ohne Grundberührung, sozusagen „in der Luft“ ist technisch nicht möglich.662 

Das heute immer wieder beschriebene Hinunterstürzen der Leiche in das Grab ist somit 

auch unwahrscheinlich.663 Diefenbach und Sörries beschreiben die Verwendung eines 

657 Ströbl 2014, Tafel 2. 
658 Ströbl 2014, Tafel 11. 
659 Zander 2010, 44.
660 Kopp 2005, 139f. 
661 Rainer 2005c, 155.
662 Knispel 1985, 21. 
663 Wittigo Keller, der Leiter des Bestattungsmuseum Wien bis 2013 demonstrierte das Poltern bei öffnen des Mechanismus am 

hängenden Sarg sehr gerne. Bei einer Exkursion des Arbeitskreis Forensische Archäologie im Oktober 2007 konnten zahlreiche 
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Klappsargs ebenfalls wie folgt: Der Sarg wurde über dem offenen Grab abgestellt, in das 

Grab hinuntergelassen, am Grabboden abgestellt. Danach wurde der Verschlussme-

chanismus mittels Stricken gelöst und der Leichnam dann durch den geöffneten Sargbo-

den in dem Grab abgelegt.664 

Der Verschlussmechanismus mit Ösen oder Haken an den oberen Enden ist nur dann not-

wendig, wenn die bedienende Person nicht mehr mit den Händen an den Sarg herankam, 

dass heißt, dass die aufwendigen Anfertigungen nur dann sinnvoll sind, wenn der Me-

chanismus erst im Grab gelöst wird. Über dem Grab hängend könnte man den Mechanis-

mus ohne Probleme auch ohne Strick auslösen. Ziel des Einsatzes von Klappsärgen war, 

laut Verordnung von Joseph II. vom 10. Dezember 1784, 

...daß in dergleichen besonderen Fällen die Todtentruhen so einzurichten 

sind, damit der Körper ohne die Truhen ganz zu eröffnen, in das Grab 

gesenkt,...665

Durch den Mechanismus wurde die Belastung für die Totengräber reduziert und das ge-

setzliche Ziel erreicht. 

Die Ringe an den Särgen von Göss, Pöggstall und Herzogenburg dienten einerseits zum 

Transport des Sarges mittels Stangen vom Sterbehaus zur Kirche und von der Kirche auf 

den Friedhof, andererseits zum Hinablassen des Sarges in das Grab. Bei den Klappsär-

gen ohne Ringe konnten für den Transport Bahren eingesetzt werden; der Kindersarg aus 

Wien wurde von einem Totenträger getragen. Zum Hinablassen des Sarge wurden wohl 

Stricke um den Sarg geschlungen. Nach Abstellen des Sarges am Boden des Grabes wur-

den die Stricke auf einer Seite fallen gelassen und auf der anderen Seite unter dem Sarg 

durch aus dem Grab gezogen. Dies ist heute noch gängige Praxis bei Beerdigungen. Das 

Hochziehen des geleerten Sarges wäre ohne Probleme an den Ösen des Verschlussme-

chanismus möglich, da das Gewicht des Sarges von den schmiedeeisernen Teilen getra-

gen werden konnte und der Verschlussmechanismus ohnedies bereits gelöst war.  

Handhaben

Die Handhaben an den Kopf- und Fußhäuptern der Klappsärge in Göss und Wien waren 

zum Transport notwendig. Vergleiche hierfür finden sich in der Michaelergruft. Zahlreiche 

Särge haben die Handhaben an den Kopf- und Fußhäuptern.666 Sie können vorwiegend 

Archäologinnen und Archäologen dies beobachten. 
664 Diefenbach/Sörries 1993, 40
665 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 570-573.
666 Rainer 2005a, 78.

164



als geschmiedete einfache Bügelgriffe nach Ströbl bezeichnet werden.667 Der Sarg von 

Ferdinand Karl von Aspermont († 1772) in der Aspermont-Lynden-Gruft weist einen 

schmiedeeisernen Bügelgriff ohne Verzierung mit sternenförmigen Platten auf.668 Er ist mit 

jenen von Göss vergleichbar. In derselben Gruft, und auch in der Berchtold-Selb-Gruft sind

weitere Griffe an den Häuptern erkennbar. In der zweitgenannten Gruft sind zudem Griffe 

mit Mittelstück erhalten.669  

Bildschmuck

Die Särge tragen alle religiösen Bildschmuck, der im Sinne der Aufklärung zur Zeit 

Josephs eher als schlicht und zurückhaltend zu beschreiben ist. Jeder der aufgenomme-

nen Särge weist ein Kreuz am Sargdeckel auf. In Göss, in St. Michael in der Wachau, in 

Herzogenburg und in Wien handelt es sich um ein lateinisches Kreuz, welches auf einem 

gezeichneten (Göss) oder einem stilisiertem Hügel als Kreuzfuß steht. Das Kreuz auf dem 

Sarg von Pöggstall ist als Crux gemina, als Doppelkreuz ausgeführt und steht auf keinem 

Fuß, sondern schließt auch hier mit einem Dreipass ab. Alle Kreuze haben an den 

Kreuzarmen und am oberen Ende des Kreuzstamms einen Dreipass als Abschluss, wobei 

die Dreipasse bei dem Gösser und dem Pöggstaller Sarg zusätzlich verziert sind. Die 

Kreuze von Göss, St. Michael in der Wachau, Wien und Pöggstall sind in schwarz und 

weiß ausgeführt, die Flächen sind weiß, die Umrandung schwarz. Das Kreuz auf dem Her-

zogenburger Sarg ist schwarz. Keines der Kreuze ist einheitlich, jedes hat zusätzliche Ver-

zierungen aufzuweisen. Jenes am Wiener Sarg hat ein rundes Medaillon mit Jesusmono-

gramm, Herz und Kreuz im Kreuzungspunkt. Der Kreuzstamm ist als Baum mit abgehen-

den Astgabeln ausgeführt. Der Sarg in Pöggstall, jener mit dem Doppelkreuz, hat neben 

den verzierten Dreipassenden im oberen Kreuzungspunkt ein Jesusmonogramm mit ei-

nem Doppelkreuz, im unteren Kreuzungspunkt ein Herz mit den drei Kreuzigungsnägeln 

und am Kreuzstamm eine rankende Blume. Die Kreuze der beiden Särge von St. Michael 

sind am einfachsten ausgeführt und weisen keinerlei Art von Verzierung auf. Auch jenes 

auf dem Sarg von Herzogenburg ist ohne Verzierungen. In der Aufklärung wird der Sarg-

schmuck minimalisiert, und nur das Kreuz mit Dreipassenden und stilisiertem Hügel bleibt 

als Symbol am Sargdeckel erhalten. Selbst der Kaiser wählte für seinen Sarg diese Art 

von Zier. Der Kupfersarg von Kaiser Joseph II. in der Kapuzinergruft weist neben der In-

schriftenplatte lediglich ein Kreuz ohne den Gekreuzigten auf. Der Sarg ist somit ein star-

667 Ströbl 2014, Tafel 8 b.
668 Rainer 2005a, 112f. 
669 Rainer 2005a, 113.
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ker Kontrast zu dem wohl prunkvollsten Sarg in Wien, dem barocken Prunksarkophag sei-

ner Eltern.670

Die Ausnahme bezüglich der Malerei stellt der Klappsarg aus Göss dar. Er ist aufwändiger 

verziert; neben dem Zentralkreuz gibt es weitere Vanitasmotive. Vor allem die Kombination

von Kreuz und Totenkopf, wie sie am Sarg von Göss neben anderen Motiven vorkommt, 

die als Zeichen der Realität des Todes zu sehen sind, sind im Barock noch sehr beliebt.671 

Viele Särge in der Michaelergruft in Wien weisen Malereien auf. Einen kleinen Überblick 

gibt Alexandra Rainer 2005, wobei leider die Gesamtanzahl der bemalten Särge nicht be-

kannt ist.672 Fast alle Klappsärge weisen ein zentrales Kreuz am Sargdeckel auf. Diese ist 

mit dem Gekreuzigten versehen. Lediglich der Gösser Klappsarg hat einen Gekreuzigten 

abgebildet, wobei dieser wohl erst in einer zweiten Phase auf den Sarg gemalt wurde. 

Vielleicht war die ursprüngliche Sargzier am Ende des 18. Jahrhunderts zu schlicht, und 

es wurden im Laufe der Zeit die heute erhaltenen Motive ergänzt. Weiters kommt in der 

Michaelergruft das Stundenglas, welches auch am Sarg von Göss zu sehen ist, häufig vor,

an floralem Schmuck erkennt man Rosen. Das Jesusmonogramm IHS und das Herz mit 

den drei Kreuznägeln kommt an einem Sarg in der Michaelergruft und an den Klappsärgen

in Pöggstall und Wien vor. 

Vergleichsbeispiele:

Aufgrund der fehlenden detaillierten Untersuchungen zu den weiter oben erwähnten Grüf-

ten bleiben als Vergleichssärge lediglich der heute im Wiener Bestattungsmuseum befind-

liche restaurierte Sarg, sowie Fotos und Beschreibungen aus der Michaelergruft als auch 

Informationen und Fotos aus der Franziskanergruft. Ein weiterer brauchbarer Vergleich, 

vor allem für den Klappsarg in Göss, stellen die Fotografien und Beschreibungen der Sär-

ge aus der Krypta aus derselben Kirche, der ehemaligen Stiftskirche in Göss dar. 

Särge aus der Krypta in Göss/Steiermark

In der Krypta der ehemaligen Stiftskirche von Göss in der Steiermark waren bis 1962 zahl-

reiche Särge von Nonnen des 1782 aufgelassenen Äbtissinenstifts aufbewahrt. Die Särge 

sind auf mehreren erhaltenen Fotografien, sowie auf einem Linolschnitt wohl aus dem Jah-

re 1924673 zu sehen. 
670 Hawlik 1993, 181.
671 Bestattungslexikon 2002, Bd. 1, 125f. s.v. Grabmalsymbolik.
672 Rainer 2005a, 77f.
673 Pelikan 1924, 79.
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Die dreischiffige Krypta unter der Stiftskirche, die um 1000 als Umgangskrypta entstanden 

ist674, wurde wohl seit 1338 als Gruft genutzt und durch einen gotischen Zubau noch Osten

erweitert.675 1645 wurde unter Äbtissin Maria Benedikta Gräfin Schrattenbach676 die Gruft 

erweitert, um mehr Platz für eine neue Grablege zu schaffen. Hierbei dürfte es sich um die

Zugänge handeln, die als Frühbarock beschrieben werden.677  Am 18. September 1760 

wurde die Gruft, wohl aus Platzmangel – es wird von 104 Särgen in der Gruft berichtet678, 

fast vollständig ausgeräumt. 53 Chorfrauen, 30 Laienschwestern und 3 adelige „Fräulein“ -

nicht verheiratete und noch nicht in die Gemeinschaft eingeführte Frauen - die menschli-

chen Überreste von insgesamt 86 Individuen wurden in einem Schachtgrab am Friedhof 

des Stiftes wiederbestattet. Neun Individuen wurden in der Krypta belassen.679 1772 wur-

den die von Maria Theresia verfügten Einschränkungen bei Grüften680 und die endgültige 

Verfügung zur Schließung und Räumung von Grüften aus dem Jahr 1782681 auch für Göss

schlagend. Die Äbtissinnen erwirkte eine Ausnahme zu den Regelungen von 1772; es 

wurde kein außenliegender Eingang angelegt, sondern es wurde weiterhin der Zugang 

durch die Stiftskirche verwendet, dennoch musste die Gruft 1782 geschlossen werden. Im 

Mai des Jahres wurden die letzten Nonnen in der Gruft beigesetzt.682 Die Luftzufuhr zur 

Gruft wurde in Folge vermauert und erst wieder im Jahr 1895 geöffnet und die am Boden 

stehenden Särge, die aufgrund der nicht mehr abtransportierten Feuchtigkeit wohl schon 

ziemlich in Mitleidenschaft gezogen worden waren, auf Holzschragen gestellt.683 Hierbei 

wurde auch die Aufstellung der Särge verändert.684 Die Särge in der Gruft wurden über 

einen längeren Zeitraum immer wieder übereinander geschlichtet. Die unteren Särge wur-

den durch den Druck der oberen anscheinend zusammenzerdrückt und so die menschli-

chen Überreste in andere Särge umgebettet.6851910 wurde ein größere Untersuchung der 

Krypta, Särge und Mumien durchgeführt. Berta Pelikan dürfte eine der Teilnehmerinnen 

gewesen sein.686 Sie berichtet, dass die Särge zwischen den Säulen aufgereiht waren. Es 

674 Dehio Steiermark 1982, 264.
675 Jontes 2003/2004, 19, Pelikan 1924, 80. 
676 Pelikan 1924, 78f. 
677 Woisetsschläger-Mayer 1961, 69.
678 Naschenweng 1990, 61.
679 Jontes 2003/2004, 163.
680 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6 518-521.
681 Kropatschek 1785-1790, Bd. 2 355.
682 Naschenweng 1990, 63.
683 Naschenweng 1990, 63. 
684 Pelikan 1924, 81.
685 Pelikan 1924, 222.
686 Naschenweng 1990, 63. 
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handelt sich um Holzsärge, deren Deckel auf den Korpus aufgelegt ist. Die Luft in der 

Gruft war 1910 trocken und kaum Modergeruch vorhanden. Die Durchlüftung dürfte durch 

die Wiedereröffnung der Lüftungsöffnungen einige Jahre zuvor wieder in Gang gebracht 

worden sein. In den Särgen waren Knochen, Gewandteile und Grabbeigaben. Einige der 

toten Frauen waren mumifiziert. In einer Nische auf der Seite waren Knochen zusammen-

geschlichtet. Seit den 1930er Jahren wurden die mumifizierten menschlichen Überreste, 

die zusehends dem Zerfall preisgegeben waren, als Problem angesehen. Im September 

1961 wurde ein Schwamm in einigen der Särge entdeckt. Zu diesem Zeitpunkt waren noch

52 Särge erhalten.687 Nach längerer Diskussion, ob und wie man die Mumien und Särge 

erhalten könnte, wurde von Seiten der Pfarrgemeinde entschieden, dass die menschlichen

Überreste eingeäschert und in ein Schachtgrab in der Krypta beerdigt und die Särge ver-

brannt werden sollen. Das Denkmalamt wurde in diese Entscheidung zwar nicht eingebun-

den, jedoch informiert. Die Ausräumarbeiten wurden von Walter Modrijan, dem damaligen 

Landesarchäologen, begleitet.688 Die Särge wurden nicht dokumentiert, die Mumien von 

Ämilian Kloiber vom Oberösterreichischen Landesmuseum vor Ort und am Joanneum in 

Graz untersucht. Die Särge wurden aus der Gruft entnommen, anschließend von Bauar-

beitern der Firma Hitthaller zerteilt und am Sturzplatz der Firma verbrannt.689 Auch die 

Sargbeigaben wurden im August 1962 an Kloiber übergeben. Heute sind weder der Groß-

teil der Befunde noch die Funde auffindbar.690 Die in dieser Arbeit verwendeten acht Foto-

grafien stammen aus drei Beständen: aus der Stiftsbibliothek Admont,691 aus dem Stadtar-

chiv Leoben und aus den Ortsakten zu Göss im Universalmuseum Joanneum in Graz.692 

Die Fotos der Särge vor Ort dürften aus drei Fotoserien stammen, wobei eine mit „vor 

1962“ angegeben wird und vom Fotografen Werner Fürst in Leoben angefertigt wurde.693 

Sie besteht aus zwei Fotografien, wo der Raum der Krypta zentral, von Ost nach West ab-

gebildet ist (UMJ/OA; Foto 1 W, Foto 2 nach O). Ein Gegenschuss aus der Nordwestecke 

der Krypta und ein weiterer Schuss nach Westen, auf dieser Aufnahme bereits ohne Kreuz

und Lampe, wurden von Kurt Woisetschläger gemacht (Foto 3 NW, Foto 4 W). Diese Auf-

nahmen müssen vor 1961 entstanden sein, da das Buch in diesem Jahr erschienen ist.694 

687 UMJ, AarchMK, OA Leoben.
688 Hebert 1989, 181.
689 UMJ, AarchMK, OA Leoben.
690 UMJ, AarchMK, OA Leoben.
691 Briefwechsel DDr. Alfred Weitzendorfer 1962-1966.
692 UMJ, AarchMK, OA Leoben.
693 Jontes 1977, 25, 42, UMJ, AarchMK, OA Leoben.
694 Woisetschläger-Mayer 1961, Tafel 144, 145. 
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Eine Detailaufnahme von zwei Särgen, wobei der rechte nicht mehr intakt ist, ist um 1950 

entstanden und kann dem Fotografen Fritz Fürst, dem Vater von Werner Fürst zugeordnet 

werden (Foto 5). Es stammt aus dem Archiv der Stadt Leoben.695 Eine weitere Fotografie, 

welche wohl auch um 1950 entstanden ist, wird ebenfalls Fritz Fürst zugerechnet und wur-

de aus der Nordwestecke der Krypta aufgenommen (Foto 6). Allerdings befindet sich in 

dem Raum zwischen den Särgen ein weiterer Sarg, der auf höheren Holzschragen 

steht.696 Hier sind die beiden Särge der Detailaufnahme in der rechten Ecke wieder er-

kennbar. Auf dem vergleichbaren Foto von Woisetschläger sind hier zwei andere, intakte 

Särge erkennbar. Ein weiteres Foto zeigt zwei Särge zwischen Säulen, welches von Wes-

ten her aufgenommen wurde (Foto 7). Der Fotograf ist unbekannt, die Datierung „vor 

1962“.697  Ein letzte Foto, ebenfalls aus der Nordwestecke der Krypta geschossen datiert 

wohl um 1950, da die Särge noch auf höheren Holzschragen stehen. Der Fotograf ist nicht

bekannt.698 Die Fotos 7 und 8 dürften wohl auch von Fritz oder Werner Fürst stammen. 

Im Großen und Ganzen sind sieben verschiedene Särge erkennbar, wobei jene, die in der 

Mitte der Gruft stehen, auf aud den acht Bildern zu sehen sind. Bei den auf den Fotografi-

en erkennbaren Särgen handelt es sich um zweiteilige, einfach ausgeführte Holzsärge, be-

stehend aus Untersarg und Sargdeckel. Sie stehen um 1950 auf höheren Holzschragen, 

später, um 1961, auf niedrigeren Holzblöcken. Die Särge weisen keine Bemalung auf. Bei 

einem der Särge fehlt das Fußhaupt des Untersarges, dadurch sind im Inneren Füße einer

Mumie erkennbar. Die erkennbaren Särge lassen sich einheitlich als Trapezgiebelsärge 

beschreiben. Die Grundflächen sind rechteckig und verjüngen sich leicht zum Fußhaupt 

hin, und die Wangenbretter des Untersargs klappen oben leicht nach außen. Damit ent-

sprechen sie dem Typ GT/2/b. Unabhängig davon ist bei allen zu sehenden Särgen der 

Untersarg deutlich höher als der Sargdeckel. 

Die Detailaufnahme (Foto 5) der beiden Särge an der Südseite der Gruft lässt weitere in-

teressante Schlüsse zu. So sind die Sargbretter stumpf auf Stoß gesetzt worden. Die 

Sargdeckelwangen waren etwas länger als die Kopf- und Fußhäupter, um besser mit dem 

Untersarg abzuschließen. Dies bedurfte allerdings einer Art Sitzleiste am Untersarg, in 

Form einer auf Gehrung geschnittenen Kante. Der Sargboden bestand aus zwei Brettern. 

Im Inneren der Särge befanden sich Hobelspäne. Da die Gruft 1760 leergeräumt worden 

695 Jontes 2004, Abb. 155, 144, Naschenweng 1990, 62.
696 Jontes 1977, 25.
697 Hebert 1989, Abb. 221.
698 Postkartensammlung Pototschnig
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war und bis 1782 erneut belegt wurde, ist eine Datierung der abgebildeten Särge in das 

letzte Drittel des 18. Jahrhunderts gegeben. 

Insgesamt wurden 1962 von Kloiber 51 mumifizierte Leichen untersucht.699 Er untersuchte 

die Mumien im Lapidarium des Schloss Eggenberg. Hierbei führte er eine Altersbestim-

mung und eine Individualisierung durch und erhob noch Fakten wie Ernährungssituation 

etc. der historischen Anthropologie. Leider sind die erhobenen Daten nicht mehr auffind-

bar.700 Lediglich fünf Fotografien von Mumienteilen sowie ein Kurzauszug der Untersu-

chungen sind bekannt und publiziert. Diese stammen aus dem Briefverkehr von DDr. Weit-

zendorfer und befinden sich heute in der Stiftsbibliothek Admont.701 Die Särge der Krypta 

in Göss sind hinsichtlich des Typs (GT/2/b) mit den aufgenommenen Klappsärgen ver-

gleichbar. Auch die Art und Weise der Verarbeitung der Sargdeckel entspricht jener der 

Klappsärge. Bei den Untersärgen, die in der Krypta auf Stoss verarbeitet wurden, gibt es 

Unterschiede, da bei allen Klappsärgen die Untersärge Schwalbenschwanzbinder aufwei-

sen. Dies dürfte durch das Fehlen eines festigenden Bodens notwendig gewesen sein. 

Holzsarg aus der Michaelergruft/Wien

Der Holzsarg aus der Michaelergruft in Wien (BFM-299), der heute im Bestattungsmuse-

um ausgestellt ist, wurde im Jahr 1974 in der Gruft ausgesucht, in das Volkskundemuse-

um überstellt, dort restauriert.702 Er ist einer von rund 210 erhaltenen Särgen. Noch in der 

Michaelegruft wurde er mit der Nummer S/N127 versehen.703 Die Bestattung Wien half im 

Jahr 1974 in der Gruft, Sargbretter zu retten und adäquat zu lagern sowie menschliche 

Überreste umzubetten - die Überreste aus Sarg S/N127 wurden ebenfalls umgebettet. Die 

Beschädigungen des Sarges hielten sich in Grenzen, lediglich die Sargdeckelplatte hatte 

sich gelöst. Bei dem Sarg handelt es sich um einen Trapezgiebelsarg, er besteht aus Fich-

tenholz und hat eine Länge von 200 cm.704. Die Grundfläche ist rechteckig und verjüngt 

sich leicht zum Fußhaupt hin, die Wangenbretter des Untersargs klappen oben leicht nach 

außen. Er ist als Typ GT/2/b nach Ströbl zu klassifizieren.705 Bei dem hier beschriebenen 

Exemplar ist der Untersarg deutlich höher als der Sargdeckel.706 Im Katalog „Vom Toten-

699 Hebert 1989, 181, vgl. Fußnote 3.
700 UMJ, AarchMK, OA Leoben.
701 Naschenweng 1990, 64.
702 Bock 2014, 35f.
703 Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 34.
704 Zentralinstitut und Museum für Sepukralkultur 1993, Kat. Nr. 69, 149f.
705 Ströbl 2014, Tafel 2.
706 Vgl. Abb. 19, Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 34, Zentralinstitut und Museum für Sepukralkultur 1993, Kat. Nr. 69, 149f.
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baum zu Designersarg“ ist eine Farbtafel des restaurierten Sargs vorhanden.707 Hier ist die

Malerei aus Leimfarbe sehr gut zu erkennen. Zentral auf der Sargdeckelplatte und den 

Wangen ist ein lateinisches Kreuz mit Dreipassenden zu sehen. Auf dem Kreuz ist ein 

spärlich bekleideter Mann erkennbar. Es handelt sich hierbei um einen Christus und die 

Darstellung des Dreinageltypus, wie bei dem Klappsarg in Göss. Am Kreuzschaft befindet 

sich ein Totenkopf vor zwei gekreuzten Langknochen. Am oberen Ende des Kreuzstamms 

befindet sich als Titulus eine Schriftrolle mit den Buchstaben „INRI“. Das Kreuz ist in einem

dunklen Blau ausgeführt, auf dem Dreipass des Stamms, welcher nicht zur Gänze abgebil-

det wurde, sondern nach oben abgeschnitten wurde, befindet sich die Jahreszahl 1756. 

Hierbei handelt es sich wohl um das Sterbejahr jener Person, die ursprünglich in diesem 

Sarg gebettet war. Insgesamt 65 der erhaltenen Särge in der Gruft weisen eine Datierung 

auf, wobei alle Holzsärge zwischen 1740 und 1783 datiert werden können.708 An den De-

ckelwangen ist Blumendekor in den Farben Grün und Rosa erhalten. An den Wangen des 

Untersargs sind zentral Langknochen überkreuzt und mit Bändern verbunden abgebildet. 

Links und rechts davon befinden sich je eine Blume und dann bekränzte Totenköpfe. Am 

Kopfhaupt des Untersargs befinden sich wiederum überkreuzte Langknochen, am Fuß-

haupt hingegen ein florales Ornament. Die auf Stoß genagelten Kanten des Sargs wurden 

mit einem Rahmen aus schwarz und grau umgeben. Sowohl die Auswahl der Motive  als 

auch der Rahmen um die Malerei am Rande des Sarges sind vergleichbar. Allerdings ist 

die Malerei des Sargs aus der Michaelergruft qualitativ hochwertiger. 

Zusammenfassend ist zu sagen, dass die aufgenommenen Särge alle in das letzte Drittel 

des 18. Jahrhunderts datiert werden können. Dies ist aufgrund der Analyse des Typus der 

Särge, der Handhaben, der erhaltenen Malerei und dem Vergleich mit zeitlich klar abge-

trennten Gruftbeständen gut belegt. Ob alle Särge nun wirklich 1784/85 entstanden sind 

oder früher, ist nicht feststellbar. Die Klappsärge in Göss und Herzogenburg weisen eine 

Zweiphasigkeit in der Malerei auf. Aber auch hier können keine weiteren Indizien für eine 

genauere Datierung gefunden werden.  

„Der Tod, das muss ein Wiener sein!“709 Wienerlied von Georg Kreisler

707 Zentralinstitut und Museum für Sepukralkultur 1993, Tafel XIV, Kat. Nr. 69 149f. 
708 Zentralinstitut und Museum für Sepukralkultur 1993, Kat. Nr. 69, 149f.
709 Georg Kreisler, Der Tod, das muss ein Wiener sein, Preiser Records 1969.
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III. Archäologische Aufarbeitung der Friedhöfe

Die Bautätigkeiten der Stadt Wien und anderer Bauträger im letzten Jahrzehnt ermöglichte

es, Teilstücke oder ganze Anlagen von insgesamt fünf Friedhöfen auf fünf Grabungsstellen

zu untersuchen. Im Bereich entlang der Sensengasse, (Wien IX., Alsergrund) wurde auf-

grund von Bauarbeiten im Rahmen der Verbauung des Universitätssportinstitutsgeländes 

eine Untersuchung des gesamten Geländes notwendig. Auf dem Baugrundstück befanden

sich der Bäckenhäuslfriedhof, der Spanische Friedhof und der Neue Schottenfriedhof.710 

Die Errichtung einer Tiefgarage im Währingerpark (Wien XVIII., Währing) machte archäo-

logische Untersuchungen notwendig. Hierbei konnten Reste des Allgemeinen Währinger 

Friedhofs aufgedeckt werden.711 Am heute noch großteils erhaltenen, Jüdischen Friedhof 

Währing machten Sanierungsarbeiten kleinere archäologische Untersuchungennotwen-

dig.712 

In weiterer Folge werden die einzelnen Friedhöfe, chronologisch nach ihrer Eröffnung sor-

tiert, vorgestellt.

III.A Die Friedhöfe am Gelände der heutigen Sensengasse 1-3, Wien IX. 

Alsergrund

Der Alsergund entstand aus der 1850 eingemeindeten Alservorstadt, welche im 17. Jahr-

hundert wiederum nach dem Alserbach benannt wurde, einem Wasserlauf, der im Wiener-

wald entspringt, heute unterirdisch den XI. Bezirk durchfließt und in den Donaukanal mün-

det. Die Alservorstadt wurde aufgrund der hohen Dichte an Kranken-, Armen- und Sie-

chenhäuser bis 1830 auch Siechenals genannt, wobei der Flurname vor allem im heutigen

710 Litschauer/Pototschnig 2009, 5.
711 Huber/Traunmüller 2003b, 266.
712 Vgl. Scholz 2008.
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Bereich der Sensengasse, Spitalgasse und Währingerstraße zu verorten ist.713 Im Wien 

des 18. Jahrhunderts war von der hierfür zuständigen Stadtverwaltung vorgegeben, dass 

jede Sozialeinrichtung einen eigenen Friedhof betreiben musste. Joseph II. lies aufgrund 

der Vielzahl an Spitälern, Siechenhäusern und Friedhöfen, im Bereich Siechenals das All-

gemeine Krankenhaus, das Garnisonsspital sowie das Josephinum errichten. Auch nach 

dem Abräumen der Friedhöfe wurden die so frei werdenden Areale weiterhin Einrichtun-

gen der Gesundheitsvorsorge zu Verfügung gestellt. Die hier zu behandelnden Friedhöfe 

waren nicht die einzigen entlang der heutigen Sensengasse. Ein weiterer Friedhof, der 

Kontumazfriedhof, welcher zum Kontumazhof, einem Versorgungsgebäude für Pestopfer 

gehörte, befand sich am westlichen Ende des Weges, gegenüber des Neuen Schotten-

friedhofs.714 Bereits 1647 eröffnet, wurde auch dieser Friedhof 1783 aufgelassen. Die Res-

te des Friedhofs verschwanden beim Bau des Narrenturms (1783/84), des Pathologischen

Instituts und des Gerichtsmedizinischen Instituts (1859).715

III.B Geographische Einordnung

Die drei Friedhöfe wurden entlang der heutigen Sensengasse angelegt, deren Verlauf be-

reits vor 1768 dokumentiert ist. Die Sensengasse bildete nicht nur den südlichen Ab-

schluss des Areals, sondern auch die Erschließung der Friedhöfe von der Währingerstra-

ße her. Die Friedhöfe liegen auf der ersten Schotterterrasse über dem Donaukanal.716 Im 

Westen wurde das Areal vom Alsbach begrenzt. Der ursprüngliche Verlauf des Bachs, der 

zwischen 1840 und 1846 eingewölbt wurde,717 ist heute anhand der Straßenzuges von La-

zarettgasse und Spitalgasse erkennbar. Kurz vor dem Gelände der Friedhöfe bog der 

Bach in Richtung Norden ab, um in weiterer Folge entlang eines Bruchs in der Schotterter-

rasse in Richtung Donaukanal zu entwässern.718 Der Bach, an dessen orografisch rechten 

Ufer das untersuchte Areal lag, ist ebenfalls auf der Vogelschau von Johann David Huber 

aus den Jahren 1769-1773 abgebildet.719 Auf dieser wichtigen, zeitgenössischen Bildquelle

erkennt man auch einen Weg entlang des Alsbachs sowie einen Eingang zum Neuen 

Schottenfriedhof von Westen her, welcher offensichtlich der Haupteingang gewesen war. 

713 Wolf 1979, 7f.
714 Czeike 1992-2004, Bd.3 571f., s.v. Kontumazhof. 
715 Dehio 1993, 392.
716 Litschauer/Pototschnig 2009, 10.
717 Wolf 1976, o.S.
718 Urbanek 2009, 20f.
719 Joseph Daniel Huber, Scenographie oder Geometrisch Perspect. Abbildung der Kayl. Königl. Haupt u. Residenz Stadt Wienn in 

Oesterreich 1769-1773.Czeike 1992-2004, Bd. 3 278f. s.v. Huber-Plan, Opll 2004, 52f. 
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Im Norden und Osten waren die einzelnen Areale eingezäunt. Hier schlossen Grünflächen 

und die Friedhofsfläche des Johannesfriedhofs720 an. 

1765 war die erste Nennung der heutigen Sensengasse als Gaße wo man zum Gottesa-

cker geht.721 1768 wurde die Gasse Todengäßl, 1804 in Todtengasse und 1818 in Fuhr-

mannsgasse umbenannt.722 Die Gasse nahm also von ihrer Entstehung bis ins Jahr 1818 

direkt Bezug auf die Friedhöfe.723 Der Name Sensengasse selbst bezog sich allerdings auf

den Hausnamen des Gasthauses Zur goldenen Sense, welches sich an der Ecke Sensen-

gasse/Währingerstraße befand. 

III.C Historische Ansichten

Die historischen Ansichten des Areals Sensengasse sind aufgrund der Gründungszeiten 

und der doch frühen Schließungszeit von 1783 sehr beschränkt. 

Der Vogelschauplan der Stadt Wien von Joseph Daniel Huber:

Die Hauptquelle ist der, von Joseph Daniel Huber angefertigte Vogelschauplan der Stadt 

mit ihren Vorstädten.724 Der Plan wurde von 1769 bis 1773 auf kaiserlichen Befehl aufge-

nommen und gezeichnet. Danach wurden die Kupfersticharbeiten begonnen, die bis 1778 

andauerten. Die Drucke wurden von Universitätsbuchhändler und Buchdrucker Johann 

Georg Wiengand gedruckt und vertrieben. Der Plan besteht aus insgesamt 24 Einzelblät-

ter zu je 71 cm x 91 cm. Die Gesamtgröße des Plans beträgt somit 360 cm x 415 cm. Der 

Maßstab ist somit 1:1.440. Der Plan zeigt Wien und seine Vororte bis zum Linienwall von 

Osten aus gesehen, wobei die Fassaden der Häuser aus Südost her gezeigt werden. Der 

Vogelschauplan erlangte große Bedeutung (und hat diese für Wien noch immer) weil er 

neben der exakten geographischen Orientierung, der exakten Gebäudelage, Verkehrsflä-

chen, Benennungen derselben, dem Herausarbeiten von einzelnen, bedeutenden Gebäu-

den auch architektonische Details zeigt.725 Die Details von der Huberschen Vogelschau 

können direkt mit dem Grundrißplan der Stadt, aufgenommen vom Hofmathematiker 

Joseph Nagel verglichen werden. Abweichungen gibt es kaum.726 Der Hubersche Plan ver-

mittelt ein recht einheitliches Stilbild des 18. Jahrhunderts. In diesem Kontext sind sicher-

720 Czeike 1992-2004, Bd. 3 364, s.v. Johannes in der Siechenals.
721 Mück 1978, 66f.
722 Autengruber 2012, 265, s.v. Sensengasse.
723 Pototschnig 2015, 90.
724 Czeike 1992-2004, Bd. 3 278f. s.v. Huber-Plan.
725 Czeike 1992-2004, Bd. 3 279 s.v. Huber-Plan.
726 Opll 2004, 50. 
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lich auch jene Bereiche der Friedhöfe zu sehen.727 Auf dem Plan erkennt man, dass die 

Vorstädte locker und in niedriger Bauweise verbaut waren – ganz im Gegenteil zum Stadt-

zentrum. Die Bebauung richtete sich vor allem nach den großen Aufallsstraßen zwischen 

Stadtbefestigung und Linienwall.728 Im Bereich der Alservorstadt war es die heutige Wäh-

ringerstraße, die vom Schottentor zum Linienwall führte. An deren rechten Seite stadtaus-

wärts gesehen befanden sich das Bäckenhäusl und das Spanische Spital. Versteckt, hin-

ter der Straßenverbauung befanden sich auf der linken Seite der Straße die drei Friedhöfe.

Hinter den Straßenzügen befanden sich kleine Küchen- und Ziergärten sowie Gewerbebe-

triebe. 

Die Friedhöfe an der Sensengasse sind auf dem vorletzten Blatt der obersten Reihe in der

rechten unteren Ecke abgebildet. Das Bäckenhäusl und das Waisenhaus sind am vorletz-

ten Blatt der zweiten Reihe Mitte rechts abgebildet. Sowohl die Gebäude als auch die 

Friedhöfe sind aufgrund der Beschriftung direkt am Plan eindeutig zu identifizieren. Fol-

gende Details können aus dem Plan herausgelesen werden. 

Bäckenhäuslfriedhof:

Auf dem Planausschnitt verläuft die heutige Sensengasse von unten nach oben, wobei sie

unten von der Wäringergaßn abgeht. Die Sensengasse ist anfangs schmal, verbreitert sich

aber nach Westen. Auf Höhe der Friedhöfe läuft ein Entwässerungsgraben an der Nord-

seite der Gasse. Mittig im Verlauf der Sensengasse befindet sich, rechts der Gasse also 

nördlich, das Gelände des Bäckenhäuslfriedhofes. Es ist ein längsrechteckiges Areal, das 

im spitzen Winkel auf die Sensengasse zu läuft und mit einer Schräge zur Gasse ab-

schließt. Der Friedhof scheint mit einem Lattenzaun eingefriedet zu sein, an der Westseite,

dort wie der Neue Schottenfriedhof mit der Friedhofskirche und das Wohnhaus mit der 

Konskriptionsnummer 91 anschließen, befindet sich eine Mauer. Die Mauer wird durch Zu-

gänge zum Friedhof aus den Gebäuden der Friedhofskirche durchbrochen. An der nördli-

chen Front des Zaunes, jener zur Währingerstraße hin, ist ein Eingangstor zu erkennen. 

Der nördliche Bereich des Areals weist Reihengräber und eine größeres Friedhofskreuz 

auf, im südlichen Bereich, jenem der archäologisch untersucht wurde, ist nur eine große 

Grube, vielleicht ein offenes Schachtgrab abgebildet. Ein Baum bei den Reihengräbern 

und ein abgezäunter Bereich in der Nordwestecke des Friedhofes sind weiters zu erken-

nen, wobei der Baum wohl nur als kartographisches Zechen zu interpretieren ist. Im freien 

Feld in der Mitte steht Becken-Häußl-Gottes-Acker geschrieben. Der archäologisch unter-

727 Opll 2004, 52. 
728 Opll 2004, 52f. 
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suchte Teil lässt sich auf den südlichen Teil des Areals einschränken, da der nördliche Teil 

durch Bautätigkeiten des 19. Jahrhunderts bereits zerstört worden ist. 

Spanischer Friedhof:

Der Spanische Friedhof liegt am nächsten zur Währingerstraße, also am Huberplanblatt 

am weitesten unten. Er ist flächenmäßig der kleinste der drei Friedhöfe. Er hat eine annä-

hernde Dreiecksform. Er ist mit einem Plankenzaun eingefriedet, der Eingang befindet sich

mittig zur Sensengasse hin. Über eine, den Straßengraben überspannende kleine Brücke 

gelangte man an das Friedhofsportal. Da das Straßengelände in diesem Bereich wohl hö-

her als der Friedhof lag, ist eine Art Rampe an der Innenseite des Zaunes zu erkennen. 

Gegenüber dem Eingang ist eine einfache, rechteckige Kapelle zu erkennen, die anschei-

nend zusätzlich eingefriedet zu sein scheint und hinter der es eine kleinere Geländestufe 

gibt. Östlich davon befindet sich das Friedhofskreuz, was sich mit den archäologischen 

Befunden deckt. In den Ecken sind Reihengräber zu erkennen. Beschriftet ist die Fläche 

mit Spanischer Gottesacker. 

Neuer Schottenfriedhof:

Der Neue Schottenfriedhof befindet sich am oberen, westlichen Ende der Sensengasse. 

Er nimmt mit Abstand den meisten Platz der drei Friedhöfe am Plan ein. Er ist langrechte-

ckig von Nord nach Süd orientiert. Die Westgrenze ist parallel zum Alserbachbett verlau-

fend. Das Areal befindet sich am Westende der Gasse, südlich davon das Haus mit der 

Konskriptionsnummer 98, nördlich davon das Wohnhaus mit der Konskriptionsnummer 91.

Das Areal ist also zwischen zwei Häusern, dem Bachbett des Alserbachs und des Areals 

des Bäckenhäuslfriedhofs eingefügt. Es ist durch eine umlaufende Mauer von den Ver-

kehrsflächen und Nachbargrundstücken getrennt. Die Mauer im Osten wird teilweise durch

die Außenmauer der Kirche gebildet, im Norden wie im Süden durch Gebäudeteile und 

Hofmauer der Nachbarhäuser. Die Mauer im Westen ist segmentiert, ein Eingang befindet 

sich in der Mitte. Das Portal ist durch zwei Pfeiler mit Kugelaufsätzen ausgestaltet. Knapp 

südlich des Eingangstores befindet sich ein kleiner Knick in der Mauer. In der Mitte der 

Ostmauer befindet sich eine verhältnismäßig große Friedhofskirche. Sie weist einen zwie-

belbekrönten Turm über dem Altarraum auf, die Fassade ist längslaufend untergliedert. In 

der Ostfassade des Turms sind drei Fenster und ein hohes Fenster des Glockenstuhls er-

kennbar. Die Westfassade der Kirche ist abgesetzt, ein, über das Dach reichender Giebel 

ist zu erkennen. Die Kirche ist mit einem Satteldach versehen. Nördlich und südlich des 

Turmbaus befindet sich je ein kleiner, längsrechteckiger, mit einem Pultdach versehener 
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Anbau. Das Dachwasser der Anbauten wurde auf den Neue Schottenfriedhof geführt. Ne-

ben den Fenstern des Ostabschlusses der Kirche sind auch noch zwei Türen und ein klei-

nes Fenster in der Ostfassade erkennbar. Der Bäckenhäuslfriedhof war also über die An-

bauten des Neuen Schottenfriedhofes erschlossen. Der Friedhof hatte in der Südostecke 

einen weiteren Zugang, der ebenso wie jenes Portal in der Westmauer mit Pfeilern be-

grenzt, auf denen kugelförmige Zierelemente zu erkennen sind. Von den beiden Portalen 

führten Wege, erkennbar an den Alleebäumen,von der Sensengasse und einem Weg, 

über den Friedhof hin zum Haupteingang der Kirche in der Mitte des Westwerks. Der südli-

che Weg ist bogenförmig angelegt. Westlich der Kirche ist ein großes Friedhofskreuz ein-

gezeichnet. Über die gesamte Fläche sind angedeutete Reihengräber und Grabzeichen, 

wohl Holzkreuze und massivere Zeichen in Obeliskenform erkennbar. Die in der Grabung 

erkennbaren Gebäudestrukturen an der Außenseite der Nord- und Südmauer des Friedho-

fes sind auf dem Plan ebenfalls erkennbar und deren Funktion nachvollziehbar. Am Gelän-

de des Friedhofs befindet sich die Beschriftung Todten-Kirch-zum-Schottner.729 

Die am Plan erkennbare Konskriptionsnummer 91, ein zweistöckiges Wohnhaus nördlich 

des Friedhofes, gehörte 1779 einem Andreas Hackel, Maurergeselle. Beschrieben ist die 

Gasse an der das Haus, wie übrigens auch der Neue Schottenfriedhof bey dem Alserbach

unten von den Ziegelhütten gegenüber.730 Nr. 92 ist der Schotten Gottesäcker und Nr. 93, 

das Gebäude am südlichen Ende des Neuen Schottenfriedhofes (am Plan wohl irrtümlich 

mit Nr. 98 verzeichnet, da 98 in der Auflistung das Invalidenhaus ist, dessen Lage an der 

Alserstraße angegeben ist und im Huberplan auch dort eingezeichnet ist), dessen Eigentü-

mer Anton Graf von Bergen ist. Bei der geographischen Lage der Liegenschaft ist angege-

ben detto (bezugnehmend auf die oben gegebene Beschreibung der Konskriptionsnum-

mer 91) und allda gehet aber ein Weg grade auf das Beckenhäusl hinüber.731 Alle drei 

Grundstücke stehen unter der Grundobrigkeit des Schottenstiftes. 

Auf dem Huberplan sind nicht nur die Friedhöfe sondern auch die beiden Betreiberhäuser, 

das Bäckenhäusl und das Spanische Spital eingezeichnet und mit Konskriptionsnummern 

versehen. Das Bäckenhäusl hat die Konskriptionsnummer 120, das Spanische Spital die 

Nummer 122. In de Pontys Auflistung der Konskriptionsnummern von 1779 werden das 

Bäckenhäusl und das Spanische Spital unter diesen Nummer erwähnt, das Bäckenhäusl 

hat das Bürgerspital und die Schotten als Grundobrigkeit angeführt. Die geographische 

729 Opll 2004, 52.
730 de Ponty 1779, 9, Nr. 91. 
731 de Ponty 1779, 9, Nr. 92 und 93. 
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Verortung wird mit „macht das Eck in der Währingergassen, und links herunter den spani-

schen Spitalberg“ bezeichnet.732 Das Spanische Spital  ist als königliches Spanisches Spi-

tal verzeichnet, als Grundobrigkeit werden Stift Schotte und Aerarium Sanit733 angegeben. 

Zur Verortung ist „links hinunter zum Thury“ zu lesen.734

III.D Archäologische Befunde und Funde

Die Grabungsareale des Bäckenhäuslfriedhofs, des Spanischen Friedhofs und des Neue 

Schottenfriedhofs befinden sich im heutigen IX. Wiener Gemeindebezirk, Alsergrund. Die 

rund 1,2 Hektar große Fläche liegt in einem Dreieck zwischen der heutigen Währingerstra-

ße im Osten, der Sensengasse im Süden und der Spitalgasse im Westen. In der Nordecke

des Dreiecks ist heute der Arne Carlsonpark situiert.735 Die Grundstücke mit den Num-

mern736 KG 01002 EZ 908 Gstnr.: 220/1, 221/1, 221/2 und 239 wurden archäologisch von 

der Stadtarchäologie Wien untersucht. Der Grabungscode der Stadtarchäologie war GC 

2005_7, die Geschäftszahl im Jahr 2005 36.444/1/2004 und im Jahr 2006 36.444/2/2005. 

Die Grabungsleiterin beider Grabungskampagnen war Constance Litschauer. 

Die Befunde der drei Grabungen wurden in Befundblättern aufgenommen, mittels Totalsta-

tion digital vermessen und fotografiert. Die Befundblätter, die Planunterlagen und das aus-

führliche Grabungstagebuch der Grabungsleiterin dienten als Grundlage für den Befund-

katalog und die Bearbeitung der einzelnen Befunde. Da es sich bei den Grabungen 2005 

um eine Notgrabung und 2006 um eine Baustellengrabung gehandelt hat, kann bei dem 

Dokumentationsmaterial nicht von der Qualität einer Forschungsgrabung ausgegangen 

werden. So konnten nur Flächen, die für eine Verbauung vorgesehen waren, untersucht 

werden. Aufgrund von Sicherheitsvorgaben konnte zum Beispiel der Westabschluss des 

Neuen Schottenfriedhofs nicht untersucht werden. Zu nahe wäre die Baugrube an die auf 

der Lazerettgasse verlegten Straßenbahnschienen gekommen. Trotz des Zeitdrucks und 

der Tatsache, dass in den Jahren 2005 und 2006 immer nur vorübergehend die Totalstati-

on der Stadtarchäologie Wien dem Team in der Sensengasse zu Verfügung stand, konn-

ten fast alle Befunde digital vermessen werden. Leider ist es dem Zeitdruck aber auch ge-

732 de Ponty 1779, 12, Nr. 120.
733 de Ponty 1779, 12, Nr. 122. 
734 de Ponty 1779, 12, Nr. 122. 
735 Litschauer/Pototschnig 2009, 10.
736 Bei den Grundstücksnummern handelt es sich um jene aus dem Jahr 2005, nach dem Abschluss der Bauarbeiten wurden diese 

abgeändert. 
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schuldet, dass einige Grabbefunde nie mit den entnommenen Skeletten zusammenge-

hängt wurden, dass bedeutet, dass in der Aufarbeitung Funde zu einzelnen Befunden 

nicht mehr zugeordnet werden können und als Einheit nicht identifizierbar sind.

Die Stadtarchäologie hat als Bezugspunkt für Höhenangabe das Wiener Null. Es handelt 

sich hierbei um eine historischen Höhenpegel der Donau bei der Schwedenbrücke. Das 

Wiener Null ist 156,680 m über der im restlichen Bundesgebiet verwendeten Adria Null.737 

Damit können Grabungsbefunde unter oder über dem Wiener Null liegen. Im Fall der Gra-

bungen in der Sensengasse befinden sich Befunde zwischen 14 und 16 Meter über dem 

Wiener Null. 

Die Funde der Grabungen wurden der Reihe nach mit Fundnummern versehen. Da die 

Stadtarchäologie Wien inzwischen organisatorisch von der Stadt Wien/MA 7 zum Wien 

Museum verschoben wurde, war es notwendig, die vergebenen Fundnummern mit dem 

vorangestellten Code MV 73 zu versehen. Im Rahmen dieser Arbeit wurde diese Umstel-

lung nicht durchgeführt. Sollten die Fund im Bestand des Wienmuseums gesucht werden 

müssen, ist daher vor die Fundnummer die MV 73 zu stellen.738

Die Funde der drei Friedhöfe gliedern sich in drei große Fundgruppen. Die Fundgruppe 

der Knochen, die Keramikfunde sowie die Kleinfunde und Grabbeigaben. 

Die Knochenfunde wurden direkt auf der Grabung von einer Anthropologin untersucht und 

die Ergebnisse in Befundblättern vermerkt. Anschließend wurden die Knochen der Bestat-

tung Wien übergeben, die wiederum die Knochen kremierte und in einem Aschengrab wie-

derbestattete. Einzig die Knochen der ersten Grabungskampagne im Jahr 2005 wurden 

aufbehalten. Diese werden im Rahmen einer Diplomarbeit an der Universität Liverpool be-

arbeitet. Die Ergebnisse der anthropologischen Untersuchung der Toten aus dem Jahr 

2006 wird im Rahmen einer Dissertation von Kollegin Maja Gebetsroither unter Betreuung 

von Karl Großschmidt bearbeitet.739 

Die Gruppe der wenigen Keramikfunde wurde im Rahmen eines Artikels im Fundort Wien 

von Ingeborg Gaisbauer vorgelegt und vom Verfasser nicht mehr weiter bearbeitet.740

Die letzte Gruppe, jene der Kleinfunde und Grabbeigaben wurde im Rahmen der vorlie-

genden Arbeit katalogisiert, bearbeitet, verglichen, datiert und zusammengefasst. Der Ka-

talog basiert auf dem Fundkatalog Sensengasse, erstellt von Constance Litschauer. 

Als Vergleichsfunde dienten vorwiegend die zahlreichen Grabungsergebnisse anderer 

737 https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/stadtvermessung/geodaten/festpunkt.html (eingesehen am 7.1.2017)
738 Freundlichen Information von Constance Litschauer, Stadtarchäologie Wien. 
739 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 80-103.
740 Gaisbauer 2009, 42-79.
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Friedhöfe in Wien. Dies sind vor allem der Friedhof Marchettigasse (Wien VI., Mariahilf),741 

der Friedhof Matzleinsdorf (Wien X. Favoriten),742 der Friedhof Kaiserebersdorf (Wien XI., 

Simmering),743 sowie der Friedhof St. Bartholomäus (Wien XVII., Hernals).744 Vergleiche 

aus geographisch ferneren Grabungen wurde vorwiegend mit dem Friedhof St. Martin in 

Schwyz (CH),745 den Grabbefunden des Klosters St. Johann in Müstair (CH),746 sowie dem 

Katholischen Friedhof in Göttingen (D) gezogen.747 Die Aufteilung der Fundgruppen in der 

vorliegenden Arbeit wurde analog zu der Bearbeitung der Funde aus dem katholischen 

Friedhof Göttingen angelegt.

Die wichtigste Quelle zu Weihemedaillen, Kreuzen, Rosenkränzen und Devotionalien stel-

len die beiden Kataloge „Edelsteine, Himmelschnüre, Rosenkränze und Gebetsketten“748 

sowie „Glaube, Aberglaube, Amulette, Medaillen & Andachtsbildchen“749 dar. Die beiden 

2008 und 2010 erschienen Kataloge des Diözesanmuseums Salzburg zählen aktuell zu 

den vollständigsten Katalogen zu diesem Thema im südlichen deutschsprachigen Raum. 

Die Stücke wurden für zwei Sonderausstellungen im Diözesanmuseum aus zahlreichen 

Sammlungen zusammengetragen und in den Katalogen exzellent publiziert. Neben Fach-

artikel zu den Themen finden sich in den Katalogen tausende Vergleichsstücke aus allen 

verwendeten Sammlungen. Zu beinahe jedem Weihemedaillon und Kreuz aus dem Bä-

ckenhäuslfriedhof, dem Spanischen Friedhof und dem Neuen Schottenfriedhof fand sich 

ein Vergleich in den Katalogen. 

III.E Bäckenhäuslfriedhof

Der Bäckenhäusl Friedhof bestand von circa 1656 bis 1784. Teile des Areals wurden im 

Jahr 2006 durch die Stadtarchäologie Wien im Rahmen einer Notgrabung untersucht. 

Grund für die Kampagne war die Verwendung des Areals als Baugrund. Die Grabungsflä-

che betrug rund 500 Quadratmeter. Insgesamt konnten in jenen Bereichen, die untersucht 

werden konnten, sechs Schachtgräber dokumentiert werden. Geschätzte 1.800 Individuen

wurden auf dem Areal bestattet.

741 Ranseder 2015a, 138-157.
742 Schulz 2015, 158-175, Ranseder 2015b, 186-217.
743 Hofer 2008, 364-378.
744 Krause u.a., 2013, 118-157.
745 Descoeudres 1995. 
746 Sennhauser 2004.
747 Grosskopf (Hg.) 2015. 
748 Keller/Neuhardt 2008. 
749 Keller 2010. 
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III.E.1 Historischer Abriss

Der Name Bäckenhäusl kann auf Paul Lundler zurückgeführt werden. Lundler war In-

nungsmeister der Bäcker und ist wohl 1506 verstorben. Das „steinerne Kreuz am Weg“ er-

innerte an den Tod des Lundler. Neben der Jahreszahl waren eine Breze und ein Spruch-

band angebracht: „Paul Lundler Bäck ZM I de got gnad amen“.750 Das Kreuz befand sich 

ursprünglich an der Stelle wo heute die Boltzmanngasse von der Währinger Strasse abge-

ht, also direkt am Bäckenhäusl. Das Siechenhaus befand sich in Fußdistanz zum Friedhof 

in der heutigen Boltzmanngasse, dort wo heute das Chemische Institut der Universität 

Wien steht.

1631 wurde das Bäckenhäusl das erste Mal unter diesem Namen erwähnt, allerdings be-

stand bereits davor ein Siechenhaus an dieser Stelle, welches 1529, im Zuge der ersten 

Türkenbelagerung von Wien, zerstört wurde.751 1648 wurde das Siechenhaus dem Bürger-

spital zugeordnet.752 Um 1656 wurde der Bäckenhäuslfriedhof angelegt.753 Als in Wien in 

den Jahren 1679 und 1713 Wellen der Pest aufflammten, wurde das Siechenhaus als ei-

nes der Pestspitäler genannt.754 Maria Theresia ließ das Bäckenhäusl ausbauen. Vorwie-

gend wurden Bettler sowie gebrechliche und kranke Personen dort versorgt. Die Anzahl 

der zu Unterstützenden war beträchtlich, so berichtet Wertheim 1810, dass 1.000 bis 

1.200 Patienten per Jahr im Bäckenhäusl Hilfe bekamen.755 Das Siechenhaus hatte 16 

Säle und mehrere kleine Zimmer, in denen zugleich 500 Personen gepflegt werden konn-

ten. Der gemeinschaftlich besoldete Arzt visitierte die Patienten einmal wöchentlich, der 

Wundarzt hingegen täglich und dessen Assistent zweimal täglich. Als weiteres Pflegeper-

sonal wurden Angestellte, sogenannte Wärterinnen,756 oder Kranke, denen die Pflege an-

derer möglich war, eingesetzt. Das Bäckenhäusl hatte keine eigene Apotheke. Die Ernäh-

rungssituation war nicht gut, so erhielt ein Bettler täglich einen Laib Brot und 3 kr.. Brachte 

er seine eigene Wäsche mit, musste er mit dem erhaltenen Geld auch die Pflege der Wä-

sche bezahlen. Kranke erhielten einen Laib Brot täglich und dazu 5 kr., sowie Zusatznah-

rung wie Suppe oder Eintopf, die ihrer Genesung fördern sollte. Fleisch gab es nur sonn-

tags. Wiederum ist Wäsche ein Thema, dass explizit erwähnt wird. Personen die keine ei-

gene Wäsche mitbrachten, wurden vom Siechenhaus ausgestattet. Aus Berichten von To-
750 Wolf 1978, 11.
751 Czeike 1992-2004, Bd. 1 225, s.v. Bäckenhäusl.
752 Czeike 1992-2004, Bd. 1 225, s.v. Bäckenhäusl, Wertheim u.a. 1999, 312.
753 Krause u.a. 2013, 51.
754 Krause u.a. 2013, 51.
755 Wertheim u.a. 1999, 312.
756 An dieser Stell werden im Artikel von Wertheim das einzige Mal Frauen genannt. 
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tengräbern aus der Zeit ist ebenfalls bekannt, dass Spitalsleichen keine Wäsche am Kör-

per trugen, da sie Eigentum der Spitäler war und wieder eingesetzt wurde.757 Die Patienten

hatten hohes Alter oder waren schwer krank. Wertheim führt dies für die hohe Mortalitäts-

rate von rund 30% an.758 Kranke konnten sich zusätzliche Kreutzer verdienen, wenn sie für

das Seelenheil Verstorbener beteten oder aber den Leichenzug auf den Friedhof begleite-

ten.759 Noch 1823 wird das Bäckenhäusl als Grundspital erwähnt,760 1868 das Siechen-

haus aufgelöst und die Gebäude 1907 geschleift.761

Der Bäckenhäuslfriedhof wurde durch das gleichnamige Siechenhaus verwaltet. Die Toten

des Siechenhauses wurden hier bestattet.762 Spätestens als das Siechenhaus am 

29.4.1648 an das Bürgerspital übergeben wurde763 gab es bereits den dazugehörigen 

Friedhof. Er wurde bereits früher angelegt. Ein genaues Datum der Inbetriebnahme gibt es

allerdings nicht. 

III.E.2 Bauliche Überreste

Auf dem Areal des ehemaligen Bäckenhäuslfriedhofs sind aufgrund der Nachnutzung des 

Geländes und der Bautätigkeiten für das Offiziersspital keine Baureste mehr erhalten. 

Nach der Grabung wurden auch die Interfaces der Gräber ausgebaggert und Fundamen-

tierungsarbeiten für den Neubau durchgeführt. 

III.E.3 Befunde

Die Fläche des ehemaligen Friedhofs befand sich zwischen dem Neuen Schottenfriedhof 

und dem Spanischen Friedhof und konnte aufgrund des Plans von Joseph Daniel Huber764

eindeutig dem Bäckenhäusl zugeordnet werden. Die Grabungsfläche auf dem Grundstück 

Nr. 221/3, Sensengasse 1-3 lag im Bereich der ehemaligen Sportanlage des Universitätss-

portinstituts der Universität Wien. Die Größe der geöffneten Fläche betrug rund 500 Qua-

dratmeter. Da die Grabungen parallel zu den Abzieharbeiten der Baufläche stattgefunden 

haben, wurden nur die offensichtlich veränderten Bereiche archäologisch genauer unter-

sucht. Die Grabungsarbeiten fanden zwischen August und Oktober 2006 statt. Es wurden 

757 Lang 1988/89, 132f.
758 Wertheim u.a. 1999, 313. 
759 Wertheim u.a. 1999, 314.
760 Pezzl [1823], 199.
761 Czeike 1992-2004, Bd. 1 225, s.v. Bäckenhäusl. 
762 Litschauer/Pototschnig 2009, 5.
763 Czeike 1992-2004, Bd. 1 225, s.v. Bäckenhäusl.
764 Opll 2004, 52f.

182



die Flächen WBS I-III und WBN I, das südliche Drittel des Bäckehäuslfriedhofs archäolo-

gisch untersucht.

Schachtgräberbefunde

Schachtgrab 371

Bfnr: 380, 381, 399, 463

Fläche WBS II

Bei Befundnummer 371 handelt es sich um ein Schachtgrab im Südwesten des Bäcken-

häuslfriedhofs. Es ist eine langrechteckige, unförmige Grube, die von der Südostecke des 

Offiziersspitals geschnitten wird. Der untersuchte Teil hat eine Größe von rund 400 cm mal

180 cm, der Rest des Schachtgrabs befindet sich außerhalb der Grabungsfläche und ist 

heute unter der Befestigung der Sensengasse. Die Grube besteht aus mehreren Skelett-

lagen, darüber liegt eine Lage aus schotterigem Material, durchmischt mit Lehm und hu-

mosen Erdmaterial. Diese Schicht kann als eine Planierschicht mit einer Stärke zwischen 

100 und 200 cm interpretiert werden. Die erhaltene Tiefe der Grube beträgt 210 cm. Die 

ganze Verfüllung ist stark mit menschlichen Knochen durchsetzt. Die oberste Schichtung 

entspricht nicht der originalen Oberkante, da bei der Errichtung des Offiziersspitals rund 

50 cm Material abgetragen wurden. Viele Tote wurden mit Kalk bestreut, die unteren Kno-

chenlagen sind kaffeebraun gefärbt, diese Farbe entstand durch die lange im Grab befind-

liche Fäulnisflüssigkeit. Bei Schachtgräbern mit einer hohen Anzahl an Toten läuft die 

Grabtaphonomie etwas anders ab als in Einzelgräbern. In der Mitte des Schachtgrabes 

sammeln sich die Reste des menschlichen Weichteilmaterials, die zu einer fettig-schmieri-

gen Masse werden, welche dort leinen längeren Zeitraum nicht abrinnt. Dadurch wird so-

wohl der Verfaulungs- als auch der Verwesungsprozesse stark hinauszögert.765 Die Toten 

waren wohl alle in Leinen eingeschlagen, ein Stück mit Kalkspuren hat sich erhalten. 

Bfnr. 380, die sich unter Bfnr. 371 befindet ist ein Paket aus drei Skelettlagen die im Süd-

bereich des Grabes ohne Zwischenschicht abgelegt wurden. In diesen drei Skelettlagen 

konnten 22 Skelette befundet werden (SK 335  bis SK 355 und SK 367). Die oberste Lage 

der Skelette war West-Ost, beziehungsweise Ost-West orientiert, wobei immer einmal die 

Füße und beim nächsten Toten der Kopf in eine Himmelsrichtung gelegt wurde. Nicht alle 

Skelette befanden sich in Rückenlage im Grab, einige wurden, wohl aus Platzgründen in 

Seitenlage ins Grab gelegt. Die Skelette 335 bis 341 sind dieser Lage zuzuordnen. SK 340

sticht aufgrund der Funde heraus. In diesem konnten ein Gewandhäkchen, sowie ein 

Knopf dokumentiert werden. Der Leichnam wurde anscheinend mit Kleidung beerdigt. In 

765 Haglund 2002, 247ff.
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der zweiten dokumentierten Lage sind die Skelette 342 bis 345 ebenfalls Ost-West und 

West-Ost orientiert. In dieser Lage befinden sich auch weitere Skelette, die nicht genauer 

untersucht wurden (und auch keine SK Nummer vergeben wurde). Zwischen den Skelet-

ten waren viele dislozierten, menschlichen Knochen. In der dritten Lage konnten die Ske-

lette 346 bis 355 sowie 367 dokumentiert werden. SK 367, lag unter 348 und ist wohl der 

vierten Skelettlage zuzuordnen. Die dritte Lage ist nun Nord-Süd und Süd-Nord orientiert. 

Unter Bfnr. 380 befindet sich 381. Die beiden Schichten sind durch eine 10 bis 20 cm star-

ke Zwischenschicht, die frei von Knochenmaterial ist und aus schotterigem Material be-

steht, getrennt. Diese Schichten wurde von den Totengräbern, nach Füllung der Skelett-

lagen mit menschlichen Überresten eingebracht, um eine nächste Skelettlage auf festem 

Material beginnen zu können. 

Bfnr. 381 beinhaltet 15 Skelette, und nicht näher untersucht Skelette in zwei Lagen. Die 

Skelette 370 bis 381 befinden sich in der Lage vier und sind bis auf SK 370, 371 und 380 

West-Ost und Ost-West alternierend gelegt. Die drei genannten Skelette sind Nord-Süd 

(370 und 380) und Süd-Nord (371) gerichtet eingebracht worden. Zwischen und unter den 

Skeletten 378 und 379 lagen drei abgetrennte Kalotten, die wiederum kaffeebraun gefärbt 

sind und zwei Schädelknochen, wo ebenfalls die Kalotten abgesägt waren. Diese mensch-

lichen Überreste wurden obduziert. Allgemein wurde von der Grabungsleiterin im Gra-

bungstagebuch vermerkt, dass in Schachtgrab 371 auffallend viel Knochen Nachweise für 

eine vorangegangene Obduktion zeigen.766 SK 372, 373 und 374 konnten nur zur Hälfte 

geborgen werden, da die Beinskelette bereits im Grabungsrand steckten. In der fünften 

Lage wurden drei Skelette befundet (SK 385, 386, 387), nordöstlich von SK 387 und unter 

SK 372 und 373 aus der vierten Lage befanden sich sechs dislozierte, menschliche Schä-

del. 

Bfnr. 399 ist jene unter 381 und besteht aus einer Skelettlage, Lage sechs. In dieser wurde

nur ein Skelett, SK 395 beobachtet. Jedoch sind weitere Knochen, vor allem Langkno-

chen, Rippenknochen und Schädelknochen erhalten. Auch in dieser Lage wurde platzspa-

rend beerdigt, die Skelettreste sind Ost-West und West-Ost abgelegt worden. 

Befundnummer 463 ist der letzte, unterste Befund, der zu Schachtgrab 371 gehört. Es ist 

die siebte Skelettlage. Hier konnten keine einzelnen Skelette mehr dokumentiert werden, 

es handelte sich vor allem um dislozierte Knochen, vorwiegend Langknochen und Schä-

delteile. Die Langknochen sind überwiegend Ost-West orientiert. Die Knochen sind in ei-

nem sehr schlechten Zustand, porös und im Begriff zu verrotten. Auch in dieser Lage, wie 

766 Grabung Sensengasse, Grabungstagebuch II (31.07.-27.10.2006), Eintrag vom 16.8.2006.
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auch in den anderen sind Reste von Kalk erhalten. Unter den Skelettresten befindet sich 

die Unterkante der Grube. 

Auffallend ist, dass, je weiter unten die Skelettlagen sind, umso weniger Skelette vollstän-

dig erhalten sind. Dafür steigt die Zahl an Skelettfragmenten und Langknochen. Daraus 

kann geschlossen werden, dass einzelne Körperteile wohl noch im Sehnenverband nach 

unten verrutscht sind. Dies lässt wiederum den Rückschluss zu, dass es einen gewissen 

Zeitraum bedurfte, bis die Grabgrube verfüllt war. 

Schachtgrab 372

Bfnr: 370, 373, 374, 375, 376, 378, 382, 384

Fläche WBS III

Befundnummer 372 ist ein Schachtgrab, das aus mehreren Befundnummern besteht. Die 

Grabgrube ist rundlich, im Westen durch die Ostmauer des k.k. Offiziersspitals gestört. Auf

der ehemaligen Innenseite des Offiziersspitals läuft die Grabgrube weiter. Hier hat sie die 

Bfnr. 376. Die Grube hatte damit eine rekonstruierbare Größe von, 400 cm mal 500 cm , 

die ursprüngliche Tiefe war wohl an die 400 cm. Heute liegt die Unterkante zwischen 14,70

m und 15,10 m über Wiener Null.767 Über der ersten erhaltenen Skelettlage liegt eine zwi-

schen 100 cm und 200 cm starke Planierschicht.768 Sie besteht aus Schotter mit Lehm und

ist mit ein wenig humoser Erde durchsetzt; in der Schicht sind viele menschliche Knochen-

fragmente enthalten. 

In der Verfüllung des Schachtgrabs waren drei Befunde (373, 374, 375), die während der 

Grabungsarbeiten separat beschrieben wurden. Bfnr. 373 ist eine längsovale Nord-Süd 

orientierte Grube an der Nordwestecke des Schachtgrabs, 160 cm mal 60 cm Größe und 

einer Tiefe von 50 cm unter der Planierschicht. In Bfnr. 373 lagen zwei Skelette, SK 323 

und 324, ohne Überreste eines Sarges. Über 373 wurde Bfnr. 370, ein Körpergrab mit SK 

320 dokumentiert. Das Skelett war zu rund 80% erhalten, die Knochen der Beine wurden 

durch den Einbau des Offiziersspitals zerstört. Unter dem Schädel fanden sich Holzreste. 

Für Reste eines Sargs waren es nicht nur zu wenige Holzfasern sondern eben auch nur 

unter dem Skelett. Sargnägel konnten ebenfalls keine dokumentiert werden. Hier kann ein 

Totenbrett nachgewiesen werden. Ebenfalls in Bfnr. 373 befand sich das Körpergrab SK 

324, einem Skelett in Rückenlage, welches einen Kopfschuss aufweist.769 Bfnr. 374 ist 

ebenfalls eine längsovale Grube nordöstlich vor Bfnr. 377, dem runden Einbau des Offi-

ziersspitals, die Maße sind 200 cm mal 110 cm. In der Grube konnten zwei Skelette (SK 

767 Zum Wiener Null vgl. III Archäologische Aufarbeitung der Friedhöfe weiter unten. 
768 Litschauer/Pototschnig 2009, 11.
769 Vgl. Kapitel IV. Forensische Bearbeitung ausgewählter Befunde und Funde der Friedhöfe Sensengasse weiter unten.
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321 und 322) in Rückenlage und Nord-Süd orientiert, wobei die Schädel im Süden waren, 

dokumentiert werden. Die Füße der Skelette wurden durch den Mauereinbau zerstört. 

Weiters waren in der Grube viele dislozierte Knochen. Zwischen Bfnr. 373 und Bfnr. 374 

befindet sich Bfnr. 375, ebenfalls längsoval, parallel zur Mauer. Wie in Bfnr. 372 besteht 

Bfnr. 375 aus Schotter, mit etwas Lehm und geringem Anteil von humosen Erdmaterial und

einem hohen Anteil Knochen. Die Grabungsleiterin hält im Grabungstagebuch fest, dass 

die Gruben Bfnr. 373-375 wohl zeitlich sehr knapp hintereinander angelegt wurden. Im Ge-

gensatz zu Bfnr. 372, wo es Lagen von Skeletten gibt, ist dies bei den drei Gruben nicht 

der Fall. Hier wirkt es so, als seien die Skelette in keiner Ordnung in die Gruben einge-

bracht worden. Daraus kann geschlossen werden, dass die Gruben in kurzer Zeit verfüllt 

wurden. Dies könnte ein Hinweis auf eine akut höhere Sterbezahl, etwa zu Zeiten einer 

Seuche sein.770

Unterhalb der Bfnr. 372, 373, 374 und 375 befindet sich Bfnr. 378. welche als Skelettlage 

anzusprechen ist. In ihr befinden sich neun Skelette (SK 325, 326, 327, 328, 329, 330, 

331, 332 und 333). Die Skelette haben keine einheitliche Orientierung; SK 325, 326, 332 

und 333 sind Ost-West orientiert, SK 325 und SK 333 haben den Schädel im Westen, die 

andern haben ihn im Osten. SK 327, 328, 329 und 330 sind Nord-Süd orientiert, wobei alle

den Schädel im Norden haben. Wie bereits in Schachtgrab 371 beschrieben, wurde auch 

in Schachtgrab 372 platzsparend beerdigt. Zwischen den dokumentierten Skeletten lagen 

viele dislozierte Knochen, teilweise in anatomisch richtiger Positionierung. 

Unter Bfnr. 378 befand sich Bfnr. 384. Sie ist als die zweite Skelettlage im Schachtgrab 

372 anzusprechen. Sieben Skelette (SK 358, 359, 360, 361, 362, 363 und 364) konnten 

dokumetiert werden. Zwischen den Skeletten waren weitere Skelettteile sowie Knochen. 

SK 358 bis SK 363 bilden eine Skelettlage, sie sind allesamt Nord-Süd orientiert, wobei 

die Lage des Schädels alternierend ist. Von der dritten Lage ist nur mehr SK 364 und ein-

zelne Langknochen erhalten geblieben. SK 364 liegt etwas tiefer und ist Ost-West orien-

tiert. Dadurch ergibt sich wieder das Schema der Ost-West und Nord-Süd Skelettlagen, 

die abwechselnd so beerdigt wurden. Zwischen SK 358 und 359 konnten Funde (Fnr. 

490/1-7) gemacht werden. Hierbei handelt es sich um Reste eines Rosenkranzes, Perlen 

auf einem Faden, einem Weihemedaillon, einer Gliederperle, Textilfragmente, ein Stück 

davon an einem Unterarmknochen anhaftend und einem modernen Nagel. Bis auf den Na-

gel, der wohl eher zufällig in diesem Bereich gelandet ist, wirkt es so, als seien die Fund-

stücke zwischen die Toten gelegt worden. Sie könnten von einer Grabräumung stammen 

770 Grabung Sensengasse, Grabungstagebuch II (31.07.-27.10.2006), Eintrag vom 16.8.2006.
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und hier „wiederbestattet“ worden sein. Zwischen den einzelnen Lagen befanden sich 

schottrige Zwischenschichten ohne Knochen771

Die Bfnr. 376 und 382 gehören ebenfalls zum Schachtgrab 372. Beide Befunde, die Grube

376 und die Verfüllung 382 wurden durch den Einbau des Offiziersspitals durch das Fun-

dament der Außenmauer vom Bfnr. 372 abgetrennt. 376 ist der westliche Abschluss von 

372. Es ist eine langrechteckige Grube. Sie hat eine Länge von 220 cm und eine Breite 

von 85 cm. In der Grube befanden sich zwei untersuchte Skelette, SK 356 und 357. Dar-

über wurde eine Knochenlage, ein fast zur Gänze erhaltenes Skelett am Westrand der 

Grube, dessen Füße durch den Mauereinbau zerstört wurden, eine Wirbelsäule im Norden

und Langknochen in der Südostecke dokumentiert. Von SK 356, welches sich in der zwei-

ten Skelettlage befunden hat, war nur das Beinskelett vom Becken abwärts erhalten, der 

Torso wurde beim Einbau der Mauern zerstört. SK 357 lag in Seitenlage im Grab, da es 

sich hier um den Grabrand gehandelt hat dürfte es noch platzsparend im Grab beerdigt 

worden sein. Alle Knochen und Skelette sind Nord-Süd orientiert. 

Schachtgrab 379

Bfnr. 387

Fläche WBS I

Die Lage von Schachtgrab 379 ist im selben Bereich des Offiziersspitalsfundament wie 

Bfnr. 376. Bfnr. 379 wurde ursprünglich als Bfnr. 376 West beziffert, als aber klar wurde, 

dass es sich nicht um das selbe Schachtgrab handelt, als Bfnr.379 beschrieben.772 Bfnr. 

379 war eine längsrechteckige Grube, die im Süden und Westen durch Fundamentmauern

begrenzt wurde. Es handelt sich hier um die Nordostecke eines weit größeren Schachtgra-

bes, das nicht mehr erhalten ist. Die Grube ist 220 cm x 185 cm groß. In ihr wurden zwei 

Skelettlagen dokumentiert. Die obere Knochenlage ist Ost-West orientiert und sehr dicht 

gelegt. Diese besteht aus Schädelknochen und Langknochen, vorwiegend Oberschenkel-

knochen. Es wirkt, als seien sie gebündelt abgelegt worden. Darunter ist Bfnr. 387, eine 

Lage von vier Nord-Süd orientierten Skeletten, die beiden außen liegenden Skelette sind 

mit SK 368 im Osten und SK 369 im Süden befundet. Drei Skelette (368, 369 und das 

westlichere Skelett) haben Blickrichtung Norden, ein Skelett Blickrichtung Süden, wobei 

letzteres Skelett ab der Brustwirbelsäule durch den Mauereinbau zerstört wurde. Unter der

zweiten Skelettlage befindet ist bereits die Unterkante des Schachtgrabes. 

771 Vgl. Bfnr. 371, Grabung Sensengasse, Grabungstagebuch II (31.07.-27.10.2006), Eintrag vom 16.8.2006.
772 Grabung Sensengasse, Grabungstagebuch II (31.07.-27.10.2006), Eintrag vom 18.8.2006.
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Grabgrube 383

Bfnr. 385, 386

Fläche WBN I

Grabgrube 383 besteht aus den Bfnr. 383, 385 und 386. Sie ist mit dislozierten Knochen 

und zwei Körpergräbern gefüllt. Das Verfüllmaterial ist mit sandig-erdig, und Schotter be-

schrieben. Die Färbung geht ins rötliche. An Knochen sind in 383 ein teilweise erhaltenes 

Skelett in Seitenlage, es fehlt das linke Beinskelett zur Gänze. Anstatt des fehlenden Beins

wurden vier Schädel und drei Oberschenkelknochen im Grab entdeckt. Südwestlich davon

befindet sich die Wirbelsäule eines weiteren Individuums und noch weiter im Süden eine 

Beckenschaufel. In der selben Grube befindet sich auch zwei Körpergräber (Bfnr. 385, 

386) mit zwei Skeletten darin, SK 365 und SK 366. SK 366 liegt unter SK 365. SK 365 

liegt in gestreckter Rückenlage im Grab. Auffallend ist, dass sich Reste von Sargholz im 

Grab befinden, Kalk, der sich auf dem Skelett befindet, ist hingegen für den Bäckenhäusl-

friedhof Usus. Das darunter liegende SK 366 ist ebenfalls in gestreckter Rückenlage im 

Grab abgelegt worden. Hier ist nur Holz, aber keine Nägel nachgewiesen. Dem Skelett 

fehlt der Schädel. Zur Interpretation ist zu sagen, dass es sich hier wohl nicht um ein typi-

sches Schachtgrab handelt, sondern um zwei Körpergräber mit zwei Individuen, Knochen-

anhäufungen und einer weiteren Bestattung in einer größeren Grube. Das oberste Skelett 

ist nicht mehr zur Gänze erhalten, jedoch ist an der Wirbelsäule erkennbar, dass die Kno-

chen als Leiche oder noch im Sehnenverband in das Grab gekommen sind. 

Schachtgrab 453

Bfnr. 462

Fläche WBS-Nordost

Schachtgrab 453 besteht aus der Grabgrube 453 und dem Profil der Erweiterung 462. Von

der vermutlich einmal rechteckigen Grube, ist durch Störungen im Westen und Osten, ei-

ner Wasserleitungskünette und einer Gasleitungskünette, nur mehr die Nordostecke in ei-

ner Größe von rund 1 m x 2 m erhalten. Die Skelettlage ist durch Wurzeln des Bewuchs 

des nachmaligen Botanischen Gartens gestört. Auch bei 453 fehlt die originale Oberkante 

des Schachtgrabes aufgrund von Bautätigkeiten. Die Skelettreste sind in einer Lage ange-

ordnet, sie liegen platzsparend dicht an dicht und sind aufgrund der Lage eines Skeletts 

als Ost-West orientiert rekonstruierbar. Sie sind allesamt zerdrückt, dies ist durch den Ein-

satz von schweren Baumaschinen beim Abriss des Offiziersspitals 1974773 passiert. Außer 

dieser untersten Lage der Skelette sind alle weiteren Befunde durch moderne Baggerttig-

773 Czeike 1992-2004, Bd. 2 464f, s.v. Garnisonsspital 1).
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keiten zerstört worden. Das Schachtgrab 453 wurde während der Grabungsarbeiten in öst-

licher Richtung erweitert, Bfnr. 462. In dieser Erweiterung befand sich das Ostprofil der 

Grabgrube. Hier konnten vier Skelettlagen festgehalten werden, wobei die erste West-Ost 

und Ost-West orientiert war, die zweite bis vierte Lage Nord-Süd und Süd-Nord.

Schachtgrab 457

Bfnr. 460

Fläche WBS II

Schachtgrab 457 ist eine rechteckige Grabgrube mit mehreren Skelettlagen. Die erhalte-

nen Maße sind 180 cm x 130 cm. Im obersten Dokumentationsniveau befanden sich zwei 

Lagen. Die fünf Skelette und auch die Skelettteile der ersten Lage sind abwechselnd Ost-

West und West-Ost orientiert. Auch die zweite Lage ist Ost-West orientiert, allerdings zur 

Lage 1 gegengleich. Die Arme der Toten sind im Beckenbereich gekreuzt, die Grabungs-

leiterin sieht darin den Nachweis auf Leichentücher. Diese Erklärung erscheint ganz plau-

sibel. Ein Nagel und Holz im Grab lassen auf die Nutzung eines Sargs schließen. Die To-

ten der zweiten Lage liegen mit den Schädeln nicht direkt am Grubenrand, dies kann sich 

aufgrund der taphonomischen Bedingungen in einem Mehrfachgrab dahingehend verän-

dert haben. In den beiden Lagen von Bfnr. 457 liegen fünf Skelette und zahlreiche Kno-

chen weiterer Individuen. Zwischen den beiden Lagen befindet sich eine rund 20 cm star-

ke Zwischenschicht aus schotterigem Material. Das zweite Dokumentationsniveau von 

Schachtgrab 457 ist Bfnr. 460. Es ist eine Skelettlage unter der Lage zwei von Bfnr. 457, 

also Lage drei im Schachtgrab. Die Lage besteht aus fünf Skeletten, wovon drei den Schä-

del im Osten haben, zwei im Westen. Zwischen den Skeletten befand sich Füllmaterial mit 

einem hohen Anteil an menschlichen Knochenresten.  

Sarg, Totenbrett und Leichentuch 

In den Schachtgräbern des Bäckenhäuslfriedhofs gibt es drei Arten von Bestattungen. Im 

Sarg, auf einem Totenbrett und im Leichentuch, wobei das Leichentuch mit Abstand die 

häufigste Bestattungsart darstellt. Es gibt den Nachweis für drei Särge und die Reste von 

einem Totenbrett. In dem Schachtgrab 383 befinden sich zwei Körpergräber, eines bein-

haltet Holzreste (SK 366), das andere Grab (SK 365) Nägel. Die Nägel in Grab SK 365 

sind aufgrund ihrer Lage sicher als Teile eines Sargs befundet, Holzreste fehlen, sie sind 

bereits vergangen. In Grab SK 366 sind hingegen, unter und neben dem linken Ober-

schenkel Holzreste erhalten. Sargnägel haben sich nicht erhalten. Im Schachtgrab 457 be-

finden sich Holzreste, sie sind keinem Skelett zuzuordnen. Hier handelt es sich um Reste 

eines Sargs, da im selben Bereich auch mehrere stark verrostete Nägel dokumentiert wer-
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den konnten. 

Ein Befund kann als Totenbrett interpretiert werden. In Bfnr. 370, SK 320, einem Körper-

grab im Bereich von Schachtgrab 370 sind ebenfalls Holzreste, hier unterhalb des Schä-

dels. Da in diesem Befund Nägel fehlen und sich das Holz ausschließlich unter dem Ske-

lett befindet, geht die Grabungsleiterin von einem Totenbrett aus. Dieser Annahme folgt 

der Verfasser, da die Wahrscheinlichkeit, mittels eines Totenbretts im Schachtgrab beer-

digt zu werden höher ist als in einem Sarg. 

Der überwiegende Teil an Toten wurde am Bäckenhäuslfriedhof in Leichentücher beerdigt. 

Diese sind aus archäologischer Sicht kaum im Befund nachzuweisen. Da es sich bei dem 

Tuch meist um Gewebe aus Leinen handelt, das in einem Grab, in dem viele Tote verge-

hen, sehr schnell nicht mehr dokumentierbar ist. Im Bäckenhäuslfriedhof gibt es zwei An-

haltspunkte für den Nachweis von Leichentüchern. Es wurde ein Skelett gefunden, wel-

ches in einer Grabgrube ohne Sargreste beerdigt ist und trotzdem sehr kompakt, fast wie 

eingeschnürt wirkt. Dadurch kommt es zu taphonomischen Veränderungen im Grab, dem 

Stadium des Faulens, im Rahmen dessen der Leichnam stark aufgetrieben wird und zu 

abgerutschten Gliedmaßen oder Dislozierung von Skelettteilen. Dies fehlt in diesem Be-

fund komplett. Ein weiterer Nachweis für den Einsatz eines Leichentuchs ist ein Negativ-

abdruck von Leinengewebe auf Fnr. 582 in Bfnr. 371. Die Kalkreste sind keinem Skelett 

zuzuordnen, es handelt sich um mehrere Brocken mit einem Durchmesser von 2 cm bis 3 

cm. Auf der Unterseite haben sich Reste eines Leinengewebes erhalten. Diese sind gut 

am weißen Kalk zu erkennen. Da Tote aus Spitälern vorwiegend ohne Gewand, nur im 

Leinen eingeschlagen, beerdigt wurden und es im Grab keinen weiteren Hinweis auf Res-

te von Gewand gibt, handelt es sich hier mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit um Reste ei-

nes Leinentuchs. 

Anthropologische Befunde

Die Skelette von 66 Individuen konnten zur Gänze geborgen und noch vor Ort anthropolo-

gisch untersucht werden. Die Knochen von mindestens 254 und maximal 1068 Individuen 

wurden aus den Grabgruben geborgen und ebenfalls untersucht. Die meisten Überreste 

der Personen aus den Gräbern verstarben zwischen dem 20. und 50. Lebensjahr. Die 

meisten Knochen wiesen keine Zeichen von Traumata oder Krankheiten, deren Merkmale 

auf Knochen zu finden sind, auf.774 

In Schachtgrab 371 gibt es den Nachweis für mehrere obduzierte Individuen. So vermerk-

774 Gebetsroither/Grossschmidt 2009, 95.
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te die Grabungsleiterin im Grabungstagebuch, dass viele Knochen mittels Säge durch-

trennt wurden und dies als Hinweis auf Obduktionen dient. In Bfnr. 381, in der vierten Ske-

lettlage von Schachtgrab 371 sind, befanden sich drei Kalotten und zwei Schädel, die 

fachgerecht abgesägt wurden. In der Skelettlage 1 des selben Grabs fanden sich Teile ei-

nes Anatomieskeletts. Es handelt sich hierbei um einen Oberschenkelknochen mit Bronze-

haken, die zum Verbinden der Knochen gedient hatten. Ein vergleichbarer Befund konnte 

am Währinger Ortsfriedhof beobachtet werden.775 

III.E.4 Kleinfunde und Grabbeigaben

Die Anzahl der Funde im Bereich des ehemaligen Bäckenhäuslfriedhofs ist sehr gering. 

Lediglich 25 Funde konnten dokumentiert werden. Drei Funde sind Streufunde, ohne Be-

fundzusammenhang. Sie wurden auf der Grabungsböschung gefunden. Bei Nagel, Fnr. 

490/4, Bfnr. 384 handelt es sich um einen Nagel aus dem Ende des 20. Jahrhunderts, er 

dürfte bei Grabungsarbeiten, über eine Störung, in das Fundmaterial gekommen sein. 

Sargbestandteil

Nägel, Fnr. 579/2, Bfnr. 457

Bei den Eisennägel, die stark korrodiert und fragmentiert in Bfnr. 457 dokumentiert wur-

den, handelt es sich um Sargnägel. Dies korrespondiert mit den Holzresten im Grab, die 

im Nahbereich zu den gerosteten Nägel entdeckt wurden. 

Kleidung und Kleidungsbestandteile

Häkchen und Knöpfe:
Gewandhäkchenteil, Fnr. 476/3 Bfnr. 380, SK 340.

Drahtknopf, Fnr. 476/1, Bfnr. 380, SK 340.

Häkchen und Knopf mit Textilfragment, Fnr. 582, Bfnr. 457.

Knopf, Fnr. 612/1, Streufund auf Böschung

Das Gewandhäkchenteil (Fnr. 476/3) besteht aus gebogenem Bronzedraht und bildet eine 

ovale Öse zur Aufnahme des Hakens. Der Korpus besteht aus einem zweiblattförmigen 

Draht, der zur Befestigung des Häkchenteils am Gewand vorgesehen war. Das Fundstück 

misst 13 mm x 9,7 mm. Der Drahtknopf besteht aus gebogenem Bronzedraht, der mit Lei-

nen überzogen ist. Der Knopfdurchmesser ist 17 mm. Er ist ein Leinen- oder Zwirnknopf 

und wurde vor allem als Bestandteil von Unterwäsche verwendet.776 Der Knopf befand 

sich, so wie das Gewandhäkchen Fnr. 476/3, bei SK 340. Fnr. 582 sind ein Leinenknopf 

775 Huber 2002, 298.
776 Ströbl 2015, 86f. 
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aus überzogenem Draht (der Durchmesser beträgt 11,8 mm) und ein, aus Bronzedraht ge-

bogenes Gewandhäkchenteil. Der Knopf mit Fundnummer 612/1 ist ein Streufund auf der 

Grabungsböschung gewesen und nicht näher zuzuordnen. Es handelt sich um einen Lei-

nenknopf aus Draht und Leinen mit einem Durchmesser von 19,4 mm.

Textilienfragmente:
Faden, Fnr. 473/2, Bfnr. 380

Textilie, Fnr. 490/3, Bfnr. 384 

Textilie, Fnr. 490/6, Bfnr. 384

Textilie, 613, Streufund

Textilie, Fnr. 614, Bfnr. 381

Fnr. 490/3 ist ein grobmaschiges, verfilztes Textilienfragment, das sehr schlecht erhalten 

ist und leider keine weitere Interpretation zulässt. Genauso lässt sich zu Fnr. 490/6 nicht 

mehr sagen, außer, dass es gleiche Materialeigenschaften wie 490/3 aufweist. Bemer-

kenswert ist die Fundsituation von 490/6, nämlich an einem Unterarmknochen haftend. 

Fnr. 614 ist eine fragmentierte Näharbeit, bestehend aus einer textilen Unterlage auf der 

Bronzedrähte, Kunsthaar und ein vierseitig geschliffener Kunststein aufgenäht ist. Bei Fnr. 

473/2 handelt es sich um eine Textilie bestehend aus zwei ineinander verdrehten Fäden. 

Die erhaltene Länge beträgt 30,9 mm, der Durchmesser 1,5 mm. Eine genauere Zuord-

nung ist nicht möglich. Der Streufund Fnr. 613 besteht aus drei Funden mit Näharbeit. 

Zwei Stücke sind oval, ein weiteres unförmig. Das unförmige Stück besteht aus Resten 

von Klosterarbeit777 und einem Papierfragment. Mehr kann dazu nicht mehr eruiert werden.

Die anderen beiden, ovalen Stücke dürften zusammen zu einem ovalen Anhänger mit 

Klosterarbeit gehört haben, wobei ein Stück die Rückseite ist, das andere die Schauseite. 

Die Rückseite ist ein gröber gewebtes Stück Textil, an dem sich noch Reste von einer 

Klosterarbeit, einem achterförmig gelegten Faden erkennen ließen. Anscheinend befanden

sich Edelmetall in diesem Anhänger, da alle Teile von Metalloxydation grün sind. Das an-

dere Stück weist mehrere Lagen von Klosterarbeit auf. Der in Achtern geschlungene Fa-

den läuft um den ovalen Korpus, weiters ist ein herzförmiger Faden und ein runder Rah-

men zu erkennen. Die Länge des Fundstücks beträgt 50,2 mm, die Breite 30,7 mm. Der 

vorliegende Fund ist mit einem Stück von einem Rosenkranz aus Süddeutschland vom 

Anfang des 18. Jahrhunderts vergleichbar. Bei dem Vergleichsstück handelt es sich um 

eine Kapsel mit Reliquien, die in Klosterarbeit eingefasst sind. Auch dieses Stück hat 

einen zentralen ovalen Bereich, so wie das Fundstück einen runden. Die Kapsel des Ro-

senkranzes ist mit 100 mm mal 60 mm etwas größer.778 

777 Vgl. Schmidt 2000, Vorwort, 7f. 
778 Keller/Neuhardt 2008, 174 Katnr. 2.112.
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Persönliche Gegenstände ohne religiösen Hintergrund

Schmuck

Ringe:
Ring, Fnr. 462, Bfnr. 370, SK 320 

Ohrring, Fnr. 491, Bfnr. 383, SK 365

Ring, Fnr. 612/2, Streufund aus Böschung

Am Bäckenhäuslfriedhof haben sich zwei Ringe erhalten, ein Fingerring Fnr. 462, der dem 

Skelett 320 und ein Ohrring, der dem Skelett 365 zugeordnet werden kann. Schmuck-

stücke sind damit nur in Körpergräbern aufgetaucht. Fnr. 462 ist ein fragmentierter Ring 

aus Bronze gegossen, der drei Rillen als Verzierung aufweist. Der Durchmesser des Rings

ist mit rund 20 mm zu rekonstruieren, die Höhe des Rings beträgt 3,5 mm. Der Ohrring 

Fnr. 491 ist vollständig erhalten, er besteht aus einem gebogenen Bronzedraht. Der 

Durchmesser des Rings beträgt 10,6 mm, die Enden des Ringes, der nicht geschlossen 

ist, sind verdickt. Der dritte Ring ist ein Streufund und nicht kontextualisiert. Es ist ein voll-

ständig erhaltener Bronzering mit 20,4 mm Durchmesser ohne Verzierungselemente. 

Perücke:
fragmentierter Perückenrest, Fnr. 579/1, Bfnr. 457

Bei Fundnummer 579/1 handelt es sich um die fragmentierten Reste einer Perücke. Auf ei-

ner textilen Unterlage sind Kunsthaare aufgenäht. 

Devotionalien und Sakramentalien 

Kreuzanhänger:
Kreuzanhänger, Fnr. 469, Bfnr. 372

Bei dem Kreuz handelt es sich um ein gegossenes Bronzekreuz mit einem halbplasti-

schen, modellierten Christus am Kreuz. Das Kreuz ist ornamental gestaltet, die Enden 

sind als Dreipass ausgeführt. Die Öse zum Anhängen des Kreuzes ist abgebrochen. Die 

Höhe des Kreuzes beträgt 39,5 mm, die Armbreite 24,7 mm. Vergleichbar ist das Kreuz 

mit einem Totenkreuz aus dem Katalog Glaube, Aberglaube.779 Das Vergleichskreuz wird 

in das 18. Jahrhundert datiert und als süddeutsch beschrieben. Das Fundstück ist keinem 

Individuum zuzuordnen. 

Perlen:
36 Rosenkranzperlen, Fnr. 490/2, Bfnr. 384

1 Gliederperle, Fnr. 490/7, Bfnr. 384

Fundnummer 490/2 besteht aus 36 Perlen an einem Faden. Die zum Teil fragmentierten 

Perlen sind aus Holz geschnitzt, sie weisen eine Lochung auf. Die Größe der Perlen ist 

779 Keller 2010, 224, Katnr. 6.1020.
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nicht einheitlich, sie variiert zwischen 5,4 mm x 3,6 mm und 7,4 mm x 6,9 mm. Die kleine-

ren Perlen haben eine Höhe von 4,7 mm und die drei großen eine Höhe von 8,8 mm. Die 

Perlen sind, bis auf neun Stück auf einem geflochtenen Textilfaden mit 1,8 mm Durchmes-

ser aufgefädelt. Zwei Perlen kleben an einem ovalen Weihemedaillon (Fnr. 490/1). Die 

Perlen sind in Verbindung mit dem Medaillon als Rosenkranzperlen anzusprechen. Eine 

Gliederperle, Fnr. 490/7, befindet sich ebenfalls in dem Fundkomplex. Sie ist aus Bein ge-

schnitzt und sehr schlecht erhalten. Ihre Länge ist 5,9 mm, der Durchmesser 6,5 mm x 8,7

mm. 

Weihemedaillons:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 473/1, Bfnr. 380

zwei ovale Weihemedaillons, Fnr. 490/1, Bfnr. 384

ovales Weihemedaillon, Fnr. 513, Bfnr 371

Alle vier in den Gräbern des Bäckenhäuslfriedhofs befindlichen Medaillons sind oval. Die 

beiden Medaillons der Fnr. 490/1 sind in Verbindung mit Perlen aufgefunden worden, wo-

bei eines der Medaillons mit Perlen korrodiert war. Das Medaillon ist oval, hat eine Länge 

von 32 mm und eine Breite von 21 mm. Hier ist von einem Teilstück eines Rosenkranzes 

auszugehen. Das zweite Medaillon ist ebenfalls oval und sehr stark korrodiert. Die Länge 

beträgt 27 mm, die Breite 25 mm. Fnr. 473/1 ist fragmentiert erhalten, es ist aus Bronze-

guss mit 32,1 mm Länge und 27 mm Breite. Fnr. 513 ist ein stark korrodierter Bronzeguss,

die Länge beträgt 37,3 mm, die Breite 25,8 mm. Welches Bildprogramm auf den vier 

Medaillons sich befunden hat, ist nicht mehr zu klären, da alle in sehr schlechtem Zustand 

sind und das Dekor nicht mehr erkennbar ist.  

Gegenstände der Totenversorgung 

Im Fundkomplex des Bäckenhäuslfriedhofs konnten keine Funde dieser Kategorie zuge-

ordnet werden. 

Gegenstände mit volksgläubischem Hintergrund

Münze oder Weihemedaillon Fnr. 476/2, Bfnr. 380, SK 340

Bei Fundnummer 476/2 handelt es sich um ein stark korrodiertes Bronzestück mit einem 

Durchmesser von 16,6 mm und einer Stärke von 6,6 mm. Aufgrund des schlechten Zu-

stands ist keine Herstellungstechnik erkennbar und eine möglich Prägung nicht mehr zu 

identifizieren. Es kann sich hierbei um eine Münze oder ein Weihemedaillon handeln. Der 

Fund ist in Körpergrab von SK 340 dokumentiert worden. 
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III.E.5 Zusammenfassung

Auf dem Gelände des ehemaligen Bäckenhäuslfriedhofs konnten bei Grabungen die Res-

te von sechs Schachtgräbern, in der Zeit Josephs II. auch als „Schachten“ bezeichnete 

Mehrfachgrabgruben dokumentiert werden. Es handelt sich hierbei um die Befundnum-

mern 371, 372, 379, 383, 453 und 457. Nur eines dieser Gräber war annähernd zur Gänze

erhalten, hierbei handelt es sich um Schachtgrab 372. Von 371 ist mit sieben Skelettlagen 

ebenfalls sehr viel erhalten geblieben. Die anderen Gräber sind durch spätere Erdbewe-

gungen gestört worden. Der Großteil wurde durch Bau- und Planierungsarbeiten des k.k. 

Offiziersspitals ge- und zerstört. Die ersten ein bis zwei Meter der Grabgruben waren 

durch massive Schutt- und Planierschichten gestört. Dadurch war auch bei keiner der Gru-

ben die originale Oberkante erhalten. Die Form der Gräber ist im Querschnitt als annä-

hernd rechteckig mit abgerundeten Kanten zu beschreiben.780 Die Profile der Gräber fielen

lotrecht ab, lediglich an den oberen und unteren Kanten waren sie abgeflacht. Die Böden 

der Grabgruben waren eben ausgeführt, wobei die Unterkanten jeweils zwischen 14,70 

Meter und 15,10 Meter über Wiener Null lagen. Diese einheitliche Tiefe erscheint bemer-

kenswert und bedarf genauen Vorgaben und guten Kenntnissen über die Errichtung einer 

solchen Grabgrube. Schachtgrab 372 ist am vollständigsten erhalten. Die Maße des Gra-

bes betrugen 4 x 5 Meter und eine Tiefe von 4 Metern. Bfnr. 371 hat ebenfalls eine Tiefe 

von 4 Metern, wobei bei beiden Gräbern die obere Hälfte, also rund ein bis zwei Meter, ge-

störte Schuttschichten sind. Die vorgegebene Mindesttiefe der Gräber musste zwischen 

158 und 190 cm liegen. Die hier dokumentierten Schachtgräber waren bei weitem tiefer. 

Die Verfüllung bestand aus gelbgrauem Schotter, in dem die Skelette eingebettet waren. 

Weiters konnten in allen Schachtgräbern durchgängige Schichten von ebenfalls schottri-

gem Material in einer Stärke von 20 bis 40 cm beobachtet werden, die sich mit einer ge-

wissen Regelmäßigkeit jeweils über einer bis zwei Skelettlagen befanden.781 Diese Schich-

ten bestanden aus Erdreich und beinhalten keine menschlichen Knochenteile. Dieser Ab-

schluss nach einer Lage Skelette war auch im Gesetz vorgegeben worden.782 1782 wur-

den 2 Schuh, also eine 64 cm dicke Schicht Erdreich zwischen den Skelettlagen gefor-

dert.783 Der Unterschied zwischen der Stärke der Zwischenlagen ist eher der Arbeit der To-

tengräber geschuldet. Wichtig erscheint, dass bereits vor der gesetzlichen Regelung Zwi-

schenschichten nach einer Lage Skelette eingebracht wurden. Die Art und Weise, in der 
780 Litschauer/Pototschnig 2009, 11.
781 Grabung Sensengasse, Grabungstagebuch II (31.07.-27.10.2006), Eintrag vom 15.9.2006.
782 Vgl. Kapitel II.B Rechtshistorischer Abriss
783 Lang 1988/89, 118. 
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die Toten abgelegt wurden, in einer platzsparenden, alternierenden Anordnung sowohl ne-

ben- als auch übereinander, stammt von der Notwendigkeit, die Grabgrube maximal aus-

zunutzen und so viele Tote wie möglich in den Schachtgräbern zu bestatten. Die Orientie-

rung der Toten wechselte mit der Skelettlage je nach Platzverhältnissen von Nord-Süd auf 

Ost-West und darüber wiederum nach Nord-Süd. Bei vielen Beerdigungen wurde Kalk in 

das Grab eingestreut. Bis auf wenige, weiter unten beschriebene Ausnahmen, waren kei-

ne Reste von Holz und Nägeln erhalten. Die Toten wurden in Leinentüchern einge-

schlagen bestattet. Im Schachtgrab 371 waren mit Abstand die meisten Lagen erhalten. 

Von den sieben Skelettlagen war eine, nämlich die dritte Lage Nord-Süd orientiert, die an-

deren Lagen Ost-West. Nach der dritten Skelettlage gab es eine Erdschicht, die die Ske-

lettlagen mit Erdreich trennte. Im Grab gibt es den Nachweis auf Einsatz von Kalk. Das 

Schachtgrab 372 ist flächenmäßig komplett erhalten, nur die Ostmauer des Offiziersspitals

trennt den Westrand der Grabgrube, der innerhalb der Fundamentmauern liegt, vom restli-

chen Grab. Im Hauptteil des Grabes gab es drei Skelettlagen, im Westteil der Grube wa-

ren es zwei. Im Mittelbereich des Grabs gab es drei Gruben, die extra beschrieben wur-

den. Diese drei Gruben dürften nachträglich in Bfnr. 372 ausgehoben worden sein. In die-

sen Bereichen liegen die Toten nicht in Lagen, sondern die Knochen ergeben keine ein-

heitliche Grablege. Dies spiegelt weniger Sorgfalt bei der Beerdigung wieder, was wieder-

um auf weniger Zeit hindeutet. Beides gemeinsam, die unordentliche Grablege und das 

Öffnen von Gruben im Schachtgrab deutet auf eine höhere Anzahl von Toten in kürzerer 

Zeit hin. Vielleicht ist es ein Hinweis auf eine Seuche. Schachtgrab 379 befindet sich 

ebenfalls innerhalb der Fundamentmauern des Offiziersspitals. Die längsrechteckige Gru-

be war die Nordostecke einer Grabgrube, deren Rest durch den Einbau des Spitals zer-

stört wurde. Schachtgrab 379 weist zwei Skelettlagen auf. Schachtgrab 453 ist nur mehr 

die Ostecke eines größeren Grabes. Im dokumentierten Ostprofil der Grube sind vier Ske-

lettlagen erhalten. Die erste ist Ost-West orientiert, die anderen drei darunter Nord-Süd. 

Die erhaltene Lage auf der Fläche entspricht der Lage vier des Profils. Auf der Fläche sind

die Skelettreste Ost-West orientiert, im Profil Nord-Süd. In den Lagen gab es immer wie-

der Skelette, vor allem am Grubenrand, die gedreht waren, um den Platz in den Schacht-

gräbern noch besser ausnutzen zu können. Die Reste von Schachtgrab 457 ist eine annä-

hernd rechteckige Grube mit 180 cm mal 130 cm Seitenlänge. Auch hier ist nicht alles er-

halten. Es besteht aus drei Lagen Skeletten mit einer 20 cm starken Erdschicht zwischen 

der zweiten und dritten Lage. In den drei Lagen sind alle Skelette Ost-West orientiert. Eine

Ausnahme stellt Schachtgrab 383 dar. Es stellt sich nicht so wie die anderen Gräber dar. 
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In einer Grabgrube befinden sich neben vielen Skelettteilen auch zwei Körpergräber. In 

beiden Körpergräbern befinden sich Reste von Holz, in der Grube von SK 365 auch Nägel,

die auf einen Sarg hinweisen. Aufgrund von historischen Schriftquellen und Vorgaben so-

wie den Erkenntnissen der Grabung kann davon ausgegangen werden, dass der Großteil 

der Toten des Bäckenhäuslsiechenhauses nackt in Leinen, oder ähnlichen Stoffen einge-

schlagen oder eingenäht worden sind und mittels eines Transportsarges auf den Friedhof 

gebracht wurden.784 Aufgrund der engen Lage der menschlichen Überreste im Befund ist 

davon auszugehen, dass die Körper von den Totengräbern platzsparend in das Schacht-

grab gelegt wurden. Dieser Befund lässt den Schluss zu, dass die Toten nicht, wie heute 

vielfach tradiert, in die Grube geworfen wurden, sondern intentionel an dem vorgesehenen

Platz abgelegt wurden. Hier könnte auch durchaus ein Klappsarg zur Verwendung gekom-

men sein. 

Ob sich Bfnr. 383 bereits im Bereich des Spanischen Friedhofs oder noch am Bäcken-

häuslfriedhof befand, ist heute nicht mehr zu eruieren. Nach Rücksprache mit der Gra-

bungsleiterin wurde er zum Bäckenhäuslfriedhof hinzugezählte. Grund hierfür ist, dass 

Schachtgräber nur am Bäckenhäuslfriedhof nachgewiesen werden können. Weiters gibt 

es keinen einzigen Befund des Spanischen Friedhofs in diesem Bereich, die Gräber reich-

ten wahrscheinlich nicht bis in diesen Bereich. Im Vergleich mit der zeitgenössischen Bild-

quelle, dem Huberplan, sollte genau im Bereich von Bfnr. 383 die Grenze zwischen den 

beiden Friedhöfen, ursprünglich markiert durch einen Zaun, verlaufen. Archäologisch ist 

weder der Zaun noch eine Belegung des Spanischen Friedhofs, die soweit nach Westen 

reicht nachgewiesen, der Bäckenhäuslfriedhof hingegen reicht schon so weit nach Osten. 

Das Areal des Bäckenhäuslfriedhofs, so wie es auf dem Plan von Huber erkennbar ist,785 

war weit größer als die zu untersuchende Fläche. Vor allem der Nordteil des Friedhofes ist

beim Bau von gründerzeitlichen Häusern am Ende des 19. Jahrhunderts zerstört worden. 

In jenem Abschnitt des Bäckenhäuslfriedhofs, der untersucht werden konnte, gibt es keine 

Reihengräber.

Insgesamt konnten 21 Fundnummern dem Bäckenhäuslfriedhof zugeordnet werden, die 

25 Fundstücke umfassen, wobei ein rezenter Nagel nicht näher behandelt wird. Von den 

24 hier relevanten Funden sind drei Streufunde, die nicht mehr in einem archäologischen 

784 Vgl. Verordnung vom 7.9.1784, Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 569-570 oder Hofdekret vom 23.8. und 13.9.1784, Kropatschek 

1785-1790, Bd. 6 565-568.
785 Joseph Daniel Huber, Scenographie oder Geometrisch Perspect. Abbildung der Kayl. Königl. Haupt u. Residenz Stadt Wienn in 

Oesterreich 1769-1773,  Opll 2004, 52f. 
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Kontext stehen, sondern am Böschungsrand der Grabung auf Höhe des Bäckenhäuslfried-

hofs aufgelesen wurden. Sie sind bei Grabungsarbeiten dorthin verfrachtet worden. Auf die

Schachtgräber sind die Funde wie folgt aufgeteilt:

Schachtgrab 371: Insgesamt sieben Funde, wobei sich einer, ein Weihemedaillon Fnr. 513

ober den Skelettlagen in Bfnr. 371 befand. Drei Funde Fnr. 476/1-3 können direkt dem 

Skelett 340 zugeordnet werden, zwei weitere, ein Stück Faden Fnr. 473/2 und eine Weihe-

medaillon Fnr. 473/1 in die Verfüllung 380, Skelettlage eins bis drei. Ein Textilfund Fnr. 614

ist in Verfüllung 381, zwischen den Skelettlagen vier und fünf. Skelett 340 konnten ein Ge-

wandhäkchen, ein Knopf und ein Weihemedaillon oder eine Münze zugeordnet werden. 

Schachtgrab 371 beinhaltet somit 29,16%786 der Funde.

Schachtgrab 372: Acht Funde entfallen auf dieses Schachtgrab, wobei mit Abstand die 

meisten Funde, nämlich sechs Stück, in Bfnr. 384 entdeckt wurden. Bei 384 handelt es 

sich um die untersten Skelettlagen, drei und vier. Die Funde befanden sich geschlossen in 

der dritten Lage zwischen SK 358 und SK 359, sind aber keinem der Skelette zuzuordnen.

Wahrscheinlich stammen der Rosenkranz, bestehend aus Perlen und Weihemedaillon, 

Fnr. 490/1, 490/2, ein weiteres Weihemedaillon, Fnr. 490/3, eine Gliederperle, Fnr. 490/7 

und zwei Textilfragmente, Fnr. 490/3, 490/6 aus einer Grableerung und wurden an dieser 

Stelle, die gerade offen war, deponiert. Ein Ring ist dem Körpergrab von SK 320 in Bfnr. 

370 zuzuordnen, ein weiterer Fund, der einzige Kreuzanhänger am Friedhof, stammt aus 

Bfnr. 372. Schachtgrab 372 beinhaltet 33,34% der Funde. 

Schachtgrab 383: Bei dem in Schachtgrab 383, in einem Körpergrab liegenden SK 365, 

konnte ein Ohrring Fnr. 391 geborgen werden. Dies entspricht 4,16% der Funde. 

Schachtgrab 457: Dieses Grab enthält fünf Funde. Alle Funde befinden sich in den Skelett-

lagen eins und zwei, sind aber keinem Individuum zuzuordnen. Unter Fundnummer 579/1 

und 2 sowie 582 sind Sargnägel, Perückenreste, Häkchen, einen Knopf und ein Textilfrag-

ment angegeben.

Die Schachtgräber 379 und 453 beinhalteten keine Funde, 12,5% bzw. drei Funde waren 

Streufunde. 

Auffallend ist, dass der gesamte in Gräbern gefundene Schmuck (8,3%), ein Ring Fnr. 463

und ein Ohrring Fnr. 491, aus Körpergräbern stammt. Mit Abstand die größte Gruppe der 

Funde stellen, spannender weise, Textilien dar. Es handelt sich um nicht genauer identifi-

zierbare Textilien, die in kleinen Fragmenten und bereits sehr vergangenem Zustand in 
786 n=24

198



den Gräbern waren. Es sind sechs Fundstücke in Gräbern und ein Streufund (29,17%). Da

es allerdings wenige Funde gibt, die mit Bekleidung in Verbindung gebracht werden kön-

nen, drei Knöpfe, Fnr. 476/3, 582, 612/2 und zwei Gewandhäkchen, Fnr. 476/1 und 582, 

und diese immer mit Textilresten in Zusammenhang stehen, war eine Beerdigung in Klei-

dungsstücken äußerst selten. Vier Weihemedaillons und ein Kreuzanhänger sind ebenfalls

in den Gräbern und als Streufund am Friedhof dokumentiert worden. 

Allgemein bleibt festzuhalten, dass auf dem Friedhof 66 Skelette untersucht werden konn-

ten und die Knochen von den meisten Toten, mindestens 254 und maximal 1068 Individu-

en nicht genauer zugeordnet werden konnten. Setzt man als Basis die 66 Skelette und 

254 Tote an, so liegt der Prozentsatz der Toten mit Funden bei 7,5%. Das bedeutet, dass 

pro Hundert Toten sieben Personen eine Grabbeigabe oder Kleidung mit ins Grab bekom-

men haben. 

III.F  Spanischer Friedhof

Im Jahr 2006 wurden umfangreiche Grabungen im Rahmen einer Notmaßnahme von der 

Stadtarchäologie Wien durchgeführt. Die Größe der gegrabenen Fläche beträgt rund 700 

Quadratmeter. In 61 Gräbern wurden 69 Individuen dokumentiert. Die Grabungsarbeiten 

fanden von August bis Oktober 2006 statt. 

III.F.1Historischer Abriss

Der Spanische Friedhof wurde vom Spanischen Spital errichtet und betrieben. Die Verstor-

benen des Spitals wurden auf dem Areal des Friedhofs bestattet.787 Das Spanische Spital 

befand sich ebenfalls im Nahbereich des Friedhofs, hinter dem Bäckenhäusl in der Boltz-

manngasse 9. Heute befindet sich in dem, im 19. Jahrhundert stark überbauten Gebäude 

das Priesterseminar der Erzdiözese Wien.788

1717 von Kaiser Karl VI gegründet, wurde das an dieser Stelle stehende Prunnschen 

Haus, welches bereits als Lazarett verwendet wurde, abgetragen und am 12. Februar 

1718 wurde mit dem Bau des Spitals begonnen.789 Bereits am 28. Dezember 1717 erhiel-

ten die Propenenten einen Gewährbrief, über das bereits am 27. September des Jahres 

787 Litschauer/Pototschnig 2009, 5.
788 Dehio 1993, 388.
789 Czeike 1992-2004, Bd. 5, 259, s.v. Spanisches Spital, Hofbauer 1861, 121.
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erworbene Grundstück von Peter Prunn.790 Das Spital sollte den neapolitanischen, den 

mailändischen, den niederländischen aber vor allem jenen Personen dienen, die nach 

dem verlorenen Spanischen Erbfolgekrieg (1701-1714) mit Karl VI. nach Österreich ka-

men.791 Das Spital unterstand den Mercedariern,792 die barocke Saalkirche mit Zweiturm-

fassade wurde 1723 geweiht.793 Ursprünglich hatte das Spital 90 Betten, jedoch war dies 

zu klein und so musste bereits 1725 das Haus erweitert werden.794 1754 wurde von Ge-

rard van Swieten, nach Zusammenlegung eines weiteren Spitals mit dem Spanischen Spi-

tal eine medizinisch-praktische Lehrschule eingerichtet.795 1769 wurde das Spital erneut 

erweitert. Es war über die Grenzen der Stadt hinaus bekannt. So sollte 1782 die „wahnwit-

zige Chorfrau“ Kolumba Gräfin Trautmannsdorf, Chorfrau des Äbtissinenklosters in 

Göss/Steiermark aufgrund ihrer Erkrankung nach Wien in das Spanische Spital verlegt 

werden. Doch die lange, beschwerliche Reise und der schlechte Gesundheitszustand der 

Chorfrau vereitelten den Plan.796 Mit der Eröffnung des Allgemeinen Krankenhaus wurde 

das Spanische Spital 1784 geschlossen. Ein Jahr später, am 14.10.1785, ließ Joseph II. 

das Waisenhaus am Rennweg Wien III auf und verlegte es in die leerstehenden Räume.797

Schuberts Bruder Ferdinand unterrichtete im Waisenhaus in der Boltzmanngasse. Es blieb

bis ins Jahr 1912 ehemaliges Spanisches Spital, danach wurden Teile des Gebäudes de-

moliert.798 Das Jahr der Eröffnung des Friedhofs ist nicht bekannt, er dürfte allerdings zwi-

schen 1717, dem Jahr des Erwerbs des Spitalsgebäudes und der Segnung der Kirche 

1723 in Betrieb gegangen sein. 

Im Bereich des Spanischen Friedhofs konnten Glas- und Treibhäuser zur Phase des k.k. 

Offiziersspitals nachgewiesen werden. Eine auffallende Pfeiler-Segmentbogenkonstrukti-

on, die über mehrere Meter erhalten war, konnte als Kellerbereich eines Treibhauses iden-

tifiziert werden (Bfnr. 405).799 Bei der Errichtung der Fundamente wurde wahrscheinlich 

eine erhebliche Anzahl an Gräbern zerstört. 

790 Hofbauer 1861, 120f.
791 Czeike 1992-2004, Bd. 5, 259, s.v. Spanisches Spital.
792 Bezirksführer Alsergrund Teil I 2000, 8f.
793 Dehio 1993, 387.
794 Hofbauer 1861, 121. 
795 Krause u.a. 2013, 57. 
796 Pelikan 1924, 235. 
797 Czeike 1992-2004, Bd. 5, 575f., s.v. Waisenhaus [3].
798 Czeike 1992-2004, Bd. 5, 576, s.v. Waisenhaus [9].
799 Litschauer/Pototschnig 2009, 39.
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III.F.2Befunde

Die archäologisch untersuchte Fläche des Spanischen Friedhofes befindet sich am östli-

chen Ende der Sensengasse, heute auf Höhe der Ordnungsnummer 3A (Grundstück Nr. 

221/1). 

Friedhofszeitliche Einbauten  

Friedhofskapelle

Bfnr.: 413, 424, 425, 426, 429, 430, 441, 442, 443, 444, 445, 466, 467, 472, 481, 484, 486, 490, 491, 492, 

493.

Wie auf dem Plan von Joseph Daniel Huber zu erkennen ist, befand sich am Spanischen 

Friedhof eine einfache Kapelle an der Nordbegrenzung des Areals. Die abgebildete Kapel-

le erinnert an eine einfache, längsrechteckige Totenkapelle mit einem Eingang nach Sü-

den. Im Osten und Westen sind jeweils kleine Flächen, die an die Mauern anschließen, 

eingezäunt. Die Totenkapelle hat auf dem Plan von Huber ein Zeltdach. Im Befund ist von 

der Kapelle lediglich ein kleines Stück Ziegelmauerwerk erhalten. Die wenigen Ziegel sind 

nicht gestempelt und weisen die Maße 26 cm x 14 cm x 6 cm auf. In Zusammenschau mit 

dem hellgrauen Mörtel kann das Mauerwerk in das 18. Jahrhundert datiert werden. Es be-

findet sich dieses Mauerfragment in jenem Bereich, in dem Huber die Kapelle abgebildet 

hatte. Trotz des fast vollkommenen Abrisses, kann die Länge der Kapelle mit rund 11 m 

angenommen werden, die Breite lag sicher nicht unter 4,50 Meter, wohl aber auch nicht 

über 8 Meter.800 Einen weiteren erhaltenen Rest des Gebäudes stellt ein in situ befindlicher

Stützpfeiler im Norden dar. Der Pfeiler hat die Maße 80 cm mal 90 cm. Er besteht aus 

Gussmauerwerk in einer Ziegelschalung. Ein dritter Hinweis auf die Kapelle ist eine zwei-

lagige, 40 cm x 60 cm große Ziegellage im Mörtelbett, die wohl als Fundament für ein 

Denkmal oder Kreuz gedient hat. Auch zur Abrissphase des Gebäudes liegen Erkenntnis-

se vor. Aufgerichtete Mauerreste der Kapelle wurden abschnittweise auf eine weiche, aus 

Ziegelmehl hergestellte Unterlage gelegt und das wiederverwertbare Baumaterial aussor-

tiert. Vor allem die abgeschrägte Ausrisskante in der Nordostecke des Gebäudes, die sich 

nach unten hin verjüngt, lassen die Grabungsleiterin ebenso wie die wellenförmigen Nega-

tivabdrücke dies vermuten.801 

Kreuz

Bfnr.: 404

800 Litschauer/Pototschnig 2009, 14.
801 Litschauer/Pototschnig 2009, 14.
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Am westlichen Ende der erhaltenen acht Grabreihen des Friedhofs und südlich der Reste 

der Kapelle befinden sich zwei unterschiedlich große, rechteckige Interfaces mit vertikal 

abfallenden Profilen und einer flachen Unterkante auf 16 m über Wr. Null. Diese Gruben 

können als Ausrissbereich eines Kreuzes oder Denkmals interpretiert werden. Da Huber 

auf seinem Plan in diesem Bereich ein Kreuz abgebildet hatte, ist es äußerst wahrschein-

lich, dass es sich um das Fundament dieses Einbaus handelt. 

Friedhofsmauer

keine Bfnr.

Da nicht die gesamte Fläche des Friedhofs gegraben werden konnte, ist die ehemalige 

Ausdehnung des Geländes nicht bekannt. Auch ob das Areal von einer Mauer umgeben 

war, ist archäologisch nicht nachgewiesen. Allerdings erkennt man auf der Abbildung von 

Joseph Daniel Huber802 eine Einzäunung, wahrscheinlich ein Bretterzaun, wie er damals 

üblich war. Der Eingang auf den Friedhof ist ebenfalls auf Hubers Plan zu erkennen. Er 

befand sich an der Südseite, fast mittig in der zur Sensengasse parallel verlaufenden 

Friedhofsbegrenzung. An der selben Stelle führt auch eine kleine Brücke über den Ent-

wässerungskanal der Gasse. 

Weg

Bfnr.: 413

Rund 5 Meter südlich der letzten Gräber und parallel zur Sensengasse führte ein Weg in 

den nördlichen, weiter abgelegenen Teil des Friedhofs.803 Wahrscheinlich verlief der Weg 

zum oben bereits erwähnten Eingang des Friedhofs. Das Wegniveau und damit das Bege-

hungsniveau des Friedhofs liegt rund 100 cm bis 150 cm über der Unterkante der Grab-

gruben. Damit war das anzunehmende Begehungsniveau des Friedhofes zwischen 16,50 

m bis 17 m über Wiener Null. Das dokumentierte Wegstück ist kompakt, bestehend aus 

Schotter, Kies, Sand, Lehm und wenig Ziegelschutt. Der Weg stellt wahrscheinlich die 

Südgrenze des Friedhofs dar. 

Abfallgrube, älter als der Friedhof

Bfnr.: 451,478, 489.

Eine 200 cm x 200 cm große Grube, mit unregelmäßiger Unter- und Oberkante und einer 

Tiefe von rund 100 cm, im Südwesten des Friedhofs kann als eine mit Bauschutt verfüllte 

Abfallgrube interpretiert werden, die älter als der Friedhof ist, da sie von Grab 256 (Bfnr. 

802 Joseph Daniel Huber, Scenographie oder Geometrisch Perspect. Abbildung der Kayl. Königl. Haupt u. Residenz Stadt Wienn in 

Oesterreich 1769-1773.
803 Litschauer/Pototschnig 2009, 13. 
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447, 449) geschnitten wurde. Das Schuttmaterial dürfte von anderswo hierher gebracht 

worden sein. Der Ziegelbruch besteht aus quantitativer, minderwertiger, nur schlecht ge-

brannter Keramik.  

Gräberbefunde

Die erhaltenen 61 Gräber sind in insgesamt acht Reihen angeordnet, die annähernd von 

West nach Osten fast parallel zueinander sind. Auch die Abstände, einerseits zwischen 

den Gräber und andererseits zwischen den einzelnen Reihen sind ähnlich groß. Aufgrund 

von Veränderungen und Störungen der Zeit, vor allem jene des Treibhauses im Nordosten 

des Friedhofs, sind zum Zeitpunkt der Befundung wohl nicht mehr alle Gräber erhalten ge-

wesen. Die Reihen wurden vom Verfasser von Nord nach Süd mit römischen Ziffern von I 

bis VIII durchnummeriert. Die letzte, achte Reihe, besteht nur aus der Hälfte der Anzahl 

von Gräbern, da sie Mitte der siebten Reihe von dieser abzweigt. Weiters sind die Gräber 

Bfn. 447/Grabnr. 256 und Bfnr. 417/Grabnummer 257 stark nach Süden zur ehemaligen 

Friedhofsgrenze abgerückt. Die Grabunterkanten der Grabgruben liegen alle im Bereich 

von 15,50 m über Wiener Null. Das heißt, dass die Gräber alle gleichmäßig in ihrer Tiefe 

angelegt waren. 

Reihe I wird aus den Gräbern Bfn. 412, Bfn. 414/Grabnr. 250, Bfn.410/Grabnr. 251, Grab-

nr. 252, Bfn. 396/Grabnr. 253, Bfn. 392/Grabnr. 254, Bfn. 411/Grabnr. 255 und Bfn. 

417/Grabnr. 257 gebildet. Insgesamt sieben Gräber können dieser Reihe zugeordnet wer-

den, wobei es größere Freiräume zwischen Bfn. 411/Grabnr. 255 und Bfn. 417/Grabnr. 

257 gibt.

Reihe II besteht aus, Bfn. 388/Grabnr. 258, Bfn. 390/Grabnr. 259, Bfn.394, 401/Grabnr. 

260, Bfn.447 und 449/Grabnr. 256. Diese Reihe ist die kürzeste und besteht nur aus vier 

Gräbern, wobei es ebenfalls einen großen Freiraum zwischen Bfn.388/Grabnr. 258 und 

Bfn. 390/Grabnr. 259 gibt. Hier dürften vor allem die späteren Einbauten des Treibhauses 

die Gräber zerstört haben.  

Reihe III wird aus den Befundnummern Bfn. 391, Bfn. 393/Grabnr. 261, Bfn. 395/Grabnr. 

262, Bfn. 398/Grabnr. 263, Bfn. 403/Grabnr. 264 und Bfn. 408/Grabnr. 265 gebildet. Die 

fünf Gräber der Reihe liegen dicht beieinander. 

Reihe IV besteht aus den Gräbern Bfn. 420, Bfn. 450/Grabnr. 266, Bfn. 446, 448/Grabnr. 

267, Bfn.416 /Grabnr. 268, Bfn. 459/Grabnr. 269, Bfn. 464/Grabnr. 270, Grabnr. 271, Bfn. 

473/Grabnr. 272, und Bfn. 456/Grabnr. 273. Reihe IV besteht aus insgesamt acht Gräbern,
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wobei wiederum durch spätere Einbauten ein grableerer Raum zwischen Grabnr. 267 und 

Grabnr. 268 entstanden ist. 

Reihe V wird aus den Gräbern Bfn. 434 und Bfn. 436/Grabnr. 274, Bfn. 439/Grabnr. 275, 

Bfn. 419/Grabnr. 276, Bfn. 455/Grabnr. 277, Grabnr. 278, Bfn. 458/Grabnr. 279, Bfn. 

461/Grabnr. 280, Grabnr. 281, Bfn. 397/Grabnr. 282, Bfn. 407/Grabnr. 283, Bfn. 485/Grab-

nr. 284, Bfn. 487/Grabnr. 285 gebildet. Reihe V ist mit zwölf Gräbern eine der beiden 

längsten erhaltenen Reihen. 

Reihe VI besteht aus Bfn. 433/Grabnr. 286, Bfn. 431/Grabnr. 287, Bfn. 428/Grabnr. 288, 

Bfn. 488/Grabnr. 289, Bfn. 482/Grabnr. 290, Bfn. 438/Grabnr. 291, Bfn. 440/Grabnr. 292 

und Bfn. 400/Grabnr. 293. Reihe VI weist vor allem zwischen Grabnr. 288 und Grabnr. 289

einbaubedingt ein größeres Loch auf, ein weiteres kleines befindet sich zwischen Grabnr. 

290 und Grabnr. 291. Die Gräber Grabnr. 291, Grabnr. 292 und Grabnr. 293 liegen sehr 

dicht beieinander. Insgesamt besteht diese Reihe aus acht Gräbern.

Reihe VII besteht aus den Gräbern Grabnr. 294, Bfn. 483/Grabnr. 295, Bfn. 480/Grabnr. 

296, Bfn. 479/Grabnr. 297, Bfn. 477/Grabnr. 298, Bfn. 476/Grabnr. 299, Bfn. 474/Grabnr. 

300, Bfn. 406, 471/Grabnr. 301, Bfn. 435/Grabnr. 302, Bfn. 437/Grabnr. 303, Bfn. 

409/Grabnr. 304 und Bfn. 452/Grabnr. 305. Reihe VII besteht, ebenso wie Reihe V aus 

zwölf Gräbern. Das erste Grab der Reihe, Grabnr. 294 wird durch einen späteren Einbau 

an der Nordostecke gestört. 

Reihe VIII besteht aus den Gräbern Bfn.402/Grabnr. 306, Bfn.465/Grabnr. 307, 

Bfn.454/Grabnr. 308, Bfn.427, 432/Grabnr. 309 und Bfn.470/Grabnr. 310. Reihe VIII zweigt

in der Mitte der Reihe VII nach Grab 300 ab, Grabnr. 301 und Grabnr. 306 schließen mit 

der Schmalseite direkt aneinander an. Die Reihe besteht aus fünf Gräbern. Zwischen den 

Gräbern gab es wohl ein Wegesystem, welches aber nicht mehr erhalten ist. Allerdings er-

gibt sich zwischen den Gräbern genug Platz um dort durchgehen zu können. 

In den 61 Grabgruben befanden sich weit mehr menschliche Überreste als jene der doku-

mentierten Skelette.804 Nahezu jede Verfüllung besteht zu einem gewissen Teil auch aus 

dislozierten menschlichen Knochen, die wohl von Altbestattungen herrühren und im Zuge 

der Räumungen der Gräber in die Verfüllung gelangten. Zwei Grabgruben (Bfnr. 422, 423) 

wurden anscheinend zum Zeitpunkt der Schließung des Friedhofs oder kurz danach be-

reits geleert. Bei beiden Gräber kann von einer Exhumierung ausgegangen werden, da 

sich in den Grabgruben Holzreste und Nägel von Särgen erhalten haben. Ebenso fanden 
804 Litschauer/Pototschnig 2009, 12f. 
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sich in den beiden Gräbern die Knochen von Neonatus. In den restlichen 59 Gräbern be-

fanden sich die im Schnitt gut erhaltenen Skelette von 69 Individuen. Bei 63 Bestattungen 

konnten Reste von Sargmaterial (Holz und Nägel) nachgewiesen werden. Dies entspricht 

91,30% der erhaltenen Bestattungen.805 Ebenso konnte bei einem hohen Anteil der Bestat-

tungen, nämlich bei 52, Kalk nachgewiesen werden, das entspricht einem Anteil von 

75,36%. Der Einsatz von Kalk ist nicht nur anhand der hohen Zahl an Bestattungen er-

sichtlich, sondern auch an den beachtlichen Mengen, die sich erhalten haben. Der Kalk ist 

eindeutig von Brushit (Epiglaubit)806 zu unterscheiden. Brushit, ist eine Ablagerung auf 

menschlichen Knochen, es kann sich nur auf der Knochenoberfläche bilden; Kalkeinstreu-

ung ist im Bereich des Spanischen Friedhofs hingegen vorwiegend im Bereich zwischen 

den Oberschenkelknochen erhalten. 

Die Gräber sind als Reihengräber anzusprechen, die allesamt Nordnordost, Südsüdwest 

orientiert sind. Sie sind längsrechteckig, vereinzelt wurden die Breiten an einem der Enden

erweitert; Systematik ist dahinter keine zu erkennen. Die Größenmaße der einzelnen Grä-

ber bewegt sich zwischen 180 cm und 185 cm Länge, die Breite liegt zwischen 70 cm und 

80 cm. Die ursprüngliche Grabtiefe ist mit 150 cm zu rekonstruieren, die Unterkante der 

Grabgruben lagen alle bei 15,50 m über Wr. Null.807 Die Toten wurden einheitlich mit dem 

Kopf nach Norden bestattet, Ausnahme sind SK 396 (Bfnr. 400), SK 425 (Bfnr. 447) und 

SK 429 (Bfnr. 452). Diese Individuen wurde mit dem Schädel im Süden bestattet. Grab 

306 (Bfnr. 400) schneidet an der Nordseite ganz minimal Grab 301 (Bfnr. 406, 471). Viel-

leicht liegt hierin der Grund für die Bestattung mit dem Schädel im Süden. Bei Grab 256 

dürfte akuter Platzmangel der Grund für die Ablage einer Bestattung mit dem Schädel im 

Süden sein. SK 425 (Bfnr. 447) befindet sich im selben Grab (Grabnr. 256) über SK 427 

(Bfnr. 443). Der Sarg von SK 425 wurde schief im Grab abgestellt, da entweder der Platz 

für das waagrechte Abstellen nicht gereicht hat, oder aber die beiden Toten kurz nachein-

ander verstorben sind. Zum Zeitpunkt der Beerdigung könnte dann der tieferliegende Sarg

von SK 427 noch nicht kollabiert sein. Bei SK 429 gibt es keine näheren Anhaltspunkte für 

eine beabsichtigte Ablage des Schädels im Süden. 

Sarg:

Bei 63 Bestattungen konnte die Verwendung eines Sargs nachgewiesen werden. Das 

heißt, dass mehr als 90% der dokumentierten Bestatteten im Sarg die letzte Ruhe fanden. 

805 n=69
806 Verhoff 2008, 31f, Abb. 9.
807 Litschauer/Pototschnig 2009, 13. 
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Sarglose Bestattungen stellen daher die Ausnahme am Spanischen Friedhof dar. Dies ist 

auch nicht verwunderlich, da einerseits der Friedhof von den 1720er Jahren bis 1784 in 

Betrieb war und in dieser Zeit durchaus mit Sarg bestattet wurde. Die Bevölkerungsgruppe

der am Friedhof bestatteten ist mit Militärbeamten und deren Familien aus den früheren 

österreichischen Gebieten Belgiens und Spaniens in den Schriftquellen beschrieben.808 

Damit handelt es sich hier nicht um reiche, aber doch gut situierte Menschen, die sich eine

Sargbestattung leisten können. Die Särge hatten vorwiegend eine Länge von 180 cm und 

eine Breite zwischen 60 cm bis 70 cm, wobei das Fußhaupt schmäler war als das Kopf-

haupt. Von den Särgen sind vor allem die Sargnägeln, mit denen die einzelnen Teile, Sarg-

deckel und Untersarg verbunden waren, erhalten geblieben. Ebenso haben sich zum 

einen Holzreste in Form von ausgetrockneten Spänen erhalten, aber auch Verfärbungen 

an Stelle der Holzbretter. Ein weiterer Hinweis für die Verwendung eines Sarges sind die 

erhaltenen Interfaces. Bei den Sargnägel handelt es sich um Eisennägel, die eine ur-

sprüngliche Länge von 5-8 cm hatten und einen Durchmesser von rund 0,3 cm. Am Kopf 

war der Durchmesser 0,5-1 cm. Ein gutes Beispiel für erhaltene Holzreste des Sargde-

ckels ist Befund 488. Hier befinden sich Sargholzreste über den Knochen des Bauch- und 

Beckenbereichs, genauso wie auf dem Stirnbein des Schädelknochens. Das Kopfhaupt-

brett des Sargdeckels ist ebenfalls sehr gut erhalten. Neben dem rechten Beckenkamm ist

das Sargholz noch so gut in Takt, dass sich bis zum Zeitpunkt der Ausgrabung Hohlräume 

erhalten haben. Ein weiterer, anschaulicher Befund ist Grab 298 (Bfnr. 477). Hier sind un-

ter dem adulten, weiblichen Skelett Reste des Sargbodens erhalten. Vom Korpus des Un-

tersargs sind, in Form einer dunkelbraunen Verfärbung mit Holzfasern, die Reste des lin-

ken und partiell des rechten Wangenbretts, sowie Holzreste des Kopf- und Fußhauptbretts

erhalten. Da die Wangenbretter ausladend nach oben laufen, kann dieser Teil eindeutig als

Untersarg angesprochen werden. 

Mehrfachbestattungen:

Skelett 444 (Bfnr. 477) sowie SK 445 (Bfnr. 479) müssen hier gesondert erwähnt werden, 

da sich bei beiden Bestattungen im Fußbereich Skelettreste von Pränatalen oder Neona-

tus befinden. Die Gräber liegen in Reihe VII, also direkt im Nahbereich der Kapelle. Die 

kleinen Skelette wurden jeweils gemeinsam mit den Erwachsenen bestattet da sie auf den

Holzresten des Sargbodens und unter dem eingestreuten Kalk liegen. Also können sie nur 

in dem Moment, als der Kalk in den Sarg eingebracht wurde bereits im Sarg gelegen sein. 

Warum beide Kinderskelette bei den Füßen der Erwachsenen zu liegen gekommen sind, 

808 Hofbauer 1861, 120f. 
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kann durch die Beerdigung, beim Einfädeln des Sarges ins Grab, zustande gekommen 

sein. Die Knochen von SK 444 weisen auf eine adulte Frau hin, das Skelett des Kindes 

befindet sich an der medialen Seite der linken Fußknochen. Hier würde die Möglichkeit ei-

ner Sarggeburt809 bestehen, dies erscheint aber durch die Kalkschicht auf den Knochen 

des Neonatus eher unwahrscheinlich. Bei SK 444 könnte es sich aber sehr wohl um eine 

verstorbene Mutter mit ihrem Neugeborenen handeln, die gemeinsam bestattet wurden. 

Im Falle von SK 445 handelt es sich um einen maturen Mann, unter dem 50. Lebensjahr. 

Das Kinderskelett befindet sich ebenfalls im Bereich der medialen Seite des rechten Fu-

ßes. Die Knochen dieses Neonatus sind besser erhalten. Sie kamen ebenfalls mit dem 

Mann zugleich in das Grab, da die Knochen auf der Holzschicht, unter der Kalkschicht lie-

gen. Die untersuchende Anthropologin ist der Ansicht, dass es sich bei den Kinderknochen

um einen Fötus oder ein pränatales Individuum handelt. Zu dem Schluss kommt sie auf-

grund der Größe der Knochen. In diesem Fall wurde wohl der nicht getaufte Fötus zusam-

men mit einer zur gleichen Zeit verstorbenen Person bestattet.810 Die Nähe zur Kapelle ist 

schon auffallend und lässt an das Phänomen der Traufkinder,811 welches in der Volksgläu-

bigkeit bis in das 19. Jahrhundert verankert war, denken.812 

Eine weitere Besonderheit stellen Befundnummer 427 und 432 dar. Mit den Skeletten 412 

und 415 stellen diese Nummern Grab 309 dar. Hierbei handelt es sich um eine Doppelbe-

stattung. Wahrscheinlich wurden beide Individuen in einem Sarg bestattet, da sich zwi-

schen den beiden Skeletten keine Holzreste befunden haben. Bei SK 412 handelt es sich 

um einen maturen Mann zwischen dem 20. und 30. Lebensjahr, bei SK 415 handelt es 

sich wahrscheinlich um eine mature Frau. 

Leichentuch:

In Befund 392 kam eventuell ein Leichentuch zum Einsatz. Grund zu dieser Annahme ist, 

dass trotz Fehlen der Sargüberreste die Knochen des Individuums in ihrer dokumentierten 

Lage anatomisch richtig, sehr kompakt und eng abgelegt sind. Die Breite des Skeletts be-

trägt lediglich 26 cm. Auch die beiden dislozierten Unterarmknochen liegen eng am linken 

809 Bestattungslexikon Bd. 3 2010, 372 s.v. Sarggeburt.
810 An dieser Stelle sei dem Verfasser erlaubt festzuhalten, dass es bis heute keine eindeutige Rechtslage in Zusammenhang von 

Föten und deren Bestattung gibt. Vielmehr werden Föten juristisch heute oft noch immer wie Amputate behandelt. Tote Ungeborene 

unter einer Scheitelsteißlänge von 120 mm müssen vom Totenbeschaudienst nicht untersucht werden, die menschlichen Überreste 

werden oft ebenso wie Amputate als infektiöser Müll entsorgt. Vgl Wiener Leichen- und Bestattungsgesetz § 1 (5) 2, 
811 Zum Thema Traufkinder in der Neuzeit vgl. Lindenhofer 2012, „Traufkinder“.
812 Lindenhofer 2012, 42.
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Beckenknochen an. Diese kompakte Knochenstellung kann nur durch das enge Verschnü-

ren des Körpers und einer kompakten Erdumgebung zustande kommen.813

Anthropologische Befunde

Haare:

Unter dem Schädel von SK 417 (Bfnr. 434) haben sich Haare erhalten. Das kurze Kopf-

haar war grau (die ursprüngliche Haarfarbe konnte aufgrund der Verwesungsprozesse 

nicht mehr festgestellt werden) und hat sich als loser zusammenliegender Haufen erhal-

ten. Ob es sich um eine Perücke handelt, oder die echten Haare des Verstorbenen, konnte

ebenfalls nicht mehr festgestellt werden.

Obduktionsspuren:

Die Überreste von drei Individuen weisen Spuren von Obduktionen auf (Bfnr. 397, Bfnr. 

455, Bfnr. 458). Dies entspricht 4,35% der Gesamtanzahl an Bestattungen des Spani-

schen Friedhofs.814 Die menschlichen Überreste der drei Individuen weisen eine abgesäg-

te Kalotte auf, wobei die Sägefläche am Knochenrand sehr gut an SK 431 zu erkennen ist.

Dies ist im Rahmen einer Obduktion notwendig um die Schädelhöhle und deren Inhalt un-

tersuchen zu können.815 Vor allem das Skelett 431 aus Bfnr. 455 weist neben der abge-

trennten Kalotte auch abgetrennte Rippenstücke auf. Dies wäre eigentlich bei allen obdu-

zierten Skeletten zu erwarten, da dies bei der Öffnung des Brustkorbes notwendig ist. Die-

se Rippenstücke waren ursprünglich mit dem Brustbein durch Knorpel verbunden. Durch 

das Vergehen des Knorpelmaterials sind die Rippenstücke im Grab abgerutscht. Zu erken-

nen sind die Stücke im linken und rechten unteren Bereich des Brustkorbs. Bei den ande-

ren beiden Obduzierten wurde der Zustand der Rippen nicht beschrieben und auf dem an-

gefertigten Dokumentationsmaterial ist dieser Befund nicht erkennbar. 

Trepanationsspuren:

An den Knochen eines Individuums  (SK 416, Bfnr. 433) wurden Trepanationen vorgenom-

men, diese sind auf der rechten und linken Seite des Scheitelbeins (Os parietale) erkenn-

bar. 

Abgetrennte Knochen:

Sowohl SK 418 (Bfnr. 435) als auch SK 435 (Bfnr. 461) weisen durchtrennte Langknochen 

auf. Bei SK 418 wurden die beiden Oberschenkelknochen knapp ober den Kniegelenken, 

813 Bouquin/Beauthier/Depierre 2013, 5.
814 n=69
815 Siehe weiter unten Kapitel IV. Forensische Bearbeitung ausgewählter Befunde und Funde der Friedhöfe in der Sensengasse. 
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sowie der rechte Oberarmknochen knapp oberhalb des Ellbogengelenks, fein durchtrennt. 

Die Trennstellen weisen keine makroskopisch sichtbaren Bruchmuster oder ähnliches auf, 

die bei einem Skelett durch Erddruck immer wieder auftreten können. Das Beinskelett ist 

in anatomisch richtiger Lage, allerdings verkürzt. Dass heißt, dass die Oberschenkelkno-

chen sich überschneiden, die Beine also leicht nach oben verrückt in den Sarg gekommen

sind. Durch die Prozesse des Verfaulens und Verwesens hat sich die Lage sicherlich noch 

weiter verändert. Bei SK 435 wurden ebenfalls ausschließlich Langknochen durchtrennt. 

So sind beide Oberschenkelknochen mittig zwischen den beiden Gelenken, feinsäuberlich 

durchtrennt. Ebenso sind die Unterschenkelknochen, Schien- und Wadenbein knapp un-

terhalb des Kniegelenks, durchtrennt worden. Auch hier sind die abgetrennten Körperteile 

anatomisch richtig im Grab (es gibt in diesem Grab keinen Hinweis auf einen Sarg) abge-

legt worden. Allerdings sind die Langknochen durch die dynamischen Prozesse im Grab 

nicht in der zu erwartenden, geraden Lage, sondern verschoben. Skelett 423 (Bfnr. 440) 

weist ebenfalls einen abgetrennten Langknochen auf. Bei dem adulten, männlichen Ske-

lett wurde der rechte Oberschenkelknochen knapp oberhalb des Kniegelenks fein abge-

trennt. Auch bei diesem Skelett ist das abgetrennte Beinskelett an der anatomisch richti-

gen Stelle, aber nicht in einer Gerade mit dem nicht abgetrennten Oberschenkelknochen, 

sondern medial verschoben. Eine Beschädigung der Knochen der drei Individuen und 

Lageveränderung durch die ArchäologInnen kann ausgeschlossen werden und sie lässt, in

Verbindung mit dem eingestreuten Kalk im Grab, auf eine Durchtrennung der Knochen vor

der Grablegung der Leichen schließen.816 

Krankheiten und Traumata:

An Krankheiten konnten Skorbut (Bfnr. 408), Osteomyelitis (dislozierte Knochen in Befund 

479) und Osteomalazie (Bfnr. 434) nachgewiesen werden, an Traumabefunden sind es 

verheilte Knochenbrüche des Oberschenkelknochens (Bfnr. 454) und des Schienbeins 

(Bfnr. 459). SK 430 (Bfnr. 454) weist einen verheilten Bruch des rechten Oberschenkelkno-

chens knapp oberhalb des Kniegelenks auf. Die Stelle ist durch eine Verdickung des Kno-

chenmaterials vor allem an der medialen Seite des Knochens erkennbar. SK 434 (Bfnr. 

459) weist an der lateralen Seite des linken Schienbeins, knapp unterhalb des Kniege-

lenks eine Verdickung des Knochenmaterials auf. Hierbei dürfte es sich ebenfalls um 

einen verheilten Bruch handeln. 

816 Siehe weiter unten Kapitel IV. Forensische Bearbeitung ausgewählter Befunde und Funde der Friedhöfe in der Sensengasse.
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III.F.3Kleinfunde und Grabbeigaben

Die Funde aus den Gräbern des Spanischen Friedhofs werden hier in fünf Gruppen unter-

teilt, um eine Auswertung zu erleichtern. Die Zusammensetzung der Gruppen wurden von 

Regina und Andreas Ströbl übernommen.817 Bei den Funden handelt es sich um die Klein-

funde. Jedes Grab beinhaltete zumindest Knochen und viele davon auch Sargnägel. Hier 

wurden zwar Fundnummern vergeben, allerdings weder die Knochen, noch die Sargnägel 

aufbehalten. Die Knochen wurden von der Bestattung Wien kremiert und am Zentralfried-

hof wiederbestattet, die Sargnägel entsorgt. 49 Funde zählen zu den in weiterer Folge be-

schriebenen Kleinfunden und Grabbeigaben. 

Kleidung und Kleidungsbestandteile

Knöpfe:
Drahtknopf, Fnr. 524, Bfnr. 407, SK401

Drahtknopf, Fnr. 540, Bfnr. 420, SK 411

Zwei Drahtknöpfe, Fnr. 543, Bfnr. 427, SK 412

Zwei Drahtknöpfe, Fnr 604/1, Bfnr. 485, SK 449

Knopf, Fnr 609/4, Bfnr. 490, Kapelle

Knopf, Fnr 609/5, Bfnr. 490, Kapelle

In den Gräbern konnten insgesamt sechs Knöpfe dokumentiert werden. Hierbei handelt es

sich um einen Drahtknopf (Fnr. 524) mit einem Durchmesser von 15,2 mm, bei dem der 

Ring aus Bronzedraht besteht und einem, mittels Faden vernähtem Innengeflecht. Die 

Lage des Knopfs war im Bereich des Kehlkopfs. Ein weiterer Drahtknopf (Fnr. 540), eben-

falls aus Bronzedraht und einem Durchmesser von 4,9 mm, ist mit Fäden überzogen, aller-

dings fehlt das Innenteil. Er befand sich knapp über dem Skelett, ist daher nicht genauer 

zuzuordnen. Zwei Drahtknöpfe (Fnr. 543) mit einem Durchmesser von 13 mm und 13,3 

mm befanden sich im Bereich der linken Schulter von SK 412. Ebenfalls zwei Drahtknöpfe 

(Fnr. 604/1) mit Durchmesser von 8,4 mm und 10 mm befanden sich im Grab im Bereich 

der Halswirbelsäule von SK 449. Im selben Grab befand sich ein Schlüsselteilstück. 

Die Knöpfe aus den Gräbern können als Leinen- oder Zwirnknöpfe angesprochen werden 

und wurden vor allem als Bestandteile der Unterwäsche verwendet.818 Oft ist bei diesen 

Knöpfen der Leinenfaden bereits vergangen.

Zwei weitere Knöpfe wurden im Bereich der Abrissgrube der Kapelle in der Verfüllung ge-

funden. Diese Knöpfe, einer rund, aus Bronze und Messing gefertigt, mit konzentrischen 

Kreisen als Verzierung sowie zwei an der Seite applizierten Ösen (Fnr. 609/4) und ein wei-

817 Ströbl 2015, 83.
818 Ströbl 2015, 86f. 
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terer, bestehend aus einer Holzscheibe, die von einem Bronzedraht umrandet ist und mit 

kleinsten Resten von Blattgold verziert war (Fnr. 609/5), sind im Bereich der Kapelle wohl 

verloren gegangen. Sie stehen beide in keinem Grabkontext.   

Schnallen:
Gürtelschnalle, Fnr. 573, Bfnr. 452, SK 429

Fragment von Schuhschnalle, Fnr. 590/1, Bfnr. SK 439

Fragment von (Schuh)schnalle, Fnr 609/6, Bfnr 490, Kapelle

Bei Fnr. 573 handelt es sich um eine korrodierte Gürtelschnalle aus dem Grab 305. Die 

Schnalle bestand aus Eisen, der Dorn ist noch gut zu erkennen, die Maße sind 42,1 mm 

mal 67,6 mm. An der Rückseite befinden sich Reste von Leder und Leinen. Die Schnalle 

befand sich im Bereich des Beckens. Das Fragment einer weiteren Schnalle (Fnr. 590/1) 

befand sich in Grab 310. Wiederum ist das Fragment aus stark korrodiertem Eisen, die 

Maße sind 27,3 mm mal 25,9 mm. Textilreste haben sich keine erhalten. Die Schnalle be-

fand sich im Fußbereich des Skeletts und ist daher wohl als Schuhschnalle anzusprechen.

Fnr. 609/6 stammt aus der Verfüllung jener Grube, die nach dem Abriss der Kapelle ent-

standen ist. Es handelt sich hierbei um das Fragment einer Bronzeschnalle. Aufgrund der 

Größe des erhaltenen Stücks, 14,8 mm mal 25,2 mm kann sie wohl als Schuhschnalle an-

gesprochen werden. 

Textilienfragmente:
Textilie, Fnr 519/3, Bfnr. 402, SK398

Textilie, Gewandfragment, Fnr 541, Bfnr. 427, SK 412

Textilrest, Fnr 542/3, Bfnr. 427, Vf SK 412

Bei dem Textil in Grab 306 (Fnr. 519/3) handelt es sich um ein kleines Stück fragmentier-

tem, spröden, Leinen oder Baumwolle, das gewebt worden ist. Leider ist nicht dokumen-

tiert worden, wo im Grab es sich befunden hat, die anderen beiden Funde, Rosenkranz-

perlen (Fnr. 519/2) und ein ovales Weihemedaillon (Fnr. 519/1) befanden sich im Bauch-

bereich. Ein weiteres Textilfragment (Fnr. 541) hat sich in Grab 309 erhalten. Hierbei han-

delt es sich um ein Knäuel aus Weberei und Bronzedraht mit 6 cm x 10 cm Größe. Die 

Textilie ist mit geformten Bronzedraht durchsetzt, das Textilmaterial wird mit grob- bis fein-

maschig beschrieben. Obwohl die genaue Lage am Skelett nicht dokumentiert wurde, ist 

von einem Gewandfragment auszugehen. Das dritte Stück Textilie (Fnr. 542/3) stammt 

ebenfalls von Grab 309 jedoch aus der Verfüllung . Bei dem rund 5 cm x 5 cm großen 

Stück handelt es sich um eine grob- bis feinmaschige, gewebte Textilie, wohl aus Leinen. 

Auch hierbei dürfte es sich um ein Gewandfragment handeln. 

Alle drei Fragmente sind zu klein um genauere Aussagen über die Machart und die Ver-
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wendung der Textilien zu treffen. Durch die fehlende Verortung der Stück an den Skeletten

kann ebenfalls keine exaktere Aussage getroffen werden. 

Persönliche Gegenstände ohne religiösen Hintergrund 

Abfallprodukte:
Halbfertigprodukt-Knopf, Fnr. 590/3, Bfnr. 470 SK 439

Halbfertigprodukt-Knopf, Fnr. 590/4, Bfnr. 470, SK 439

Knopfproduktionsabfall, Fnr. 599, Bfnr. 480, SK 446

Bei den drei Fundstücken handelt es sich um zwei Knöpfe, die als Fehlproduktion anzuse-

hen sind, da Fnr. 590/3 schief und unvollständig ausgestanzt wurde. Der Knopf aus Bein 

hat einen Durchmesser von 12,5 mm und eine Stärke von 0,3 mm bis 3,8 mm. Der zweite 

Knopf aus dem selben Grab (Fnr. 590/4) ist ebenfalls aus Bein, hat einen Durchmesser 

von 11,8 mm und eine Stärke von 5,7 mm. Eine durchgehende Lochung fehlt. Die genaue 

Lage beider Knöpfe ist nicht bekannt. Bei Fnr. 599 handelt es sich um einen Beinrohling 

aus dem zumindest zwei Knöpfe ausgestanzt worden waren. Das Fragment hat eine Grö-

ße von 36,6 mm x 42,9 mm und eine Stärke von 3,8 mm.

Die beiden Halbfertigprodukte dürften wohl nicht zum Gewand zu zählen sein, das Abfall-

produkt der Knochenproduktion ohnehin nicht. Wahrscheinlich stammen alle drei Fund-

stücke aus der Verfüllung der Gräber.   

Perücke:
Perückenfragment, Fundnummer 561, Bfnr. 447, SK 425

Bei Fnr. 561 handelt es sich um ein Perückenfragment. Es besteht aus einem 9 cm x 5 cm

großem, grob- bis feinmaschigem Textilrest, an dessen einer Seite Perückenhaar klebt. 

Auf der anderen Seite befindet sich eine langrechteckige Schnalle aus Bronze, (39,9 mm x

27,4 mm) die, aufgrund der Korrosion von der Textilie umgeben ist. Wegen des, aus Tier-

haaren bestehenden Haares, handelt es sich bei dem Fragment wohl um die Reste einer 

Perücke. 

Schmuck:

Ohrringe:
Ohrringe oder Drahtknöpfe, Fnr. 577, Bfnr. 455, SK 431

Ohrringfragment, Fnr. 584/3, Bfnr. 451, Abfallgrube

Bei Fnr. 577 handelt es sich um einen kompletten Bronzering mit einem Durchmesser von 

11,5 mm. Der Bronzedraht ist 1 mm stark, gebogen und nicht verlötet. Weiters ist ein Frag-

ment eines weiteren Rings, ebenfalls aus Bronze erhalten. Da sich an den Ringen keine 

Reste von Leinen erhalten haben, und der zur Gänze erhaltene Ring auch nicht zusam-

mengelötet ist, ist davon auszugehen, dass es sich um Ohrringe und nicht um Knöpfe han-

212



delt.  

Bei Fnr. 584/3 handelt es sich um ein, aus Bronzedraht tordiertes Ringfragment mit einer 

Drahtstärke von 1,1 mm – 1,6 mm. Hierbei dürfte es sich wohl um einen Ohrring handeln. 

Der Fund stammt aus der Verfüllung einer Schuttgrube, die älter als der Friedhof ist. 

Ring:
Ring aus Bein, Fnr. 542/2, Bfnr. 427, Vf SK 412

Ring, Fnr. 607/2, Bfnr. 488, SK 451

Ring, Fnr. 584/2, Bfnr. 451, Abfallgrube

Der Ring mit Fnr. 542/2 stammt aus der Verfüllung von Grab 309. Er ist aus Bein gestanzt 

oder geschnitzt worden, hat einen Durchmesser von 21,2 mm und eine Höhe von 5,6 mm. 

An der Außenseiten sind die Kanten abgerundet. Fnr. 607/2 ist ebenfalls ein Ring aus 

Bein. Er wurde geschnitzt und ist komplett abgerundet. Er hat einen Ringdurchmesser von

22,8 mm und einen Stärkendurchmesser von 4,4 mm. Der Ring mit Fnr. 584/2 hingegen ist

aus Bronze. Er wurde gegossen und weist als Verzierung zwei Rillen auf. Er hat einen 

Durchmesser von 17,7 mm, eine Höhe von 2,8 mm und eine Stärke von 1,3 mm. Er ist 

sehr zierlich, stammt aber aus keinem Grab sondern aus einer älteren Abfallgrube. 

Die Ringe sind allesamt als Fingerringe anzusprechen, da sie zwischen 17,7 mm und 22,8

mm eine praktikable Weite für die Verwendung an Fingern aufweisen. 

Schmuckstein:
Schmuckstein als Anhänger (?), Fnr. 556/2, Bfnr. 437, SK 420

Bei Fnr. 556/2 handelt es sich um einen geschliffenen Schmuckstein aus Gagat. Er hat 

einen Durchmesser von 17,8 mm, eine Stärke von 9,2 mm. Er weißt an einer Seite eine 

1,7 mm starke Lochung auf. Bei dem Schliff handelt es sich um einen imitierten Brillant-

schliff. Wahrscheinlich wurde der Stein als Anhänger verwendet. Er befand sich im Fußbe-

reich von SK 420. 

Schmuckfragmente:
Schmuckfragmente, Fundnummer 605/1, Bfnr. 486, Kapelle

Bei den Fragmenten handelt es sich um zwei Teile einer Gliederkette, einem gebogenen 

Häkchen und einem Plättchen. Alle Teile sind aus Bronze gefertigt. Das Plättchen aus 

Blech, das Häkchen und die Glieder aus Draht. Alle drei Funde stammen aus einer Pla-

nierschicht. 

Devotionalien und Sakramentalien

Benediktuspfennig:
Benediktuspfennig, Fnr. 584/1, Bfnr. 451, Abfallgrube

Benediktuspfennig oder Münze (?), Fnr. 589, Bfnr. 468, SK 438
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Fundnummer 584/1 ist nur fragmentarisch erhalten. Die beiden Bronzeblechstücke sind 

verbogen. Allfälliges Dekor an der Vorderseite ist unkenntlich, auf der Rückseite ist das 

Benediktusschild mit der Abbrevation des Benediktussegens erkennbar. Der Pfennig wur-

de in der Verfüllung der Abfallgrube 451 gefunden. Fnr. 589 könnte ein Benediktuspfennig 

sein, es handelt sich um ein Bronzeblech mit einem Durchmesser von 18,2 mm und einer 

Stärke von 0,7 mm. Beide Seiten des Blechs sind geprägt. Der Pfennig befand sich medial

vom linken Fuß. 

Benediktuspfennige gehören zur Gruppe der Heiligenmedaillen. Sie stellen die mengen-

mäßig größte Medaillenart des 17. und 18. Jahrhunderts dar.819 

Kreuze und Kreuzanhänger:
Kreuzanhänger, Fnr. 542/1, Bfnr. 427, SK 412

Kreuzanhänger, Fnr. 556/1, Bfnr. 437, SK 420

Kreuzanhänger, Fnr. 592, Bfnr. 473, SK 441

Kreuz, Fnr. 593/1, Bfnr. 474, SK 442

Kreuzanhänger, Fnr. 593/2, Bfnr. 474, SK 442

Kreuzanhänger, Fnr. 620, Bfnr. 449, SK 427

Der Kreuzanhänger (Fnr. 542/1) aus der Verfüllung von Grab 309 besteht aus einem Bron-

zeguß, der an der Vorderseite einen figürlich modellierten Jesus aufweist. Durch eine Lo-

chung mit Befestigungsring war es möglich, das Kreuz als Anhänger zu tragen. Das Kreuz 

hat eine Länge von 35 mm und Breite von 17,1 mm. Es befand sich im linken Bauchbe-

reich von SK 412. 

Bei Fnr. 556/1 handelt es sich ebenfalls um einen Kreuzanhänger aus Bronzeguss. Auf der

Vorderseite befindet sich ein Christus oberhalb einer Person mit Kreuzstab. Darüber befin-

det sich der Kreuztitulus. Auf der Rückseite befindet sich im Balkenzwickel eine männliche 

Büste mit Mitra, darunter ein flammendes Herz mit Kreuz, darüber vielleicht eine Putte. Am

Querbalken sind Hände dargestellt, am Kreuzstamm unter der Person Füße. Am Kreuzfuß

befindet sich eine Madonna mit Jesuskind. Das ganze Kreuz misst 54,8 mm Länge und 

30,4 mm Breite. 

Fnr. 592 ist ein fragmentierter Kreuzanhänger, bestehend aus Bronzeblech und Holz. Es 

ist ein Holzkreuz mit Bronzerahmung und Abdrücken von nicht mehr erhaltener Einlegear-

beiten. Eine Öse ermöglichte das Anhängen des Kreuzes. Die Länge ist 39,5 mm, die 

Breite 23,8 mm. Das Kreuz befand sich im Bereich des linken Oberbauch von SK 441. 

Das fragmentierte Kreuz (Fnr. 593/1) besteht aus Holz mit Perlmutteinlagen. Die Einlagen 

sind rosettenförmig angeordnet. Der Zustand des Kreuzes ist schlecht, die erhaltene Län-

ge beträgt 6,5 mm, die erhaltene Breite 4,9 mm. Die genaue Lage im Grab ist nicht doku-

819 Mayrhofer 2010, 39.
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mentiert, es könnte sich hierbei um ein Rosenkranzkreuz handeln.820 Die Lage des zweiten

Kreuzes (Fnr.593/2) in diesem Grab hingegen ist gut dokumentiert. Der Bronzekreuzan-

hänger befand sich im linken Beckenbereich von SK 442. Das Kreuz besteht aus einem 

Bronzeguss mit einer plastischen Darstellung des gekreuzigten Jesus. Am Kreuzstamm ist

der Adamsschädel zu erkennen. Die Länge des Anhängers beträgt 49,9 mm, die Breite 

22,2 mm. 

Fundnummer 620 ist ein Kreuzanhänger in ausgezeichnetem, restauriertem Zustand, der 

stark dem Kreuz Fnr. 592 ähnelt. Es ist ein Holzkreuz mit Bronzeblechumrahmung. Eine 

Öse aus Bronze ist am oberen Ende des Kreuzstammes fixiert. Die Breite ist 28 mm, die 

Länge 50 mm. Es befand sich auf dem rechten Oberschenkelhals von SK 427. 

Perlen:
Rosenkranzperlen gelocht, Fnr. 519/2, Bfnr. 402, SK 398

Rosenkranzperlen Fnr. 581/1, Bfnr. 459, SK 434

Totenkopfperle, Fnr. 568, Bfnr. 449, SK 427

Totenkopfperle, Fnr. 590/2, Bfnr. 470, SK 439

Perlen kommen in drei Gräbern vor. Bei Fundnummer 519/2 handelt es sich um zwei ge-

lochte Perlen aus Bein, deren Durchmesser 5,3 mm beträgt. Sie waren eventuell Bestand-

teil eines Rosenkranzes. Im selben Grab 306 befanden sich auch noch ein Weihemedail-

lon und Textilreste. Die Perlen befanden sich im rechten Bauchraum, im Nahbereich zum 

Weihemedaillon (Fnr. 519/2). Bei Fundnummer 581/1 handelt es sich definitiv um Rosen-

kranzperlen. Zum einen aufgrund ihrer Anzahl von insgesamt 51 Perlen, zum anderen auf-

grund der zwei verschiedenen Größen der Perlen. Sie sind allesamt aus Bein, fünf Perlen 

mit einem Durchmesser von 8,9 mm und 46 mit einem Durchmesser von 6,9 mm. Die klei-

neren Perlen sind unverziert, die größeren weisen je zwei Rillen auf. Die Lage der Perlen 

war, wie die Lage des ebenfalls zum Rosenkranz gehörenden Medaillons Fnr. 581/1 im lin-

ken Beckenbereich. Dieser Rosenkranz ist damit fast vollständig erhalten. 

Zwei weitere aufgefundene Perlen sind solche in Totenkopfform. Die Perle Fnr. 568 be-

steht aus Bein und messen 10,4 mm x 8,2 mm. Sie befand sich im linken Beckenbereich, 

dort wo die rechte Hand abgelegt war. Im selben Grab 256 befanden sich noch ein Kreuz-

anhänger und ein Leinenknopf. Die zweite Totenkopfperle (Fnr. 590/2) ist aus Bein und et-

was größer als Fnr. 568. Sie misst 12,9 mm x 9,1 mm, sie ist auch nicht so fein gearbeitet 

wie Fnr. 568. Die genaue Lage im Grab ist nicht dokumentiert, sie befand sich auf alle Fäl-

820 Vgl. Keller/Neuhart 2008, 175, Katnr. 2.116, 2.117..
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le im selben Grab (Nr. 310) wie eine Schuhschnalle und zwei halbfertige Knöpfe. Toten-

köpfe kommen im 18. Jahrhundert immer wieder als Einhänger bei Rosenkränzen vor.821

Weihemedaillon: 
Ovales Weihemedaillon, Wallfahrtsmedaille Fnr. 519/1, Bfnr. 402, SK 398

Ovales Weihemedaillon, Heiligenmedaille Fnr. 529/1, Bfnr. 409, SK 403

Ovales Weihemedaillon, Wallfahrtsmedaille Fnr. 558, Bfnr. 439, SK 422

Ovales Weihemedaillon, Heiligenmedaille Fnr. 560, Bfnr. 446, SK 424

Ovales Weihemedaillon, Wallfahrts- oder Heiligenmedaille Fnr. 581/2, Bfnr. 459, SK 434

Ovales Weihemedaillon, Wallfahrtsmedaille Fnr. 607, Bfnr. 488, SK 451

Ovales Weihemedaillon mit Perlen, Fnr. 499, Bfnr. 390, SK 383.

Das Weihemedaillon Fnr. 519/1 in Grab 306 besteht aus einer oval gegossenen Bronze, 

ist korrodiert und weist auf der Vorderseite eine unleserliche Legende in einem von drei 

Putten gehaltenen Rahmen auf. In der Mitte des Rahmens befindet sich eine Madonna mit

Jesuskind. Bei dieser Abbildung dürfte es sich wohl um eine Gesamtansicht des Schatz-

kammerbilds in Mariazell handeln. Auf der Rückseite ist nur mehr eine bogenförmige Ar-

chitekturgestaltung und eventuell eine figürliche Darstellung zu erkennen. Hierbei wieder-

um handelt es sich mit großer Wahrscheinlichkeit um die Abbildung des Gnadenbilds und 

des Gnadenaltars von Mariazell. Die Größe des Medaillons beträgt 42,5 mm Länge und 

28,5 mm Breite. Ein etwas kleineres, aber in den Abbildungen identes ovales Medaillon 

wird im Katalog Amulette, Medaillen und Andachtsbildchen nach Süddeutschland und in 

das 18. Jahrhundert datiert.822 Da es sich im Fundverband mit zwei Perlen (Fnr. 519/1) im 

linken Bauchraum neben der Wirbelsäule befand, ist von einem Rosenkranzbestandteil 

auszugehen, das Medaillon ist als Wallfahrtsmedaillon anzusprechen. 

Das Weihemedaillon Fnr. 529/1 ist ebenfalls oval und aus Bronze gegossen. Die Länge 

beträgt 39,3 mm, die Breite 24,9 mm. Auf der Vorderseite steht der Text „hl. Katharina bete

für uns“ auf Latein, bei der nach rechts schauenden weiblichen Person mit Heiligenschein,

Radteil und Märtyrerpalme handelt es sich wohl um die hl. Katharina von Alexandria. Auf 

der Rückseite befindet sich die Halbbüste der im Text erwähnte hl. Agathe, ebenfalls mit 

Heiligenschein sowie einem Becher mit ihren Brüsten darin, als Hinweis auf ihr Martyrium. 

Das Medaillon ist als Heiligenmedaille anzusprechen. Im selben Grab (Nr. 304) befinden 

sich die Reste einer Totenkrone. 

Fundnummer 558 ist ein ovales Bronzemedaillon, auf dessen Vorderseite eine Halbkörper-

büste der Madonna mit Jesukind zu sehen ist und der Text Gnadenbild von B. zu lesen ist. 

Auf der Rückseite ist die Mariazeller Madonna mit Jesuskind zu erkennen und auch im 

821 Vgl. Keller/Neuhart 2008, 199, Katnr. 2.193, 2.194.  
822 Vgl. Keller/Neuhart 2008, 151, Katnr. 6.382. 
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Text erwähnt. Damit ist das Medaillon auf alle Fälle zu Mariazell gehörig, welches zweite 

Gnadenbild geprägt wurde, ist aber nicht mehr eindeutig zu identifizieren. Vielleicht han-

delt es sich um das Gnadenbild der Schatzkammer in Mariazell, welches ein sehr belieb-

tes Motiv auf Wallfahrtsmedaillen war.823 Es befand sich auf dem rechten Unterarm, der im 

linken Bauchbereich abgelegt war. 

Bei dem ovalen Medaillon Fnr. 560 handelt es sich um ein geprägtes Stück mit 29,9 mm 

Länge und 20 mm Breite. Es befand sich unter dem rechten Unterarm, der sich im linken 

Bauchbereich befand. Auf der Vorderseite ist dem Text entsprechend die Büste von Petrus

mit Heiligenschein zu sehen, auf der Rückseite ist die Darstellung eines Tores mit drei Fi-

guren erkennbar. Da es eine Heiligenmedaille ist, dürfte es sich auf der Rückseite um das 

Himmelstor handeln. 

Das Weihemedaillon Fnr. 581/2 ist Bestandteil eines Rosenkranzes, da es mit einer 

großen Anzahl an Perlen (Fnr. 581/1) abgelegt worden war. Es ist aus Bronze, oval gegos-

sen und geprägt, die Länge beträgt 29,6 mm, die Breite 19 mm. Auf der Vorderseite ist der

hl. Nepomuk auf einer Brücke stehend mit Märtyrerpalme und Kreuz abgebildet, auf der 

Rückseite ist eine Pietas. Da der hl. Johannes Nepomuk oft auf der Reversseite von Gna-

denbildern vorkommt, könnte es sich hier auch um eine Wallfahrtsmedaille handeln. Die 

Perlen und das Medaillon befanden sich im linken Beckenbereich. 

Fnr. 607 ist ein ovales Wallfahrtsmedaillon, das Mariazell zuzuordnen ist. Es ist aus Bron-

ze gegossen und geprägt und hat eine Länge von 32 mm und eine Breite von 21,6 mm. 

Auf der Vorderseite ist die Mariazeller Madonna mit Jesuskind unter einem Baldachin zu 

erkennen. Die Buchstaben SCM darunter verweisen direkt auf Mariazell. Auf der Rückseite

ist eine nach links gerichtete, stehende Figur zu erkennen, die von zwei Bäumen flankiert 

wird. Die Figur ist, trotz der Zahlen 1.16 nicht näher zu bestimmen. 

Die sechs, in den Gräbern des Spanischen Friedhofes erhaltenen Weihemedaillons sind 

alle oval. Drei davon sind als Wallfahrtsmedaille, zwei als Heiligenmedaille anzusprechen. 

Eine Medaille könnte beides sein, da auf ihr der Hl. Johannes Nepomuk abgebildet ist, der

sehr gerne auf Wallfahrtsmedaillen abgebildet wurde. Alle Wallfahrtsmedaillen sind Maria-

zell zuzuordnen, dem wichtigsten Marienwallfahrtsort des habsburgischen Einflussbe-

reichs.  

Fundnummer 499 ist ein ovales Weihemedaillon, dass mit dreizehn Perlenfragmente ge-

meinsam in Grab 259 gefunden wurde. Auf dem Anhänger des als Rosenkranzrest anzu-

sprechenden Ensemble, befinden sich Textilreste, die wohl sekundär sind. Die Perlen sind 

823 Vgl. Keller/Neuhart 2008, 152, Katnr. 6.386.

217



aus Holz geschnitzt, das Weihemedaillon ist ein Bronzeguss. Von der Prägung auf den 

beiden Seiten ist nur mehr ein Kopf auf der Vorderseite erkennbar. Das Medaillon hat eine 

Länge von 26,5 mm und eine Breite von 19,5 mm. Der Perlendurchmesser lässt sich mit 

5,7 mm rekonstruieren. 

Gegenstände der Totenversorgung

Im Fundkomplex des Spanischen Friedhofs konnten keine Funde dieser Kategorie zuge-

ordnet werden. 

Gegenstände mit volksgläubischem Hintergrund

Münzen:
Münze-Weihepfennig, Fnr. 533, Bfnr. 413, Kapelle.

Münze, eine Krone, Fnr 605/2, Bfnr. 486, Kapelle

Münze, Fnr. 609/1, Bfnr. 490, Kapelle

Münze, Fnr. 609/2, Bfnr. 490, Kapelle

Münze, Fnr. 609/3, Bfnr. 490, Kapelle

Bei Fnr. 533 handelt es sich wohl um einen Weihepfennig. Er ist aus Bronze, die Prägun-

gen sind aufgrund der Korrosion unkenntlich. Der Durchmesser beträgt 17,8 mm.  

Bei Fnr. 605/2 handelt es sich um eine Krone; sie ist vollständig erhalten, auf der Vorder-

seite ist die nach rechts gedrehte Büste von Maria Theresia zu erkennen, rundherum sind 

Buchstaben, unter anderem das Wort REX erkennbar. Auf der Rückseite ist ein gekröntes 

Wappen erkennbar und die Jahreszahl 1751. Der Durchmesser der Krone beträgt 20 mm. 

Fnr. 609/1 ist eine korrodierte Münze, deren beide Seiten geprägt sind, wobei die Vorder-

seite bereits stark korrodiert und nichts mehr zu erkennen ist. Auf der Rückseite ist „1 

Pfennig“ zu erkennen. Der Durchmesser der Münze beträgt 16 mm. Die Münzen Fnr. 

609/2 und 609/3 sind beide so weit korrodiert, dass von den Prägungen nichts mehr zu er-

kennen ist. 609/2 hat einen Durchmesser von 18,3 mm, 609/3 einen von 17,8 mm. Keine 

einzige am Spanischen Friedhof aufgefundene Münze steht in einem Grabkontext. Viel-

mehr kommen die Münzen aus den Planierschichten des Kapellenausriß. 605/2 datiert mit 

1751, sie ist aber erst nach Abriß der Kapelle wohl im Jahr 1784 oder 1785 in die Planier-

schicht gekommen. Die anderen Münzen kamen zur selben Zeit in diese Schicht.

Schlüssel:
Schlüsselfragment, Fnr. 604/2, Bfnr. 485, SK 449

Bei dem erhaltenen Fundfragment handelt es sich um einen Griff, auch Reide genannt, ei-

nes Schlüssels. Das Eisenfragment ist Queroval, an einer der Längsseiten ist noch ein 34 

mm langer Teil der Angel erhalten. Die Länge der Reide beträgt 59 mm, die Breite 41 mm. 

Das Stück ist stark korrodiert. Schlüssel sind im Volksglauben nicht nur in Zusammenhang
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mit dem Himmelsschlüssel von Petrus anzusehen824, sondern es gibt sie auch in Form der 

Reiner Gnadenschlüssel ab dem späten 17. Jahrhundert.825 Am Tag der Kirchweihe beka-

men die Pilger den Schlüssel als Wallfahrtssymbol. Ob es sich bei dem Exemplar um 

einen Gnadenschlüssel handelt ist fraglich. 

Totenkrone:
Totenkrone, Fnr. 522, Bfnr. 406, SK 400

Totenkrone, Fnr. 529/2, Bfnr. 409, SK 403

Fundnummer 522 sind zwei Fragmentstücke einer Totenkrone oder Haube. Es handelt 

sich bei den Fragmenten um eine gebogenen Draht aus Bronze (vermutlich lionischen 

Draht)826 und Näharbeiten aus Textil. Im Grab konnten diese beiden Fundstücke nicht ver-

ortet werden. 

Fundnummer 529/2 handelt es sich um stark korrodierte Eisenteile, die sich ober der Ka-

lotte links und rechts des Scheitelbeins befanden. Weiters ist das Bruchstück einer Bron-

zenadel erhalten. Sowohl die Lage als auch die geringe Stärke des rostigen Eisens mit 5,5

mm sowie das Nadelfragment lassen auf eine Totenhaube oder -kranz schließen. 

III.F.4Zusammenfassung

Der Spanische Friedhof weist neben den Gräbern auch Baubefunde auf, die, mit Hilfe des 

Huberplans, der Bildquelle Friedhofseinrichtungen zugeordnet werden können. Bei der 

Ausrissgrube im Nordwesten des Friedhofareals handelt es sich um das Interface der Bau-

grube für eine einfache, langrechteckige Totenkapelle mit einfachem Dach und einem Tor 

an der Südseite. Sie war aus Ziegelmauerwerk errichtet. Vor der Baugrube befanden sich 

die Reste eines weiteren, bei weitem kleineren, rechteckigem Fundaments. Es hat wohl 

das auf dem Huberplan zu sehende Kreuz verankert. Von einer Friedhofseinfriedung ist 

nichts dokumentiert worden, da sie zum einen wahrscheinlich bereits zerstört wurde, be-

ziehungsweise im Süden jenseits der Grabungsgrenze gelegen hat. Dafür konnten Reste 

eines Weges von Süden nach Norden dokumentiert werden. Der Weg bestand aus ver-

dichtetem Schotter und Ziegelschutt. Durch die Wegoberkante war ein Begehungsniveau 

aus der Nutzungszeit gegeben. Aufgrund dieses Befunds konnte die Grabtiefe bestimmt 

werden. 

61 Gräber konnten ergraben werden. Aufgrund der Störung in der Nordostecke durch den 

Einbau eines Treibhauses für den Botanischen Garten des k.k. Offizierspitals wurden eini-

824 Ströbl 2015, 100f.
825 Vgl. Keller 2010, 231.
826 Lippok 2011, 116.
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ge Gräber sicherlich zerstört. Auch konnte das Friedhofsareal nicht in seiner gesamten 

Ausdehnung gegraben werden. Also sind eventuell noch Gräber am Südrand des Friedho-

fes, unter der Fahrbahn der heutigen Sensengasse erhalten. Trotzdem geben die Gräber 

einen guten Einblick in die Bestattungsgeschichte und Praxis am Spitalsfriedhof. Den als 

solcher ist er sicherlich zu klassifizieren. Die Gräber waren in acht Reihen angeordnet. Die

Gräber sind also als Reihengräber anzusprechen. Die Reihen weisen immer wieder 

Lücken auf, wo nicht bestattet wurde oder aber Bestattungen im Zuge des Einbaus des 

Treibhauses zerstört wurden. In 59 Gräbern (zwei Gräber waren ohne Skelett) konnten 69 

Skelette dokumentiert werden, diese wurden auch eingehender von Gebetsroither unter-

sucht.827 Nahezu jede Grabverfüllung war mit mehreren Dutzend menschlichen Knochen 

durchsetzt. Das bedeutet, dass weit mehr Individuen als die 69 untersuchten Skelette am 

Spanischen Friedhof bestattet worden sind. Insgesamt sind in 10 Gräber je zwei Individu-

en bestattet. Es sind dies die Gräber 250, 260, 261, 266, 267, 274, 296, 298, 301 und 309.

In Grab 309 war eine Doppelbestattung, beide Individuen dürften zeitgleich in einem Sarg 

bestattet worden sein. Das heißt, dass 16,39% der Gräber doppelt belegt waren, 80,33% 

einfach. In den Gräbern 296 und 298 waren je ein Pränatal oder Neonatus im Fußbereich 

eines adulten Individuums bestattet. Diese beiden Bestattungen sind sehr nah an der Ka-

pelle. Der Befund könnte als eine Art von Traufkind-Bestattung interpretiert werden. Zwei 

Gräber Bfnr. 422, 423 waren ohne Skelette (3,28%). Da jedoch Sargholzfasern und Nägel 

erhalten sind, ist von einer Exhumierung auszugehen. Es wurden wahrscheinlich die Ske-

lette entfernt, die Sargreste allerdings im Grab belassen. 61 Skelette wurden in Särgen be-

stattet, 2 Särge konnten in Gräbern ohne Skelette nachgewiesen werden. Somit sind 

91,30% der Toten in Särgen bestattet worden. Ein Individuum wurde wahrscheinlich in ei-

nem Leichentuch eingeschlagen bestattet. Hier ist vor allem die Lage der Knochen auffal-

lend kompakt. Bei 52 Skeletten wurde Kalk in das Grab eingestreut (73,56% der Bestat-

tungen). Drei Tote wurden obduziert, zwei Skeletten wurden Langknochen abgetrennt. Das

bedeutet, dass die häufigste Bestattung am Spanischen Friedhof im Sarg stattgefunden 

hat und sehr oft auch Kalk eingestreut wurde. Der hohe Anteil der Anwendung von Kalk in 

den Gräbern ist wohl der Zugehörigkeit zu einem Spital zu schulden. Die obduzierten und 

amputierten Individuen spiegeln wohl den Charakter des Spitalsfriedhofs wieder. Das Spa-

nische Spital war für seine intensive Forschung in der Medizin bekannt. 1754 wurde von 

Gerard van Swieten die medizinisch-praktische Lehrschule eingerichtet.828

827 Gebethsroither/Großschmidt 2009, 83. 
828 Krause u.a. 2013, 57. 
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Die Grabtiefe der Gräber des Spanischen Friedhofs ist mit rund 150 cm einheitlich. Da die 

Oberkante der Gräber nur aufgrund des Weges im Südwesten festgestellt werden konnte, 

ist davon auszugehen, dass die Gräber etwas tiefer waren. 1772 wurde von Maria There-

sia und Joseph II. eine Tiefe von 5 bis 6 Schuh vorgegeben.829 Dies entspricht 158 cm bis 

190 cm.830 Die geforderte Mindesttiefe wird am Spanischen Friedhof erfüllt. 

49 Klein- und Grabfunde wurden im Spanischen Friedhof dokumentiert. 37 Funde 

(75,51%)831 stehen in Zusammenhang mit einzelnen Gräberbefunden, zwölf Funde 

(24,49%) stammen aus anderen Befunden. Somit stehen rund ein Viertel der Funde nicht 

im Gräberkontext. Neun Funde stammen aus den Planierschichten, an der Stelle der ehe-

maligen Kapelle, und drei aus einer älteren Abfallgrube. Aus der Abfallgrube stammen ein 

Benediktuspfennig, ein Ohrring und ein weiterer Ring (Fnr. 584/1, 2, 3). Alle drei Funde ha-

ben keine genaue Datierung. Die Zeitstellung ist auf alle Fälle für den Benediktuspfennig 

nach 1670. Aus den Planierschichten der Kapelle stammen insgesamt fünf Münzen. Zwei 

nicht datier- und bestimmbare Münzen (Fnr. 609/2,3), ein Einpfennigstück, nicht datiert 

(Fnr. 609/1), eine Krone aus dem Jahr 1751 die, da die Kapelle wohl erst nach Schließung

des Friedhofes 1784 abgerissen wurde, nicht aussagekräftig ist und einem nicht datierten 

Weihepfennig (Fnr. 533). Weiters stammen aus den Planierschichten Schmuckfragmente 

(Fnr. 605/1), Knöpfe (Fnr. 609/4,5) und ein Schnallenfragment (Fnr. 609/6). Alle Funde 

können als Streufunde in der Planierung angesprochen werden.

37 Funde stammen aus insgesamt 20 Gräbern, das sind 32,78%. Das heißt, dass die 

Mehrheit der 61 Gräber, nämlich 41 Gräber oder 67,21% ohne Kleinfunde waren. Von den 

20 Gräbern beinhalteten das Grab 309 mit fünf Kleinfunden, zwei Textilfragment (Fnr. 541, 

542/3), einem Ring (Fnr. 542/2), einem Kreuzanhänger (Fnr. 542/1) und zwei Knöpfe (Fnr. 

543). Obwohl sich in diesem Grab zwei Skelette, SK 412 und 415 befanden, sind alle Fun-

de SK 412 zuzuordnen. Grab 310 beinhaltete vier Kleinfunde, eine Schnalle (Fnr. 590/1) 

zwei halbfertige Knöpfe (Fnr. 590/3,4) und eine Totenkopfperle (Fnr. 590/2). Grab 256 und 

Grab 306 haben je drei Funde beinhaltet. Grab 256 hatte ein Kreuz (Fnr. 620), eine Toten-

kopfperle (Fnr. 568) und Teile einer Perücke (Fnr. 561). Kreuz und Perle waren Bestandteil

eines Rosenkranzes. In Grab 306 waren zwei gelochte Rosenkranzperlen (Fnr. 519/2), ein

Wallfahrtsmedaillon (Fnr. 519/1) und ein Textilfragment (519/3). In den anderen Gräbern 

829 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6 518-521.
830 Siehe Rechtshistorischer Abriss, Hofentschließung vom 14.8.1772, Interpretation Artikel 12.
831 n=49
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befand sich je eine Grabbeigabe. 

III.G  Neuer Schottenfriedhof

III.G.1 Historischer Abriss

Der Neue Schottenfriedhof war ein kirchlich verwalteter Friedhof, der zur Schottenkirche in

Wien I., Innere Stadt gehörte. Die Schotten hatten bis zur Auflösung den Vogelsangfried-

hof direkt neben dem Kloster auf der Freyung (Wien I., Innere Stadt) betrieben. 1751 

musste nach Vorgabe des Wiener Magistrats der Vogelsangfriedhof geschlossen werden. 

Die Toten der Pfarre mussten ab sofort entweder in der Gruft des Stiftes oder am Mariazel-

ler Gottesacker, dem kaiserlichen Gottesacker vor dem Schottentore bestattet werden. So-

fort wurde von Seiten der Schotten mit der Suche eines Areals für einen neu anzulegen-

den Friedhofs begonnen .832 Doch erst 1764 konnte ein rund 2 Joch großes Areal zwi-

schen Kontumazhof im Süden, Alserbach im Westen und Bäckenhäuslfriedhof im Osten 

gefunden werden.833 Die Riede hatte den Namen Fronbergen in Siechenals und war zuvor 

von dem Leinwandbleicher Mathias Neukam erworben worden.834 Im Norden wurde das 

Areal durch ein Mietzinshaus begrenzt, welches ebenfalls erworben wurde.835 Am 25. Sep-

tember 1765 wurden die Schotten im Grundbuch als Eigentümer erfasst und damit die 

Grundstein für den Friedhof wie auch für eine Kapelle gelegt, 1766 konnte der Neue 

Schottenfriedhof nach Fertigstellung der Friedhofsmauer eröffnet, ein Jahr später, 1767 

die Kirche der Hl. Jungfrau und dem Abt Odilo geweiht werden.836 1768 wurde das neu 

hergestellte Zinshaus nördlich des Friedhofs wieder verkauft. Nachdem Joseph II. 1783 

die Verlegung aller Friedhöfe vor den Linienwall verfügt hatte, wurde auch der Neue 

Schottenfriedhof mit 1. Jänner 1784 geschlossen. Die Toten der Schottenpfarre wurden ab

diesem Zeitpunkt am Allgemeinen Währinger Friedhof bestattet.837 Joseph verfügte auch, 

dass keine Häuser innerhalb einer 10-Jahres-Frist auf dem Areal errichtet werden dürfen. 

Nach rund zehn Jahren war der Großteil der menschlichen Überreste, abgesehen von 

Knochen vergangen und damit eine mögliche Infektionsgefahr gebannt.838 Gärten, Wiesen 

832 Hauswirth 1858, 141. 
833 Senfelder 1902, 121.
834 Hofbauer 1861, 107.
835 Hauswirth 1858, 141.
836 Lang 1988/89, 94, Hauswirth 1858, 141, Hofbauer 1861, 107.
837 Siehe weiter oben Kapitel III.A Historische Entwicklung der Friedhöfe in Wien. 
838 Hochmeister/Grassberger/Stimpfl 2007, 20. 

222



und Äcker, die keinen tiefen Eingriff in den Boden verursachten, konnten ohne Frist, gleich

nach Auflösung der Friedhöfe, angelegt werden. Am Areal des Neuen Schottenfriedhofs 

wurden die Vorgaben von Joseph II. schnell umgesetzt. Bereits im November 1785 wurde 

die Eröffnung des botanischen Gartens der k.k. medicinisch-chirurgischen Josephs Aca-

demie839, welche sich direkt am Gelände des alten Friedhofs befand, gefeiert.840 Reste des

Botanischen Gartens sind im archäologischen Befund des Friedhofs erkennbar. So gab es

aus Holz errichtete Laubengänge, Gewächshäuser und Blumenbeete, die die Gräber stör-

ten, sowie eine Mistgrube. In den Beeten wurden vor allem heimische Heil- und Giftpflan-

zen gezüchtet, 2.500 verschiedene Spezien waren laut Register im Garten zu finden.841 

Ein Brunnen im archäologischen Befund konnte ebenfalls dem Botanischen Garten zuge-

ordnet werden. Der Botanische Garten wurde erst um 1880 aufgelassen und das frei ge-

wordene Gelände als Baugrundstück für das k.k. Offiziersspital verwendet. Dieses wurde 

in den Jahren 1881/1882 errichtet und 1974 abgerissen. Der Garten des Spitals wurde be-

reits im Jahr 1948 in eine Sportanlage der „Bundesanstalt für Leibesübungen und staatli-

che Lichtbildstelle“ umgewandelt.842 Nach den Grabungen und der Verbauung des Areals 

befindet sich entlang der Spitalgasse wieder eine Sportstätte des Universitätssportinstituts 

der Universität Wien und am Spitz das Haus der Wissenschaft. 

III.G.2 Befunde

Der Friedhof wurde in den Jahren 2005 und 2006 durch die Stadtarchäologie Wien ar-

chäologisch untersucht. Auf einem Areal von rund 8400 Quadratmeter wurden 251 Gräber 

mit 303 Individuen dokumentiert. Die langrechteckige Grabungsfläche, deren Langseite 

von Nordnordost nach Südsüdwest verläuft, wurde im Westen durch die Spitalgasse be-

grenzt. Im Osten befanden sich die Gebäudereste des Offiziersspitals, im Norden eine Ru-

derbeckenanlage und nördlich anschließend ein Bunker aus der Zeit des Nationalsozialis-

mus. Im Süden wurde die Fläche durch die Sensengasse begrenzt. Innerhalb der Gra-

bungsfläche gab es großflächige Zerstörungen durch moderne Bautätigkeiten ab 1880, 

der Errichtung des Offiziersspitals. Das Grabungsareal wurde insgesamt in 14 Teilflächen 

unterteilt – Fläche A-C, Kranfundament, TGS I-II, TG I-IV, SPH I-IV. Die Flächen A-C und 

das Kranfundament sowie TGS I, TG III, TG IV,  SPH III und SPH IV liegen westlich der 

Nord-Süd verlaufenden Mittelachse des Areals, die anderen fünf Flächen östlich der Ach-

839 Litschauer/Pototschnig 2009, 36.
840 Czeike 1997, Bd. 3 389, vgl. Josephinum.
841 Hofbauer 1861, 108.
842 Mück 1978, 66.
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se. Die gedachte längslaufende Achse und Trennlinie aller Flächen läuft in der Mitte des 

Grabungsareals, von Nord nach Süd. Ganz im Süden, jenem Bereich in dem im Sommer 

2005 in der Grabungskampagne I gegraben wurde, sind dies die Flächen A, B, C und das 

Kranfundament. Diese vier Flächen reichen bis zur Grabreihe III. Weiter nördlich schließen

aus der Grabungskampagne II die Flächen TGS I und TGS II an. TGS II reicht im Süden 

bis zur Grabreihe III. Nach Norden reichen beide bis zur Grabreihe XIII. Danach schließen 

die Flächen TG I-IV an. TG II schließt direkt an TGS II an, westlich davon und nördlich von

TGS I befindet sich TG III. Beide reichen von Grabreihe XIV bis zur Mitte des Kanals 231, 

der von Ost nach West verläuft und direkt auf die Mitte der ehemaligen Kirche zuläuft. Der 

südliche Anbau an die Kirche befindet sich auf Fläche TG II. An diese Fläche schließen 

weiter nach Norden führend die Flächen TG I im Osten und TG IV im Westen. Sie reichen 

von Grabreihe XX bis zur Reihe XXVI. Auf Fläche TG I befindet sich der Nordteil der ehe-

maligen Kirchenfläche sowie der nördliche Anbau an die Kirche. Auf der Fläche TG IV be-

findet sich der Brunnen, Bfnr. 164. An die TG Flächen schließen im Norden die vier SPH 

Flächen an. Von Grabreihe XXVII bis XXXII im Osten die Fläche SPH I, im Westen die Flä-

che SPH III. Ganz im Norden anschliessend bis zur Friedhofsmauer reichen die Flächen 

SPH II und IV, wobei IV im Westen liegt. 

Die erste Grabungskampagne lief von 21. Juni bis 26. Juli 2015. Die Grabungen wurden 

von der Stadtarchäologie Wien unter der Leitung von Constance Litschauer durchgeführt. 

Aufgabe der Stadtarchäologie war es, die Fläche des Kranfundaments und die Grundflä-

che des zu errichtenden Kellerbaus des „Haus der Forschung“ zu untersuchen. Der Bau-

träger, die BIG (Bundesimmobiliengesellschaft) hatte bereits im Mai 2005843 mit den Vorbe-

reitungen für die Bauarbeiten begonnen. Im Zuge der Rüttlestopfverdichtung, dem 

Schlagen der Spuntwände sowie bei den folgenden Baggerarbeiten kamen die Reste des 

Friedhofs zu Tage. Die zu erforschende Fläche konnte nicht erweitert werden, da die Bau-

grube durch besagte Spuntwände gesichert werden mussten. Die Reste des Gebäudes 

und der südlichen Friedhofsmauer konnte aufgrund des Zeitdrucks nur vermessen und 

überblicksmäßig fotografiert, aber nicht eingehender untersucht werden. Im Zuge der ers-

ten Grabungskampagne wurden die Befundnummern 001-060 vergeben und 37 Skelette 

sowie 36 Grabgruben dokumentiert. Dies entspricht den Gräber der Reihen I-III im West-

teil. Die Nummer SK 23 wurde nicht vergeben, die Reste von SK 7 konnten keiner befun-

deten Grabgrube zugeordnet werden. 

843 http://www.big.at/projekte/haus-der-forschung (eingesehen am 29. Jänner 2017).
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Die Grabungskampagne II lief von 18.4.2006 bis 17.10 2006 als Grabung der Stadtarchäo-

logie Wien wieder unter der Leitung von Constance Litschauer. In dieser Zeit wurden die 

gesamten erhaltenen Bereiche des Neuen Schottenfriedhofs, des Bäckenhäusl Friedhofs 

und des Spanischen Friedhofs ergraben. Von 17.10. bis 27.10. liefen die Nacharbeiten, die

das Finalisieren der Arbeiten an einigen Befunden beinhalteten. So wurden die Befunde 

der Kapelle des Spanischen Friedhofs in dieser Zeit fertiggestellt. Im Jänner 2007 ergab 

sich die Möglichkeit, fehlende Befunde des Ostabschlusses der ehemaligen Kirche und 

der Anbauten im Norden und Süden weiter zu untersuchen. Grund hierfür war die Siche-

rung des umliegenden Areals, was durch die fortschreitenden Bauarbeiten notwendig wur-

de.844 So konnte am 11. Jänner 2007 das gesamte Ostprofil von TG I und TG II dokumen-

tiert werden. Die Flächen wurde in Reihenfolge der Baggerarbeiten gegraben. So wurden 

als erstes die Flächen TG I-IV gegraben, danach SPH I-IV. Parallel zu den Arbeiten am 

Bäckenhäusl- und danach am Spanischen Friedhof wurden die Flächen TGS I-II geöffnet. 

Vor allem im Bereich der Kellerräume gab es immer wieder Sicherheitsprobleme, da die 

Überreste nicht adäquat zu sichern waren. Ein Problem der zweiten Grabungskampagne 

war, dass vor allem am Ende der Arbeiten die Grabnummern, die im CAD Plan vermerkt 

waren, nicht mit den Befund- und Grabnummern der Befundblätter zusammengehängt 

wurden. Daher gibt es am Plan 50 Gräber, die durchnummeriert sind, aber weder über die 

Befundnummer, noch über die Skelettnummer verbunden werden können. Auf der ande-

ren Seite gibt es 62 Skelette aus Gräbern, die nicht mit den archäologisch dokumentierten 

Gräbern verbunden werden können. 

Im Zuge der zweiten Grabungskampagne wurde unterhalb des ehemaligen Fussballplat-

zes des Universitätssportinstituts unter dem obersten Schutthorizont ein Niveau erreicht, 

welches als Übergangsschicht zwischen Botanischem Garten, Park des Offiziersspitals 

und Neuem Schottenfriedhof von der Ausgrabungsleiterin angesprochen wird. Da sich das

hier dokumentierte Niveau mit seichten Eintiefungen zeigt, ist eine starke Durchmischung 

der einzelnen Nutzungen gegeben und eine klare Trennung kaum gegeben. Die als Aus-

rißgruben und Gräben zu bezeichnenden Strukturen sind oft mit Dachziegelschutt verfüllt, 

was als Reste von vorhandenen Gebäuden wie Gewächshäusern oder Laubengängen des

Botanischen Gartens angesprochen werden können. Zwei unterschiedlich alte Kanäle 

(Befnr. 231, 232) können keiner konkreten Phase zugeordnet werden. Es besteht die Mög-

lichkeit, das der ältere Kanal noch zu Friedhofszeiten angelegt wurde. 

844 Freundliche Auskunft der Grabungsleiterin Constance Litschauer. 
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Friedhofszeitliche Einbauten

Kirche der Hl. Maria Mutter Gottes und dem Hl. Odilo und Sakristeianbau 

Bfnr. 105, 106, 156, 157

Das auf dem Plan von Joseph Daniel Huber ersichtliche Kirchengebäude in der Mitte der 

östlichen Friedhofsbegrenzung, gegenüber des Eingangs von der Spitalgasse, konnte im 

archäologischen Befund nachgewiesen werden. Bei der auf dem Plan von Huber gezeich-

neten Kirche handelt es sich um einen langrechteckigen Kirchenbau mit Turm im Osten. 

Die Ostfassade schließt bündig mit der Friedhofsmauer ab. Der Turmbau ist in der Mitte 

der Langhausostmauer situiert. Er schließt mit einem Zwiebeldach ab. Das Satteldach des

Kirchenschiffs hat die Traufseiten im Norden und Süden, die Giebel im Westen, und an 

den Turm anstehend, im Osten. Die Westfassade ist als Blendfassade anzusprechen, sie 

ist höher als das Dach und springt an der Südwest- und Nordwestecke vor. Als Vergleich 

dafür kann die nicht weit entfernt liegende, heute noch partiell erhaltene Garnisons- oder 

Schwarzspanierkirche herangezogen werden. Von dem Kirchenbau ist heute, nach einem 

Bombentreffer im Jahr 1944 nur mehr die Hauptfassade, die nach 1683 datiert, erhalten.845

Die zweigeschoßige Fassade besitzt einen Dreieckgiebel als Abschluss. Links und rechts, 

als auch oben springt die Blendfassade vor.846 Mit seitlichen, geschwungenen Voluten wur-

de der Übergang vom Bauwerk zum Dreieckgiebel gelöst. Ähnlich dürfte die Westfassade 

der Kirche am Neuen Schottenfriedhof aufgebaut gewesen sein, sie schließt auf alle Fälle 

ebenfalls mit einem Dreieckgiebel ab. Die Fundamentierung der Blendfassade ist im Gra-

bungsbefund als quadratisch ausgeführte Gräben an den Ecken der Westmauer erkenn-

bar. Eine ebensolche Blendfassade hatte die Schottenkirche im Jahr 1732 erhalten, wobei 

die obersten Stockwerke der Doppelturmfassade erst 1886-93 aufgesetzt wurden, davor 

überragten die beiden Bauteile den Dreieckgiebel nicht.847 Markant war der Dreieckgiebel 

der Fassade sowie die quadratischen Anbauten an den Ecken.848 Die Anbauten ruhen 

ebenfalls auf quadratischen Fundamentecken.  Die wuchtige Ausführung der Blendfassa-

de der Stiftskirche beruht auf den romanischen Vorgängerbau, der in diesem Bereich die 

Türme hatte und dessen Fundamentmauern weiterverwendet wurden.849 Es könnte daher 

sein, dass die Fassade der Friedhofskirche am Neuen Schottenfriedhof, die Stiftskirche zi-

tierend, entworfen wurde. 

845 Czeike 1992-2004, Bd.5 177, s.v. Schwarzspanierkirche.
846 Dehio Wien 1993, 428.
847 Czeike 1992-2004, Bd. 5 138, s.v. Schottenkirche. 
848 Czeike 1992-2004, Bd. 5 137f, s.v. Schottenkirche.
849 Czeike 1992-2004, Bd. 5 138, s.v. Schottenkirche. 
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Im Süden und im Osten schließen zwei Bauten mit nach Westen geneigten Pultdächern 

an den Turmbau an. Beide Gebäudeteile haben Ausgänge auf den Bäckenhäusl Friedhof. 

Erschlossen wurde der Bau wohl durch ein Tor im Westen. Dies impliziert der Huberplan, 

da in diesem Bereich die zwei Wege mit Alleebäumen von den Eingängen Sensengasse 

und Spitalgasse führen. Neben dem Plan von Huber gibt es Akten im Wirtschaftsarchiv 

des Schottenklosters zur Errichtung des Friedhofs und der Kirche.850 So wurden die Ziegel 

bei den Brennern Baldauf und Stelzer gekauft, die Dachziegel wurden in Inzersdorf geor-

dert. Weiters werden 1767 diverse Arbeiter und Gewerbetreibende entlohnt, wobei vor al-

lem der Name Johann Baptist Wenzel Bergl ins Auge sticht. Der Erschaffer des bekannten

Berglzimmers in Schloss Schönbrunn hat das, heute als verschollen geltende Altarbild der 

Kirche gestaltet.851

Im Grabungsbefund ist von diesem doch stattlichen Bau nicht sehr viel erhalten geblieben.

In den Dokumentationsniveaus finden sich vor allem Ausrissgräben der Fundamentmau-

ern, so kann der Westabschluss der Kirche nur durch Gräben fixiert werden. Das abge-

treppte Fundament des Altarraums im nordwestlichen Bereich, die Reste von zwei paralle-

len Mauern, die als Teile des Turmbaus interpretiert werden können sind im Befund zu er-

kennen, vom Langhaus sind Reste einer Ostwest verlaufenden Mauer im Bereich der Pfei-

lerreihe sowie einer der vier zentral verlaufenden Pfeiler erhalten.852 Die Fundamentmauer

im Südbereich des Altarraums konnte, aufgrund bestehender Kellerbauten des ehemali-

gen Offiziersspitalgebäudes, nicht ergraben werden. Die Ausrichtung des Gebäudes war

Ostsüdost – Westnordwest. 

Altarraum

Im Nordosten des Baus, im Altarraumbereich, ist ein Stück Fundamentmauer erhalten ge-

blieben. Die Stärke des Fundaments beträgt 120 cm bis 140 cm. Die innere Ecke des 

Mauerwerks weist eine abgeschrägte, 90 cm vorspringende, 120 cm lange Kante auf. Bei 

dem Mauerwerk handelt es sich um Gussmauerwerk mit einem hellgrauen Kalkmörtel als 

Bindemittel. Der Aufbau des rund 90 cm hohen Unterbaus sieht wie folgt aus. Auf einer 0,5

cm bis 1 cm starken Mörtelunterlage sitzen bis zu 1 m große, grob bearbeitete Sandsteine,

darauf eine Läuferlage, die etwa 0,5 cm zurückspringt. Der obere Teil der Fundamentmau-

er ist 50 cm hoch und besteht aus grob bearbeiteten Kalksteinen, diesmal kleinteiliger als 

jene des unteren Bereichs, eine Ziegelschar und darüber eine kleinteilige Steinlage. 

850 Litschauer/Pototschnig 2009, 20.
851 Czeike 1992-2004, Bd.1 332, s.v.Bergl Johann (Baptist) Wenzel.
852 Litschauer/Pototschnig 2009, 18.
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Langhaus

Das Langhaus der Kirche ist aufgrund der Ausrisskanten der Mauern ganz gut zu dimen-

sionieren. Die Gesamtlänge des Langhauses war rund 15 m, die Länge der Nordmauer 

14,30 m, die Breite an der Westmauer 10,50 m. Die Stärke der Westmauer war im Funda-

mentbereich 130 cm. An den Ecken gab es je einen, 300 cm x 250 cm große Fundament-

mauern für die Blendfassade, die auch auf dem Plan von Huber zu erkennen sind. Der Sa-

kralbau war wohl einschiffig und wurde durch das auf dem Huberplan erkennbare Sattel-

dach geschützt. Die Unterkirche war zweischiffig, der Fussboden der Kirche wurde von ei-

ner Reihe Pfeiler in der Mitte des Langhauses der Unterkirche getragen. Im archäologi-

schen Befund ist in der Mitte des Raumes, in Verlängerung und Flucht der Nordmauer des

Turmbaus eine Reihe von vier Pfeilerfundamenten nach Westen dokumentiert worden. 

Vom westlichsten Pfeiler, Nummer 4 sind Reste des Fundaments erhalten. Von den ande-

ren Pfeilern sind die Ausrissgruben vorhanden. Die Fundamentgruben weisen eine Größe 

von 100 cm x 100 cm auf, der Abstand zwischen den einzelnen Gruben beträgt 210 cm. 

Pfeiler 1, der östlichste Pfeiler hatte einen Abstand von 250 cm zur Westmauer des Turm-

baus. Das Fundament von Pfeiler 4 ist von der als Ausriss erfassten Westmauer 230 cm 

entfernt. Vom Fundament von Pfeiler 4 sind die untersten 30 cm erhalten. Zwischen den 

Resten von Pfeiler 2 und 3 haben sich zwei Ziegelscharen einer 35 cm starke Ziegelmauer

erhalten. Gebunden werden sie durch Kalkmörtel. Sowohl das Format der Ziegel als auch 

der Mörtel lassen einen baulichen Zusammenhang zu. Es könnte sich hierbei um eine klei-

ne Gruft gehandelt haben. 

Turmbau

Südlich der beschriebenen Fundamentmauer befinden sich die Reste des Turmbaus, der 

auf dem Plan von Huber gut zu erkennen ist. Der Turm ist in der Südhälfte der Ostmauer, 

des Langhaus angesetzt. Es haben sich drei Mauern erhalten, wobei die Nordmauer von 

der Fundamentmauer bis zur erhaltenen Oberkante eine Höhe von 550 cm aufweist. Die 

Ostmauer konnte nicht ergraben werden, da die Baustellensicherheit nicht gegeben war. 

Das Mauerwerk der Nordmauer besteht vorwiegend aus Ziegel sowie einzelnen grob bear-

beiteten Werksteinen und ist als ungleichmäßig lagenhaft anzusprechen. Die verwendeten

Ziegel sind durchwegs ungestempelt und entsprechen in Form, Maßen und Farbe den ver-

wendeten Ziegeln des 18. Jahrhunderts. Das Maß ist 6 cm x 13 cm x 27 cm. Als Bindemit-

tel wurde hellgrauer Kalkmörtel verwendet. Die Stärke der in seiner gesamt erhaltenen 

Größe dokumentierten Nordmauer; Die dokumentierte Oberkante der Südmauer beträgt 

228



50 cm. Die Außenlänge der Nord- wie Südmauer beträgt annähernd drei Meter, die Innen-

länge zwei Meter. Der Turm hatte wohl einen annähernd quadratischen Grundriss. Aus si-

cherheitstechnischen Gründen konnten von der Südmauer nur die Oberkanten, nicht aber 

die Mauerscheibe und die Fundamentunterkanten eingehender untersucht werden. Grund 

hierfür war der große Druck, der durch das anschließende Kellergewölbe verursacht wur-

de.853 Aufgrund der Nachnutzung des unteren Teil des Turmbaus – vermutlich als Aufgang 

zum Offiziersspital – ist dieser Teil besonders weit aufgehend erhalten geblieben. Der im 

Osten angestellte Turmbau dürfte ein Verweis auf die Schottenkirche sein. Das Schotten-

stift weist neben einer Doppelturmfassade im Westen einen weiteren, dritten Turm im Os-

ten auf. Er war der Ersatz für den 1637 eingestürzten Vierungsturm854 und wurde zwischen

1643 und 1648, während der Generalsanierung der Kirche errichtet.855 

Das Aussehen der Friedhofskirche am Neuen Schottenfriedhof ist aufgrund der Abbildung 

in Hubers Vogelschau gut rekonstruierbar. Spannender Weise korrespondieren die ar-

chäologischen Befunde im Großen und Ganzen mit dem angenommenen Aussehen der 

Kirche. Das Wissen um die zweischiffige Unterkirche beruht auf den Grabungsergebnis-

sen. Die Ausführung der Oberkirche ist weder aufgrund der archäologischen noch auf-

grund der Bildquellen rekonstruierbar. Jedoch können aufgrund der Abbildung von Huber 

zwei und aufgrund der Grabung ein, architektonische Charakteristiken herausgearbeitet 

werden. Dies sind der Turmbau im Osten der Kirche und die Blendfassade mit Dreieckgie-

bel im Westen, erkennbar auf der Vogelschau und die massiv ausgeführten Fundamente-

cken der Blendfassade im archäologischen Befund. Diese drei Punkte finden sich auch im 

Bau der Stiftskirche der Schotten vor Beginn des 19. Jahrhunderts. Es ist daher möglich, 

dass 1765 die Friedhofskirche als Rezeption auf die Stiftskirche entworfen wurde. 

Nachdem die Kirche 1784 ihre Funktion als Friedhofskirche verlor, dürfte sie sehr rasch 

geschleift worden sein – 1785 wurde auf dem selben Gelände ja bereits der botanische 

Garten eröffnet, auf dessen Areal kein Kirchenbau berichtet wird.856 Das Baumaterial der 

Kirche wurde sukzessive abgetragen und wiederverwendet. Nach dem Totalabriss der Kir-

che wurde im Laufe der Zeit die Abrissgrube mit einer mächtigen, 250 cm – 300 cm star-

ken Planierschicht aus kleinfragmentiertem Bauschutt verfüllt und überdeckt. 

853 Litschauer/Pototschnig 2009, 19f.
854 Dehio Wien 2007, 147f. 
855 Perger/Brauneis 1977, 122
856 Hofbauer 1861, 108.
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Baukörper Süd

Bfnr. 268, 314, 315, 316, 317, 318, 319, 320, 321, 322

Im Norden, wie auch im Süden schließen an den Turmbau der Kirche weiter Gebäudeteile 

an. Sie sind auf dem Huberplan sehr gut, als erhöhte Mauerbereiche mit Pultdächern, er-

kennbar. Beide Gebäudeteile haben Ausgänge auf den Bäckenhäuslfriedhof. Im südlichen 

Gebäudeteil hat sich ein Kellerraum vollständig erhalten. Dieser südliche Anbau ist lang-

rechteckig und misst 16 m x 5 m. Er läuft, von der südlichen Turmmauer Abstand haltend, 

parallel zur ehemaligen Friedhofsgrenze nach Süden. Eine, im Westen vorgelagerte 170 

cm starke Schuttschicht mit kleinteiligen Ziegelfragmenten wird von der Grabungsleiterin 

als möglicher weiterer Bauteil, der jedoch vollständig abgetragen wurde, interpretiert. 

Wäre dem so, hätte das Erdgeschoß des Gebäudes eine Ausdehnung von 14 m x 12m 

gehabt.857 Obwohl eine solche Größe auf dem Huberstich nicht zu erahnen ist, erscheint 

die Interpretation der Grabungsleiterin des Gebäudeteils als Sakristei als möglich. Aller-

dings ist es auch möglich, dass sich die Sakristei im Turmbau befand, wie es bei diesem 

Kirchentyp immer wieder vorkommt.858 Im Norden gab es einen 2 m x 3 m großen Ein-

gangsbereich. Erschlossen wurde das Gebäude durch eine Tür im nördlichen Drittel der 

Westmauer, hier hat sich ein fein gearbeiteter Kalkstein, der als Türschwelle fungierte, er-

halten. Die Breite der Tür war 140 cm, wohl waren mehrere Stufen notwendig um das, 

vom Begehungsniveau leicht erhöhte, Innenraumniveau des Gebäudes zu erreichen. Der 

südliche Raum maß 13 m x 4 m. Der Boden bestand aus rötlichem Estrich von dem vor al-

lem entlang der Wände sich vieles erhalten hat. Bei dem Mauerwerk handelt es sich um 

Ziegelmauerwerk, wobei die einzelnen Ziegel ungestempelt und 26 cm x 13 cm x 6 cm 

groß sind. Als Bindemittel wurde ein sandiger, hellgrau bis ockerfarbener Mörtel, dessen 

Kalkanteil nur sehr gering ist, verwendet. Das Mauerwerk war in regellosem Verband auf-

gezogen und nur partiell verputzt. Das Gebäude hatte mehrere Phasen, deren Verände-

rungen festgehalten werden konnten. Diese hängen wohl mit den verschiedenen Nutzung 

zusammen. Im Erdgeschoß wurde nachträglich eine von Osten nach Westen laufende 

Mauer aufgezogen, die den ehemals großen Raum in zwei kleinere Räume unterteilte. Der

nördliche Teil maß nun 4,5 m x 4 m (Bfnr. 315), der südliche Raum 7,5 m x 4 m (Bfnr. 314).

Etwa in der Gebäudemitte im nördlichen Raum, befand sich der weiter unten erwähnte, mit

Drascheziegel, wohl in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts vermauerte, ursprüngliche 

Kellerabgang. In der Westmauer, nahe der Südwestecke wurde ein 100 cm x 45 cm 

857 Litschauer/Pototschnig 2009, 21f. 
858 Freundliche Mitteilung von Monika Küttner, Kunsthistorikerin, Graz. 
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großer Schacht, mit einer abgedeckten 30 cm x 50 cm großen Öffnung angelegt. Da es im

Inneren Rußspuren gab, kann dieser Schacht als Kamin gedeutet werden. 

Keller

Der Keller des Baukörper Süd ist ein, ebenso wie das Gebäude darüber, langrechteckiger, 

Nord – Süd orientierter Raum. Er weist drei Kuppelgewölbe mit Gurtbögen auf, welche von

Pfeilern in den Ecken getragen werden. In der Längsachse des Kellers ist ein liegendes 

Tonnengewölbe eingezogen. In diesem Bereich, im Nordosten, gibt es eine auffallende 

Vermauerung – sie hebt sich durch eine sorgfältige Verarbeitung der Ziegel im Binderver-

band ab – bei der es sich um den alten Kellerabgang gehandelt haben könnte. Verputzres-

te sind teilweise erhalten geblieben, Abdrücke der Leergerüste, die zum Bau der Gewölbe 

verwendet wurden, sind am Mauerwerk zu erkennen. Der Boden bestand aus gestampften

Lehm, wobei Holzreste in Teilbereichen auch einen Holzfußboden vermuten lassen. Auch 

im Kellergeschoß kam es zu baulichen Veränderungen. Unmittelbar nördlich des Sekun-

därkellerabgangs wurde, wie im Erdgeschoß, eine von Ost nach West laufende Ziegel-

mauer aufgeführt. Es bestand dieser Kellerteil aus zwei Räumen, dem nördlichen mit 5,50 

m x 4 m und dem südlichen mit 7 m x 4 m. Aus statischen Gründen, wohl aufgrund des 

Gewichts der neuen Mauer im Erdgeschoß, musste ein weiterer Gurtbogen im Kellerge-

schoß eingezogen werden. Die ursprüngliche Türöffnung (110 cm breit und 200 cm hoch) 

in der Mauer zwischen den Kellerräumen wurde abgemauert und östlich davon ein neuer, 

breiterer Durchgang mit 185 cm x 205 cm geöffnet. Analog zu dem Kamin im Erdgeschoß 

fand sich ein weiterer in der Ostmauer des nördlichen Raumes. 

Nachdem der Friedhof aufgelassen worden war, kam es zu einer Nachnutzung des Ge-

bäudes. Darauf lassen die Umbauarbeiten schließen. Im Fundmaterial der Kellerverfüllung

wurde eine große Zahl an Blumentöpfen dokumentiert. Es könnte sich hierbei um einen 

Gewächshausteil handeln, in dem zum Beispiel Blumenzwiebel über den Winter gezogen 

wurden. Vergleichsbeispiele dazu gibt es im Kaiser Josephs Stöckl im Augarten. Dort wur-

den die, mit gestampften Lehm versehenen Kellergewölbe, bis in die 1990er Jahre von 

den Österreichischen Bundesgärten zur Zwiebelaufzucht im Winter verwendet.859 Hierfür 

könnte auch die Beheizbarkeit des Kellers gedient haben. Die Adaptierungen des Gebäu-

des sind vor allem aber auch durch die Verwendung von Drascheziegeln in das 19. Jahr-

hundert zu datieren. Als das Gebäude oberirdisch geschleift wurde, konnte in den Befun-

den 156 und 157 dokumentiert werden, dass die Mauern des Hauses wohl in den Innen-

859 Pototschnig 2016, 3.
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raum gelegt wurden. Das Fundmaterial im Keller weist vor allem Keramik auf, die zwi-

schen dem 17. und dem 19. Jahrhundert datiert. Auffallend sind Kacheln und Steingutfrag-

mente von Mineral- und Bitterwasserflaschen.860 Noch am Ende des 19. Jahrhunderts und 

Beginn des 20. Jahrhunderts dürfte der unterirdische Kellerbereich bekannt und begangen

worden sein, da die jüngsten Funde, ein Ofenrohr, ein Kanalrohr und ein Keramikfragment 

vom Beginn des 20. Jahrhunderts stammen. Endgültig dürfte der Keller Mitte des 20. Jahr-

hunderts verschüttet und damit verschlossen worden sein.861

Baukörper Nord

ohne Bfnr. 

Im Jänner 2007 konnte das nördliche Pendant zur Sakristei freigelegt werden. Der nördli-

che Gebäudeteil, der nicht unterkellert war, lag 230 cm nördlich der Nordmauer des Turm-

baus und war 12 m lang. Der gesamte Bau bestand aus Ziegelmauerwerk und war in eine 

Raumflucht von drei aufeinanderfolgende Räumen unterteilt. Der südlichste Raum war 4 m

lang, der mittlere Raum, wahrscheinlich ein Gang, 1 m und der nördliche Raum 5 m. Mit 

der Kirche war der Gebäudeteil durch ein Estrichband verbunden. Der Estrich lag auf 

16,50 m über Wr. Null. Dies dürfte auch das Begehungsniveau der Kirche gewesen sein. 

Auf alle Fälle war das Gehniveau des nördlichen Gebäudteils auf selber Höhe wie jenes 

im südlich der Kirche gelegenen Anbau.

Die Lage des südlichen Baukörpers, anschliessend an den Altarraum lässt bei den Räum-

lichkeiten im Erdgeschoß eventuell eine Sakristei vermuten, die Räume im Norden könn-

ten als Friedhofswärterhaus interpretiert werden. Interessant ist in diesem Zusammen-

hang, dass bereits 1767 Aufwendungen für den Friedhofswärter in den Akten des Schot-

tenstifts verzeichnet sind.862 Dieser dürfte wohl auch Räumlichkeiten zum Arbeiten und 

Lagern direkt am Friedhof gehabt haben. Ein weiteres Indiz dafür könnten die Ausgänge 

auf den Bäckenhäuslfriedhof sein. Spitalsfriedhöfe hatten selten fixe Totengräber und Wär-

ter. Auch hat der Bäckenhäuslfriedhof keine Gebäude auf seinem Areal. Vielleicht betreute

der Friedhofswärter des Neuen Schottenfriedhofs den Bäckenhäuslfriedhof mit. 

Friedhofsmauer Nord 

Bfnr. 267

Die Friedhofsmauer im Norden besteht aus Ziegelmauerwerk, aus ungestempelten Zie-

geln im aufgehenden Bereich und aus Bruchsteinen im Fundamentbereich. Das Funda-

860 Gaisbauer 2009, 67.
861 Litschauer 2006c, 2.
862 Litschauer/Pototschnig 2009, 20. 
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ment besteht aus grob bearbeiteten Kalksteinquadern, springt rund 0,5 cm auf beiden Sei-

ten vor und ist 70 cm aufragend. Die aufgehende Mauer ist rund 80 cm dick und besteht 

aus Ziegelschalen, die lagig verlegt sind, und einem Mörtel- Ziegelbruch Kern. Die Mauer 

war nicht verputzt. 

Im Norden der Mauer waren fünf 30 cm bis 60 cm starken Mauerstümpfe im rechten Win-

kel von der Mauer abgehend zeitgleich errichtet worden. Die weiteren Mauerverläufe wur-

den durch den Bau des Flachbunkers im Anne Carlsonpark in der Zeit des Nationalsozia-

lismus zerstört. Durch die Abteilung durch Mauern entstanden an der Nordseite der Mauer,

also außerhalb des Friedhofs kleine Räume deren Breite zwischen 230 cm und 500 cm 

lag. Auf dem Huberplan ist nördlich des Friedhofs ein Zinshaus mit zumindest zwei er-

kennbaren Gebäuden an der Friedhofsmauer ersichtlich. Hierbei dürfte es sich um Schup-

pen im abgezäunten Hinterhof des Hauses handeln. 1765 wurde mit den Gründen der 

Bleicherei auch ein Zinshaus gekauft, dass noch im selben Jahr geschleift und neu errich-

tet wurde.863 Diese Haus wurde 1768 wieder verkauft. Die Bauzeit der Friedhofsmauer und

des Zinshauses fallen also in die gleiche Zeit. Wahrscheinlich ist dies der Grund, warum 

es keine Baunaht zwischen der Friedhofsmauer und den im rechten Winkel abgehenden 

Stümpfen gibt, weil sie zugleich gebaut wurden. 

Friedhofsmauer Süd

ohne Befundnummer

Die Friedhofsmauer im Süden ist baugleich mit jener im Norden. Das heißt, dass sie zur 

gleichen Zeit entstanden sind. Südlich der Mauer gibt es vier Räume, die direkt an die 

Mauer anschließen und aufgrund erhaltener Putzreste als solche bezeichnet werden kön-

nen. Ob sie zeitgleich sind konnte nicht eruiert werden, da aufgrund der Notgrabungssitua-

tion eine genauere Untersuchung der Mauern nicht möglich war.864

Brunnen nördlich des Wegs, Neuer Schottenfriedhof 

Bfnr. 164, 167, 223

Der Brunnen, der nördlich des Weges vom Eingang auf der heutigen Spitalgasse zur Kir-

che führend gelegen war, ist zeitgleich mit der Nutzung des Friedhofs zu sehen. Die Ge-

samtmaße des Einbaus sind 350 cm x 290 cm. Die erhaltene Höhe beträgt rund 100 cm. 

Er bestand aus einem südlichen Vorbau, mit gerade noch erkennbaren, halbrunden Abstu-

fungen und einem Plateau. Auf diesem befand sich die Brunnenöffnung. Sie ist auch halb-

rund ausgeführt und schließt nach Süden hin mit einer 120 cm langen Geraden ab. An der 

863 Hauswirth 1858, 141.
864 Litschauer/Pototschnig 2009, 26.
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größten Ausdehnung beträgt der Durchmesser der Öffnung 95 cm. Ebenfalls an der Süd-

seite befand sich auf halber Höhe ein 100 cm breiter Kanalauslass, der wohl als Überlauf-

schutz des Brunnens zu deuten ist. Der Auslass befand sich im Ziegelmauerwerk und war 

durch radial gesetzte Ziegel überwölbt. Im Verfüllmaterial ist vor allem Keramik enthalten 

gewesen. Die Bandbreite der Keramik reicht vom Spätmittelalter bis in das 17. Jahrhun-

dert,865 wobei die hohe Anzahl an Pfeifenköpfen in das 18. und 19. Jahrhundert datiert 

(Bfnr. 167).866 Das Mauerwerk wurde außen aus Bruchsteinen mit 40 cm bis 50 cm Größe 

und Ziegel im Mörtelbett errichtet. Die Brunneninnenwand hingegen bestand in den obe-

ren 30 cm, dem Brunnenkranzbereich, aus einer grob verputzten Steinsetzung, darunter 

aus 40 cm bis 60 cm großen behauenen Kalkquadersteinen, die eine Trockenmauer bil-

den. Die nicht zu vermeidenden bis zu 5 cm starken Fugen wurden mittels Kies und Zie-

gelbruch verfüllt (Bfnr. 223). 

Mauerwerkssockel für Grabmonument

Bfnr. 230

Südlich des Weges, nahe der westlichen Begrenzung des Friedhofs befindet sich ein Mau-

erwerkssockel, der aus Bruchsteinmauerwerk mit Abgleichlagen aus Ziegel besteht. Er 

dürfte vollständig erhalten sein. Er diente wohl einem Denkmal oder einem Kreuz als Fun-

dament. Da er sich unmittelbar nördlich von Grab Nr. 132 und 133 befindet könnte hier ein 

Zusammenhang bestanden haben. Der Sockel misst 100 cm x 90 cm und hat eine Höhe 

von 63 cm. Nach unten hin verjüngt sich das Mauerwerk und weist daher an der Unterkan-

te eine Größe von 90 cm x 80 cm auf. Als Fundamentlage dient ein 5 cm dickes hellgraues

Kalkmörtelbett mit Kies- und Ziegelsplitteinschlüssen. Darauf wurde eine Schar Ziegel im 

Läuferverband gelegt. Den Hauptteil des Körpers bildet das daraufgesetzte Bruchstein-

mauerwerk mit Mörtel. Als Abschluss nach oben wurden drei Scharen Ziegllage, ebenfalls 

mit hellgrauem Mörtel verbunden. Die Größe der Ziegel beträgt 26 cm x 13 cm x 6 cm und 

sie sind nicht gestempelt. Eine irgendwie geartet Befestigung eines weiter aufgehenden 

Teils gibt es nicht. 

Kalklöschgrube 

Bfnr. 235

Im Bereich unmittelbar nördlich der Kirche konnte eine nicht datierbare Kalklöschgrube be-

fundet werden. Die Grube hat eine Größe von 125 cm x 125 cm und eine Tiefe von 50 cm.

Die Grubenwände sind vertikal abfallend, der Grubenboden flach. An der Südseite befin-

865 Gaisbauer 2009, 42f.
866 Litschauer/Pototschnig 2009, 25.
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det sich eine halbrunde, 15 cm x 17 cm  große Ausnehmung. Der Grubenrand war mit ei-

ner circa 2 cm bis 3 cm dicken Kalkschicht belegt. Da die Grube im Nahbereich des Kir-

chenbaus liegt und für den Bau massenhaft gelöschter Kalk verwendet wurde, ist die An-

nahme der Grabungsleiter, dass die Kalklöschgrube zum Bau der Kirche angelegt wurde, 

zu bestätigen. Um Kalk für die Gräber wird es sich nicht gehandelt haben, da hierfür vor-

wiegend gelöschter Kalk verwendet wurde.  

Kanal 

Bfnr. 231

Im Bereich zwischen der Kirche im Osten und der Grundstücksgrenze im Westen liegt ein 

West-Ost verlaufender Kanal, der entweder zur Phase des Friedhofs oder jener des Bota-

nischen Gartens gehört. Der Kanal besteht aus zweischarig-gemauerten Ziegelwangen. 

Das Format der ungestempelten Ziegel ist 28 cm x 13 cm x 6 cm. Sie sind daher größer 

als der Standardziegel von Baldauf und Stelzer, den nachgewiesenen Ziegelbrennern der 

Ziegel für die Friedhofseinbauten. Die Maße des Kanals sind 87 cm Breite, 31 cm lichte 

Weite und 15 cm erhaltene Höhe. Die Kanalsohle ist nicht mehr erhalten, hier befindet sich

lehmiges Material. Der Kanal ist relativ chronologisch gesehen älter als der etwas nördli-

cher gelegene Kanal (Bfnr. 232) und ist in einem circa 15 m und einem 120 cm langen 

Teilstück erhalten. 

Kanal 

Bfnr. 232

Der nördliche, jüngere Kanal hat den selben Verlauf wie Kanal (Bfnr. 231) ist jedoch nur in 

einem kürzeren Teilstück erhalten. Er besteht aus je fünf Ziegel, die mit Sand verbunden 

sind und die beiden Wangen bilden. Die Sohle des Kanals besteht aus je zwei Ziegel, die 

Abdeckung des Kanals aus regelmäßigen, flachen Quadersteinen. Die Ziegelmaße sind 

29 cm x 14 cm x 6 cm. Die erhaltene Länge des Kanals beträgt etwa 6 m.

Nachfriedhoflichzeitliche Einbauten

Bfnr. 101, 102, 103, 104

Aus der Phase des Botanischen Gartens sind Reste von Lauben, Treibhäusern, ein Weg 

im Süden des Gartens sowie eine Brandschicht nachgewiesen 

Brunnen Süd 

Bfnr. 302

Im Südosten der Grabungsfläche liegt, in einem durch die Bauarbeiten bereits gestörten 
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Bereich der Brunnen des Gartens des k. k. Offiziersspitals. Die dokumentierte Oberkante 

ist nicht die originale, die Unterkante konnte nicht ergraben werden, da die Bauarbeiten 

bereits zu weit fortgeschritten waren. Der Brunnen ist rund und hat einen Außendurchmes-

ser von 172 cm und eine innere lichte Weite von 130 cm. An der Außenseite beträgt die er-

haltene Höhe 95 cm, im Inneren konnte die Verfüllung bis zu einer Tiefe von 165 cm her-

ausgenommen werden. Der Brunnen besteht aus Ziegelmauerwerk, die Breite beträgt 22 

cm. Die Ziegel, deren Maße 25 cm x 15,5 cm x 6 cm ist, sind mit dem Doppeladler mit „W“ 

im Brustschild zwischen den Buchtaben H D gestempelt. Diese Ziegel weisen durch das 

„W“ bereits auf Wienerberger hin und damit sind sie etwa in das Jahr 1880 zu datieren. Da

das Offiziersspital 1887/1888 gebaut wurde passt das Mauerwerk des Brunnen gut zu die-

ser Bebauungsphase. 

Ruderbeckenanlage

An der nördlichen Grabungsgrenze, noch innerhalb der ehemaligen Friedhofsmauer konn-

ten die Reste einer ehemaligen Ruderbeckenanlage aus dem Jahr 1926 dokumentiert 

werden. Sie bestand aus dem betonierten Fundament und Becken sowie einer Holzüber-

dachung. Den Kern der Anlage bildet ein langovales, Ost - West orientiertes Übungsbe-

cken aus Beton, in dessen Mitte sich ein weiterer langgestreckter Einbau für das Ruder-

boot befand. In dem Ruderboot sitzend konnten die Personen üben. Die Strömung des 

Wassers konnte reguliert werden. Die erhaltene Türschwelle im Osten des Gebäudes mar-

kiert den Eingang in das Gebäude. Rechts vom Vorraum befand sich die Garderobe, von 

der aus der Übungsraum betreten werden konnte. Im Westen des Gebäudes sind noch die

Fundamente der Toiletten und Duschen erhalten geblieben. 

Gräberbefunde

Auf dem Neuen Schottenfriedhof können 36 Grabreihen, Reihe I im Süden, Reihe XXXVI 

im Norden gelegen, rekonstruiert werden. Nördlich der Reihe XXXVI befinden sich weitere 

Gräber, allerdings sind hier keine Reihen mehr rekonstruierbar. Die Gräber sind alle als 

Reihengräber anzusprechen, die Orientierung ist immer Nord-Süd. Die Grabreihen sind 

nicht voll, da im südöstlichen Bereich, im Mittelbereich und im nordöstlichen Bereich mas-

sive Störungen die Reste des Friedhofs vernichtet haben. Der westliche Teil des Friedhofs 

ist besser erhalten als der östliche Bereich, in dem es bereits durch den Bau des Offizier-

sspitals und durch die Baggerarbeiten massive Störungen der Friedhofsfläche gab. Eben-

so ist der westliche Abschluss des Friedhofs nicht befundet worden, da er sich außerhalb 

der Grabungsgrenze befindet. Der östliche Abschluss des Areals ist durch die Ostmauern 
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der Einbaubefunde vom südlichen und nördlichen Anbau der Kirche belegt. Die Lage der 

Gräber kann in einen West-, Mittel-, und Ostteil je Reihe eingeteilt werden, wobei der Mit-

telteil der Grenze zwischen den Grabungsflächen entspricht. Es gibt 251 Gräber und 303 

Skelette wovon 259 anthroplogisch und archäologisch befundet und mit einer Skelettnum-

mer versehen wurden, 44 weitere Skelette, die sich in Gräbern befanden, wurden nicht nä-

her befundet. Diese haben dementsprechend auch keine SK Nummer. Am gesamten 

Friedhofsareal wurden Grabnummern vergeben und der Großteil der Skelette mit Skelett-

nummern versehen, allerdings wurden 50 Gräbern keine Skelettnummern zugeordnet. Da-

her können diese Skelette und Befundnummern nicht mit den verorteten Gräbern zusam-

mengefügt werden. Dies betrifft 36 Kindergräber und 26 Erwachsenengräber. Die Kinder-

gräber sind alle den Flächen SPH I, III und IV zuzuordnen. Es sind jene Flächen, auf de-

nen sich der Bereich des Kinderfriedhofes befindet. Von den 26 Erwachsenengräbern be-

finden sich drei Gräber auf den Flächen SPH II (ein Grab) und III (zwei Gräber). Alle ande-

ren liegen in den Flächen TG und TGS: TG I vier Gräber, TG II ein Grab, TG III zehn Grä-

ber, TG IV zwei Gräber und TGS I 6 Gräber. Eine genauere Zuordnung ist nicht mehr mög-

lich. 

Reihe I besteht aus 20 erhaltenen Gräbern beginnend mit Grabnr. 1/Bfnr. 001, Grabnr. 

2/Bfnr. 002, Grabnr. 3/Befnr. 003, Grabnr. 4/Bfnr. 008, Grabnr. 5/Bfnr. 009, Grabnr. 6/Bfnr. 

012, Grabnr. 7/Bfnr. 013, Grabnr. 8/Bfnr. 021, Grabnr. 9/Bfnr. 018, Grabnr. 10/Bfnr. 055 

Grabnr. 11/Bfnr. 051, Grabnr. 12/Bfnr. 033, Grabnr. 13/Bfnr. 56, Grabnr. 14/Bfnr. 049, 

Grabnr. 15/Bfnr. 037, Grabnr. 16/Bfnr. 028, Grabnr. 17/Bfnr. 045, Grabnr. 18/Bfnr. 044, 

Grabnr. 19/Bfnr. 038 und Grabnr. 20/Bfnr. 046. In den 20 Gräber wurden 20 Skelette doku-

mentiert. Die Gräberreihe ist die südlichste des Friedhofs, südlicher ist nur mehr die Fried-

hofsmauer. Die Gräber befinden sich alle in der Südwestecke des gesamten Areals. Die 

Gräber liegen alle so, das zwischen den Grabgruben keine Wege anzunehmen sind. Der 

östliche Teil der Grabreihe ist nicht erhalten. 

Reihe II ist nördlich von Reihe I. Sie besteht aus den zwölf Gräbern, Grabnr. 21/Bfnr. 042, 

Grabnr. 22/Bfnr. 029, Grabnr. 23 /Bfnr. 027, Grabnr. 24/Bfnr. 031, Grabnr. 25/Bfnr. 047, 

Grabnr. 26/Bfnr. 060, Grabnr. 27/Bfnr. 059, Grabnr. 28/Bfnr. 053, Grabnr. 29/Bfnr. 058, 

Grabnr. 30/Bfnr. 057, Grabnr. 31/Bfnr. 052 und Grabnr. 36/Bfnr. 023. Die Reihe ist eben-

falls nur im Westteil des Friedhofes erhalten. 
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Reihe III besteht aus 14 Gräbern, wobei Grabnr. 32/Bfnr. 048, Grabnr. 33/Bfnr. 040, Grab-

nr. 34/Bfnr. 035 und Grabnr. 35/Bfnr. 054 ganz im Westen, an der Grabungsgrenze liegen. 

Die anderen Gräber Grabnr. 51/Bfnr. 334, Grabnr. 52/Bfnr. 332, Grabnr. 53/Bfnr. 357, 

Grabnr. 54/Bfnr. 339, Grabnr. 55/Bfnr. 344, Grabnr. 56/Bfnr. 270, Grabnr. 57/Bfnr. 335, 

Grabnr. 58/Bfnr. 329, Grabnr. 59/Bfnr. 328 und Grabnr.60/313 befinden sich im Mittelteil 

des ehemaligen Grabungsareals. Dazwischen befindet sich eine moderne Störung. Weite-

re Befunde sind in dieser Reihe nicht mehr erhalten. 

Reihe IV besteht aus elf erhaltenen Gräbern, alle in der Mitte des Areals situiert. Sie wird 

aus den Gräbern Grabnr. 61/Bfnr. 323, Grabnr. 62/Bfnr. 326, Grabnr. 63/Bfnr. 348, Grabnr. 

64/ohne Bfnr., Grabnr. 65/Bfnr. 327, Grabnr. 66/Bfnr. 365, Grabnr. 67/Bfnr. 325, Grabnr. 

68/Bfnr. 369, Grabnr.69/Bfnr. 324, Grabnr. 70/Bfnr.336 und Grabnr. 71/Bfnr. 333 gebildet.

Reihe V besteht aus fünf Gräbern, die über den West- und Mittelbereich zerstreut sind. 

Grabnr. 72/Bfnr. 246 ist im Westbereich, Grabnr. 73/Bfnr. 342 und Grabnr. 74/Bfnr. 345 lie-

gen in der Mitte und Grabnr. 75/Bfnr. 340 sowie Grabnr. 76/Bfnr. 341 liegen im Mittelbe-

reich. 

Von Reihe VI sind lediglich zwei Gräber erhalten. Eines, Grabnr. 77/Bfnr. 343 befindet sich

im Mittelteil des Areals, Grabnr. 78/Bfnr. 240 im Westteil. 

Reihe VII besteht ebenfalls aus 2 Gräbern, Grabnr. 79/Bfnr. 251 im Westteil, Grabnr. 

80/Bfnr. 330 im Mittelteil. 

Reihe VIII besteht aus fünf Gräbern, Grabnr. 81/Bfnr. 311 befindet sich im Mittelteil, die 

vier Gräber Grabnr. 82/Bfnr. 244, Grabnr. 83/Bfnr. 243, Grabnr. 84/Bfnr. 261 und Grabnr. 

85/Bfnr. 262 im Westteil. 

Reihe IX besteht aus den drei, im Mittelteil gelegenen Gräbern, Grabnr. 86/Bfnr. 260, 

Grabnr. 87/Bfnr. 263 und Grabnr. 88/Bfnr. 242. 

Reihe X wird ebenfalls aus drei Gräbern, Grabnr. 89/ohne Bfnr., Grabnr. 90/Bfnr. 252 und 

Grabnr. 91/Bfnr. 253 im Westteil des Areals gebildet. 

Reihe XI besteht auch aus drei Gräbern, Grabnr. 92/ohne Bfnr., Grabnr. 93/Bfnr. 259 und 

Grabnr. 94/ohne Bfnr., die sich im Westteil befinden. 

Reihe XII besteht aus vier Gräbern, Grabnr. 95/Bfnr. 245, Grabnr. 96/ohne Bfnr., Grabnr. 

97/ohne Bfnr., und Grabnr. 98/Bfnr. 248, die sich alle im Westbereich des Areals befinden. 
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Reihe XIII besteht aus vier Gräbern mit Freiflächen dazwischen im Westteil, Grabnr. 

100/Bfnr. 249, Grabnr. 101/ohne Bfnr., Grabnr. 102/Bfnr. 247 und Grabnr. 103/ohne Bfnr..

Reihe XIV ist im Westteil eine geschlossene Reihe von 13 Gräbern und weist das einzige 

Grab auf dem Ostteil des Areals südlich der Friedhofskirche auf. Zwischen den Gräbern 

der Westseite befindet sich kein Platz für Wege. Die Gräber sind annähernd gleich groß. 

Sie besteht aus den Gräbern Grabnr. 104/Bfnr. 135, Grabnr. 105/Bfnr. 131, Grabnr. 

106/Bfnr. 125, Grabnr. 107/Bfnr. 124, Grabnr. 108/Bfnr. 123, Grabnr. 109/Bfnr. 120, Grab-

nr. 110/Bfnr. 121, Grabnr. 111/Bfnr. 119, Grabnr. 112/Bfnr. 122, Grabnr. 113/Bfnr. 118, 

Grabnr. 114/Bfnr. 117, Grabnr. 115/Bfnr. 115 und Grabnr. 116/Bfnr. 126. Das am Ostteil lie-

gende Grab ist Grabnr. 99/Bfnr.112.

Reihe XV besteht aus einem Grab im Westteil mit der Grabnr. 117/Bfnr. 127.

Reihe XVI besteht aus vier Gräbern, wobei von den Gräber Grabnr. 118/Bfnr. 143 und 

Grabnr. 119/Bfnr. 142 jeweils nur der Nordteil erhalten ist. Von den Skeletten 125 und 126 

sind nur Teile des Schädels und vereinzelte Knochen des Thorsos erhalten. Die beiden 

anderen Gräber Grabnr. 120/Bfnr. 129 und Grabnr. 121/Bfnr. 139 sind zur Gänze erhalten. 

Reihe XVII besteht ebenfalls aus vier Gräbern im Westteil, wobei sich Grabnr. 125/Bfnr. 

144 nahe der Westgrenze des Grabungsareals befindet. Die anderen drei Gräber Grabnr. 

122/Bfnr. 128, Grabnr. 123/Bfnr. 169 und Grabnr. 124/Bfnr. 136 liegen zusammen nahe 

des Mittelteils.

Reihe XVIII besteht aus fünf Gräbern im Westteil, Grabnr. 126/Bfnr. 128 im Westen der 

Grabungsfläche, Grabnr. 127/ohne Bfnr., Grabnr. 128/Bfnr. 137 Grabnr. 129/Bfnr. 130 und 

Grabnr. 130/Bfnr. 178 nahe dem Mittelteil des Areals. 

Reihe XIX besteht aus acht Gräbern, im Ostteil des Areals sind die Ausrisse der Friedhofs-

kirche und damit keine Gräber zu erwarten. Alle acht Gräber befinden sich im Westteil, wo-

bei die Gräber Grabnr. 131/Bfnr. 227, Grabnr. 132/Bfnr. 225 und Grabnr. 133/Bfnr. 265 im 

Bereich eines Fundaments eines Grabmonuments oder Kreuzes (Bfnr. 230) liegen. 

Zwischen Reihe XIX und XX befindet sich eine langrechteckige Fläche, die von der West-

grenze der Grabungsfläche bis zu den Ausrissbereichen der Friedhofskirche reicht. Hier 

befinden sich zwei verschieden alte, Ost-West laufende Kanäle (Bfnr. 231 und 232).

Reihe XX ist die erste Reihe nördlich des Weges. Im Mittelteil, über die Reihen XX und 

XXI reichend, liegen die Reste des Brunnens (Bfnr. 164). Im Ostteil befinden sich die Res-
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te des Kirchenbaus. Die vier erhaltenen Gräber Grabnr. 139/Bfnr. 146, Grabnr. 140/Bfnr. 

134, Grabnr. 141/Bfnr. 160 und Grabnr. 142/Bfnr. 163 befinden sich an der Westgrenze 

des Areals. 

Reihe XXI besteht aus fünf Gräbern. Während sich im Mittelteil der Brunnen (Bfnr. 164) 

befindet, sind die Gräber Grabnr. 143/Bfnr. 148, Grabnr. 144/Bfnr. 149, Grabnr. 145/Bfnr. 

147, Grabnr. 146/Bfnr. 159 und Grabnr. 147/Bfnr. 162 hart an der Westgrenze der Gra-

bungsfläche. 

Reihe XXII besteht aus Gräbern im West-, Mittel- und Ostteil. Ebenfalls in dieser Reihe, im

Ostteil, befindet sich die friedhofszeitliche Kalklöschgrube. Im Westen, an der Grabungs-

grenze befinden sich vier Gräber, Grabnr. 148/Bfnr. 494, Grabnr. 149/Bfnr. 173, Grabnr. 

150/Bfnr. 151 und Grabnr. 151/Bfnr. 170. Im Mittelteil befindet sich Grabnr. 152/Bfnr. 171 

und im Ostteil, östlich der Kalkgrube Grabnr. 153/Bfnr. 158. 

Reihe XXIII besteht aus sieben Gräbern, drei im Westteil, Grabnr. 160/Bfnr. 166, Grabnr. 

161/Bfnr. 161 und Grabnr. 162/Bfnr. 155, eines im Mittelteil Grabnr. 159/Bfnr. 175 und drei 

im Ostteil. Die drei Gräber im Osten Grabnr. 154/Bfnr. 212, Grabnr. 155/Bfnr. 203 und 

Grabnr. 156/Bfnr. 201 sind die östlichsten, erhaltenen Gräber des Neuen Schottenfried-

hofs. Unmittelbar östlich der Gräber beginnt die große Störung der Sicherung und Stiegen-

anlage des Geländesprungs am ehemaligen Fussballplatz. 

Reihe XXIV besteht aus fünf Gräbern. Drei davon, Grabnr. 163/Bfnr. 165, Grabnr. 

164/Bfnr. 153 und Grabnr. 165/Bfnr. 152 befinden sich an der Westgrenze der Grabung. 

Das mittlere Grab 164 beinhaltet SK 137, hierbei handelt es sich um das Grab eines 6-10 

Monate alten Säuglings. Im Mittelteil befindet sich kein Grab, im Ostteil die Gräber Grabnr.

157/Bfnr. 183 und Grabnr. 158/Bfnr. 241. 

Reihe XXV besteht aus vier Gräbern, drei davon an der Westgrenze der Grabungsfläche, 

eines im Ostteil. Grabnr. 166/Bfnr. 180 befindet sich im Ostteil, Grabnr. 167/ohne Bfnr., 

Grabnr. 168/Bfnr. 269 und Grabnr. 169/ohne Bfnr. liegen im Westteil. 

Reihe XXVI besteht aus sechs Gräbern. Grabnr. 175/ ohne Bfnr. liegt im Westteil, Grabnr. 

170/Bfnr. 271 liegt Mittelteil, Grabnr. 171/Bfnr. 185, Grabnr. 172/Bfnr. 349, Grabnr. 

173/Bfnr. 351 und 356 sowie Grabnr. 174/Bfnr. 353 und 364 liegen im Ostteil. 

Die Reihe XXVII besteht aus zehn Gräbern. Keines der Gräber ist im Westteil, eines, 

Grabnr. 176/ohne Bfnr. befindet sich im Mittelteil, die anderen neun aneinandergereiht im 

Ostteil. Grabnr. 177/Bfnr. 221, Grabnr. 178/Bfnr. 210, Grabnr. 179/Bfnr. 499, Grabnr. 
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180/Bfnr. 192, Grabnr. 181/Bfnr. 193, Grabnr. 182/Bfnr. 181, Grabnr. 183/Bfnr. 184, Grab-

nr. 184/Bfnr. 182 und Grabnr. 185/Bfnr. 179. 

Reihe XXVIII besteht aus 11 Gräbern, von den Gräbern Grabnr. 186/Bfnr. 358 und Grabnr.

187/Bfnr. 354 ist jeweils nur der Nordteil erhalten. Grund dafür ist eine moderne Störung 

im Süden, die Ost-West verläuft. Grabnr. 188/Bfnr. 355 und 363 und Grabnr. 189/Bfnr. 362

befinden sich ebenso im Ostteil des Areals. Grabnr. 190/ohne Bfnr., Grabnr. 191/Bfnr. 367,

Grabnr. 192/Bfnr. 359 und 366, Grabnr. 193/Bfnr. 213, Grabnr. 194/Bfnr. 209, Grabnr. 

195/ohne Bfnr. und Grabnr. 196/Bfnr. 208 befinden sich im Westteil. 

Reihe XXIX besteht aus sieben Gräbern, die sich alle im Ostteil befinden. Grabnr. 

198/Bfnr. 172, Grabnr. 199/ohne Bfnr., Grabnr. 200/Bfnr. 200 und 350, Grabnr. 201/Bfnr. 

352 und Grabnr. 202/Bfnr. 202 folgen dicht aufeinander. Zwischen Grab 202 und Grabnr. 

203/Bfnr. 361 befindet sich ein größerer Zwischenraum, Grabnr. 204/Bfnr. 347 liegt noch 

etwas östlicher von 203. 

Ab Reihe XXX handelt es sich um jenen Teil des Friedhofs, der als Kinderfriedhof ange-

sprochen werden kann. Die Grabgruben sind ab dieser Reihe nicht länger als 80 cm bis 

100 cm. Alle analysierbaren Gräber beinhalteten die menschlichen Überreste von Präna-

tal/Neonatus bis zu Juvenil. 

Reihe XXX besteht aus den Gräbern 232 und 233 im Ostteil, sowie 197 an der westlichen 

Grabungsgrenze. Alle drei Gräber können mit keiner Befundnummer zusammengehängt 

werden. Aufgrund der Größe der Gräber, keines ist länger als 60 cm, handelt es sich um 

Kindergräber. 

Reihe XXXI besteht aus 9 Gräbern. Im Westteil sind die Gräber Grabnr. 205/Bfnr. 211, 

Grabnr. 206/Bfnr. 197, und Grabnr. 209/ohne Bfnr. direkt an der Grabungsgrenze gelegen. 

Grabnr. 207 und Grabnr. 208, beide ohne Befundnummer befinden sich ebenfalls im West-

teil. Bis auf Grab 205 dürfte es sich, aufgrund der Größe der Grabgruben, um Kindergrä-

ber handeln. Bei Grab 206, welches befundet wurde, handelt es sich um das Grab eines 

Infans I. Grabnr. 213/Bfnr. 196 beinhaltet das Skelett eines Infans I. Grabnr. 234/Bfnr. 498, 

Grabnr. 235/Bfnr. 176 und Grabnr. 236/ohne Bfnr. befinden sich im Ostteil des Areals und 

sind ebenfalls Kindergräber. Grab 234 ist das Grab eines Infans I, Grab 235 einer juveni-

len Person. 

Reihe XXXII besteht aus 16 Gräbern, die von den Maßen her für Kinder und Jugendliche 

angelegt wurden. Grabnr. 210 ist ohne Befundnummer und hart an der Grabungsgrenze. 
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Grabnr. 211/Bfnr. 198 und Grabnr. 212/Bfnr. 194 und 195 liegen im Westteil und beinhalte-

ten die Skelette von zwei Infans I sowie einem Neonatus. Grab 214, ohne Befundnummer 

liegt im Mittelteil, ist aufgrund der Größe ebenfalls ein Kindergrab. Grabnr. 237/Bfnr. 497, 

Grabnr. 238/Bfnr. 187 und 495, Grabnr. 239/Bfnr. 500, Grabnr. 240/ohne Bfnr., Grabnr. 

241/ohne Bfnr., Grabnr. 242/Bfnr. 496, Grabnr. 243/ohne Bfnr., Grabnr. 244/Bfnr. 226, 

Grabnr. 245/ohne Bfnr., Grab 246, 247 und 248, alle ohne Befundnummern sind im Ostteil 

des Areals und aufgrund der Größe als Kindergräber anzusprechen. Bei den verorteten 

Gräbern 237, 238, 239 und 242 sind es Gräber von zwei Neonatus und zwei Infans I. 

Reihe XXXIII besteht aus sieben Gräbern. Bei allen Gräbern sind die Grabnummern nicht 

mit Skelettnummern oder Befundnummern zusammenhängbar. Grab 220 und 221 befin-

den sich im Westteil, Grab 215, 216, 217 und 218 im Mittelteil und Grab 249 im Ostteil. 

Grab 249 ist das nördlichste Grab des Ostteils. Weiter in Richtung Nordmauer des Fried-

hofs haben sich keine Gräber erhalten. 

Reihe XXXIV besteht aus 4 Gräbern, drei im Westteil, Grabnr. 222, Grabnr. 223 und Grab-

nr. 229 und einem, Grabnr. 219, im Mittelteil. Wiederrum sind die Grabnummern nicht zu-

sammenhängbar.

Reihe XXXV besteht aus zwei Gräbern, Grabnr. 224 und Grabnr. 230 im Westteil. 

Reihe XXXVI ist die letzte rekonstruierbare Reihe im Norden des Neuen Schottenfried-

hofs. Sie besteht aus den beiden Gräbern Grabnr. 225 und Grabnr. 228 im Westteil. 

Drei weitere Gräber befinden sich im Westteil des Areals, nördlich der letzten rekonstruier-

baren Grabreihe XXXVI, Grabnr. 231 und 226, wobei 226 aufgrund der Größe wohl einen 

Neonatus beinhaltet. Grabnr. 227/Bfnr. 300 ist das nördlichste Grab. Es beinhaltete das 

Skelett eines Infans I. 

Von den 251 Gräber, die am Neuen Schottenfriedhof ergraben werden konnten sind 55 

Gräber als Kindergräber zu betiteln. In ihnen befanden sich die Skelette von 61 pränata-

len/neonati bis zu juvenilen Individuen. Es können grob zwei Bereiche am Friedhof unter-

schieden werden. Am Großteil des Friedhofs, von Süden in Richtung Norden befinden sich

Gräber für Erwachsene. Es handelt sich hierbei um die Flächen A-C, TGS I-II, TG I-IV. Hier

wurde kaum Kinder und Jugendliche bestattet, Ausnahmen sind Grab 117 in Reihe XV, 

Grab 135 in Reihe XIX und Grab 154 in Reihe XXIII, Grab 164 in Reihe XXIV, Grab 174 in 

Reihe XXVI und Grab 183 in Reihe XXVII. Alle anderen Kindergräber befanden sich in ei-

nem eigenen Areal im Norden des Friedhofs. Von Reihe XXX bis XXXVI, also in den letz-
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ten sechs rekonstruierbaren Reihen, waren ausschließlich Kinder und Jugendgräber erhal-

ten. In diesem Bereich gab es kein Grab, dass länger als 100 cm ist. 

Besonders auffallend sind die Störungen des Friedhofs südlich der ehemaligen Friedhofs-

kirche. Hier wurden durch die Veränderungen bei der Anlage des Botanischen Gartens 

und dann der Gartenanlage des Offiziersspitals - es wurde ein Brunnen geschlagen – alle 

Gräber, sowie die zu vermutende Weganlage bis auf Grabnr. 99/Befnr. 112 zerstört. Die 

dokumentierten Gräber spiegeln die nicht gestörten Flächen wieder. Mehr Gräber inner-

halb der Grabungsgrenzen waren nicht erhalten. 

Die Reihengräber wurden so genau angelegt, dass sich nach der Grabung fast über die 

gesamte Friedhofsfläche Grabreihen rekonstruieren lassen konnten. Diese wurden mit rö-

mischen Zahlen von Süden nach Norden durchnummeriert, da drei Reihen im Süden als 

erstes gegraben wurden. Einzelne Reihen bestanden lediglich aus einem oder zwei Grä-

bern (VI, VII, XV), Reihe XXXII hingegen konnten 16 Gräber zugeordnet werden, Reihe III 

und XIV je 14 Gräber. Zwischen den Reihen XIX und XX befindet sich ein großer Abstand. 

Hier befanden sich keine Gräber, sondern zwei Ost-West laufende Kanäle (Bfnr. 231 und 

232). Der ältere der beiden könnte friedhofszeitlich sein, allerdings ist er sicher jünger als 

die Friedhofsgebäude. Er respektiert die Gräberreihen und befindet sich unterhalb eines 

anzunehmenden Weges, der auf dem Huberplan von einem Tor am Alserbach (heute Spi-

talgasse) zur Kirche führt. Die Lage, sowie das Fehlen von Gräbern, dafür das Vorhanden-

sein von einem oder zwei Kanälen, spricht für den Weg. Auch der Brunnen nördlich der 

Freifläche, dessen Stiegenzugang von Süden her möglich war, weist auf eine Erschlie-

ßung südlich von Reihe XX hin. Der Weg führt mittig auf das rekonstruierte Westwerk der 

Friedhofskirche hin. 

Südlich des vermuteten Weges befindet sich das Ziegelfundament Bfnr. 230. Südlich da-

von, in Grabreihe XIX, befinden sich zwei Gräber Grabnr. 132/Befnr. 225 und Grabnr. 

133/Befnr. 265. Während Grab 133 leicht nach Osten versetzt und das tiefere Grab ist, ist 

Grab 132 genau mittig vor dem Fundamentsockel. Es handelt sich hier wahrscheinlich um 

die Fundamentreste eines Grabmonuments. Dies ist der einzige erhaltene Nachweis auf 

ein Grabmonument am Neuen Schottenfriedhof. Bei SK 24/Grabnr. 21 sind in Befundnum-

mer 043 die Begrenzung der Grabgrube im Norden und im Süden in Ziegel ausgeführt. Im 

Norden, dem Schädelbereich der Bestattung, befinden sich drei Ziegel in zwei Reihen hin-

tereinander, wobei die vordere Reihe bereits die Grabgrube schneidet und einen Ab-

schluss bildet. Bei den Füßen im Süden ist ein Ziegel erhalten, der wie der dritte Ziegel im 
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Norden etwas hinter der Grabgrubengrenze liegt. Die vier Ziegel dienten wohl als Funda-

mentierung für eine Grabeinfassung. 

Die Reihengräber sind allesamt Nord-Süd orientiert. Sie sind parallel angelegt. Nur im 

Nordbereich gibt es einzelne Gräber die nicht ganz parallel zur vorgegebenen Richtung 

angelegt wurden (Grabnr. 227, 228). Die Unterkanten der Gräber liegen alle zwischen 

15,46 m und 15,74 m über Wr. Null.867 Die erhaltenen Oberkanten variierten, je nach Tiefe 

der Baggerarbeiten. Ein friedhofszeitliches Originalbegehungsniveau ist nur an einer Stelle

erhalten, es ist Befundnummer 010, die Oberkante befindet sich bei 16,52 m über Wr. Null.

Alle Grabunterkanten befinden sich innerhalb von rund 30 cm. Das heißt, dass die Toten-

gräber neben der Ausrichtung der Gräber auch die Tiefe der Gräber sehr einheitlich anleg-

ten. Auszugehen ist davon, dass sich die Totengräber an die gesetzlich vorgegebene Tiefe

von 5-6 Schuh868, dies entspricht einer Tiefe zwischen 154 cm und 188 cm, nicht gehalten 

haben. Es verwundert nicht, da diese erst ab 1772 vorgegeben wurde. Wohl ist die Grab-

tiefe bei rund 100 cm gelegen, 50 cm seichter als am Spanischen Friedhof. Die Längen 

der zur Gänze erhaltenen Grabgruben für Erwachsene sind mit 170 cm bis 190 cm etwas 

größer als am Spanischen Friedhof, die Breiten mit 40 cm bis 80 cm hingegen ähnlich 

groß. Auffallend ist, dass es einige Gräber gibt, deren Breite deutlich unter 50 cm liegt. 

Zwischen den Grabgruben befinden sich, wenn Teile einer Reihe erhalten sind, 60 cm bis 

100 cm Abstand. Die Abstände der Grabreihen beträgt 100 cm bis 180 cm. Hier sind Er-

schließungsflächen anzunehmen. Im Bereich der Kindergräber sind nicht in allen Berei-

chen Grabreihen rekonstruierbar.

Die Toten wurden in den Gräbern immer mit Schädel im Norden abgelegt, es gibt also eine

vorgegebene Bestattungsrichtung, die sich in neuzeitlichen Friedhöfen vorwiegend nach 

den Platzverhältnissen richtet und nicht nach Glaubensvorstellungen.869 Im Neuen Schot-

tenfriedhof gibt es lediglich drei Ausnahmen, SK 114/Grabnr. 122, SK 172/Grabnr. 212 und

das Grab von SK 182, bei diesen Gräbern ist der Schädel der Toten im Süden. SK 114 in 

Grab 122 ist ein adulter bis seniler Mann, bei dem es keinen offensichtlichen Grund für 

eine Bestattung mit Kopf im Süden zu erkennen ist. Vielleicht wurde der Tote beim Einsar-

gen falsch herum abgelegt, oder der Sarg bei der Beerdigung verdreht. Bei den beiden an-

deren Bestattungen handelt es sich zum einen um ein Neonatus (SK 172/Grabnr. 212) und

ein Infans I (SK 155/Grabnr. 130). Der Neonatus wurde in einer Erweiterung des Grabes 

867 Wiener Null: 156,68 Meter über Adria.
868 Lesky 1986, 105.
869 Bestattungslexikon Bd. 3, 2010 357, s.v. Reihengrab.
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212, in dem ein Infans II abgelegt worden war, beerdigt. Hier dürfte das Hinzufügen des 

Grabes Grund für das Einbringen des Individuums mit Schädel im Süden sein. Bei SK 

182, ohne Grabnummer, handelt es sich um die Überreste eines Infans I, dessen Lage 

nicht mehr nachvollziehbar ist, da die Knochen anatomisch nicht mehr richtig in dem Grab 

gelegen haben. Ob das Individuum im Sehnenverband in den nachgewiesenen Sarg kam, 

ist fraglich.

Die Individuen am Neuen Schottenfriedhof sind vorwiegend in gestreckter Rückenlage ein-

gesargt und beerdigt worden. Es gibt fünf Ausnahmen. Bei SK 282 handelt es sich um die 

Skelettreste eines maturen Mannes, die in Bauchlage im Grab zu liegen gekommen sind. 

Da sie in anatomisch richtiger Lage vorgefunden worden sind, ist davon auszugehen, dass

der Tote in dieser Lage eingesargt und beerdigt worden ist.  Bei SK 182 handelt es sich 

um jenes weiter oben erwähnte Infans I, welches mit dem Schädel im Süden bestattet 

wurde und auch nicht mehr nachvollziehbar ist, ob es überhaupt im Sehnenverband einge-

sargt wurde. SK 139, ein Individuum am Übergang von Infans I zu II, in Grabnr. 153 wurde

in Seitenlage nach rechts und mit leicht angezogenen Beinen eingesargt, SK 129, die 

Überreste eines adulten Mann wurde ebenfalls in rechter Seitenlage mit leicht angezoge-

nen Beinen eingesargt. In Grab 130 wurde ein Skelett in gestreckter, linker Seitenlage ab-

gelegt. Im selben Grab befindet sich SK 155 in gestreckter Rückenlage. Der Oberschenkel

von dem nicht nummerierten Skelett in Seitenlage befindet sich unter SK 155. Wahr-

scheinlich ist, dass vor Einbringen von SK 155 das nicht nummerierte Skelett noch im 

Sehnenverband auf die rechte Seite des Grabe gedreht wurde, der Oberschenkel aber am

Grabboden zu liegen kam. Dann wurde SK 155 neben, bzw. über dem Skelett beerdigt. 

Mehrfachbestattung

In den Verfüllungen der Gräber finden sich, wie auf einem Friedhof mit längerer Laufzeit zu

erwarten ist, Massen an dislozierten menschlichen Knochen. Diese kommen von Graböff-

nungen, die durch Totengräber durchgeführt wurden, um Platz in bestehenden Gräbern zu

schaffen. Sie wurden mit dem Aushubmaterial durchmischt und als Grabfüllung nach einer

Beerdigung wiederverwendet. In 39 Gräbern wurden die Reste von mindestens 46 weite-

ren Individuen dokumentiert, wobei bei einigen Befunden die genaue Zahl nicht festgestellt

worden ist. 

In vielen Gräbern befinden sich Skelettteile weiterer Individuen in der Verfüllung des Gra-

bes. Insgesamt ist dies in 22 Gräbern dokumentiert worden, wobei das zweite Individuum 

auf den Befundblättern verzeichnet wurden, die Knochen oft, aber nicht immer eine eigene
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Fundnummer bekamen und in einigen Fällen anthropologisch bestimmt wurden. In Grabnr.

6, wurde ein weiteres Individuum, SK 6/Grabnr. 6, in der Verfüllung beobachtet, ebenso in 

Grabnr. 36/SK 11, zwei Individuen in der Verfüllung von SK 19 Grabnr. 12. In SK 12/Grab-

nr. 23 befand sich ein Beinskelett in der Verfüllung, in SK 18/Grabnr. 34 waren Teile eine 

Kinderskeletts in der Verfüllung. In SK 24/Grabnr. 21, in SK 25/Grabnr. 20, SK 33/Grabnr. 

10, SK 170/Grabnr. 180 und SK 169/Grabnr. 181 waren es die Teile von je zwei weiteren 

Individuen in der Verfüllung. SK 171/Grabnr. 212 ist ein Infans I, auch hier fanden sich 

Reste von zwei weiteren Individuen in der Verfüllung. In SK 184/Grabnr. 196 waren die 

Reste von zwei Individuen in der Verfüllung, die Skelettelemente eines davon konnten be-

stimmt werde. Bei den Überresten handelt es sich um die Überreste einer Frau, im Alter 

zwischen 20 und 30 Jahren. In SK 205/Grabnr. 158, in SK 208/Grabnr. 82 und in SK 

256/Bfnr. 293 waren Reste von je zwei Individuen in der Verfüllung. In dem Grab eines 

Neonatus SK 249/Bfnr. 286, befanden sich die Skelettreste mehrerer Infans I. Eine genaue

Zahl ist nicht bekannt. In SK 276/Grabnr. 67 waren die Reste zweier Individuen in der Ver-

füllung, ein Individuum konnte als Mann mit einem Alter von 40-50 Jahren bestimmt wer-

den. Im Grab SK 282/Bfnr. 331 konnten die Reste von beiden in der Verfüllung dokumen-

tierten Individuen bestimmt werden. So sind beide Individuen männlich, das eine zwischen

35 und 45 Jahren alt, das andere zwischen 45 und 55 Jahren alt. Das selbe Bild zeigte ich

in Grab SK 283/Grabnr. 52. Auch hier sind die Reste der weiteren Individuen als Männer 

identifiziert worden, das Alter des einen zwischen 25 und 35 Jahren, das des zweiten zwi-

schen 30 und 40 Jahren. In Grab SK 288/Bfnr. 337 befinden sich die Reste eines Mannes 

im Alter zwischen 25 und 35 Jahren in der Verfüllung, in Grab SK 300/Grabnr. 200 eben-

falls ein weiteres Individuum, dessen Skelettteile nicht weiter bestimmt werden konnten. 

In 10 Gräbern befinden sich weitere Individuen in der Grabgrube, wobei die früher Bestat-

teten unteren oft durch später Bestattete gestört wurden. In Grab 3, SK 3/Grabnr. 3, befin-

det sich unter SK 3 ein weiteres, nur mehr rudimentär erhaltenes Skelett, das nicht weiter 

befundet wurde. In Grab SK 4/Grabnr. 4 befanden sich zwischen den Beckenknochen und 

den Beinen die Knochen eines weiteren Individuums. In Grab SK 22/Grabnr. 33 befand 

sich neben dem nicht bestimmten SK 22 die Knochen eines Kinderskeletts. Neben dem 

Skelett eines Neonatus in Grab SK 137/Grabnr. 164 befanden sich die Reste eines weite-

ren Kleinkindes. In Grab SK 154/Grabnr. 235 befand sich neben dem juvenilen Individuum 

die Reste des Skeletts einer adulten Frau. In Grab SK 176/Bfnr. 199 befanden sich unter 

SK 176, einem Infans I, das Skelett eines weiteren Infans I. Über SK 217 in Grabnr. 90, ei-
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ner 35 bis 45 Jahre alten Frau befand sich ein vollständiges Skelett eines 25 bis 35 Jahren

alten Mannes. SK 223/Bfnr. 258 und SK 243/Bfnr. 280, bei denen es sich jeweils um ein 

Infans I handelt, befanden sich je ein weiteres Individuum im Grab. Bei SK 223 handelt es 

sich um ein Neonatus mit einem Lebensalter von 0,1 bis 1,2 Jahre und bei SK 243 um ein 

weiteres Infans I. In Grab SK 227/Grabnr. 85 befindet sich neben einer maturen Frau, die 

jedenfalls älter als 30 Jahre wurde, die Reste eines weiteren Skeletts, das ebenfalls als 

Frau bestimmt wurde und ein Lebensalter von 30 bis 40 Jahren hatte. 

In 5 Gräbern gab es einen erweiterten Befund. In Grab SK 155/Grabnr. 130 befand sich 

westlich von SK 155, einem adulten bis maturen Mann ein weiteres Skelett. Dieses war 

auf die linke Seite gedreht, wobei der linke Oberschenkelknochen unter den Überresten 

von SK 155 lag. Die Vermutung ist, dass das Skelett auf der Westseite im Zuge der Vorbe-

reitung der Beerdigung von SK 155 auf die Seite verlagert und aus Platzgründen in Seiten-

lage abgelegt wurde. Offensichtlich war der Sehnenverband großteils noch gegeben, aller-

dings dürfte der linke Oberschenkelknochen, warum auch immer, vom Körper bereits ge-

trennt gewesen sein. Unter SK 161 /Grabnr. 183 sind die Überreste von insgesamt drei In-

dividuen subsumiert. So handelt es sich um ein in seiner Gesamtheit erhaltenes Skelett, 

einem Teilskelett und den Resten eines Neonatus. Die beiden Skelette SK 162 I und II, in 

Grabnr. 171 wurden beide befundet, da sie vollständig erhalten waren. SK 162 I, das Ske-

lett eines Mannes, befand sich über SK 162 II, einem senilen Mann. Über dem Beckenbe-

reich des senilen Mannes befanden sich die Skelettreste eines Neonatus. Neben SK 

163/Grabnr. 238, einer adulten bis maturen Frau befinden sich, auf Höhe des linken Knie-

gelenks die Reste eine Neonatus, unter SK 163 die Reste eines Grabes mit einem weite-

ren Skelett, das männlich ist und ein Lebensalter zwischen 40 und 50 Jahren hatte. Über 

SK 217/Grabnr. 90, einer 35 bis 45 Jahren alten Frau befand sich eine weitere Bestattung,

hierbei handelte es sich um das Skelett eines 25 bis 35 Jahre alten Mann. 

In Grab SK 164/Bfnr. 304 befinden sich die Skelette von zwei pränatalen oder neonaten 

Individuen. Es könnte sich hierbei um Zwillinge handeln, die bei der Geburt oder kurz da-

nach verstorben sind.

Besonders hervorzuheben ist eine Doppelbestattung in Grab SK 224/Grabnr. 93. Bei den 

beiden Skeletten handelt es sich um zwei Männer. Das obere Individuum war adult bis ma-

tur und hatte ein Alter von 25 bis 35 Jahren. Das untere Skelett war juvenil, zwischen 17 

und 22 Jahren alt. Sie wurden beide in einem Sarg bestattet. In dem Grab befand sich 

über der Doppelbestattung ein weiteres männliches Skelett, das juvenil mit einem Le-
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bensalter zwischen 17 und 22 Jahren ist. Eventuell wurde dieses Skelett aus einer west-

lich liegenden, schmalen und leeren Grube umgebettet. 

Kindergräber

Am Neuen Schottenfriedhof gab es einen eigenen Bereich in dem Kinder und Jugendliche 

bestattet wurden. Die nördlichsten Grabreihen waren für diesen Zweck vorgesehen. In die-

sem Bereich sind die Gräber am wenigsten systematisch angelegt worden. Die Grabrei-

hen verschwimmen zusehends. Kinderbereiche sind auf Friedhöfen der zweiten Hälfte des

18. Jahrhunderts keine Seltenheit. Mit der Entstehung von Reihengräbern wird ein eigener

Bereich für Kinder reserviert.870 Im Gegensatz zur Sitte des Spätmittellalters, ungetaufte 

Kinder am Rande des Friedhofs und damit am Rande der Gesellschaft zu bestatten, war 

nun den Kindern ein eigener Platz gesichert.871 Auf alle Fälle unterstreicht der hohe Anteil 

an Kindergräbern am Neuen Schottenfriedhof die hohe Kindersterblichkeit in der zweiten 

Hälfte des 18. Jahrhunderts.872 Insgesamt wurden 61 Kinderskelette im Rahmen der Gra-

bung dokumentiert. Von diesen sind drei entweder Pränatal oder Neonatus, darunter die 

vermutlichen Zwillinge aus Grab SK 264/Bfnr. 304 und das Individuum SK 259/Bfnr. 296. 

18 haben die Altersstufe Neonatus, 30 die Altersstufe Infans I – mit Abstand die größte 

Gruppe -, fünf die Altersstufe Infans II und drei der Altersstufe Juvenil. Zwei Individuen sind

am Übergang von Infans I zu Infans II verstorben. 22 Kindergräber können verortet wer-

den, acht dieser Gräber befinden sich nicht im Kinderbereich. Dies sind die Gräber SK 

128/Grabnr. 126, SK 137/Grabnr. 164, SK 150/Grabnr. 198, SK 154/Grabnr. 235, SK 

161/Grabnr. 183, SK 187/154, SK 303/Grabnr. 174 und SK 166/Grabnr. 234. Die anderen 

14 Gräber sind im Kinderbereich des Friedhofs. Die 35 nicht zuordenbaren Gräber befin-

den sich ebenfalls im Kinderbereich, da sich hier die Zahl der nicht zugeordneten Grabgru-

ben mit den Skeletten deckt und auch die Größe der Gräber mit maximal 110 cm Länge 

auf Kindergräber schließen lässt. 

Sarg, Totenbrett und Leichentuch

In den 251 Gräbern befanden sich 240 Bestattungen mit Resten eines Sarges oder Toten-

bretts. Dies bedeutet, dass in 95,61% der Gräber und bei 79,53% der Bestattungen Sarg 

oder Totenbrett verwendet wurden. Der wichtigste Nachweis für die Bestattung in Särgen 

sind eiserne Sargnägel, die in 225 Gräbern dokumentiert wurden. Diese befanden sich 

fast ausschließlich in jenen Bereichen in denen Sargdeckel und Untersarg verbunden wor-

870 Bestattungslexikon Bd. 1 2002, 166 s.v.Kindergrab.
871 Bestattungslexikon Bd. 1 2002, 170f s.v. Kirchhof, Krause u.a. 2013, 69.
872 Krause u.a. 2013, 69.
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den sind; also an den Ecken und entlang der Kante zwischen Untersarg und Sargdeckel. 

Sie waren geschmiedet und hatten eine ursprüngliche Länge von 5-8 cm und einen Durch-

messer von rund 0,3 cm. Am Kopf betrug er 0,5-1 cm. Ein zweiter wichtiger Nachweis sind

Holzreste, die auf einen Sarg, aber auch auf ein Totenbrett hinweisen können. Sind beide 

Fundstücke in einem Grab ist davon auszugehen, dass es sich um eine Sargbestattung 

handelt. Ist nur Holz vorhanden wurde analysiert, wo sich die Holzreste befanden. Sind 

Teile über dem Skelett oder neben dem Skelett erhalten geblieben, handelte es sich um 

einen Sarg. Waren Holzreste nur unter dem Skelett erhalten, ist die Wahrscheinlichkeit 

sehr hoch, dass ein Totenbrett zum Einsatz kam.

Von den insgesamt 303 dokumentierten Skeletten waren 19 ohne jeglichen Nachweis ei-

nes Sarges. Sieben dieser Gräber (SK 16/Grabnr. 18, SK 21/Grabnr. 15, SK 118/Grabnr. 

135, SK 125/Grabnr. 119, SK 126/Grabnr. 118, SK 247/Bfnr. 284, SK 248/Bfnr. 285) waren

so schlecht erhalten oder soweit zerstört, dass zur Bestattungsart keine Aussage getroffen

werden konnte. Bei zwölf Gräbern konnte, trotz des guten Erhaltungszustandes kein 

Nachweis auf Sarg oder Totenbrett gefunden werden. In fünf Gräbern davon befanden 

sich Neonati (SK 167/Grabnr. 239 , SK172/Grabnr. 212, SK 190/ Bfnr. 220, SK236/Bfnr. 

273, SK 237/Bfnr. 274), in einem ein Infans II (SK 248/Bfnr. 285) und in zwei je ein Infans I

(SK 247/Bfnr. 284, SK 262/Bfnr. 301). In den restlichen vier Gräbern von erwachsenen In-

dividuen befand sich ebenfalls kein Nachweis auf die Verwendung eines Sarges oder To-

tenbretts. Anscheinend wurde vor allem bei Neonati, Infans I und Infans II öfters auf einen 

Sarg verzichtet. Sie sind wohl in einem Leichentuch eingeschlagen beerdigt worden. Für 

die erwachsenen Toten kommt der Einsatz eines Transportsarges oder Totenbrettes, das 

nach dem Ablegen der Leiche entfernt wurde, in Frage. In elf Gräbern gab es Holzreste 

aber keine Nägel. Sechs dieser Gräber (SK 161/ Grabnr. 183, SK 191/Grabnr. 177, SK 

198/Bfnr. 233, SK 199/Bfrn. 234, SK 222/Bfnr 257), wobei eines dieser Skelette ein Neo-

natus war (SK 219/Bfnr. 255), waren so schlecht erhalten, dass keine weiteren Aussagen 

getroffen werden können. Bei einem der sieben Gräber, Grab (SK 221/Bfnr. 191) sind im 

Grabungsbefund die Umrisse der Haupt- und Wangenbretter zu erkennen. In drei weiteren

(SK26/Grabnr. 17, SK 103/Grabnr. 114 und SK 266/Bfnr. 306) sind Reste von Wangenbret-

ter erhalten geblieben. In diesen vier Gräbern kann, trotz des Fehlens von Sargnägel von 

einer Sargbestattung ausgegangen werden. 

Von den Särgen waren vorwiegend Holzreste des Korpus und Sargnägel erhalten.nDie 

Nägel waren bei der Bergung nur mehr oxidierte Eisenklumpen, diese wurden dokumen-

tiert und dann entsorgt. Vom Holz der Särge sind einerseits Holzreste in Form von einzel-
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nen Faserbündeln, andererseits Verfärbungen im Grabbefund, die flächig über, unter und 

neben den Skeletten erhalten geblieben waren. 

Einige Befunde lassen weitere Schlüsse zu den verwendeten Särgen zu. Die Grundform 

der verwendeten Särge war trapezförmig, das heißt, dass das Kopfhaupt breiter war als 

das Fußhaupt. Die Untersargwangen waren wohl leicht ausladend nach oben ziehend. Die

trapezoide Form der Grundfläche ist in den Gräbern SK 24/Grabnr.21 und SK 131/Grabnr. 

148 sehr gut erhalten. In Grabnr. 21 sind die Sargmaße 38 cm Breite am Kopfhaupt, 35 

cm am Fußhaupt und eine Länge von 169 cm. Die Maße in Grabnr. 148 betragen 48 cm 

Breite am Kopfhaupt, 40 cm Breite am Fußhaupt und 178 cm Länge. Auch in SK 

122/Grabnr. 137 ist die trapezoide Form des Sarges rekonstruierbar. Diese Form ent-

spricht der zur Zeit um 1784 verwendeten Holzsargform,873 wie sie auch für Klappsärge 

und in den Grüften verwendet wurden und zählt zu der am häufigsten eingesetzten Sarg-

form des 18. Jahrhunderts.874 Unter SK 131/Grabnr. 148 sind die Sargwangen und Häup-

ter des Untersarges sowie fast durchgehend flächig die Reste des Sargbodens erhalten 

geblieben. 

In einigen wenigen Gräbern sind Reste von Sargdeckeln nachweisbar. Hierbei handelt es 

sich um Holzreste, die sich stratigraphisch über dem Skelett befinden. Ein Beispiel hierfür 

ist SK 26/Grabnr. 17; hier sind neben den Holzresten des Deckels über Teilen des Schä-

delknochens, der Schlüsselbeine, der Wirbelsäule und des Beckens auch die Reste des 

rechten Untersargwangenbretts erhalten geblieben. Sargdeckelreste finden sich auch in 

SK 112/Grabnr. 116. Hier sind Deckelreste über der Halswirbelsäule, im Bereich links des 

Beckens und über dem linken Unterschenkel vorhanden. In diesem Grab sind weiters 

große Teile des Sargbodens und der Sargwangen auf beiden Seiten erhalten. Die erhalte-

nen Holzfasern in SK 213/Grabnr. 100 gehörten wahrscheinlich aufgrund der Lage im 

Grab zum linken Wangenbrett des Deckels. Rest davon befinden sich über dem linken El-

lenbogen und stecken auch im Grabprofil. Das Grab mit dem am vollständigsten erhalte-

nen Sarg ist SK 138/Grabnr. 137. In diesem Grab sind die Holzfaserreste des Deckels, so-

wie des Kopf- und Fußhauptes vorhanden, die Bretter der Untersargwangen und des 

Sargbodens sind fast vollständig erhalten. Neben jenen Gräbern, in denen massig Holz-

reste erhalten sind, gibt es auch jene, wo der Sarg nur mehr anhand einer dünnen Verfär-

bung zu erkennen ist. Ein Beispiel hierfür ist SK 28/Grabnr. 35. In diesem Grab ist nur ein 

873 Laut Ströbl entspricht dies dem Typus GT/2/b, der auch allen, in Österreich erhaltenen Klappsärgen entspricht. Vgl. Ströbl 2014, 51,

Tafel 2 und vgl. Kapitel II.C.2 Entwicklung des Sarges in dieser Arbeit weiter oben. 
874 Ströbl 2014, 51. 
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dünner, rund 10 mm dicker Streifen des hochkant gestellten Wangenbretts in Form einer 

tiefbraunen Verfärbung erhalten. Doch auch dieser Befund ist aufgrund der Lage der Bret-

terreste, vom linken Schulterblatt in Richtung Schädel laufend, auf Höhe des Schädels 90°

abgewinkelt und hinter dem Schädel vorbeiführend eindeutig als Sargrest anzusprechen. 

In SK 113/Grabnr. 117 sind nur die Sargnägel erhalten, Sargholz gibt es keines. Die Nägel,

einer rechts des Schädels, einer direkt an der Kalotte und einer auf Höhe der Oberschen-

kelknochenmitte links sind gut erkennbar und ein Nachweis für die Verwendung eines Sar-

ges. In SK 124/Grabnr. 138 sind Sargnägel von der Schulter abwärts bis zum Becken alle 

40 cm erhalten geblieben. Diese Nägel dienten zur Verbindung von Untersargwange und 

Sargdeckel.875 Ein spannender Befund im Zusammenhang mit der Verwendung von Sär-

gen ist SK 32/Grabnr. 28. Hier wurde der Sarg bei der Beerdigung nicht waagrecht im 

Grab abgestellt, sondern schief am Grabboden positioniert. In Folge ist dann der Schädel, 

als der Sehnenverband aufgelöst war, in Richtung der linken Schulter abgerutscht. In SK 

202/Bfnr. 238 sind Sargholzreste nur mehr in Form einer Verfärbung erhalten. Diese Ver-

färbung nahm, wohl durch den Erddruck, die Form des vergangenen Körpers des Individu-

ums an. 

In den Särgen wurde damals bereits, wie auch heute, Material unter den toten Körper ge-

legt, um Flüssigkeiten aufzusaugen und weitestgehend zu binden.876 Am Neuen Schotten-

friedhof konnten Reste dieses Materials (SK 15/Grabnr. 24), in diesem Fall Stroh, doku-

mentiert werden. Es ist davon auszugehen, dass Material in annähernd jedem Sarg einge-

bracht wurde. Allerdings handelt es sich um leichtes, organisches Material wie Stroh, Sä-

gespäne und ähnliches, das sehr leicht vergänglich ist. 

Die Verwendung eines Leichentuchs ist in SK 4/Grabnr. 8 denkbar. Hier ist die rechte 

Hand zwischen den Rippenknochen und dem linken Oberarm eingeklemmt. Dies kann 

zwar auch im Zuge des Faulungsprozesses der Leiche passiert sein, aber eher wäre in 

diesem Fall die Hand abgerutscht. Vielleicht wurde hier ein Leichentuch eingesetzt und die

Leiche so stark eingeschlagen, das ein Verrutschen der Hand nicht mehr möglich war. Da-

nach wurde die Leiche eingesargt und bestattet. 

Farbreste

Auf dem Sarg von SK 131/Grabnr. 148 befanden sich Reste von ornamentaler Bemalung 

auf dem Sargholz.877 Die verwendeten Farben waren wahrscheinlich Ölfarben in den Farb-

875 Bestattungslexikon Bd. 1 2002, 266f, s.v. Sargnagel.
876 Bestattungslexikon Bd. 1 2002, 264f, s.v. Sargausstattung. 
877 Litschauer/Pototschnig 2009, 9, 27.
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stufen Rot, Grün und Gelb. Eine Zuordnung zu einem konkreten Motiv ist nicht möglich ge-

wesen. Jedoch passt dieser Befund sowohl zu zeitgleichen Särgen in der Michaelergruft878

als auch zu den Klappsärgen der Zeit.879

Kalk

In 58 Gräbern konnte Kalk nachgewiesen werden, dies sind 23,10%880 aller Gräber, was 

offensichtlich eine Reaktion auf die Seuchenpolitik Maria Theresias und Kaisers Joseph II. 

sein dürfte.881 Bei der weißen, pulvrigen Substanz, wie sie in den Befundblättern oft be-

schrieben wird, handelt es sich um gelöschten Kalk, der als ungelöschter Kalk in die Grä-

ber eingebracht wurde.882 Der eingebrachte Kalk kann von Brushit, auch bekannt unter 

dem Namen Epiglaubit, einem Mineral, das auf menschlichen wie tierischen Knochen ent-

stehen kann, gut differenziert werden.883 Brushit befindet sich ausschließlich auf den Kno-

chen, Kalk hingegen im gesamten Grab, also auch am Sarg- oder Grabboden. Am Neuen 

Schottenfriedhof gibt es nur einen Befund bei dem es sich sehr wahrscheinlich um Brushit 

handelt. Bei SK 272/Grabnr. 60 ist am distalen Ende des linken Oberschenkelknochens 

eine weiße Verfärbung des Knochen gegeben. Dies ist das Mineral Epiglaubit. 

Die Kalkreste in den Gräbern befinden sich vor allem zwischen dem Beinskelett, also in ei-

nem freien Bereich zwischen dem vergehenden, organischen Material. Die Hälfte der be-

fundeten Kalkschichten befindet sich zwischen den Beinen (in 25 Gräbern, SK 12/Grabnr. 

23, SK 14/Grabnr. 22, SK 15/Grabnr. 24, SK18/Grabnr. 34, SK 24/Grabnr. 21, SK 33/Grab-

nr. 10, SK 111/Grabnr. 106, SK 154/Grabnr. 235, SK 155/Grabnr. 130, SK 159/Grabnr. 

184, SK 162 II/ Grabnr. 171, SK 163/Grabnr. 238, SK 205/ Grabnr. 158, SK 210/Grabnr. 

72, SK 217/Grabnr. 90, SK 251/Bfnr. 288, SK 256/Bfnr. 293, SK 265/Bfnr. 293, SK 

268/Bfnr. 308, SK 273/Grabnr. 60, SK 276/Grabnr. 67, SK 291/Grabnr. 340, SK 296/Grab-

nr. 74, SK 302/Grabnr. 201, SK 311/Grabnr. 203; dies sind 43,10%). Die weiteren Lokalisa-

tionen sind am Oberkörper, bei zehn Gräbern (SK 32/Grabnr. 28, SK 34/Grabnr. 13, SK 

36/Grabnr. 27, SK 211/Grabnr. 102, SK 242/Bfnr. 279, SK 267/Bfnr. 307, SK 270/Bfnr. 310,

SK 278/Grabnr. 65, SK 301/ Grabnr. 371, SK 310/Bfnr. 360, ), zwischen den Füßen in acht

Gräbern (SK 28/Grabnr. 35, SK 149/Grabnr. 202, SK 174/Grabnr. 206, SK 208/Grabnr. 82,

SK 228/ Grabnr. 87, SK 234/Grabnr. 170, SK 298/Grabnr. 63, SK 309/Grabnr. 192), im Be-

878 Vgl. Abb. 19, Rainer/Schemper-Sparholz 2005, 34, Zentralinstitut und Museum für Sepukralkultur 1993, Kat. Nr. 69, 149f.
879 Vgl. Kapitel Die Entwicklung des Sarges weiter oben. 
880 n=251
881 Vgl. Kapitel II.B Rechtshistorischer Abriss.
882 Wernher 2013, 148f., Vgl. Kapitel II.B Rechtshistorischer Abriss.
883 Verhoff 2008, 31, Abb. 9.
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reich des Beckens 2 Gräber (SK 102/Grabnr. 115, SK 300/Grabnr. 200), im Bereich der 

Beine ebenfalls zwei Gräber (SK 119/Grabnr. 104, SK 225/Grabnr. 86), auf den Füßen in 

zwei Gräbern (SK 202/Bfnr. 238, SK 297/Grabnr. 204), einmal ist das ganze Skelett mit 

Kalk bestreut erhalten (SK 4/Grabnr. 4) und einmal ist der Kalk im Bereich des Schädels 

erhalten (SK 209/Grabnr. 95). Ein gutes Beispiel für eine massive erhaltene Kalkschicht 

zwischen den Oberschenkelknochen ist SK 205/Grabnr. 158. Hier ist eine feinkörnige 

Kalkschicht von der Mitte der Oberschenkelknochen bis unter die Kniegelenke erhalten. 

Der rechte Oberschenkelknochen ist mit Kalkresten bedeckt. In SK 4/Grabnr. 4 ist das 

ganze Skelett mit Kalk eingestreut.

In zwei Gräbern fehlen die Skelette, es sind allerdings Sargnägel und Sargholzreste erhal-

ten. Bei Bfnr. 132 handelt es sich entweder um eine Grabgrube oder die Sargaußenkante. 

Die Länge beträgt 163 cm, die Breite 38 cm, die Verfüllung enthält wenige Knochenreste, 

aber einige Stücke von Bronzedraht, sogenannten Lionischem Draht884, der auf eine Toten-

krone schließen lässt. Bfnr. 133 ist aufgrund der langrechteckigen Form und einer  Größe 

von 178 cm x 45 cm als Grabgrube anzusprechen. In ihr haben sich neben den Sargnä-

geln auch Sargholzreste vom Kopf- und Fußhaupt  erhalten. Offensichtlich handelt es sich 

bei beiden Befunden um Grabgruben, deren Skelette exhumiert wurden. Nach Schließung 

und vor Abräumung des Neuen Schottenfriedhofs im Jahr 1784, gab es für vermögende 

Angehörige die Möglichkeit, die Toten exhumieren und auf einen der neuen Kommunal-

friedhöfe überführen zu lassen. Offensichtlich handelt es sich hierbei um solche  Gräber. 

Vor allem die Sargreste und der Fund von einem Teil einer Totenhaube lassen diesen 

Schluss zu. 

Knochenansammlungen

Am Neuen Schottenfriedhof gibt es zwei Gruben, in denen sekundär verlagerte, menschli-

che Knochen abgelegt wurden. Eine davon ist Bfnr. 60, die SK 38 beinhaltet und Grabnr. 

26 hat. Es handelt sich hierbei aber nicht um ein Körpergrab, sondern um eine kleinere 

Grube mit einer Breite von 76 cm und einer erhaltenen Länge von 98 cm und mit einer 

Knochenablagerung als Verfüllung. Sie ist im Süden durch Rüttelstopfverdichtung zerstört 

worden. In ihr wurden neben den zusammenhanglosen Knochen mehrere Individuen, Sar-

gnägel und Keramik gefunden. Die Keramik war so kleinteilig zerscherbt, dass darüber 

keine Aussagen getroffen werden konnten. Weiters haben sich die Überreste von zahlrei-

chen Sargnägeln erhalten. 

Eine weit größere Grube, mit der selben Funktion, ist Bfnr. 110. Sie ist rechteckig mit einer 

884 Lippok 2011, 119, das bearbeitet Material wird auch leonische Ware genannt. Vgl. Spitzenklöppelschule Abengberg (Hg.) 2017, 5.
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Seitenlänge von 130 cm x 110 cm. Die Verfüllung der Grube besteht aus einer hohen An-

zahl von menschlichen Knochen ohne Zusammenhang. Es sind vorwiegend Langknochen 

wie Oberschenkel- und Oberarmknochen sowie Schädelknochenfragmente und Becken-

teile in die Grube eingebracht worden. Die untere Lage ist aufgrund des Gewichts, kleintei-

liger erhalten; Sie war fundlos. Da sich die Oberkante der Grube zwischen DokN I und II 

befunden hat und es sich vor allem um große Teile von großen Knochen handelt, ist davon

auszugehen, das sie während oder nach dem Abräumen des Friedhofs angelegt wurde, 

um die menschlichen Überreste, die wohl bei jeder Grabungstätigkeit aufgetaucht sind, 

zentral wieder zu bestatten. Grube 60 hingegen ist aufgrund der Befundung, die Oberkan-

te liegt auf selben DokN wie die Grabgruben, die Unterkante liegt auf 15,82 über Wr. Null, 

friedhofszeitlich. Hier wurden offensichtlich Knochen, die bei Wiederöffnung des Grabes 

nicht mehr in die Gräber retourniert wurden, gesammelt und wieder beerdigt. 

Anthropologische Befunden

Obduktionsspuren

In der Verfüllung der Grabgrube SK 27/Grabnr. 14, Bfnr. 50 wurden Knochen mit Obdukti-

onsspuren dokumentiert. Hierbei handelt es sich um eine, mittels Säge abgetrennte Kalot-

te sowie einen durchtrennten Oberschenkelknochen.885 Die Kalotte weißt eindeutige Spu-

ren einer Obduktion auf, der Oberschenkelknochen hingegen ist eher ein Hinweis auf eine 

Amputation oder eine postmorte Durchtrennung. Hinweise auf weitere Obduktionen finden 

sich nicht. 

Abgetrennte Körperteile 

SK 36/Grabnr. 27 wurde der rechte Oberschenkelknochen im oberen Drittel vollständig 

durchtrennt. Die Trennstelle, die nicht sehr sauber ausgeführt wurde, befindet sich knapp 

unterhalb des Schenkelhalses. Es könnte sich hierbei um eine Amputation handeln, die 

von dem Individuum entweder nicht, oder nur kurz überlebt wurde. Ein weiterer Befund fin-

det sich an den Knochen von SK 296/Grabnr. 74. Hier ist ebenfalls der rechte Oberschen-

kelknochen vollständig durchtrennt, die Trennung erfolgt annähernd mittig der Langkno-

chenröhre. Die Trennkanten sind ähnlich unsauber wie bei SK 36/Grabnr. 27. Auffallend 

ist, dass die Gelenksflächen des Oberschenkelknochens am Kniegelenk stark schief, also 

nach außen gedreht, abgenutzt sind. Auch in diesem Fall wurde von dem Individuum der 

Eingriff entweder nicht oder nur kurz überlebt. 

Vor allem Krankheiten wie Mangelerkrankungen konnten am Neuen Schottenfriedhof fest-

885 Krause u.a. 2013, 55.
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gestellt werden. Eine detailliertere Auswertung befindet sich weiter unten im Kapitel „An-

thropologische Auswertung“. 

III.G.3  Kleinfunde und Grabbeigaben

Die Kleinfunde und Grabbeigaben am Neuen Schottenfriedhof wurden in die selben Grup-

pen wie jene des Spanischen Friedhofs eingeteilt. Insgesamt wurden 420 Funde zugeteilt 

und bearbeitet. Erwartungsgemäß ist mit Abstand die größte Gruppe jene der Devotionali-

en und Sakramentalien mit 150 Funden, gefolgt von Kleidung und Kleidungsbestandteilen 

mit 90 Funden und persönlichen Gegenständen mit 80 Funden. Die Gruppe mit den we-

nigsten Funden ist jene der Gegenstände zur Totenversorgung. In keine Gruppe wurden 

die beiden exemplarisch angeführten Sargreste. Die Menge an Sargholzfasern und Sar-

gnägel wurde nur dokumentiert, aber nicht bearbeitet und aufbewahrt. 

Sargreste

Sargnagel, Fnr. 024/5, Bfnr. 011, SK 6, Grabnr. 6

Sargbestandteil, Fnr. 183/4, Bfnr. 125, SK 111, Grabnr. 106

Fundstück Fnr. 024/5 ist ein Sargnagel aus Eisen, der geschmiedet wurde. Er hat eine 

Länge von 57,7 mm, eine Stärke von 4,6 mm, eine Kopflänge von 10,1 mm und eine Kopf-

breite von 4,4 mm. 

Bei Fundstück 183/4 handelt es sich um ein annähernd rundes Stück Ast, das aus einem 

Brett gelöst wurde. Das Stück Holz wurde gesägt und hat eine Stärke von 1,9 mm, die 

Bretterstärke bei Särgen. Im Grabnr. 106 sind neben dem Aststück auch Holzreste des 

Sargbodens und Sargnägel erhalten gewesen. 

Kleidung und Kleidungsbestandteile

Gewandhaken:
Gewandhäkchen, Fnr. 051, Bfnr. 032, SK 15, Grabnr. 24

Gewandhäkchen mit Befestigungsöse, Fnr. 250/3, Bfnr. 176, SK 154, Grabnr. 235

Gewandhäkchen, Fnr. 358/2, Bfnr. 271, SK 234, Grabnr. 170

Gewandhäkchen, Fnr. 407/2, Bfnr. 307, SK 267

Gewandhäkchen, Fnr. 429/4, Bfnr. 336, SK 287, Grabnr. 70

Gewandhäkchen, Fnr. B 437/4, Bfnr. 344, SK 295, Grabnr. 55

Bei allen sechs Fundstücken handelt es sich um Gewandhäkchenteile - Umgangssprach-

lich auch „Haftln“ genannt - bestehend aus gebogenem Bronzedraht. Der Korpus besteht 

aus einem zweiblattförmig verarbeiteten Draht, der zur Befestigung des Häkchens am Ge-

wand vorgesehen war. Der Haken ist eine langovale Öse, bestehend aus dem gebogenen 

Bronzedraht. Der zweite Teil, der nur mehr bei Fnr. 250/3 erhalten ist, besteht aus einem 
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Bronzering, der beim Schließen des Gewandstücks in den Haken einrastet. Die Fund-

stücke messen alle 24 mm x 9,7 mm. Die Lage der Häkchen in den Gräbern ist nicht aus-

sagekräftig, da von den sechs Funden nur zwei, Fnr. 250/3 und 407/2 im Beckenbereich 

links und im Kopfbereich genauer zuzuordnen sind. Diese Gewandhäkchen wurden zum 

Schließen von Kleidungsstücken wie Blusen, Hemden und Mieder verwendet. Diese Häk-

chen fanden vom Spätmittelalter bis heute Verwendung886 und konnten auf vielen Wiener 

Friedhöfen, wie zum Beispiel am Friedhof Marchettigasse,887 dem Matzleinsdorfer Fried-

hof,888 dem Friedhof St. Bartholomäus in Hernals889 aber auch auf dem alten katholischen 

Friedhof Göttingen,890 nachgewiesen werden.891

Gürtel:
Gürtelschnalle mit Schließe, Fnr. 309/2, Bfnr. 227, SK 196, Grabnr. 131

Gürtelbeschlag, Fnr. 331/4, Bfnr. 249, SK 213, Grabnr. 100

Gürtelschnalle 384/2, Bfnr, 290, SK 253

Gürtelschnalle mit Rest von Schließe, Fnr. 421/2, Bfnr. 328, SK 279, Grabnr. 59

Schließe, Fnr. 429/1, Bfnr. 336, SK 287, Grabnr. 70

In Grabnr. 100 befindet sich ein Beschlag Fnr. 331/4, der als Gürtelbeschlag aus Eisen an-

zusprechen ist. Er hat eine dreieckige Form, bei der die Ecken abgerundet sind. Drei erha-

bene Noppen dienten als Anbindung an den Gürtel. Auf der Seite mit den Noppen befin-

den sich Gewebereste, die entweder vom Gürtel oder von der darunter liegenden Kleidung

herrühren. Bei der Schließe Fnr. 429/1 dürfte es sich um den Teil eines Gürtels handeln. 

Sie besteht aus Blei und dürfte ornamental verziert gewesen sein, und ist 25,7 mm lang 

und 19,5 mm breit. Sie ist nur mehr fragmentiert erhalten, vorhanden sind zweieinhalb Sei-

ten des Korpus sowie Reste eines Dorns. Da sich die Schließe in der Verfüllung des Grabs

befand, ist keine genauere Zuordnung möglich. Die Gürtelschnallen Fnr. 309/2 und Fnr. 

421/2 sind beide aus Bronze und Eisen. Die Gürtelschnalle Fnr. 309/2 wurde aus Bronze 

und Eisen gegossen. Sie ist 34,3 mm lang und 26 mm breit und zur Gänze erhalten. Die 

Lage im Grab war im linken Beckenbereich des Skeletts. Fnr. 421/2 ist 34,9 mm lang und 

27,8 mm breit. Es ist ebenfalls eine gegossene Schnalle mit Resten der unteren Schließe, 

feinmaschige Textilreste stammen wohl von Gewandresten. Fnr. 384/2 ist eine Gürtel-

schnalle aus Bronze gegossen. Sie dürfte zu einer Gürtelgarnitur gehört haben, da sie an 

886 Descoeudres 1995, 228f. 
887 Ranseder 2015a, 144.
888 Ranseder 2015b, 195. 
889 Krause u.a. 2013, 132, Abb. Mitte.
890 Grosskopf (Hg.) 2015.
891 Ströbl 2015, 86.
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einer Seite ein Scharnier aufweist. Die Länge beträgt 24,5 mm, die Breite 30 mm und die 

Stärke 2 mm. 

Knöpfe

Draht-, Leinen- oder Zwirnknöpfe:
Drahtknopffragment, Fnr. 032/3, Bfnr. 20, SK 10, Grabnr. 9

Drahtknopf, Fnr. 035/5, Bfnr. 019, SK 8, Grabnr. 7

Drahtknopf, Fnr. 048, Bfnr. 027, SK 12, Grabnr. 23

Drahtknopf, Fnr. 058/2, Bfnr. 044, SK 16, Grabnr. 18

Drahtknopf, Fnr. 100/2, Bfnr. 058, SK 37, Grabnr. 29

Drahtknopf, Fnr. 179/2, Bfnr. 121, SK 107, Grabnr. 110

Drahtknopf, Fnr. 183/3, Bfnr. 125, SK 111, Grabnr. 106

Drahtknopf, Fnr. 195/4, Bfnr. 138, SK 122, Grabnr. 137

Drahtknopf, Fnr. 237/4, Bfnr. 166, SK 146, Grabnr. 160

Drahtknopf, Fnr. 278/3, Streufund Kinderbestattungsbereich

Drahtknopf, Fnr. 288/2, Bfnr. 199, SK 176

Drahtknopf, Fnr. 337/2, Bfnr. 252, SK 217, Grabnr. 90

Drahtknopf, Fnr. 347/2, Bfnr. 258, SK 223

Drahtknopf,  Fnr. 352/3, Bfnr. 263, SK 228, Grabnr. 87

Drahtknopf, Fnr. 391/3, Bfnr. 297, SK 260

Drahtknopf, Fnr. 392/1, Bfnr. 299, SK 260 (II)

Drahtknopf, Fnr. B 437/7, Bfnr. 344, Sk 295, Grabnr. 55

Drahtknöpfe, Fnr. B 438/2, Bfnr. 345, Sk 296, Grabnr. 74

Drahtknopf, Fnr. 443/5, Bfnr. 351, SK 302, Grabnr. 173

Drahtknöpfe, Fnr. 445, Bfnr. 353, SK 303, Grabnr. 174

Drahtknopf, Fnr. 446, Bfnr. 354, SK 304, Grabnr. 187

Bei der Gruppe der hier genannten Drahtknöpfe handelt es sich eigentlich um Leinen- 

oder Zwirnknöpfe. Diese bestehen aus gebogenem Bronzedraht, der mit Leinenstoff oder 

Zwirnfäden überzogen war. Das organische Leinen ist oft nicht mehr erhalten. Die Knöpfe 

wurde vor allem als Bestandteile der Unterwäsche verwendet.892 Vom Großteil der Knöpfe 

ist der Bronzering erhalten geblieben. Der Durchmesser der Ringe beträgt zwischen 8,5 

mm (Fnr. 035/5) und 11,8 mm (Fnr. 278/3). Vier Knöpf sind gebrochen und fragmentiert, 

(Fnr. 048, Fnr. 058/2, Fnr. 237/4,Fnr. 437/7), bei Fnr. 438/2 handelt es sich um einen ge-

samt erhaltenen Knopf und einen stark fragmentierten. Fnr. 445 umfasst vier Knöpfe, die 

alle in gutem Zustand sind, ebenso sind Fnr. 391/3 und 392/1 gut erhalten. Bei einigen 

Knöpfen haben sich Leinenreste in Form von Leinenfäden am korrodierten Bronzedraht 

erhalten. Dies ist bei Fnr. 288/2, Fnr. 337/2 und bei den vier Knöpfen von Fnr. 445 der Fall.

Die Lage der Knöpfe lässt sich bei Fnr. 445 rekonstruieren. Zwei Knöpfe befanden sich Im 

Bereich über der oberen Brustwirbelsäule des Infans II, unter den Schlüsselbeinen im Ab-

stand von wenigen Zentimetern übereinander, wie auf einer Knopfleiste. Je ein weiterer 

Knopf am Übergang von den Unterarmknochen zu den Handknochen. Das heißt, dass es 

892 Ströbl 2015, 86f. 
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sich hier wohl um ein Hemd gehandelt hat, welches an den Armen je einen Knopf zum ver-

schließen hatte und zwei im Kragenbereich. Der Zwirnknopf Fnr. 446 ist extra zu erwäh-

nen, da bei diesem Stück der Draht vergangen ist, aber das feine Leinengewebe erhalten 

ist. Die Lage des Knopfes im Grab war auf dem rechten Schulterblatt. Fnr 179/2 ist ein ein-

facher Drahtring von Zwirnknöpfen. Er ist gebrochen, im Bereich der Bruchstelle ist ein 

Rest von Leinen erhalten geblieben. Der Knopf hat einen Durchmesser von 9,1 mm und 

einer Drahtstärke von 0,6 mm. Die Lage des Knopfs im Grab von SK 107, einem adulten 

Mann, war auf der Halswirbelsäule auf Höhe des Schlüsselbeines. Wohl war der Knopf im 

Kragenbereich vernäht. 

Einfache Beinknöpfe:
Knopf, Fnr. 031/3, SW Ecke

Knopf, 069/2, Bfnr. 041, SK 22, Grabnr. 33

zwei Knöpfe, Fnr. 078/2, Bfnr. 047, SK 17, Grabnr. 25

Knopf,  Fnr. 078/3, Bfnr. 047, SK 17, Grabnr. 25

Knopf, Fnr. 086, Bfnr. 051, SK 30, Grabnr. 11

Knöpfe, Fnr. 183/2, Bfnr. 125, SK 111, Grabnr. 106

Knopf, Fnr. 329/3, Bfnr. 247, SK 211, Grabnr. 102 Bein

Knöpfe, Fnr. 427, Bfnr. 334, SK 285, Grabnr. 51

Knopf, Fnr. B 437/6, Bfnr. 344, Sk 295, Grabnr. 55

Knopf, Fnr. 443/4, Bfnr. 351, SK 302, Grabnr. 173

Bei der Gruppe der einfachen Beinknöpfe handelt es sich um runde Knöpfe aus Bein, die 

entweder eine Lochung in der Mitte oder vier Löcher aufweisen. Die Knöpfe haben ver-

schiedene Durchmesser, sie reichen von 9,8 mm bis zu den Größten mit 16,5 mm. Vor al-

lem Fnr. 427 sticht heraus, da sich in Grabnr. 51 sechs Knöpfe mit verschiedenen Durch-

messern erhalten haben. Einer mit 16,5 mm, drei mit 14,3 mm und zwei mit 9,8 mm. Bei 

183/2 sind vier idente Knöpfe erhalten geblieben, alle mit 15,9 mm. Der Knopf mit Fnr. 

078/3 hat einen Durchmesser von 14,4 mm und ist in der Mitte gebrochen. Bei Fnr. 069/2 

dürfte es sich um die Reste von zwei Knöpfen handeln, die den selben Durchmesser von 

15,8 mm aufweisen. Der Knopf Fnr. 086 hat neben der zentralen Lochung am Rand eine 

umlaufende Rille. Die beiden Knöpfe von Fnr. 78/2 haben je vier Löcher, ebenso wie er 

Knopf mit Fnr. 329/3. Fnr. 086 wurde unter dem Skelett gefunden, alle anderen Knöpfe 

wurden entweder in der Verfüllung entdeckt oder der Fundort ist nicht genauer beschrie-

ben. 

Diese einfachen Knöpfe gehören sicher nicht zur Gruppe aufwendig gestalteter Knöpfe. 

Sie wurden als Hemdknöpfe und Hosenknöpfe eingesetzt. Vor allem bei Hemden hatten 

sie den Vorteil, dass sie trotz mehrmaligem waschen nicht zu korrodieren beginnen.893 Sie 

893 Ranseder 2015a, 145.

258



sind meistens aus Rinderknochen und wurden aus dem in Streifen geschnittenen Kno-

chenstück herausgestanzt. Abfallprodukte dieser Produktion fanden sich in Bfnr. 480 am 

Spanischen Friedhof. Eventuell waren sie mit Stoff überzogen.894 

Scheibenknöpfe aus Bronze und Messing:
Knopf, Fnr. 053/1, Streufund südliche Friedhofsmauer

Knopf, Fnr. 068, Bfnr. 038, SK 20, Grabnr. 19

Knopf, Fnr. 089/3, Bfnr. 053, SK 32, Grabnr. 28

Knöpfe, Fnr, 268/1, Bfnr. 187, SK 163, Grabnr. 238

flache Knöpfe, Fnr. 309/6, Bfnr. 227, SK 196, Grabnr. 131

Knopf, Fnr. 337/1, Bfnr. 252, SK 217, Grabnr. 90

Knopf, Fnr. 371/3, Bfnr. 281, SK 244

Bei den einfachen Scheibenknöpfe aus Bronze handelt es sich um runde, flache Knöpfe, 

die am Neuen Schottenfriedhof entweder eine Lochung in der Mitte, eine vierfach Lochung

aufweisen, oder eine angelötete Öse haben. Dieser Typ von Knöpfen wird im Lexikon von 

Krünitz als platte Knöpfe bezeichnet, im wienerischen waren es wohl die sogenannten 

„Blattelknöpfe“.895 Der Durchmesser der vorliegenden Knöpfe liegt zwischen 12,2 mm und 

21,2 mm. Einige Knöpfe weisen eine Verzierung auf. Fnr. 053/1 ist ein flacher Bronze-

knopf, ohne Grabbefund. Fnr. 068 ist ein vollständig erhaltener Knopf, mit 21,1 mm Durch-

messer, bestehend aus geformtem Bronzeblech und einer angelöteten Öse. Er befand 

sich auf der Brustwirbelsäule von SK 20. Fnr. 89/3 ist ein einfacher, runder Knopf aus 

Bronze mit einem Loch in der Mitte. In die Bronzescheibe wurde eine dreiblättrige Blüte als

Verzierung eingekerbt. Bei Fnr. 268/1 handelt es sich um zwei glatte, flache Knöpfe mit ei-

ner angelöteten Befestigungsöse. Sie befanden sich im selben Grab mit zwei weiteren, ge-

wölbten Knöpfen mit Fnr. 268/2. Da sich die Funde in der Verfüllung befanden sind sie kei-

ner genauen Lage mehr zuzuordnen. Bei Fnr. 309/6 handelt es sich um zwei flache, runde

Bronzeknöpfe. Sie befinden sich in Grab SK 196/Grabnr. 131, ebenso wie gewölbte Knöp-

fe (Fnr. 309/5) und eine Gürtelschnalle (Fnr. 309/2). Sie bestehen aus geformtem Bronze-

blech mit angelöteter Öse und einem Durchmesser von 17,3 mm. Die Knöpfe befanden 

sich, wie die Gürtelschnalle, im Beckenbereich des adulten Mannes. Sie gehörten wohl zu 

einer Hose. Bei Fnr. 337/1 handelt es sich um einen Knopf und ein Fragment eines 

Knopfs, die vierlöchrig und, flach sind. Sie sind aus Messing gefertigt und haben einen 

Durchmesser von 15,1 mm. Sie befinden sich in Grab SK 217/Grabnr. 90 (das Grab einer 

Frau) gemeinsam mit einem Zwirnknopf (Fnr. 337/2) und 20 gewölbten Bronzeknöpfen 

(Fnr. 337/5 und 6). Die Knöpfe befanden sich allesamt in der Verfüllung. Der Knopf Fnr. 

894 Descoeudres 1995, 84.
895 Krünitz 1773-1858, Bd. 41, 621 s.v. Knopf, Ranseder 2015a, 145, Fußnote 47. 
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371/3 ist ein flacher Bronzeknopf mit verdicktem Rand als Zierelement. Eine Öse ist als 

Applikation angelötet. Er befindet sich im Fundverband mit einem Paar Manschettenknöp-

fe (Fnr. 371/2). Bei dem Skelett handelt es sich um die menschlichen Überreste einer 

Frau. 

Die einfachen, flachen, teilweise verzierten Bronze- und Messingknöpfe sind vor allem für 

Westen und Hosen verwendet worden. 

Gewölbte Bronzeköpfe
Knopf, Fnr. 103, Bfnr. 060, SK 38, Grabnr. 26

Knopfoberteil, Fnr. 187/2, Bfnr. 129, SK 115, Grabnr. 120

Knöpfe, Fnr. 193, Bfnr. 136, SK 120, Grabnr. 124

Knöpfe, Fnr. 198/3, Bfnr. 141, SK 124, Grabnr. 138

Knöpfe, Fnr, 268/2, Bfnr. 187, SK 163, Grabnr. 238

Knöpfe, Fnr. 290/1, Bfnr. 210, SK 185, Grabnr. 178

Knöpfe, Fnr. 290/2, Bfnr. 210, SK 185, Grabnr. 178

Knöpfe, Fnr. 305/3, Bfnr. 225, SK 194, Grabnr. 132

gerundete Knöpfe, Fnr. 309/5, Bfnr. 227, SK 196, Grabnr. 131

Knopf, Fnr. 333/2, Bfnr. 251, SK 216, Grabnr. 79

Knöpfe, 337/5, Bfnr. 252, SK 217, Grabnr. 90

Knöpfe, 337/6, Bfnr. 252, SK 217, Grabnr. 90

Knopf, Fnr. B 438/1, Bfnr. 345, Sk 296, Grabnr. 74

Gewölbte Bronzeknöpfe bestehen oft aus mehreren Teilen. Auf eine runde Grundplatte 

aus verschiedenen Materialien, wie zum Beispiel Bein, wurde ein aus Metall getriebener 

gewölbter Korpus aufgesetzt. Der Knopf wurde dann mittels Löchern in der Grundplatte, 

oder einer angelöteten Öse, an das Kleidungsstück angenäht. Die gewölbten Bronzeknöp-

fe aus dem Neuen Schottenfriedhof weisen Durchmesser zwischen 12,7 mm und 26,2 

mm. 

Fnr. 103 ist ein Bronzeknopf mit einem Durchmesser von 20,1 mm, dessen Korpus aus 

Bronze gefertigt wurde und mit einem grobmaschigen Textil überzogen ist. An der Unter-

seite befinden sich neben einer angelöteten Öse noch zwei Löcher, die wohl zur Befesti-

gung des Textils dienten. Der Knopf stammt aus der Verfüllung von Grabnr. 26.  Bei Fnr. 

187/2 handelt es sich um ein Knopfoberteil aus Bronzeblech, das gewölbt ausgeführt wur-

de. Als Dekor wurde eine Rille entlang der Außenkante geformt. Der Fund stammt aus der 

Grabverfüllung. Bei Fnr. 198/3 handelt es sich um mindestens sieben Knöpfe. Fünf Knöpfe

sind zur Gänze erhalten, einer ist fast vollständig erhalten, die Reste von einem oder zwei 

Knöpfen ebenso. Sie bestehen aus einer hölzernen Grundplatte mit Vierfachlochung, dar-

über einem gewölbten Bronzeblech mit einer Rille entlang des Randes. Der Durchmesser 

der Knöpfe beträgt 16,74 mm. Die Knöpfe befanden sich an der Außenseite der Ober-

schenkelknochen in einer Reihe; drei Knöpfe befanden sich auf Höhe der Mitte des rech-
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ten Oberschenkelknochens, zwei Knöpfe, die Teile eines weiteren Knopfes und die Frag-

ment befanden, sich knapp über dem Kniegelenk des linken Oberschenkelknochens. Da 

es sich um die Überreste eines Mannes handelt, sind die Knöpfe wahrscheinlich der erhal-

tene Rest einer Knickerbockerhose. Die fragmentierten Rest von sechs Knöpfen (Fnr. 193)

in Grab SK 120/Grabnr. 124 bestehen aus einer runden Grundplatte aus Bein, mit einer 

Vierlochbohrung, und einem Bronzeblechkorpus, der durch vier Stege geviertelt ist, wobei 

die einzelnen Viertel fein gerillt sind. Die Lage der Knöpfe im Grab war an den Außensei-

ten beider Beine. An der Außenseite des rechten Beines befanden sich ein Knopf auf 

Höhe des Hüftgelenks, einer auf Mitte des Oberschenkelknochens, einer oberhalb und ei-

ner unterhalb des Kniegelenks und einer im Bereich des Knöchels. Der sechste Knopf be-

fand sich außerhalb des linken Oberschenkelknochens mittig. Da es sich bei dem Verstor-

benen um einen Mann handelt ist bei den Knöpfen von den Resten einer Hose auszuge-

hen. Fnr. 268/2 sind zwei gewölbte Bronzeknöpfe, einer davon zur Gänze erhalten, der an-

dere gebrochen. Die beiden sind verziert, entlang des Randes ist eine Rille, von dort set-

zen Ranken, die nach Innen führen, an. An das Kleidungsstück wurden sie mittels Öse be-

festigt. Der Durchmesser der Knöpfe beträgt 19,2 mm. Genau so wie bei den ebenfalls im 

Grab erhaltenen Knöpfen, mit Fnr. 268/1, sind die beiden gewölbten Knöpfe aus der Ver-

füllung. Die Fundnummern 290/1 und 290/2 stammen aus SK 185/Grabnr. 178, dem Grab 

eines maturen Mannes. Es handelt sich insgesamt um mindestens zwölf Knöpfe, die Lage 

war außen, entlang der Beine und über den Oberkörper verteilt. Drei Knöpfe sind rechts 

der Brustwirbelsäule und einer im Bauchbereich zu liegen gekommen. Diese haben wohl 

zu einer Weste gehört. Drei weitere Knöpfe sind im Beckenbereich, zwei Knöpfe an der 

Außenseite des rechten Oberschenkelknochens, drei Knöpfe an der Außenseite des linken

Oberschenkels zu liegen gekommen (Fnr. 290/1). Hierbei dürfte es sich um die Knöpfe ei-

ner Hose gehandelt haben. Die Knöpfe von Fnr. 290/1 - es handelt sich hier um vollständig

erhaltene Knöpfe und Fragmente von mindestens neun Knöpfen – bestehen aus Bein, 

Bronze und Messing. Auf einer runden Grundplatte aus Bein wurde der aus Bronzeblech 

geformte, halbrunde Korpus aufgesetzt. Dieser wiederum wurde mit Messing überzogen. 

Der Durchmesser der Knöpfe beträgt 20,9 mm, mittels einer Vierfachlochung konnten sie 

an das Kleidungsstück, in diesem Fall wohl eine Hose, angenäht werden. Die Knöpfe der 

Fnr. 290/2, bei denen es sich um die Fragmente von mind. drei Knöpfen handelt, sind in 

der selben Art und Weise wie Fnr. 290/1 aufgebaut. Nur haben jene von 290/2 ein mittiges 

Loch und sind nicht mit Messing überzogen. Auch der Durchmesser ist bei den drei Knöp-

fen mit 15,6 mm geringer. Die Knöpfe von 290/2 sind jene im Brustbereich von der Weste. 
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Bei Fnr. 305/3 handelt es sich um einen gebrochenen Bronzeknopf mit 13,5 mm Durch-

messer, der aus geformtem und verlötetem Blech besteht und wohl mit einem Textil über-

zogen war. Er befand sich im Bauchbereich des adulten Mannes, vergesellschaftet mit ei-

nem Bronzekreuz (Fnr. 305/1). Bei Fnr. 309/5 handelt es sich um elf Knöpfe. Sie bestehen 

aus einem Eisenkern, der mit geformtem Bronzeblech überzogen worden ist. Der Durch-

messer der Knöpfe liegt im Durchschnitt bei 18,5 mm. Sie wurden mittels Öse mit dem 

Kleidungsstück verbunden. Neben den Scheibenknöpfen Fnr. 309/6 und der Gürtelschnal-

le Fnr. 309/2 befanden sich die gewölbten Bronzeknöpfe im Bereich des Beckens links 

und an der Innenseite des Oberschenkelhalsknochens. Wahrscheinlich handelte es sich 

hier um die Reste einer Hose, die der hier begrabene Mann trug. Fnr. 333/2 ist ein Knopf 

aus Bronze- oder Messingblech, er hat eine angelötete Öse an der Unterseite sowie zwei 

Löcher, die als Befestigung für einen nicht mehr erhaltenen Stoffüberzug gedeutet werden 

können. Mit 26,2 mm ist dies der größte Knopf dieser Gruppe. Die Lage des Knopfs im 

Grab der bestatten Frau ist nicht bekannt. Die Fnr. 337/5 sind mindestens zwölf gewölbte 

Bronzeknöpfe mit einem Durchmesser von 20,6 mm. Die Grundplatte besteht aus Bein, 

der Korpus aus Bronze- vielleicht auch aus Messingblech. Die runden Beinstücke sind mit 

einer Vierlochbohrung versehen. Sie befinden sich im selben Grab wie acht weitere Knöp-

fe (Fnr. 337/6), ebenfalls mit gewölbtem Bronze- oder Messingblechkorpi und beinernen 

Grundplatten mit Vierlochbohrung. Der Durchmesser ist mit 15,8 mm etwas kleiner. Leider 

ist die Lage der Knöpfe im Grab nicht übermittelt. Allerdings sind die Knopftypen und die 

Durchmesser mit Fnr. 290/1 und 2 aus SK 185/Grabnr. 178 vergleichbar. In Grabnr. 178 

handelt es sich um die Reste einer Hose, dies dürfte wohl bei den Knöpfen von SK 

217/Grabnr. 90 ebenfalls der Fall gewesen sein. Fnr. 438/1 ist ein gewölbter Knopf beste-

hend aus Bronzeblech mit einem Durchmesser von 13,7 mm. Eine abgebrochene Öse be-

fand sich an der Unterseite. Der Knopf ist mit zwei vergoldeten Längsrillen entlang der Au-

ßenkante verziert. 

Vergleichbare Funde zu dieser Art von Knöpfen gibt es aus einem Grab in Kaiserebers-

dorf,896 und auch in Gräbern des Friedhofs der Kirche St. Martin in Schwyz.897 Die hier ge-

nannten Vergleiche sind allerdings reichhaltiger verziert als die Exemplare aus dem Neuen

Schottenfriedhof. Einem bestimmten Geschlecht zuzuordnen, wie es am Friedhof St. Mar-

tin zu beobachten ist, sind sowohl die Scheibenknöpfe als auch die gewölbten Knöpfe, 

nicht.898 

896 Hofer 2008, 371. 
897 Descoeudrs 1995, 84.
898 Descoeudrs 1995, 84.
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Knöpfe allgemein

Knopfrest, Fnr. 024/4, Bfnr. 011, SK 6, Grabnr. 6

Knöpfe, Fnr. 188, Bfnr. 130, SK 116, Grabnr. 129

Knopfpaar, Fnr. 208/2, Bfnr. 150, SK 134, Grabnr. 140

Knöpfe, Fnr. 302, Bfnr. 221, SK 191, Grabnr. 177

Unter Knöpfe allgemein, sind all jene Knöpfe subsumiert, die in keine der vorangegange-

nen Gruppen eingeordnet werden können. Bei Fnr. 024/4 handelt es sich um einen deko-

rativ verzierten Knopfrest, der sich in der Verfüllung von SK 6/Grabnr. 6 befunden hat. Fnr. 

188 sind sieben vollständig erhaltene Knöpfe aus Proterobas. Sie sind längsovale stärkere

Scheiben, wobei es drei größere und vier kleinere Knöpfe gibt. Die drei größeren Knöpfe 

haben eine Länge von 22,2 mm und eine Breite von 19,5 mm, die vier kleineren eine Län-

ge von 16,8 mm und eine Breite von 15,4 mm. Die Stärke der Knöpfe bewegt sich zwi-

schen 7 und 9 mm. Sie befanden sich in der Verfüllung von Grab SK 116/Grabnr. 129, 

dem Grab eines maturen bis senilen Mannes. Die zwei Knöpfe mit der Fnr. 208/2 sind 

rund, sehr flach und mit 24,5 mm Durchmesser sehr groß. Sie bestehen aus einem Körper

aus Eisen und einem glatten Silberüberzug an der Oberseite. Je eine Doppelöse wurde 

als Applikation an der Unterseite angelötet. Die Lage der Knöpfe im Grab ist nicht doku-

mentiert. Bei Fnr. 302 handelt es sich um drei runde Proterobasperlen, ähnlich jenen von 

Fnr. 188. Der Durchmesser der Knöpfe liegt zwischen 13,1 mm und 14,6 mm. Die Ösen 

sind bei allen drei Knöpfen abgebrochen. Auch bei diesen Knöpfen ist die Lage im Grab 

nicht dokumentiert. 

Bei den Knöpfen von Fnr. 188 und 302 handelt es sich beim verwendeten Material um 

Proterobas – Glas. Dieses Glas besteht aus dem Gestein Proterobas, das sich schmelzen 

und gießen lässt. Das Hauptvorkommen ist im deutschen Fichtelgebirge, von dort wurden 

Waren wie Knöpfe und Rosenkranzperlen, nach ganz Europa verhandelt.899 Vergleiche 

gibt es in Wien in einem Grab am Friedhof Marchettigasse900 und am Friedhof St. Barthalo-

mäus in Hernals.901

Manschettenknöpfe:
Manschettenknöpfe, Fnr. 012, Bfnr. 010

Manschettenknopf, Fnr. 027/2, Bfnr. 009, SK 5, Grabnr. 5

Manschettenknöpfe, Fnr. 035/2, Bfnr. 019, SK 8, Grabnr. 7

Manschettenknopf, Fnr. 035/3, Bfnr. 019, SK 8, Grabnr. 7

Drahthaken eines Manschettenknopfes, Fnr. 035/4, Bfnr. 019, SK 8, Grabnr. 7

Manschettenknöpfe, Fnr. 100/1, Bfnr. 58, SK 37, Grabnr. 29

Manschettenknöpfe, Fnr. 192/2, Bfnr. 135, SK 119, Grabnr. 104

899 Vgl. Ranseder 2015a, Anm. 50, 51 und 52, 155f. 
900 Ranseder 2015a, 145.
901 Krause et. al. 2013 132, Abbildung Mitte.
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Manschettenknöpfe, Fnr. 201/2, Bfnr. 144, SK 127, Grabnr. 125

Manschettenknopf, Fnr. 201/3, Bfnr. 144, SK 127, Grabnr. 125

Manschettenknöpfe, Fnr. 295, Bfnr. 206

Manschettenknöpfe, Fnr. 371/2, Bfnr. 281, SK 244

Manschettenknöpfe, Fnr. 421/3, Bfnr. 328, SK 279, Grabnr. 59

Manschettenknöpfe, Fnr. 425/1, Bfnr. 332, SK 283, Grabnr. 52

Manschettenknöpfe dienten zum Verschließen der Manschette von Hemden bei Männern 

und bei Blusen von Frauen. Sie bestehen in der Regel aus zwei mit einander flexibel ver-

bundenen Knöpfen, die meist attraktiv verziert sind. Wurden die Ärmelbündchen zuerst mit

einem Band zusammengebunden und mit Rüschen, oft aus geklöppelter Spitze abge-

schlossen, kamen im 17. Jahrhundert Knöpfe, die miteinander verbunden waren, in Mode. 

Die Manschettenknöpfe bildeten einen dekorativen Abschluss des Hemds oder der Bluse. 

Diese Manschetten wurden auch im Alltag getragen.902 Im Fundmaterial des Neuen Schot-

tenfriedhofs gibt es in zehn Gräbern den Nachweis von Manschettenknöpfen. Die Durch-

messer der Knöpfe reichen von 12,6 mm bis 16,1 mm

Bei Fnr. 12 handelt es sich um runde Manschettenknöpfe, die aus keinem Grabbefund 

stammen, wohl aber aus dem Areal des Friedhofs und zeitlich aus dem 18. Jahrhundert. 

Sie sind rund, aus Bronze und mit einem Drahthaken verbunden. Der Durchmesser be-

trägt 14,28 mm, die Verzierung besteht aus einem zentrierten, erhabenen Ring um den 

sechs erhabene Ringe angeordnet sind, welche wiederum durch dreieckige Erhebungen 

getrennt sind. In der Verfüllung von Grab SK 8/Grabnr. 7 befanden sich die Fnr. 35/2-4. 

Hierbei handelt es sich um Teile von mindestens zwei paar Manschettenknöpfen. Bei Fnr. 

35/2 handelt es sich um ein Paar runde Manschettenknöpfe aus Bronzeblech mit angelö-

teten Ösen und einer Drahtverbindung. Auf die Köpfe aufgeprägt sind je eine zentrale, za-

ckige, fünfblättrige Blume, in den Zwickeln befinden sich weitere kleine Blütenblätter. Der 

Durchmesser der Bronzeköpfe beträgt 13,9 mm. Fnr. 35/3 ist ebenfalls ein Knopf von ei-

nem Manschettenknopfpaar. Der Knopf ist aus Bronzeblech und rund, der Durchmesser 

beträgt 12,2 mm. Die Verzierung besteht aus einer sechsblättrigen Rosette, die Ornamen-

tenfüllmasse ist nicht mehr erhalten. Fnr. 35/4 ist ein Drahthaken, der ein Manschetten-

paar verbunden hat. Es ist gebogener Draht mit 13,9 mm Länge. Fnr. 100/1 stammt aus 

Grab SK 37/Grabnr. 29. Die Manschettenknöpfe sind rund, aus Bronze gegossen. An ei-

nem der beiden Knöpfe sind die Öse und die Drahtverbindung noch erhalten, beim zwei-

ten Knopf ist die Öse teilweise abgebrochen. Der Durchmesser der runden Köpfe beträgt 

13,7 mm. Auf der Oberseite der Knöpfe befinden sich Reste einer ornamentalen Ranken-

verzierung. Die genaue Lage der Manschettenknöpfe im Grab ist nicht dokumentiert. 
902 Ranseder 2015a, 146, 156, Anm. 58.
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Bei Fnr. 192 handelt es sich um Manschettenknöpfe aus Bronze, die wohl gegossen wur-

den. Die Knöpfe sind rund und haben einen Durchmesser von 16,1 mm. Sie sind mittels 

zwei Ösen und einem Befestigungsring miteinander verbunden. Das Dekor der Knöpfe 

machen diese Manschettenknöpfe zu einem interessanten Fund. Auf der Oberseite der 

Knöpfe ist ein josephinisches Münzporträt zu erkennen, umgeben von einer Legende von 

der ...IOS..I zu lesen ist. Die Manschettenknöpfe datieren damit in die Regierungszeit Kai-

ser Joseph II., der von 1780 bis 1790 allein regierte. Da der Friedhof mit Jahresbeginn 

1784 geschlossen wurde, ergibt sich ein Zeitraum der Bestattung des Mannes zwischen 

1780 und 1783. Die Manschettenknöpfe befanden sich in der Beckenmitte, unterhalb des 

linken Unterarms, an jener Stelle, wo man Manschetten erwarten würde. Die Manschetten-

knöpfe Fnr. 295 bestehen aus geformtem Bronzeblech und Draht. Der Durchmesser be-

trägt 12,6 mm, die Knöpfe haben Ösen, diese sind mit einem Draht verbunden. Als Verzie-

rung wurde auf den runden Korpus ein gewölbtes, durchbrochenes Bronzeblech aufge-

setzt. Die Verzierung stellt ein mittiges, gleichschenkeliges Kreuz dar, dass in den Zwi-

ckeln und in der Mitte getriebene Halbkugeln aufweist. Aus der kleinen Grube mit Bfnr. 206

wurde lediglich ein Kinderschädel und die beschriebenen Manschettenknöpfe geborgen. 

Beide Funde stammen wohl aus anderen Gräbern und wurde hierher sekundär verbracht. 

Ob es sich bei Fnr. 371/2 um Manschettenknöpfe handelt ist nicht ganz gesichert. Es sind 

auf jeden Fall atypische Knöpfe. Es sind zwei Knöpfe, an einer eingelassenen Öse befin-

det sich noch ein Eisendraht, was für Manschettenknöpfe spricht. Die Knöpfe bestehen 

aus Proterobasglas, haben eine längsovale, olivenförmige Form, die Maße sind 11,8 mm x

13,7 mm und eine Stärke von 11,4 mm. Sie sind tief schwarz und mit den Knöpfen Fnr. 

188 und 302 vergleichbar. Auch die Lage im Grab SK 244/Bfnr. 281 stärkt die Annahme, 

dass es sich um Manschettenknöpfe handelt. So befanden sich die beiden Knöpfe direkt 

nebeneinander, rechts der Lendenwirbelsäule schräg unter dem distalem Ende des rech-

ten Unterarms. Bei SK 244 handelt es sich um eine Frau. Das bedeutet, dass Manschet-

tenknöpfe auch von Frauen für Blusen verwendet wurden. 

Die Reste von Manschettenknöpfen mit farbiger Verzierung (Fnr. 027/2) befinden sich in 

Grab SK 5/Grabnr. 5. Sie bestehen aus einem längsoval geformtem Bronzeblech (Länge 

14,4 mm, Breite 11,8 mm), welches eine angelötete Öse aufweist. Auch das Häkchen, die 

Verbindung zum zweiten Kopf, ist erhalten. Auf dem Bronzeblech befanden sich ursprüng-

lich je eine Emailscheibe, von diesen sind beide erhalten. Die Grundierung der Scheiben 

ist rosa, darauf sind florale Reste in grün, weiß und lila erkennbar. Bei Fnr. 201/2 und 3 
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handelt es sich um ein paar Manschettenknöpfe und wahrscheinlich die Füllung eines wei-

teren Manschettenknopfs. Fnr. 201/2 ist ein Paar Manschettenknöpfe, deren Köpfe aus 

rund geformtem Bronzeblech bestehen. Der Durchmesser beträgt bei beiden 13,7 mm. 

Von der Füllung, vermutlich aus Porzellan, ist nur mehr eine erhalten. Diese ist ebenfalls 

rund und gewölbt, die Farbe der Füllung ist türkis-blau. Die beiden Knöpfe sind durch 

einen ornamental gestalteten Befestigungshaken verbunden. Bei Fnr. 201/3 handelt es 

sich wahrscheinlich um einen Knopf eines Manschettenknopfpaars. Der Knopf besteht aus

einem rund geformten Bronzeblech mit einem Durchmesser von 13,4 mm. Am Korpus ist 

eine Öse angelötet. Bei der Einlegearbeit handelt es sich um einen runden Körper, wahr-

scheinlich aus Porzellan, der gewölbt ist. Die Grundfarbe des Porzellankörpers ist weiß, 

darauf befindet sich eine in grün und rosa gemalte Blume, vielleicht eine Rose. Die Annah-

me, in dem Fund den Teil eines Manschettenknopfpaars zu vermuten, liegt darin, dass die-

se Art von Verzierung, ein eingelegter Körper, der mit Malerei verziert ist, am Neuen 

Schottenfriedhof ausschließlich in Verbindung mit Manschettenknöpfen beobachtet wurde.

Weiters ähneln sich die Masse der hier vorgestellten Manschettenknöpfe mit Einlegearbeit

sehr. Beide Fundnummer, Fnr. 201/2 und 3 stammen aus dem Grab eines Mannes. Die 

Lage von Fnr. 201/3 ist unter dem rechten Unterarm im Bereich des Beckens. Wo sich der 

andere Knopf (Fnr. 201/2) im Grab befand ist nicht dokumentiert. Fnr. 421/3 ist ein voll-

ständiges Paar Manschettenknöpfe und ein weiterer Knopf eines zweiten Paars. Die 

Knöpfe bestehen aus einem runden Bronzeblech mit je einer angelöteten Öse. Der Durch-

messer aller drei Knöpfe beträgt 13,6 mm. Die beiden Knöpfe des erhaltenen Paars sind 

mittels eines kleeblattförmigen Zentrums des Drahtes miteinander verbunden. Die Einlege-

arbeit, die noch bei einem Knopf erhalten ist, besteht wahrscheinlich aus Porzellan, das 

gewölbt und weiß ist. Darauf befindet sich eine gemalte Blume mit Stiel und Blättern. Die 

Blume ist in grau, braun und gelb erhalten, dabei dürfte das nicht mehr die originale Farb-

gebung sein. An allen drei Knöpfen befinden sich Reste von Stoff, genauso wie an der 

Gürtelschnalle 421/2, die sich ebenfalls in dem Grab befinden. Die Lage der Knöpfe im 

Grab SK 279/Grabnr. 59 ist unter den Knochen der rechten Hand. Die zwei Paar Man-

schettenknöpfe mit Fnr. 425/1 aus Grab SK 283/Grabnr. 52 sind vollständig erhalten und 

im besten Zustand von allen. Die Knöpfe sind aus rundem Bronzeblech mit einem Durch-

messer von 14,4 mm und haben an der Unterseite eine gelötete Öse und sind mittels einer

Hakenverbindung aus gestanztem Blech verbunden. Auf den runden Bronzeknöpfen sit-

zen gewölbte Einlagen aus Kunstharz in dunkeltürkis. Auf dem türkisen Untergrund befin-

det sich Malerei von einer weißen Blüte, vielleicht einer Orchideenblüte, mit roter Fein-
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zeichnung auf den Blütenblättern und darunter je zwei schwarzen Punkten. Die Lage der 

Manschettenknöpfe war unter den rechten und linken Handwurzelknochen eines maturen 

Mannes.

Die Palette der erhaltenen Manschettenknöpfe aus Gräbern des Neuen Schottenfriedhofs 

ist reichhaltig. Fast alle Knöpfe haben eine Besonderheit und fast alle weisen Blumenmoti-

ve als Verzierung oder Bemalung auf. Fnr. 35/2 bis 4 weist floral verziertes Bronzeblech 

auf, Fnr. 295 ein gleichschenkeliges durchbrochenes Kreuz. Fnr. 100/1 hat eine ornamen-

tale Rankenzier. Zu diesem Manschettenknopf gibt es ein Vergleichsstück im Fundmaterial

des Friedhofs Marchettigasse. Der Knopf aus Grab 42/Marchettigasse ist ein Vollgußstück 

ist, der Durchmesser mit 14 mm ist nur 3 mm größer als jener der Knöpfe am Neuen 

Schottenfriedhof. Jedoch handelt es sich bei dem Stück aus der Marchttigasse um einen 

Scheibenknopf, keinen Manschettenknopf.903 Neben den beiden Knöpfen mit der Fnr. 

371/2 aus Proterobasglas stechen vor allem jene Knöpfe mit dem josephinischen Münz-

portrait ins Auge (Fnr. 192/2). Sie sind nicht nur die größten Manschettenknöpfe mit 16,1 

mm Durchmesser, sondern zeitlich auch sehr gut zwischen 1780 und 1783 einzugrenzen. 

Eine eigene Gruppe der Manschettenknöpfe stellen die Knöpfe mit Einlegearbeiten dar. 

Diese reichen von einer einfärbigen, gewölbten Einlegearbeit aus Porzellan bis hin zu de-

tailreichen Blumenabbildungen. Ein Paar (Fnr. 201/2) ist mit einfärbiger Einlegearbeit aus-

gestaltet. Ein Knopf (Fnr. 201/3) und drei Paare (Fnr. 027/2, 421/3 und 425/1) weisen farbi-

ge Blumenabbildungen auf einfärbigem Untergrund auf. Die Untergrundfarben sind zwei-

mal weiß, türkis und rosa. An Blumen sind wohl einmal eine Rose (Fnr. 201/3) und Orchi-

deen (Fnr. 425/1) erkennbar. Die Durchmesser der Knöpfe liegen mit 13,4 bis 14,4 mm 

sehr eng beieinander. Bemerkenswert ist, dass ein Paar Manschettenknöpfe (Fnr. 371/2) 

aus dem Grab einer Frau stammt. 

Doppelknöpfe:
Doppelknopf, Fnr. 073/2, Bfnr. 046, SK 25, Grabnr. 20

Doppelknopf, Fnr. 089/1, Bfnr. 053, SK 32, Grabnr. 28

Doppelknopf, Fnr. 389, Bfnr. 295, SK 258

Doppelknöpfe, Fnr. B 438/3, Bfnr. 345, Sk 296, Grabnr. 74

Doppelknöpfe bestehen aus Bein, wurden entweder gestanzt und dann mit der Feile nach-

bearbeitet oder geschnitzt. Der Durchmesser der hier vorliegenden Doppelknöpfe liegt 

zwischen 14 mm und 15,3 mm, die Höhe zwischen 8,4 mm und 11,7 mm. Die Größen der 

Doppelknöpfe sind eng beieinander liegend.  

Der Doppelknopf Fnr. 073/2 ist aus Bein geschnitzt. Er hat einen Durchmesser von 15,3 

903 Ranseder 2015a, 145, 151, Tafel 2, Grab 42. 
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mm und eine Höhe von 10,5 mm. Ebenso ist Fnr. 089/1 ein aus Bein geschnitzter Doppel-

knopf, dessen Durchmesser 14,7 mm und Höhe 8,4 mm ist. Fnr. 389 ist ebenfalls ein Dop-

pelknopf aus Bein, diesmal gestanzt und gefeilt. Der Durchmesser beträgt 14 mm, die 

Höhe 10,6 mm. Bei Fnr. 438/3 handelt es sich um zwei Doppelknöpfe aus Bein, die ge-

stanzt und gefeilt wurden. Entlang der Außenkante gibt es eine Rille als Dekorelement. Ein

Doppelknopf ist in der Mitte gebrochen. Der Durchmesser der Knöpfe beträgt 15,2 mm, die

Höhe 11,7 mm. Bei Fnr. 438/3 ist die Lage im Grab zwischen den Beinen, nahe dem linken

Schambeinteil. Bei dem SK 296/Grabnr. 74 handelt es sich um einen adulten bis maturen 

Mann. Bei den anderen Fundnummern wurde die Lage im Grab nicht dokumentiert. Von 

den vier Skeletten, die Doppelknöpfe in den Gräbern hatten, sind zwei bestimmt. Bei bei-

den handelt es sich um Männer. Doppelknöpfe dürften oft als Verschluss für Hemden und 

vor allem für den Hosenlatz gedient haben.904 Der Auffindungsort eines der beiden Doppel-

knöpfe von Fnr. 438/3 dürfte auf diese Verwendung hindeuten. Um Manschettenknöpfe 

wird es sich nicht handeln, da sie, bis auf die Ausnahme von Fnr. 438/3 singulär im Grab 

auftraten. Auch sind die Doppelknöpfe, wenn überhaupt ,nur simpel verziert. Nur bei Fnr. 

438/3 ist eine Verzierung in Form einer parallel zur Außenkante laufenden Rille vorhanden.

Dies wiederspricht aber der Idee, dem Hemdbündchen einen dekorativen Abschluss durch

Manschettenknöpfe zu geben – ebenso wie die Manschettenknöpfe am Neuen Schotten-

friedhof ausgeführt sind. Direkte Vergleiche zu einfachen Doppelknöpfen befanden sich im

Grabnr. 57 und 61 des Friedhofs Marchettigasse.905 Auch die Maße der Knöpfe vom Fried-

hof Marchettigasse (Grab: 57 dm: 15,50 mm, H: 8,05 mm; Grab: 61 dm: 14,58 mm, H: 

9,74 mm) liegen innerhalb der Bandbreite jener des Neuen Schottenfriedhofs. 

Kopfbedeckung:

Eisenbeschläge, Fnr. 250/4, Bfnr. 176, SK 154, Grabnr. 235

Bei Fnr. 250/4 handelt es sich um fünf Eisenfragmente, die auf dem Schädelknochen des 

juvenilen Individuums abgelegt worden sind. Sie haben eine Breite von 1,9 mm und Län-

gen zwischen 14 mm und 44 mm. Je zwei Eisenbänder befanden sich über den Augen-

höhlen am Stirnbein, die längeren unten, die kürzeren oben. Ein weiters Eisenbandfrag-

ment befand sich über dem Nasenbein. Eventuell handelt es sich hierbei um Reste einer 

Schienung. Es könnte sich hierbei aber auch um Reste einer Totenkrone handeln, da Ei-

senfragment immer wieder zur Stabilisierung von Totenkronen eingesetzt wurden. 

904 Ranseder 2015a, 145.
905 Ranseder 2015a, 151, Tafel 2, Grab 57 und 61. 
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Schnallen:
Schuhschnallen, Fnr. 248/1, Bfnr. 174, SK 152, Grabnr. 134

Knickerbockerschnallen, Fnr. 248/2, Bfnr. 174, SK 152, Grabnr. 134

Schuhschnallen, Fnr. 281/3, Bfnr. 192, SK 170, Grabnr. 180

In Grab SK 152/Grabnr. 134 gibt es zwei aufschlussreiche Funde und Befunde. In diesem 

Grab sind es eben gerade keine Gürtelschnallen wie in anderen Gräbern des Friedhofs, 

sondern, aufgrund ihrer Lage zuzuordnende Schuh- und Knickerbockerschnallen. Bei Fnr. 

248/1 handelt es sich um ein Paar gebogene Schuhschnallen. Sie sind aus Bronze gegos-

sen, sind rechteckig mit abgerundeten Kanten und weisen an der Oberseite der Schnallen 

vier umlaufende Rillen als Zierelemente auf. Die Maße der Schnallen sind 42,7 mm Länge,

47,1 mm Breite und 2,6 mm Höhe. Aufgrund ihrer Lage im Grab, SK 152/Grabnr. 134 kön-

nen sie eindeutig als Schuhschnallen angesprochen werden. Die Schnallen befinden sich 

auf dem linken und rechten Fußrist, über den Mittelfußknochen. An den Schnallen haben 

sich Reste von Eisen, wahrscheinlich des Dorns und von Leder des Schuhwerks erhalten. 

Bei Fnr. 248/2 handelt es sich, ebenfalls aufgrund der Lage im Grab um Knickerbocker-

schnallen. Sie sind ovale, gegossene Bronzeschnallen, die an der Oberseite parallel ent-

lang der Kante, umlaufend eine Rille und in der Mitte der Quer- und Längsseiten je ein 

rankenförmiges Muster aufweisen. Die Länge der Schnallen ist 38,8 mm, die Breite 32,4 

mm. An der Rückseite beider Schnallen befanden sich Reste einer grobmaschigen Textilie,

vermutlich des Hosenbeinbundes. Die Lage im Grab war je an der Außenseite der Kniege-

lenke auf Höhe der Unterschenkelknochen des senilen Mannes. Es waren wohl die 

Schnallen am Abschluss der Knickerbockerhosenbeine knapp unterhalb des Kniegelenks. 

Fnr. 281/3 in Grab SK 170/Grabnr. 180 sind ebenfalls als Schuhschnallen anzusprechen. 

Die beiden Bronzeschnallen sind vollständig erhalten. Sie bestehen aus rechteckigen, 

leicht gewölbten Schnallen mit abgerundeten Ecken. Als Zierelement gibt es vier umlau-

fende Rillen. Die Länge der Schnallen beträgt 47,3 mm, die Breite 54,1 mm und die Höhe 

2,5 mm. An den Schnallen haben sich Reste von Eisen, wahrscheinlich vom Dorn, und 

Schuhleder erhalten. Diese Schuhschnallen sind mit jenen mit Fnr. 248/1 vergleichbar. Die

Form, rechteckig mit abgerundeten Ecken und vier Rillen als Zierelement, sowie die eiser-

nen Dornreste sind praktisch gleich. Allerdings sind die Schnallen Fnr. 281/3 etwas größer 

als das Vergleichspaar. Die Lage der Schnallen im Grab ist auf dem rechten und linken 

Fußrist, über den Mittelfußknochen, an der selben Stelle wie die Schnallen 248/1 auf SK 

152. Bei SK 170/Grabnr. 180 handelt es sich um einen adulten Mann. Schuhschnallen 

wurden somit in den Gräbern von zwei männlichen Individuen dokumentiert. 
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Textilie:
Textilie, Fnr. 611, Streufund Neuer Schottenfriedhof

Textilie, nicht befundet in Bfnr. 059, SK 36, Grabnr. 27 

An Textilienresten ist fast nichts in den Gräbern des Neuen Schottenfriedhofs erhalten. Oft 

sind geringe Spuren an Knöpfen, Schnallen (Fnr. 248/2) und sonstigen Fundstücken, wie 

Glasplättchen (Fnr. 417/1) oder einem Benediktuspfennig (Fnr. B 438/6), die direkt am 

Körper waren, erhalten geblieben. In Grab SK 36/Grabnr. 27 hat sich im Bereich des rech-

ten Beckenknochens ein faustgroßes Stück grobmaschiges Gewebe in roter Farbe erhal-

ten. Dies ist nur auf dem Foto des Grabes dokumentiert worden. Weitere Informationen zu

dem Stück konnten nicht recherchiert werden. Der weitere Fund eines Textilfragments ist 

nicht befundet, es handelt sich um einen Streufund. Fnr. 611 ist eine Näharbeit. Auf einem 

ovalen Leinenträger sind Bordüren unterschiedlicher Form, wie zum Beispiel einer Herz-

form, appliziert. Auf den Bordüren selber sind Stickereien zu erkennen. Zu datieren ist das 

Textil mit Neuzeit, solche Arten von Näharbeit und Stickerei gibt es vom 17. bis ins 20. 

Jahrhundert. Da kein Befundzusammenhang besteht, kann keine weitere Aussage getrof-

fen werden. 

Niete:
Niete, Fnr. 309/7, Bfnr. 227, SK 196, Grabnr. 131

In Grab SK 196/Grabnr. 131 hat sich neben einer großen Anzahl von Perlen und Knöpfen 

(Fnr. 309/4, 5, 6) auch eine Niete erhalten. Die Niete aus Bronze besteht aus zwei Knöp-

fen und einem schmäleren Zylinder dazwischen. Sie ist gegossen und weißt als Zierele-

ment eine Rille entlang der Außenkante auf. Ihr Durchmesser beträgt 12,9 mm, die Höhe 

9,9 mm. Sie diente wohl als Verschluss für Kleidungsstücke, ähnlich wie Doppelknöpfe 

oder Manschettenknöpfe, wobei es sich wohl eher nicht um Manschettenknöpfe handelt. 

Ein möglicher Vergleich ist am Friedhof St. Bartholomäus in Hernals dokumentiert wor-

den.906 Der hier als Doppelknopf identifizierte Bronzeguss ist jener Fund, der Fnr. 309/7 am

nächsten kommt.

Persönliche Gegenstände ohne religiösen Hintergrund 

Anhänger:
ovaler Anhänger, Fnr. 073/4, Bfnr. 046, SK 25, Grabnr. 20

runde Glasabdeckungen von Anhänger, Fnr. 225, Bfnr. 124, SK 110, Grabnr. 107

viereckige Glasabdeckung von Anhänger, Fnr. 250/2, Bfnr. 176, SK 154, Grabnr. 235

Glasplättchen von Anhänger, Fnr. 294A/2, Bfnr. 205, SK 182

Anhänger, Fnr. 297/4, Bfnr. 208SK 184, Grabnr. 196

Anhänger, Fnr. 331/3, Bfnr. 249, SK 213, Grabnr. 100

906 Krause u.a. 2013, 137.
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ovale Glasplatten, Fnr. 417/1, Bfnr. 324, SK 275, Grabnr. 69

Bei vielen der hier vorgelegten Fundnummern handelt es sich um Anhängerteile, die, auf-

grund der fragmentierten Erhaltung nicht genauer zuzuordnen sind. Das selbe betrifft die 

zur Gänze erhaltenen, allerdings in schlechtem Zustand, gefundenen Objekte. 

Bei Fnr. 073/4 handelt es sich um einen ovalen Anhänger aus Bronze oder Messing, mit 

einer Höhe von 31,5 mm und einer Breite von 23,8 mm. Zum Anhängen diente eine Lo-

chung. Dass es auf dem Metallobjekt ein Bildprogramm gab ist noch zu erkennen, aber es 

ist nicht mehr rekonstruierbar. Fnr. 331/3 sind unförmige Fragmente eines bronzenen An-

hängers, wahrscheinlich ähnlich jenem mit Fnr. 073/4. Als Anhänger qualifiziert ihn eine 

Lochung mit einem Befestigungsring. Eine eventuelle Prägung des Bronzeblechs ist nicht 

mehr zu erkennen. 

Fnr. 297/4 ist ein Anhänger, von dem nur die bronzenen Bestandteile erhalten geblieben 

sind. Diese sind aus geformtem Blech, bestehend aus einer rechteckigen Grundplatte mit 

17 mm Länge und 9,9 mm Breite. Darauf befindet sich eine Öse aus einem Bronzeblech-

streifen, die mit der Grundplatte versplintet ist. Eine etwaige Auflage aus einem anderen 

Stoff, zu denken wäre an Glas, Harz etc., ist nicht erhalten. 

Bei den weiteren Funden, Fnr. 225, 250/2, 294A/2 und 417/1 handelt es sich um dünne 

Glasplättchen, die Bestandteile von Anhängern und Breverl gewesen sein dürften. Vor al-

lem die kleinen Reste an korrodiertem Lionischen Draht, die sich an einem der Plättchen 

von Fnr. 417/1 befinden, lassen auf Klosterarbeit schließen.907 Fnr. 225 sind zwei annä-

hernd rund Glasplättchen mit einem Durchmesser von 22,4 mm und einer Glasstärke von 

1,3 mm. Sie wurden beide geschliffen und sind stark korrodiert. Fnr. 250/2 ist ein, an den 

Ecken abgerundetes und geschliffenes Glasplättchen eines Anhängers, ebenfalls stark 

korrodiert. Die Länge ist 11,3 mm, die Breite 11,9 mm und die Glasstärke 1,7 mm. Bei Fnr. 

294A/2 handelt es sich um ein annähernd rundes Glasplättchen, mit einer Länge von 12,8 

mm und einer Breite von 12,2 mm. Auf einer Seite des Plättchens befinden sich noch pas-

tellgelbe Farbreste. Fnr. 417/1 sind zwei ovale Glaplättchen, die patiniert, aber nicht korro-

diert sind. Die Länge der Plättchen beträgt 31 mm, die Breite 20,9 mm. Die Glasstärke ist 

4,9 mm. An einer Seite einer der beiden Plättchen klebten feinmaschige Textilreste. 

Bei den beiden Bronzeblechanhängern handelt es sich wohl um Anhänger mit einer ur-

sprünglich geprägten christlichen Botschaft, vielleicht Weiheanhänger von Heiligen. Auch 

bei den Glasplättchen handelt es sich um Reste von Amuletten oder Breverl. Der Anhän-

ger Fnr. 297/4 hingegen kann eher zur Gruppe Schmuck gezählt werden. An der Grund-

907 Schmidt 2000, 19ff.

271



platte war eine nach unten gerichtete  Applikation angebracht. Vergleiche dazu gibt es aus 

der Gruppe der Sakramentalien nicht. 

Buch:
Buchschließe, Fnr. 349, Bfnr. 290, SK 225, Grabnr. 86

Buchbeschlag oder -schließe,  Fnr. 399, Bfnr. 300, SK 261, Grabnr. 227

Zwei Fundstücke können mit Bestandteilen von Büchern in Verbindung gebracht werden. 

Bei Fnr. 349 handelt es sich um eine Buchschließe aus Bronze und Stiften aus Eisen. Die 

Form der Schließe ist dreieckig und läuft im Bereich der Scharniere viereckig aus. Die 

Oberfläche des Bronzestücks ist glatt, die Maße betragen 13,9 mm Länge, 18,7 mm Breite

und 1,2 mm Blechstärke. Als Scharniere dienen zwei Eisenstifte, die erhalten sind; das 

Maß des Scharniers beträgt 2,3 mm. Die Lage des Fundstücks im Grab SK 225/Grabnr. 

86 ist auf dem Übergang von Hals- zu Brustwirbelsäule. Bei dem zweiten Fund handelt es 

sich um einen Buchbeschlag oder eine Buchschließe. Das Fundstück besteht aus einem 

Bronzeguss, ist ein quergestelltes Rechteck mit einem zentral erhaben gearbeiteten, vier-

blättrigem Blütenmotiv, welches von vier dreiblättrigen Motiven eingerahmt wird. Ein 

Scharnier mit zweifacher Lochung ist ebenfalls erhalten. Die Größe des Stückes beträgt 

28,6 mm Länge, 16,3 mm Breite und eine Bronzestärke von 2,1 mm. Die Stärke des 

Scharniers ist 3,9 mm. Die Lage des Fundstücks im Grab eines Infans I ist nicht dokumen-

tiert. 

Bücher in Gräbern sind selten, aber regelmäßig zu beobachten, jedoch im Gegensatz zum

Neuen Schottenfriedhof immer im Kontext von Gräbern in Kirchen.908 Vorwiegend sind es 

Miniaturbücher die als Brevier oder als Gebetsbücher angesprochen werden können.909 

Oft sind Bücher mit Rosenkränzen im Grab vergesellschaftet. Die in Österreich bekannten 

Funde sind allesamt in Gräbern in Kirchen, Kapellen oder im Nahbereich von Kirchen do-

kumentiert.910 Im Grab von Fnr. 349 gibt es keine weiteren Funde, in Grab von Fnr. 399 

zahlreiche andere, wie ein Bronzedrahtstück (Fnr.393/3), eine Münze (Fnr. 393/1), Frag-

mente eine Kamms (Fnr. 393/6) und ein Glasgefäß (Fnr. 393/5). Da sich in beiden Gräbern

kein Buchblock, Buchdeckel oder ähnliches erhalten haben – eben so wenig wie Beklei-

dungsreste – kann keine weitere Aussage getroffen werden. 

Glasgefäß:
Flakon, Fnr. 393/5, Bfnr. 300, SK 261, Grabnr. 227

908 Vgl. Lippert Andreas, Grabungen in der Marienkirche in Bischofshofen, in: Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger 

Landeskunde 117, Salzburg 1977, 21-52, eine detaillierte Aufzeichnung an Buchschließen in Gräbern siehe 

Kühberger/Fettinger/Heiss 2014, 126.
909 Vossler-Wolf 2011, 110. 
910 Kühberger/Fettinger/Heiss 2014, 126.
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Boden von Töpfchen, Fnr. 408/3, Bfnr. 308, SK 268

Flakonteil, Fnr. B 437/8, Bfnr. 344, Sk 295, Grabnr. 55

Fnr. 393/5 ist ein vollständig erhaltenes Flakon, aus Glas geblasen. Das Glas ist korro-

diert, die Höhe des Flakons beträgt 64,7 mm, der Bodendurchmesser 25,9 mm und der 

Randdurchmesser 21 mm. Auf einem Standring befindet sich der fast kugelförmige Bauch 

des Gefäß. Die tiefe Schulter zieht den Bauch noch unterhalb der Mitte des Gefäß zu ei-

nem schmalen, langen, leicht ausladenden Hals zusammen. Der Rand des Flakons klappt 

noch einmal weiter auseinander. Im selben Grab SK 261/Grabnr. 227 befand sich neben 

einem Bronzedrahtstück (Fnr.393/3), einer Münze (Fnr. 393/1) und einem Weihemedaillon 

(Fnr. 393/2), eine Buchschließe (Fnr. 399) und Fragmente eine Kamms (Fnr. 393/6). Dies 

ist insofern bemerkenswert, da der Flakon, als Behälter für wohlriechende Substanzen 

auch mit Leichenwäsche in Verbindung gebracht werden kann.

Fnr. 408/3 ist der Boden eines Töpfchens aus hellblauem, milchig trüben Glas. Mehr ist 

von dem Gefäß nicht erhalten. Der Boden hat einen Bodendurchmesser von 24,7 mm und 

eine erhaltene Höhe von 10,4 mm. Von Fnr. B 437/8 ist ähnlich viel erhalten geblieben. Es 

handelt sich um den Boden und den Bauch eines Flakons oder einer kleinen Flasche. Das

Glas ist grün. Die erhaltenen Maße sind 20,8 mm Bodendurchmesser, eine erhaltene 

Höhe von 32,5 mm und eine Glasstärke von 2,4 mm. 

Gliederkette
Uhrenkette, Fnr. 065, Bfnr. 044, SK 16, Grabnr. 18

Kettenglied, Fnr. 452/3, Bfnr. 360, SK 310

Bei Fnr. 065 handelt es sich um eine Gliederkette. Die Kette aus geformtem Bronzedraht 

ist fragmentiert erhalten. Sie hat eine Länge von 104 mm, einen Durchmesser von 4,7 mm

und eine Drahtstärke von 1 mm. Es könnte sich hierbei um eine Uhrenkette handeln. Da 

das Fundstück in der Verfüllung der Grabgrube gefunden wurde, ist aufgrund der Lage kei-

ne Zuordnung möglich. Fnr. 452/3 ist ein Ketten- oder Schmuckglied aus geformtem Bron-

zedraht, der tordiert wurde und an den Enden Laschen ausbildet. Das kleine Stück ist kein

Bestandteil einer Totenkrone da der Draht anders verarbeitet wurde. Die Länge beträgt 

17,3 mm, die Breite 4,4 mm.

Kugel:
Kugel, Fnr. 294B, Bfnr. 213, SK 188, Grabnr. 193

Fnr. 294B sind die fragmentierten Reste aus Bronze, vielleicht einer Kugel. Der erhaltene 

Rest hat einen Durchmesser von 11,3 mm und eine Wandstärke von 2,4 mm. 
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Nadeln

Haarnadeln: 
Haarnadel, Fnr. 089/2, Bfnr. 053, SK 32, Grabnr. 28

Haarnadel, Fnr. 177/4, Bfnr. 120, SK 106, Grabnr. 109

Fnr. 089/2 ist der fragmentierte Rest einer Haarnadel aus Bein. Erhalten ist der Mittelteil 

des Schafts. Die erhaltene Länge ist 24,1 mm, die Stärke der Nadel nimmt von 1,5 mm bis

1,9 mm zu. Der Schaft ist heute durch oxidierendes Material grün eingfärbt. Da sich im sel-

ben Grab auch Reste eines Totenhäubchens befinden (Fnr. 089/4 und 5), ist die Wahr-

scheinlichkeit sehr hoch, dass die Nadel im Nahbereich des Totenhäubchens war, die sie 

wahrscheinlich am Kopf gehalten hat und so auch zur grünen Färbung gekommen ist. 

Von Fnr. 177/4 ist das Kopfende der Nadel erhalten, das aus dekorativen Gründen verdickt

ausgeführt wurde. Sie ist ebenfalls aus Bein, die erhaltene Länge ist 24,5 mm, der Schaft-

durchmesser 2,3 mm x 2,9 mm und der Kopfdurchmesser 4,7 mm. Aufgrund der Größe 

des Kopfendes und dem Material handelt es sich wohl um eine Haarnadel. 

Nähnadel:
Nadel, Fnr. 057, im Bereich zwischen Grabnr. 16 und Grabnr. 24

Fnr. 057 ist ein Streufund, der zwischen den Gräbern SK 13/Grabnr. 16 und SK 15/Grabnr.

24 dokumentiert wurde. Es ist eine Bronzenadel, die fast vollständig erhalten ist. Es fehlt 

lediglich das Nadelende ab Hälfte des Nadelöhrs. Die erhaltene Länge ist 73,7 mm, die 

Breite liegt zwischen 2,1 mm und 3,4 mm. Unterhalb des Nadelöhrs befinden sich drei Ril-

len als Dekor. 

Stecknadeln:
Stecknadel, Fnr. 092/3, Bfnr. 055, SK 33, Grabnr. 10

Stecknadel, Fnr. 098/1, Bfnr. 057, SK 35, Grabnr. 30

Stecknadel, Fnr. 189/4, Bfnr. 131, SK 117, Grabnr. 105

Stecknadel, Fnr. 280/3, Bfnr. 499, SK 168, Grabnr. 179

Stecknadel, Fnr. 352/4, Bfnr. 263, SK 228, Grabnr. 87

Stecknadel, Fnr. 360/2, Bfnr. 273, SK 236

Stecknadel, Fnr. 386/2, Bfnr. 292, SK 255

Stecknadel, Fnr. 429/3, Bfnr. 336, SK 287, Grabnr. 70

Stecknadeln, Fnr. B 438/4, Bfnr. 345, SK 296, Grabnr. 74

Stecknadel, Fnr. 454, SK 312, Grabnr. 189

Fnr. 092/3 ist eine Stecknadel, die vollständig erhalten ist. Sie ist aus Bronze getrieben. 

Die Länge beträgt 21,1 mm, der Schaftdurchmesser 0,5 mm, der Kopfdurchmesser 1,4 

mm. Von einer Totenkrone sind Reste einer grünen Patina direkt am Schädelknochen, am 

Stirnbein oberhalb der Augenhöhlen und an der linken Gesichtsschädelhälfte flächig erhal-

ten geblieben. Funde davon konnten keine mehr dokumentiert werden. Allerdings könnte 

die Stecknadel zur Fixierung der Totenkrone gedient haben.
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Bei Fnr. 098/1 handelt es sich ebenfalls um eine bronzene Stecknadel, die vollständig er-

halten ist. Die Länge beträgt 35,2 mm, der Schaftdurchmesser 0,8 mm, der Kopfdurch-

messer 2,2 mm. Auch in diesem Grab befindet sich der Nachweis auf eine Totenhaube 

(Fnr. 098/2). Es handelt sich um eine größere Paillette und mehrere auf zwei Drahtschlau-

fen aufgefädelte Pailletten. Auch in diesem Grab könnte die Nadel zur Befestigung der To-

tenhaube gedient haben. 

Auch bei Fnr. 360/2 ist die fast vollständig erhaltene Stecknadel mit den Resten einer To-

tenhaube vergesellschaftet. Die Nadel, deren Spitze nicht erhalten ist, hat eine erhaltene 

Länge von 30 mm, einen Schaftdurchmesser von 0,9 mm und einen Kopfdurchmesser von

2,1 mm. Im Grab befinden sich Reste einer Totenhaube, fragmentierte lionische Drähte. 

Die Stecknadel dürfte zur Befestigung der Totenhaube gedient haben, da es im Grab des 

Neonatus auch keinen Nachweis auf einen Sarg gibt und damit auch keinen Bedarf an 

Sarginnenausstattung, die mit einer Stecknadle befestigt hätte werden können. 

Eine weitere Stecknadel ist Fnr. 189/4. Sie ist leicht verbogen aber vollständig erhalten. 

Sie ist aus Bronze getrieben. Die Länge ist 27,2 mm, der Schaftdurchmesser 0,8 mm und 

der Kopfdurchmesser 2,2 mm. Fnr. 280/3 ist ebenfalls als Stecknadel anzusprechen. Es ist

eine Bronzenadel die leicht verbogen aber vollständig ist. Die Länge beträgt 37,5 mm, der 

Schaftdurchmesser 0,6 bis 1,3 mm und der Kopfdurchmesser 2,1 mm. Fnr. 352/4 ist eine 

nicht vollständig erhaltene Stecknadel aus Bronze. Sie ist leicht geknickt und das Kopfen-

de ist nicht erhalten. Die Stecknadel mit Fnr. 429/3 ist verbogen aber zur Gänze erhalten. 

Die Länge beträgt 30,2 mm, der Schaftdurchmesser 0,9 mm und der Kopfdurchmesser 1,8

mm. Bei Fnr. B 438/4 handelt es sich um zwei Stecknadeln gleicher Größe. Sie sind beide 

verbogen, die Länge beträgt 28,2 mm, der Schaftdurchmesser 0,8 mm, der Kopfdurch-

messer 1,6 mm. Fnr. 454 ist eine getriebene Bronzestecknadel mit einer Länge von 3,4 

mm, einem Schaftdurchmesser von 34 mm und einem Kopfdurchmesser von 18,3 mm. 

Fnr. 386/2 ist eine Stecknadel aus Bronze getrieben, die leicht verbogen ist. Sie hat eine 

Länge von 38 mm, einen Schaftdurchmesser von 0,9 mm und einen Kopfdurchmesser von

2 mm. 

Die Stecknadeln haben alle ähnliche Größen. Die Nadeln mit den Fnr. 189/4, 280/3, 352/4,

386/2, 429/3, B 438/4 und 454 sind nicht mit Totenhaubenresten vergesellschaftet. Aber in 

all den Gräbern befinden sich auch die Reste von Särgen. Die Stecknadeln könnten zur 

Drapierung der Innenausstattung des Sargs, wie Spitzen oder Sargtapeten gedient ha-
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ben.911 Genauso gut könnten die Nadeln auch zur Drapierung der Totenkleidung verwen-

det worden sein.912

Rauchware:
Pfeifenbestandteil oder Zigarettenspitz, Fnr. 019, Streufund

Pfeifenaufsatz, Fnr. 031/4 SW Ecke

Bei den beiden, den Rauchwaren zuzuordnenden Funden handelt es sich um Streufunde 

vom Südwestbereich des Neuen Schottenfriedhofs. Fnr. 019 ist eine längliche, hohle Bein-

schnitzerei mit Kerben an einer Seite und einem glatten Ende an der anderen Seite. Hier-

bei handelt es sich entweder um ein Pfeifenmundstück oder einen Zigarettenspitz. Die er-

haltene Länge beträgt 43 mm, der Durchmesser 12,5 mm. Die Beinstärke variiert zwi-

schen 1 mm und 2,4 mm. Bei Fnr. 031/4 handelt es sich um einen Pfeifenaufsatz aus 

Bein. Der Durchmesser beträgt 27,5 mm, die Höhe 22,7 mm und der Durchmesser der 

Öffnung ist 16,1 mm. An einem Ende ist ein Schraubgewinde geschnitzt, an Dekor findet 

sich eine Rille um die Öffnung auf der Oberseite und zwei Rillen an der Rundung. 

Schmuck:

Ohrringe
Paar Ohrringe, Fnr. 237/1, Bfnr. 166, SK 146, Grabnr. 160

Bei Fnr. 237/1 handelt es sich um ein Paar Ohrringe. Sie bestehen aus Bronze und Glas. 

Je ein bronzener Ohrring ist mit einem gewölbten Bronzekorpus verlötet. In diese unver-

zierte Fassung wurde ein vierkantig zugeschliffener Stein, mit einem glatten Spiegel, ein-

gesetzt. Die Fassung mit Stein hat eine Länge von 11,1 mm, eine Breite von 9,9 mm und 

eine Stärke von 7,2 mm. Die Lage der Ohrringe im Grab war neben dem Schädel der ma-

turen Frau. 

Perlen
Beinperle, Fnr. 031/2, SW Ecke

Beinperle, Fnr. 058/1, Bfnr. 044, SK 16, Grabnr. 18

Bronzeperle, Fnr. 064, Bfnr. 038, SK 20, Grabnr. 19

Gagatperlen, Fnr. 062, Bfnr. 033, SK 19, Grabnr. 12

Gagatperle, Fnr. 100/3, Bfnr. 058, SK 37, Grabnr. 29

Glasperle, Fnr. 281/2, Bfnr. 192, SK 179, Grabnr. 180

Glasperlen, Fnr. 346, Bfnr. 258, SK 223

Holzperle, Fnr. 406/3, Bfnr. 306, SK 266

Auf dem Friedhofsareal und in den Gräbern wurden vereinzelt Perlen aus verschiedenen 

Materialien gefunden. Da eine genaue Bestimmung nicht mehr möglich ist, wurden sie un-

ter Schmuck nach dem Material zusammengefasst.

911 Bestattungslexikon 2002, 265 s.v. Sargausstattung.
912 Bestattungslexikon 2002, 329 s.v. Totenkleid.
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Fnr 031/2 ist ein Putzfund aus der Südwestecke des Friedhofs. Es ist eine einfache Perle 

aus Bein mit einem Loch. Ihr Durchmesser beträgt 6,7 mm. Ebenfalls aus Bein ist die Per-

le Fnr. 058/1. Sie ist rund, nicht verziert und hat einen Durchmesser von 7,4 mm. 

Fnr. 064 ist eine Perle aus getriebenem Bronzeblech. Die beiden Blechhälften wurden mit-

tels einer umlaufenden Lötnaht verbunden. In der Mitte ist eine Lochung, der Durchmesser

der Perle beträgt 7,7 mm, die Höhe 6,8 mm. 

Fnr. 062 sind fünf vollständig erhaltene Gagatperlen und drei Bruchstücke. Alle Perlen wei-

sen in der Mitte eine Lochung auf, die Durchmesser variieren von 12,7 mm bis 14,4 mm. 

Auch bei Fnr. 100/3 handelt es sich um eine Gagatperle. Sie ist vollständig erhalten und 

wurde in Form geschliffen. Sie weist eine Lochung in der Mitte auf und hat eine Höhe von 

5,5 mm. Gagat, auch Pechkohle genannt ist eine Braunkohleart, die einen hohen Anteil 

von Bitumen aufweist. Gagat ist dunkelbraun bis schwarz und kann gut aufpoliert wer-

den.In Österreich wurde Gagat in den obersteirischen Braunkohlerevieren vom Mittelalter 

bis ins 18. Jahrhundert abgebaut.913 Der schwarze Schmuckstein wurde gerne für Trauer-

schmuck eingesetzt.914 Da Gagat eine abwehrende Wirkung nachgesagt wurde, waren Ro-

senkränze oft mit Gagatperlen versehen. 

Fnr. 281/2 ist eine unförmige, annähernd runde Glasperle. Sie wurde geblasen und dann 

geschliffen. Sie hat eine leichte blaugrüne Einfärbung, eine zentrale Lochung und einen 

Durchmesser von 10,7 mm. Fnr. 346 sind drei Glasperlen. Sie sind aus hellblauem Glas, 

nicht verziert und haben eine zentrale Lochung. Da sie nicht ganz rund sind, haben sie 

eine Höhe von 3,7 mm und einen Durchmesser von 5,5 mm. 

Zwei unförmige Holzperlen und das Bruchstück einer dritten Perlen (Fnr. 406/3) sind stark 

fragmentiert erhalten. Sie wurden geschnitzt. 

Reife:
Halsreif, Fnr. 337/3, Bfnr. 252, SK 217, Grabnr. 90

Ohr- oder Armreif, Fnr. 392/3 Bfnr. 299, SK 260 II    

Fnr. 337/3 ist ein fragmentierter, verbogener geformter Reifen aus Bronzeblech. An einem 

Ende des Reifes ist ein Befestigungsring durch eine tortierte Öse geführt. Der Ring diente 

zum Schließen des Reifes. Die erhaltene Länge des Halsreifs ist 115, 2 mm, die Breite des

flachen Bandes ist 4,7 mm, die Stärke des Blechs 1,7 mm. Das Fundstück wurde bei dem 

zweiten, männlichen Individuum in Grabnr. 90 gefunden. Aufgrund seiner Länge kann es 

als Halsreif angesprochen werden. 

Bei Fnr. 392/3 handelt es sich um einen Ohr- oder Armreif. Das Bronzestück ist verbogen 

913 Krause u.a. 2013, 138.
914 Bestattungslexikon 2002, 104f. s.v. Gagat. 
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und korrodiert, aber zur Gänze erhalten. Es ist ein flaches Bronzeblechband, welches an 

den Enden, durch Einschlagen des Bandes, verdickt ist. Die Länge beträgt 75,5 mm, die 

Breite 2,2 mm und die Stärke 1 mm. Da das Fundstück im Grab eines Neonatus gefunden 

wurde, handelt es sich wohl um einen Armreif. 

Ringe:
Beinring, Fnr. 177/3, Bfnr. 120, SK 106, Grabnr. 109

Beinring, Fnr. 241, Bfnr. 169, SK 147, Grabnr. 123

Beinring, Fnr, 269/3, Bfnr. 188, Grubenverfüllung

Beinring, Fnr. 354/1, Bfnr. 265, SK 230, Grabnr. 133

Beinring, Fnr. 433, Bfnr. 340, SK 291, Grabnr. 75

Bronzering, Fnr. 032/2 Bfnr. 020, SK 10, Grabnr. 9 

Bronzering, Fnr. 189/2, Bfnr. 131, SK 117, Grabnr. 105

Bronzering,  Fnr. 189/3, Bfnr. 131, SK 117, Grabnr. 105

Bronzering, Fnr. 196, Bfnr. 139, SK 123, Grabnr. 121

Bronzering, Fnr. 224/3, Bfnr. 112, SK 108, Grbanr. 112

Bronzering, Fnr. 227/2, Bfnr. 126, SK 112, Grabnr. 116

Beinring, Fnr. 227/3, Bfnr. 126, SK 112, Grabnr. 116

Bronzering, Fnr. 386/1, Bfnr. 292, SK 255

Bronzering, Fnr. 406/1, Bfnr. 306, SK 266

Bronzering, Fnr. 406/2, Bfnr. 306, SK 266

Bronzering, Fnr. 439, Bfnr. 347, SK 297, Grabnr. 204

Bronzering, Fnr. 461/3, Bfnr. 369, SK 319, Grabnr. 68

Beinring, Fnr. B 437/1, Bfnr. 344, Sk 295, Grabnr. 55

Bronzering, Fnr. B 437/2, Bfnr. 344, Sk 295, Grabnr. 55

Beinring, Fnr. B 437/3, Bfnr. 344, Sk 295, Grabnr. 55

Bei den Ringen handelt es sich um Fingerringe aus den Materialien Bronze und Bein. Die 

Durchmesser der Ringe liegt bei den Beinringen zwischen 18,1 mm und 26 mm, bei Bron-

zeringen zwischen 16 mm und 25,6 mm. Ringe zählen sicher zu persönlichen Gegenstän-

den, die oftmals mit ins Grab gegeben wurden. Vor allem, wenn sich zwei Ringe auf einem

Finger befinden ist die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, dass es sich bei einem um den Ehe-

ring handelt.915

Fnr. 177/3 ist ein gestanzter Ring aus Bein. Er ist vollständig erhalten und hat einen 

Durchmesser von 20 mm, eine Höhe von 4,4 mm und eine Stärke von 2,9 mm. Bei Fnr. 

241 handelt es sich um einen Ring aus Bein. Er wurde aus dem Material gestanzt und ge-

feilt. Der Ring ist angebrochen und abgeschoben, Verzierungen haben sich keine erhalten.

Der Durchmesser beträgt 25,8 mm, die Höhe 6 mm und die Stärke 4,8 mm. Der Ring be-

fand sich unter den Fingerknochen der linken Hand, über der rechten Beckenschaufel der 

Frau. Fnr. 269/3 ist ein Beinring, der nicht im Grabzusammenhang steht, aber vollständig 

915 Ströbl 2015, 88, Fußnote 8.
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erhalten ist. Er ist nicht verziert, der Durchmesser beträgt 18,9 mm, die Höhe 4,6 mm und 

die Stärke 2,9 mm. Fnr. 354/1 ist ebenfalls ein Ring aus Bein, gestanzt und gefeilt. Er ist 

leicht berieben, hat keine Verzierung, der Durchmesser beträgt 24,5 mm, die Stärke 4,1 

mm. Fnr. 433 ist ein gebrochener Ring, dem rund 1/3 fehlt. Er besteht aus gestanztem und

gefeiltem Bein. Der rekonstruierbare Durchmesser beträgt 26 mm, die Höhe 4,1 mm, die 

Stärke 4,2 mm. 

Fnr. 032/2 ist ein Ring der vollständig erhalten ist. Er ist aus Bronze oder Messing und 

weist eine knopfförmige Verdickung als Zierrat auf. Der Durchmesser des Rings beträgt 19

mm, die Höhe 2,5 mm und die Stärke 0,9 mm. Er stammt aus der Verfüllung von Grabnr. 

9. Fnr. 189/2 und 3. Es sind ein vollständig erhaltener Bronzering und ein Bronzeringfrag-

ment. Fnr. 189/2 ist ein Bronzering, der entlang der Außenkante je eine Rille als Verzie-

rung aufweist. Sein Durchmesser ist 16,9 mm, die Höhe 3 mm und die Stärke 1,3 mm. Fnr.

189/3 ist fragmentiert erhalten. Er ist aus Bronze gegossen und wird aus antithetischen, 

stilisierten Herzen geformt. Der rekonstruierte Durchmesser beträgt 17,5 mm, die Höhe 

2,5 mm und die Stärke 0,9 mm. Beide Ringe befanden sich am Ringfinger der rechten 

Hand des Skeletts einer adulten Frau. Vielleicht handelt es sich bei einem der Ringe um 

einen Ehering. Fnr. 196 ist ein Bronzering der vollständig erhalten ist. Er wird aus stilisier-

tem Eierstab geformt. Der Durchmesser beträgt 16 mm, die Höhe 3,2 mm und die Stärke 

1,1 mm. Fnr. 224/3 ist ein fragmentierter Bronze- oder Messingring, der mit einer zentralen

Rille verziert ist. Der Durchmesser betrug ursprünglich 20,4 mm, die Höhe 2,9 mm und die

Stärke 1,5 mm. Der Ring befand sich am rechten Ringfinger des adulten Manns. Auch in 

diesem Fall dürfte es sich um einen Ehering handeln. Fnr. 386/1 ist ein Bronzering an des-

sen Außenkanten je eine Rille als Verzierung läuft. Der Durchmesser des Rings beträgt 

18,7 mm, die Höhe 3,6 mm. Der Ring befand sich im Grab neben den Knochen des rech-

ten Fußes. Fnr. 439 ist ein angebrochener, einfacher Bronzering ohne Verzierung. Der 

Durchmesser beträgt 19,5 mm, die Höhe 2,9 mm, die Stärke 1 mm. Eine grüne Verfärbung

an einem Fingerknochen der rechten Hand verrät den Auffindungsort des Rings im Grab 

der senilen Frau. Fnr. 461/3 ist ein fragmentierter Ring aus Bronze, einfach und unverziert.

Der Durchmesser beträgt 18,7 mm, die Höhe 3,5 mm und die Stärke 1,5 mm. Die Lage 

des Rings im Grab ist im Bereich der Fingerknochen. 

In Grab SK 112/Grabnr. 116 befinden sich zwei Ringe, Fnr. 227/2 und 227/3. Fnr. 227/2 ist 

ein vollständig erhaltener Bronzering, mit einer herzförmigen Ringvorderseite mit dem 

Christusmonogramm „IHS“, wobei über dem H ein Kreuz zu erkennen ist. Der mit einer 

Kerbe versehene Ring verdickt sich zum Herz hin. Der Durchmesser des Rings ist 19,2 
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mm, die Höhe von 1,7 mm bis 5,8 mm. Die Stärke der Bronze beträgt 0,9 mm. Fnr. 227/3 

ist hingegen ein Beinring, der ebenfalls vollständig erhalten ist. Der Durchmesser beträgt 

19,7 mm, die Höhe 3,9 mm und die Stärke 2,8 mm. Die Lage der Ringe im Grab ist nicht 

dokumentiert. Fnr. 406/1 und 2 befinden sich ebenfalls im selben Grab. 406/1 ist ein 

Bronzring, der vollständig erhalten ist. Er ist aus stilisierten Ranken geformt. Der Durch-

messer beträgt 18 mm, die Höhe 3,2 mm und die Stärke 1 mm. 406/2 ist ein fragmentierter

Bronzering, der einfach gearbeitet ist. Der Durchmesser beträgt 17,5 mm, die Höhe 2,5 

mm und die Stärke 0,75 mm. Beide Ringe befanden sich unter den Fingerknochen der 

rechten Hand der Frau. Die drei Ringe Fnr. B 437/1, 2 und 3 befanden sich in SK 

295/Grabnr. 55. Fnr. B 437/1 ist ein Ring aus Bein, der nicht verziert ist. Der Durchmesser 

beträgt 18,6 mm, die Höhe 5,3 mm und die Stärke 3,7 mm. Fnr. B 437/2 ist ein Bronzering.

Es ist ein einfacher Ring ohne Verzierung, der gebrochen ist. Der Durchmesser beträgt 

18,1 mm, die Höhe 3 mm, die Stärke 1 mm. Fnr. B 437/3 ist wiederum ein Ring aus Bein. 

Er ist genau so schlicht wie Fnr. B 437/1. Sein Durchmesser ist 25,6 mm, die Höhe 5,1 

mm und die Stärke 4,9 mm. 

Die dokumentierte Lage mehrere Ringe und die einheitlichen Größen sowohl bei Bein- als 

auch bei Bronzeringen lässt den Schluss, es handelt sich um Fingerringe, zu. 

Schmucksteine
Schmuckstein für Ring, Fnr. 031/1, SW Ecke

Schmuckstein für Ring, Fnr. 177/2, Bfnr. 120, SK 106, Grabnr. 109

Schmuckstein für Ring, Fnr. 407/1, Bfnr. 307, SK 267

Bei den hier vorgestellten Schmucksteinen handelt es sich um solche, die als Zierrat für  

Ringe verwendet wurden. 

Fnr. 031/1 ist ein Schmuckstein aus Glas, der auf der Vorderseite einen Facettenschliff 

vermuten lässt. Die Maße sind 10,5 mm Breite und 4,4 mm Höhe. Fnr. 031/1 stammt aus 

keinem Grabbefund, es ist ein Putzfund aus der Südwestecke des Friedhofs. Bei Fnr. 

177/2 handelt es sich ebenfalls um einen Schmuckstein, der gebrochen und fragmentiert 

ist. Es handelt sich um einen Stein aus Kunstharz, der rechteckig geschliffen ist und leuch-

tend orange eingefärbt wurde. Die Maße der erhaltenen Teile sind 13,4 mm Länge, 12,4 

mm Breite und 4,6 mm Höhe. Die Lage im Grab des Mannes ist nicht bekannt, der Stein 

gehört auf alle Fälle nicht zu dem Beinring Fnr, 177/3 aus dem selben Grab. Fnr. 407/1 ist 

ein gefasster Schmuckstein aus geschliffenem Glas. Er hat eine tiefgrüne Farbe und einen

vereinfachten Facettenschliff. Die Fassung besteht aus Bronzeblech, der Ring selber ist 
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nicht erhalten. Die Länge des Ringfragments beträgt 12,2 mm, die Breite 10,8 mm und die 

Höhe 8,3 mm. Die Lage des Steins im Grab eines Mannes ist im Kehlkopfbereich. 

Schreibware
Siegelstempel, Fnr. 020, SW-Ecke

Bei Fnr. 020 handelt es sich um einen Siegelstempel aus Bronze. Auf der Siegelfläche be-

findet sich zentral ein Schild, darum herum sind Buchstaben erkennbar. Auf dem Petschaft

befindet sich das selbe Schild wie auf der Siegelfläche, allerdings kleiner und ohne Buch-

staben. Lesbare Buchstaben sind ….S.... auf der linken Seite und …OIC... auf der rechten 

Seite. Das Schild in der Mitte zeigt einen Fisch, aufgrund des Langen schmalen Körpers 

und des langen schmalen Mauls einen stilisierten Hecht. Der Körper des Fischs ist nach 

rechts gekrümmt, vergleichbare Abbildungen auf Wappen hatten im deutschsprachigen 

Raum die Familien Hecht, Lucius und Grave.916 Der Stempeldurchmesser beträgt 23,3 

mm, der Knaufdurchmesser 13,4 mm und die Höhe 26,6 mm. Am Schaft befindet sich eine

kleeblattförmige Ausnehmung. Hierbei handelt es sich wahrscheinlich um ein Möglichkeit, 

das Siegel an eine Kette, zum Beispiel eine Uhrenkette zu hängen. Das Fundstück ist ein  

Putzfund ohne Kontext aus der Südwestecke des Friedhofs. 

Spielstein:
Spielstein, Fnr. 333/3, Bfnr. 251, SK 216, Grabnr. 79

Bei Fnr. 333/3 handelt es sich um einen runden Gegenstand aus Bein. Auf der Vorderseite

ist ein zentraler, vertiefter Punkt, sowie eine parallel zum Außenrand verlaufende Rille. Auf 

der Rückseite befinden sich in der Mitte zwei unterschiedlich große konzentrische Kreise, 

die von eingetieften Punkten umgeben werden. Es dürfte sich hier um einen Spielstein 

handeln, dessen beide Seiten fürs das Spiel wichtig waren, da sie zur besseren Unter-

scheidung unterschiedlich verziert waren. Er wurde im Grab einer maturen Frau gefunden.

Spielsteine wurden Kindern wie auch Erwachsenen mit ins Grab gegeben, um nach Vor-

stellung der Lebenden im Jenseits etwas Abwechslung zu haben.917   

Bei den folgenden Funden handelt es sich um nicht näher zuzuordnende Funde. Zum 

einen sind es Funde, die mehrere Funktionen gehabt haben könnten, zum anderen sind 

sie bereits so stark verändert, dass die ursprüngliche Funktion nicht mehr feststellbar ist.

Beilagscheibe:
Beilagscheibe, Fnr. 046, Bfnr. 26, SK 13, Grabnr. 16

Beilagscheibe, Fnr. 297/5, Bfnr. 208, SK 184, Grabnr. 196

Beilagscheibe, Fnr. 429/2, Bfnr. 336, SK 287, Grabnr. 70

916 Neubecker 1997, 422.
917 Bestattungslexikon 2002, 287f s.v. Spiel.
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Fnr. 046 ist eine vollständig erhaltene Beilagscheibe, die aus Bronzeblech gestanzt wurde.

Sie hat einen Durchmesser von 12 mm, eine Breite von 1,7 mm und eine Blechstärke von 

1,1 mm. Sie stammt aus der Verfüllung von Grabnr. 16. Bei Fnr. 297/5 handelt es sich 

ebenfalls um eine vollständig erhaltene Beilagscheibe aus gestanztem Bronzeblech. Der 

Durchmesser beträgt 13,7 mm, die Höhe 0,8 mm und die Stärke des Blechs 1,7 mm. Fnr. 

429/2 ist das Fragment einer Beilagscheibe. Rund die Hälfte ist erhalten geblieben. Sie ist 

aus einem Buntmetallblech gestanzt worden. Der Durchmesser der Scheibe beträgt 19,8 

mm, die Breite 1,4 mm und die Blechstärke 2,5 mm. 

Beschlag:
Beschlag, Fnr. 443/3, Bfnr. 351, SK 302, Grabnr. 173

Bei Fnr. 443/3 handelt es sich um einen fragmentarisch erhaltenen langrechteckigen Blei-

beschlag, der gegossen ist. In einem Stabrahmen ist ein sich wiederholendes Motiv, aus 

einem Krug wachsende Blätter, erkennbar. Die Maße des Beschlags sind 49 mm Länge, 

15,6 mm Breite und eine Bleistärke von 1,8 mm. Da sich in Grabnr. 173 kein Sarg erhalten

hat, wäre, sofern die Annahme stimmt, dass es sich um einen Sargbeschlag handeln 

könnte, dieser der einzige Nachweis auf einen Sarg.918

Bronzesplint:
Bronzesplint, Fnr. 177/5, Bfnr. 120, SK 106, Grabnr. 109

Bei Fnr. 177/5 handelt es sich um einen Splint mit einem großen, runden Kopf und einem 

langen, sich ausweitenden Schaft. Die Länge des Bronzestücks beträgt 32,2 mm. Viel-

leicht war der Splint ein Teil der Befestigung einer Sargausstattung.919

Bronzefragmente:
Bronzeblech geformt, Fnr. 187/3, Bfnr. 129, SK 115, Grabnr. 120

Drahtbefestigung, Fnr. 311/1, Bfnr. 228, SK 197

Bronzefragment, Fnr. 313, Bfnr. 233, SK 198

Münzähnliches Objekt, Fnr. 392/1, Bfnr. 299, SK 260 (II)

Bronzedrahtlizen,  Fnr. 393/3, Bfnr. 300, SK 261, Grabnr. 227

Fnr. 187/3 ist ein unförmig verformtes Bronzeblech, das ebenso wir Fnr. 313 korrodiert ist. 

Fnr. 393/3 sind zwei eingedrehte Bronzedrahtlizen, die eine „tordierten“ Draht ergeben. 

Die Länge des Stücks beträgt 23,7 mm. Fnr. 311/1 sind zwei Drahtlizen aus Bronze, die in-

einander geschlungen und an den Enden flach ausgehämmert sind. Die Länge des Stücks

beträgt 32,9 mm, die Breite zwischen 1,8 und 5,8 mm. Die Drahtstärke ist 1,3 mm.  Bei 

Fnr. 392/1 handelt es sich um ein münzähnliches, leicht konvex gewölbtes Objekt, aus 

918 Bestattungslexikon 2002, 264 s.v. Sargbeschläge.
919 Vgl. Befundaufnahme der erhaltenen Klappsärge in Österreich. 
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Bronzeblech mit einer nicht erkennbaren Prägung. Auf der Innenseite sind drei erhabene, 

zentrierte Abdrücke erkennbar. 

Farbpigment:
Farbpigment pulvrig, Fnr. 234/1, Bfnr. 162, SK 143, Grabnr. 147

Fnr. 234/1 ist ein orangerotes Farbpigment in Pulverform. Es ist sehr fein gemahlen und 

befand sich auf der Lendenwirbelsäule, sowie auf der rechten und linken Beckenschaufel 

des Skeletts einer Frau. Vergleiche hierfür sind nicht bekannt. 

Kapselfragment:
Reste von Kapsel,  Fnr. 393/4, Bfnr. 300, SK 261, Grabnr. 227

Bei Fnr. 393/4 handelt es sich um zwei runde Brozeblechfragmente, ein Teil ist konisch, 

ein weiterer Teil ist flach und deckte den konischen Teil ab. Der Durchmesser beider Teile 

beträgt 13,3 mm, die Gesamtlänge 11,3 mm. Vergleichbare Kapseln wurde für Walpurgis-

büchslein920 und als Aufbewahrungsbehältnis für Walpurgisölfläschchen eingesetzt.921

Devotionalien und Sakramentalien

Weihemedaillen

Bruderschaftsmedaillen

Bruderschaft der Fünf Wunden Christi:
Anhänger, Fnr. 356/1, Bfnr. 269, SK 232, Grabnr. 133

ovales Weihemedaillon, Fnr. 230, Bfnr. 160, SK 141, Grabnr. 141

ovales Weihemedaillon, Fnr. 235/1, Bfnr. 163, SK 144, Grabnr. 142

ovales Weihemedaillon, Fnr. 257, Bfnr. 182, SK 159, Grabnr. 184

ovales Weihemedaillon, Fnr. 449, Bfnr. 357, SK 307, Grabnr. 53

Bei den fünf Funden handelt es sich um Bruderschaftsmedaillen. Diese Medaillen dienten 

nicht nur der Identifikation der Mitglieder, sondern wurde die Verwendung oftmals sogar 

vorgeschrieben.922

Fnr. 356/1 ist ein eckiges Medaillon aus Bronze, das vollständig erhalten ist. Auf der Vor-

derseite ist ein Gekreuzigter dargestellt darunter ein flammendes Herz, umgeben von de-

korativen Punkten und Linien. Auf der Rückseite befindet sich ebenfalls ein mit Punkten 

und Linien verziertes, flammendes Herz. Die Größe des Medaillons beträgt 30,6 mm Län-

ge und 3,7 mm bis 16,5 mm Breite. Die Blechstärke beträgt 2,9 mm. Das Medaillon befand

sich im Bauchbereich links der Wirbelsäule, im Nahbereich des Kreuzes Fnr. 356/2. 

920 Keller 2010, 234f. 
921 Vgl. Fnr. 205/1.
922 Keller 2010, 40.

283



Fnr. 230 ist ein ovales Weihemedaillon aus Bronze. Auf der Vorderseite befindet sich ein 

gekreuzigter Christus mit Märtyrerpalme und dem Schriftzug CR.....INR....TRINITAR.VIE. 

Auf der Rückseite ist ein flammendes Herz abgebildet. Das Medaillon ist 36,3 mm lang 

und 25 mm Breit, die Blechstärke ist 3 mm. 

Fnr. 235/1 ist ein bronzenes, ovales Weihemedaillon, auf dem die selben Motive wie auf 

Fnr. 230 zu erkennen sind. Auf der Vorderseite ist neben dem Gekreuzigten der Schriftzug 

CRVCIFIXUS....TRINITAR VIEN zu lesen. Auf der Rückseite ist das flammende Herz 

schlecht, aber doch erkennbar. Die Maße sind 35,6 mm Länge, 25 mm Breite und 2,6 mm 

Stärke. Auch Fnr. 257 ist ein ovales Weihemedaillon mit dem bereits bekannten Pro-

gramm, Vorderseite: Gekreuzigter, Rückseite: flammendes Herz. Lediglich die erhaltenen 

Teile des Schriftzugs auf der Vorderseite sind andere. VI.P.P.TRINITAT sind hier zu lesen. 

Die Maße sind jenen der beiden zuvor beschriebenen Exemplaren sehr ähnlich, 35,2 mm 

Länge, 25,3 mm Breite und 3,3 mm Stärke. Die Medaillons Fnr. 230, Fnr. 235/1 und Fnr. 

257 sind fast ident. Fnr. 230 und Fnr. 235/1 dürften aus der selben Produktion stammen, 

Fnr. 257 hat das selbe Abbildungsprogramm in der Ausführung unterscheidet es sich aber 

aufgrund des Texts. 

Das Medaillon mit der Fnr. 449 sticht aus der Gruppe der Weihemedaillons heraus, da es 

datiert ist. Es ist ein ovales Medaillon aus Bronze, mit dem Gekreuzigten auf der Vorder-

seite. Als Text ist CRVCIFIXVS.MIRVCVL.[PP]TRINITAS.VIEN zu lesen. Dies findet Über-

einstimmung mit den erhaltenen Textteilen von Fnr. 257. Auf der Rückseite befindet sich 

ein flammendes, verwundetes Herz, aus dem ein Kreuz wächst. Der umlaufende Text wird 

mit MISSION.CONFRAT.VVLN.IES.VX[PTI].VIEN.1729 transkribiert. Neben dem Ort Wien 

wird auch das Jahr 1729 angegeben. Die Größe des Medaillons beträgt 35,7 mm Länge, 

25,7 mm Breite und 0,5 mm Stärke. Im Grab war das Medaillon im Bereich des linken Be-

ckens und der rechten Handknochen. 

Bei den vorliegenden Bruderschaftsmedaillen handelt es sich um jene der Bruderschaft 

der Fünf Wunden Christi. Diese wurde 1728 gegründet. Auf der Medaille ist das flammen-

de Herz mit den fünf Wundmalen Christi, auf der anderen Seite ist das Trinitarierkreuz ab-

gebildet. Das Kreuz, im Volksmund auch unter Ährenkruzifix bekannt, ist das seit 1708 in 

der Trinitarierkirche, auch Weißspanierkirche genannt (Wien VIII, Josefstadt), stehende 

Kreuz. Es entstand am Anfang des 16. Jahrhunderts und wird dem Umkreis von Veit Stoß 

zugeschrieben.923 Es kam aus Siebenbürgen nach Wien. Die Bruderschaft der Fünf Wun-

923 Dehio Wien 1993, 328.
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den Christi wurde 1783 durch Kaiser Joseph II. aufgelöst.924 Die geringe Anzahl an Bruder-

schaftsmedaillen im Fundkomplex des Neuen Schottenfriedhofs kann als Nachweis für 

einen geringen Anteil an Verstorbenen aus vermögenderen Schichten gedeutet werden.925 

Die Mitglieder der Bruderschaften kümmerten sich vor allem um die Pflege und Begräbnis-

se mittelloser Personen. 

Heiligenmedaillen

hl. Anastasius:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 027/1, Bfnr. 009, SK 5, Grabnr. 5

Bei Fnr. 027/1 handelt es sich um ein ovales Weihemedaillon aus geprägter Bronze. Das 

Fundstück ist vollständig erhalten, auf einer Seite befinden sich Textilreste. Auf der Vorder-

seite ist ein nach rechts schauender, bärtiger Kopf mit einer mützenförmigen Kopfbede-

ckung zu erkennen. An Buchstaben ist S.ANA....NEM zu erkennen. Auf der Rückseite ist 

ein kniender Soldat zu erkennen, der Kopf blickt nach rechts, in seiner Linken hält er eine 

Standarte. Ein umlaufender Schriftzug nennt den Heiligen Venantius. Die Länge des 

Medaillons beträgt 26 mm, die Breite 20,6 mm und die Blechstärke 3,7 mm. Mittels einer 

Öse konnte das Medaillon appliziert werden. Auf der Rückseite ist der um 250 als Märtyrer

gestorbene hl. Venantius abgebildet,926 auf der Vorderseite könnte es sich um den, eben-

falls als Märtyrer verstorbenen hl. Anastasius handeln.927 Für dieses Medaillon gibt es 

einen Vergleich aus dem Salzburger Katalog. In diesem handelt es sich um eine, aus Itali-

en, genauer aus Rom stammende Heiligenmedaille aus dem 18. Jahrhundert. Sie zeigt 

auf der Vorderseite ebenfalls einen bärtigen Mann, das Anastasiushaupt und auf der Rück-

seite den hl. Venantius in Rüstung mit Fahne. Die Maße der Medaille aus Salzburg wird 

mit 23 mm, also ähnlich groß wie bei dem vorgestellten Fundstück, angegeben. Die 

Medaille befindet sich an einem Rosenkranz aus Italien.928

hl. Antonius:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 221, Bfnr. 158, SK 139, Grabnr. 153

Fnr. 221 ist ein ovales Weihemedaillon aus Bronze geprägt. Es ist vollständig erhalten, auf

der Vorderseite ist eine Madonna mit Jesuskind zu erkennen, beide halten einen Rosen-

kranz. Um die Figurengruppe herum sind die Buschtaben R.S.-A. zu erkennen. Auf der 

Rückseite ist eine nach links stehende Person erkennbar, die von einem nach rechts ste-

924 Czeike 1992-2004, Bd. 1, 478 s.v. Bruderschaft.
925 Krause u.a. 2013, 76f. 
926 Wimmer 1983, 181.
927 Wimmer 1983, 126.
928 Keller 2010, 167 Katnr. 6.560.
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henden Kind gesegnet wird. An Buchstaben ist S.-ANT: erkennbar. Die Heiligenmedaille ist

25,2 mm lang und 16,2 mm breit. Die Blechstärke beträgt 1,9 mm. Bei der Heiligendarstel-

lung auf der Rückseite handelt es sich um den hl. Antonius von Padua, der oft mit dem Je-

suskind abgebildet wird.929 Das Medaillon befand sich auf der rechten Beckenschaufel un-

ter einem Handwurzelknochen. Wahrscheinlich hat das Individuum das Medaillon in oder 

auf die Hand gelegt bekommen. 

hl. Aloysius von Gonzaga:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 387, Bfnr. 293, SK 256

Fnr. 387 ist ein vollständig erhaltenes, ovales Weihemedaillon aus Bronze. Auf der Vorder-

seite befindet sich die Prägung einer Madonna mit Jesuskind in den Armen, auf den Knien 

Marias stehend. Auf der Rückseite befindet sich die Abbildung einer barhäuptigen, männli-

chen Büste nach rechts schauend, die ein Kreuz mit Christus im Arm hält. An Buschstaben

ist S.A....... zu erkennen. Das Medaillon hat eine Länge von 31,8 mm, eine Breite von 19,9

mm und eine Blechstärke von 2,3 mm. Das Medaillon befand sich im Grab im Bereich der 

Handknochen. Bei dem abgebildeten Heiligen kann es sich entweder um den hl. Achaz930 

oder den hl. Aloysius von Gonzaga931 handeln. Beide halten ein Kreuz in den Händen.932 

Da der hl. Achaz im Mitteleuropäischen Raum kaum auf Heiligenmedaillen vorkommt, der 

hl. Aloysius von Gonzaga jedoch ab dem 18. Jahrhundert und vor allem 19. Jahrhundert 

vermehrt verehrt wird, ist die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, dass es sich beim hier abgebil-

deten Heiligen um Aloysius handelt.933

hl. Barbara:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 443/1, Bfnr. 351, SK 302, Grabnr. 173

Bei Fnr. 443/1 handelt es sich um ein ovales Bronzemedaillon.  Auf der Vorderseite befin-

det sich ein Jesuskind umgeben von Buchstaben eines Segensspruchs. Auf der Rückseite

ist die langhaarige Büste einer Frau mit Nimbus und langem Gewand nach rechts schau-

end zu erkennen. Weiters hält die Frau einen Zweig in Händen und rechts vor ihr befindet 

sich ein Kelch. An Buchstaben sind S.BA...... erkennbar. Die Länge des Fundstücks be-

trägt 30,8 mm, die Breite 21,6 mm. Die Blechstärke beträgt 3,4 mm. Im Grab befand sich 

das Medaillon im Bereich der rechten Schulter. Bei der Heiligenabbildung handelt es sich 

um die hl. Barbara. Sie weist auf dem vorliegenden Stück einen Kelch auf, jedoch weder 

929 Wimmer 1983, 127.
930 Wimmer 1983, 123. 
931 Wimmer 1983, 125
932 Wimmer 1983, 61f s.v. Kreuz. 
933 Keller 2010, 166f. 
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Turm noch Schwert.934 Allerdings wird sie auf Heiligenmedaillen in Italien im 18. Jahrhun-

dert mit Barbarazweig und Kelch abgebildet.935 Auf der Vorderseite kann es sich um eine 

Abbildung des Prager Jesuskinds handeln. 

Benediktuspfennig:
Benediktuspfennig rund, Fnr. 024/2, Bfnr. 011, SK 6, Grabnr. 6

Benediktuspfennig rund, Fnr. 087/2, Bfnr. 052, SK 31, Grabnr. 31

Benediktuspfennig, Fnr. 100/4, Bfnr. 058, SK 37, Grabnr. 29

Benediktuspfennig rund, Fnr. 177/1, Bfnr. 120, SK 106, Grabnr. 109

Benediktuspfennig oval, Fnr. 195/1, Bfnr. 138, SK 122, Grabnr. 137

Benediktuspfennig, Fnr. 278/1, Streufund Kinderbestattungsbereich

Benediktuspfennig, Fnr. 352/1, Bfnr. 263, SK 228, Grabnr. 87

Benediktuspfennig, Fnr. B 438/6, Bfnr. 345, Sk 296, Grabnr. 74

Rosenkranzperlen, Fnr. B 438/5, Bfnr. 345, Sk 296, Grabnr. 74

Benedikuspfennig, Fnr. 440/1, Bfnr. 348, SK 298, Grabnr. 63

Gagatperle, Fnr. 440/2, Bfnr. 348, SK 298, Grabnr. 63

Rosenkranzglied, Fnr. 440/3, Bfnr. 348, SK 298, Grabnr. 63

Der Benediktuspfennig zählt zur Gruppe der Heiligenmedaillen. Es ist die mengenmäßig 

größte Art von Heiligenmedaillen im 17. und 18. Jahrhundert Mitteleuropas. Der Pfennig 

dürfte um 1660 entstanden sein, 1666 wurde bereits darüber publiziert. 1741 aprobierte 

Papst Benedikt XIV. den Benediktuspfennig.936 Er diente Mensch und Tier als Amulett für 

Heilung.937 Meist zeigt die Vorderseite der Medaille stehend den Hl. Benedikt, oftmals mit 

einem Giftbecher, durch die Schlange symbolisiert, oder mit dem Buch, das Sinnbild für 

die Mönchsregeln, seinen Attributen. Weiters sind oft ein Vogel und Brot abgebildet.938 

Dies bezieht sich auf einen Aspekt der Legende des hl. Benediktus, in der der Rabe vergif-

tetes Brot wegträgt.939 Auf der Rückseite ist das Benediktuskreuz mit dem Benediktusse-

gen flächenfüllend abgebildet.940 Die Abbreviation des Segens lautet: IHS – CSSML – 

NDSM – VRSNSMVSMQLIVB. CSSML steht am Längsbalken des Kreuzes. Es bedeutet 

abgekürzt crux sacra mihi lux – „Das heilige Kreuz sei mein Licht.“ Am Querbalken des 

Kreuzes steht NDSM, dies bedeutet abgekürzt non draco sit mihi dux – „Nicht der Drachen

sei mein Führer.“ Umlaufend, meist optisch abgesetzt ist das Christusmonogram IHS und 

die die Legende VRSNSMVSMQLIVB zu lesen. In Latein ist dies die Abkürzung für vade 

retro satana, numquam suade mihi vana, sunt mala, quae libas: ipse venena bibas – „Wei-

che zurück Satan, führe mich nie zur Eitelkeit. Böse ist, was du mir einträufelst; trinke 
934 Wimmer 2010, 129. 
935 Keller 2010, 122f Katnr. 6.79., 6.80.
936 Keller 2010, 39. 
937 Jöckle 2003, 70 s.v. Benedikt.
938 Wimmer 1983, 16 s.v. Becher.
939 Gorys 2001, 60 s.v. Benedikt.
940 Keller 2010, 39. 
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selbst dein Gift!“ In den Zwickeln des Kreuzes stehen die Buchstaben CSPB – crux sancti 

patri benedicti – „Kreuz des heiligen Vaters Benedikt.“941 Salzburg war eines der Zentren 

der Verehrung des Hl. Benediktus in Mitteleuropa und somit auch eine wichtige Produkti-

onsstätte für Benediktuspfennige. Die Benediktinerabtei St. Peter in Salzburg Stadt war 

das Zentrum der Verehrung. Ein der ältesten erhaltenen Abbildungen von Benedikt findet 

sich im Stift Nonnberg ebenfalls in Salzburg Stadt. Das Fresko datiert um 1140.942  

Fnr. 024/2 ist ein gegossenes, ovales Weihemedaillon aus Bronze. Es ist vollständig erhal-

ten und ist als Benediktuspfennig anzusprechen. Auf der Vorderseite ist die Büste des Hl. 

Benedikts in Mönchshabit mit Stab und Kelch aus dem sich eine Schlange windet, zu er-

kennen. Auf seinen Beinen liegt eine kranke oder sterbende Person. Auf der Rückseite ist 

das Benediktuskreuz mit der Abbreviation des Benediktussegens943 zu lesen. In den Zwi-

ckeln des Kreuzes befinden sich die Buchstaben C-S-P-B. Das Weihemedaillon konnte 

mittels einer länglichen Öse angehängt werden. Die Länge des Medaillons beträgt 18,7 

mm, die Breite 16,9 mm und die Blechstärke 2,9 mm. Die Lage im Grab SK 6/Grabnr. 6 

war rechts neben der Wirbelsäule auf Brustkorbhöhe.  Fnr. 087/2 ist ein achteckiger Bene-

diktuspfennig. Er ist am Rand teilweise ausgebrochen und korrodiert. Auf der Vorderseite 

ist ein stehender Mensch (Benediktus) mit einem Perlstab zu erkennen, auf der Rückseite 

ist das Benediktuskreuz mit der Abbreviation des Benediktussegen. Die Maße des Pfen-

nigs sind 24,8 mm Länge, 18,8 mm Breite und 0,9 mm Blechstärke. Der Pfennig lag unter 

der linken Beckenschaufel. Fnr 100/4 ist ein runder Benediktuspfennig aus geprägtem 

Bronzeblech. Er ist vollständig erhalten, weist allerdings einen kreisförmigen Lochdefekt 

rechts unten auf. Auf der Vorderseite ist der Hl. Benediktus im Mönchshabit mit Stab in der

rechten Hand und Gefäß, aus der sich eine Schlange windet, in der linken Hand. Ebenfalls

links unten findet sich ein Benediktusschild. Um die Abbildung herum steht S. BENDIC-

TUS ORA PRO NOBIS – „hl. Benedikt, bete für uns“. Auf der Rückseite ist das Benedik-

tuskreuz mit der Abbreviation des Benediktussegens. Der Pfennig ist 35,8 mm lang und 

28,9 mm breit. Die Blechstärke beträgt 0,8 mm. Fnr. 177/1 ist ebenfalls als Benediktus-

pfennig anzusprechen. Es ist ein gegossenes, rundes Weihemedaillon mit Prägung. Auf 

der Vorderseite ist ein stehender Benedikt im Mönchshabit zu erkennen, der einen Stab 

und ein Buch in Händen hält. Links im Bild ist eine Mitra zu sehen, rechts ein Rabe. Um 

die Abbildung herum steht C.[.]V.R.S.P.-BENEDICT geschrieben. Auf der Rückseite befin-

det sich das Benediktuskreuz mit der Abbreviation des Benediktussegens. Der Pfennig hat

941 Die Übersetzung des Textes stammt von Constance Litschauer, Stadtarchäologie Wien, Krause 2013, 81.
942 Jöckle 2003, 70 s.v. Benedikt.
943 Vgl. Krause 2013, 81
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einen Durchmesser von 21,4 mm, die Bronzeblechstärke beträgt 3,4 mm. Eine Öse ist 

zum Anhängen des Pfennigs erhalten geblieben. Der Benediktuspfennig befand sich unter 

den Handwurzel- und Fingerknochen der linken Hand eines maturen Mannes, die auf der 

rechten Beckenhälfte abgelegt war. Fnr. 195/1 ist ein annähernd runder Benediktuspfennig

aus Bronze geprägt, der korrodiert und ausgebrochen ist. Auf der Vorderseite ist aufgrund 

der Korrosion nur eine stehende Person zu erkennen, auf der Rückseite befindet sich das 

Benediktuskreuz mit dem Segen. Der Durchmesser des Pfennigs beträgt 12,8 mm, die 

Blechstärke 0,6 mm. Fnr. 352/1 ist ein rundes Weihemedaillon aus Bronze gegossen. Es 

ist vollständig erhalten, jedoch korrodiert. Auf der Vorderseite ist ein stehender Benediktus 

in Mönchshabit zu erkennen. Auf der Rückseite befindet sich das Benediktuskreuz mit der 

Abbreviation des Benediktussegens. Der Pfennig war zum Anhängen gedacht, eine quer-

stehende Öse ist hierfür vorgesehen gewesen. Der Durchmesser des Bronzemedaillons 

beträgt 22,4 mm, die Bronzestärke 3,5 mm. Die Lage des Pfennigs im Grab des adulten 

Mannes war zwischen linkem Schulterblatt und Schlüsselbein. Auch Fnr. B 438/6 ist ein 

rundes Weihemedaillon aus geprägter Bronze. Es ist vollständig, aber korrodiert. Auf der 

Vorderseite ist ein stehender Benediktus im Mönchshabit zu erkennen. Auf der Rückseite 

befindet sich das Benediktuskreuz mit der Abbreviation des Segens. Auf der Vorderseite 

haben sich Reste eines Textils erhalten. Der Durchmesser des Pfennigs beträgt 22,2 mm, 

die Blechstärke 3,5 mm. Eine querstehende Öse diente zum Anhängen des Pfennigs. Sie-

ben Rosenkranzperlen Fnr. 438/5 befinden sich im selben Grab. Die Perlen sind spröde 

und fragmentiert. Sie sind aus Holz geschnitzt, haben keine Verzierung und einen Durch-

messer von 6,3 mm. Sie befanden sich im Bereich des Becken links und den Fingerkno-

chen der rechten Hand. Zusammen mit dem Benediktuspfennig sind es die Reste eines 

Rosenkranzes.  Fnr. 440/1, 2, und 3 ergeben ebenfalls die Reste eines Rosenkranzes, der

einen Benediktuspfennig (Fnr. 440/1) als Anhänger hatte. Der Pfennig ist rund, aus Bronze

gegossen, geprägt und vollständig erhalten. Auf der Vorderseite ist, um einen stehenden 

Benediktus im Mönchshabit mit Stab und Buch, zu seinen Füßen eine Mitra und ein Rabe, 

der Schriftzug CRVX S.P. - BENEDICT zu lesen. Auf der Rückseite ist das Benediktus-

kreuz mit der üblichen Abbreviation zu lesen. Der Durchmesser des Pfennigs beträgt 22,6 

mm, die Blechstärke 3,3 mm. Direkt bei dem Benediktuspfennig befand sich eine Gagat-

perle (Fnr. 440/2). Sie weist einen einfachen Facettenschliff auf, hat eine mittige Lochung 

und einen Durchmesser von 10,9 mm. Auch bei den beiden Fundstücken fand sich ein Ro-

senkranzglied (Fnr. 440/3). Es ist ein längliches Stäbchen aus Bein, mit gekerbten Rillen. 

Mittels einer mittige Lochung konnte das Stäbchen angehängt werden. Die Länge beträgt 
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13,9 mm, der Durchmesser 5,9 mm. 

Zu Fnr. 087/2 findet sich ein direkter Vergleich im Katalog Glaube-Aberglaube.944 Unter Ka-

talognummer 6.598. findet sich ein Benediktuspfennig, der achteckig aus Messing ist und 

mit 18. Jahrhundert datiert. Markant ist neben der Form, es gibt nur noch einen zweiten 

Vergleichbaren, vor allem der Perlstab, der auf Fnr 087/2 rechts unten noch gut zu erken-

nen ist. Auch die Größe des Pfennigs, am Neuen Schottenfriedhof mit 24,8 mm Länge und

18,8 mm Breite angegeben, ist im Salzburger Katalog mit 26 mm Länge (inklusive Öse) 

und 18 mm Breite angeführt. Es dürfte sich also beim Wiener Exemplar um ein süddeut-

sches, zum dem Katalog identes Exemplar, handeln.

Auch zu Benediktuspfennig Fnr. 177/1 findet sich ein direkter Vergleich in Salzburg. Die 

Heiligenmedaille aus dem Katalog wird ans Ende des 18. Jahrhunderts bis in die Mitte des

19. Jahrhunderts datiert.945 Das Katalogexemplar ist aus Messing und hat einen Durch-

messer von 21 mm. Die Abbildung des Heiligen auf der Vorderseite ist ident, der Segen 

auf der Rückseite auch. Die Lage der drei Fundstücke, neben Fnr. 177/1 noch 177/2 und 

177/3 im Grab war unterhalb der Fingerknochen der rechten Hand, über dem linken Be-

ckenkamm. Bei dem Streufund Fnr. 278/1 handelt es sich um ein ovales Weihemedaillon 

aus Bronze. Auf der Vorderseite ist eine frontal sitzende Madonna mit Jesuskind, am lin-

ken Knie sitzend, zu sehen. Es ist der Schriftzug S.M. [O][.]STER[.]AL... Auf der Rückseite 

befindet sich der Benediktussegen. Die Maße sind 17,9 mm Länge, 16,6 mm Breite und 

eine Stärke von 2,9 mm. Die Madonnenabbildung könnte entweder jene vom Berg Karmel 

oder aus Klattau sein. 

Zu Fnr. 100/4 findet sich kein passender Vergleich. Fnr. 352/1 ist bereits zu stark korrodiert

um weitere Aussagen treffen zu können, ebenso Fnr. 195/1. Fnr. 440/1 wurde restauriert, 

Fnr. B438/6 nicht, allerdings weisen beide Pfennige auf der Rückseite das markante, leicht

gewölbte Benediktusschild auf. Beide haben fast die gleiche Größe, Fnr. B438/6 Durch-

messer 22,2 mm und Blechstärke 3,5 mm, Fnr. 440/1 Durchmesser 22,6 mm uns Blech-

stärke 3,3 mm. Es dürfte sich hier also um idente Pfennige handeln. 

hl. Brigitta (Birgitta) von Schweden:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 333/1, Bfnr. 251, SK 216, Grabnr. 79

Fnr. 333/1 ist ein sehr gut erhaltenes, ovales Bronzemedaillon. Auf der Vorderseite ist die 

Büste der hl. Brigitta von Schweden946 nach links schauend, sowie die Attribute Stab, 

Buch, Schreibzeug und Kreuz abgebildet. Auch die Buchstaben S.BRIGITTA weisen auf 

944 Keller 2010, 171 Katnr. 6.598.
945 Keller 2010, 170 Katnr. 6.591.
946 Wimmer 1983, 131.
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die Heilige hin. Auf der Rückseite befindet sich die Büste der hl. Katharina von Schwe-

den,947 der tochter der hl. Brigitta, mit den Attributen Buch, Lilienstengel und Hirsch. Auch 

hier sind die Buchstaben S.CATHARINA.V.FILIA.S.BIRG-IT zu lesen. Die Maße des 

Medaillons betragen 48,9 mm Länge, 35,7 mm Breite und 4,3 mm Blechstärke. Das Fund-

stück war im Grab zwischen den Unterarmknochen des linken Arms und dem linken Be-

ckenknochen hochkant eingeklemmt.

hl. Bruno:
rautenförmiges Weihemedaillon, Fnr. B 437/5, Bfnr. 344, Sk 295, Grabnr. 55

Fnr. B 437/5 ist ein vollständiges, rautenförmiges Medaillon aus Bronze. Auf der Vordersei-

te ist Christus am Kreuz, auf der Rückseite eine stehende Figur im Bischofsgewand mit 

kreuzförmigem Stab in der Hand, erkennbar. Bei dem Heiligen könnte es sich um Bruno 

von Köln handeln. Er, der Gründer der Kartäuser, war Domherr in Köln und hat den Kreuz-

stab als Attribut. An Buchstaben ist nur ….DO... identifizierbar. Die Maße des Medaillons 

betragen 35,9 mm Länge und 23,4 mm Breite. Die Blechstärke ist 2,1 mm. 

hl. Florian:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 281/1, Bfnr. 192, SK 179, Grabnr. 180

Fnr. 281/1 ist ein vollständiges, korrodiertes, ovales Weihemedaillon aus Bronze. Auf der 

Vorderseite ist eine bärtige Halbkörperbüste mit Nimbus und Mantel erkennbar, die einen 

kleinen Christus am Kreuz in Händen hält. Zu lesen ist IOS-E....LEO. Auf der Rückseite ist 

die Halbkörperbüste eines bärtigen Mannes zu sehen, der von einem Nimbus umgeben 

ist, der das Unterteil einer römischen Legionstracht, erkennbar an den Längsstreifen im 

Beckenbereich, an hat. Die Büste hält im linken Arm ein Objekt, das nicht genauer zu be-

stimmen ist, vielleicht ein Buch oder einen Eimer, in der rechten einen Stab oder eine Fah-

ne. Es sind die Buchstaben S- FLOR... erkennbar. Das Medaillon hat eine Länge von 32,2 

mm und eine Breite von 22,2 mm. Die Blechstärke beträgt 2,6 mm. Es befand sich an der 

Innenseite des rechten Oberschenkelhalses. Auf der Vorderseite ist ein Heiliger zu erken-

nen. Die Buchstaben weisen auf einen Josef hin, das Kreuz hingegen auf einen Johannes 

Nepomuk. Auf der Rückseite ist der hl. Florian abgebildet. Neben den Buchstaben, an de-

nen der Beginn des Namens ersichtlich ist, sind es die eindeutigen Merkmale der Klei-

dung, der Rock einer römischen Legionärstracht, und die Fahne in der rechten Hand, die 

auf den hl. Florian schließen lassen.948 Vergleiche zu dieser Heiligenmedaille sind nicht be-

947 Wimmer 1983, 156.
948 Wimmer 1983, 141. 
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kannt, normalerweise sind auf Medaillen mit dem hl. Florian auf der zweiten Seite Segens-

sprüche abgebildet.  

hl. Hermann Joseph:
herzförmiges Medaillon, Fnr. 091/2, Bfnr. 054, SK 28, Grabnr. 35

Fnr. 091/2 ist ein herzförmiges Weihemedaillon aus Bronze oder Messing. Auf der Vorder-

seite ist eine männliche Büste zu erkennen, die nach links blickt, mit Nimbus und Krug, in 

dem blühende Blumen abgebildet sind, in der linken Hand. Die Buchstabenkombination D-

M.D.S. ist zu lesen. Auf der Rückseite befindet sich eine sitzende Madonna mit Jesuskind 

und Tuch in der erhobenen rechten Hand. R-S.A ist an Buchstaben zu lentziffern. Die Län-

ge des Medaillons beträgt 20,3 mm, die Breite 14,1 mm und die Blechstärke 0,9 mm. Bei 

dem Heiligen handelt es sich wohl um Hermann Joseph.949 Zu dem herzförmigen Medail-

lon konnte kein Vergleich gefunden werden.

hl. Johannes Nepomuk:

langovales Weihemedaillon, Nepomukzunge, Fnr. 326/1, Bfnr. 244, SK 208, Grabnr. 82

ovales Weihemedaillon, Fnr. 183/1, Bfnr. 125, SK 111, Grabnr. 106

ovales Weihemedaillon, Fnr. 461/1, Bfnr. 369, SK 319, Grabnr. 68

Rosenkranzperlen, Fnr. 461/4, Bfnr. 369, SK 319, Grabnr. 68

Fnr. 326/1 ist ein langovales Weihemedaillon aus Bronze oder Messing. Auf der Vordersei-

te zeigt es Johannes Nepomuk mit Kruzifix und Märtyrerpalme. Er wird von Putten be-

kränzt. Auf der Rückseite befinden sich eine Zunge im Strahlenkranz mit, die ebenfalls von

drei Putten bekränzt wird. Das Medaillon ist 26,3 mm lang und 12,1 mm breit, die Blech-

stärke beträgt 3 mm. Das Medaillon ist als Nepomukzunge anzusprechen. Sie nimmt auf 

Nepomuk und seine Heiligenvita direkt Bezug. Sie wird als magisch angesehen und soll 

vor Verleumdung schützen. Der hl. Nepomuk ist der der Patron der Verschwiegenheit und 

Beschützer gegen Verleumdung und Verruf. Er wurde 1729 heiliggesprochen und wurde 

vor allem in den habsburgischen Landen verehrt. Die Nepomukzungen erscheinen erst 

nach der Heiligsprechung.950 Das vorliegende Stück aus der Grabung ist mit einem Exem-

plar aus der Sammlung der Diözese Salzburg aus dem 19. Jahrhundert vergleichbar. Die 

Motive auf den beiden Stücken gleichen sich sehr stark, es dürfte sich hierbei um ältere 

Bildmotive handeln, die ab der Mitte des 18. Jahrhunderts auf die zungenförmigen Metall-

rohlinge gepresst wurden.951

Fnr. 461/1 ist ein sekundär gelochtes, ovale Weihemedaillon aus Bronze. Auf der Vorder-

949 Wimmer 1983, 147.
950 Keller 2010, 17f. 
951 Keller 2010, 230, Katnr. 6.1059. 
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seite befindet sich die Prägung einer Büste eines Mannes, mit einem Birett und einer Ster-

nenkrone, der nach links blickt. Seine Hände sind erhoben, links befindet sich die Darstel-

lung eines kleinen Kreuzes mit Gekreuzigtem. Zu lesen ist S.IOAN-NE(...)TVC.M.-

CAN.P.PROM. Auf der Rückseite befindet sich die Darstellung der Kreuzigung Christi mit 

Maria Magdalena, Maria und Maria Salome. Zu lesen steht S.(S.).CRVC(IFI)XUS(...). Die 

Maße des Medaillons sind 30,3 mm Länge, 27 mm Breite und eine Blechstärke von 2,7 

mm. Die Lage im Grab war auf dem linken Beckenknochen vergesellschaftet mit einem 

Zierschlüssel (Fnr. 461/2) und Perlen (Fnr. 461/4). Auf der Vorderseite ist der hl. Johannes 

Nepomuk abgebildet. Es sind drei seiner Attribute abgebildet, der Sternenkranz, das Birett 

und das Kreuz.952 Auch die Buchstaben S.IOAN-NE(...) passen zur Abbildung des Heiligen.

Auf der Rückseite befindet sich eine Abbildung der Kreuzigung Christi. Bei dem Medaillon 

befanden sich drei Perlen (Fnr. 461/4). Es handelt sich um runde Holzperlen, mit verschie-

denem Durchmesser, von 8,5 mm bis 11,8 mm. Eine Perle ist glatt und unverziert, die an-

deren beiden weisen im Bereich der Lochung zwei konzentrische Rillen auf. Wohl handel-

te es sich ursprünglich um einen Rosenkranz, der der verstorbenen Person mitgegeben 

wurde, mit dem auch der weiter unten beschriebene Schlüssel in Verbindung stand. Fnr. 

183/1 ist ein ovales Weihemedaillon aus Bronze in einem sehr schlechten Zustand. Auf 

der Vorderseite ist eine frontal sitzende Figur zu erkennen, die ein Birett trägt. Auf der 

Rückseite ist eine stehende Figur anzunehmen. Die Länge des Medaillons beträgt 20,8 

mm, die Breite 12,8 mm und die Stärke 2 mm. Aufgrund des Biretts ist anzunehmen, dass 

es sich bei dem Heiligen um einen Johannes Nepomuk handelt. 

hl. Katharina:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 186, Bfnr. 128, SK 114, Grabnr. 122

rundes Weihemedaillon, Fnr. 189/1, Bfnr. 131, SK 117, Grabnr. 105

Bei Fnr. 186 handelt es sich um ein vollständig erhaltenes, leicht korrodiertes geprägtes 

Bronzemedaillon. Auf der Vorderseite ist eine stehende, weibliche Figur mit Schleier und 

langem Gewand sowie einem flammenden Herzen vor der Brust erkennbar. Sie wird links 

von zwei Figuren und rechts von Architektur begrenzt. An Buchstaben ist CATHAKIDE zu 

erkennen. Auf der Rückseite befindet sich eine nach links stehende, leicht vornüberge-

beugte, männliche Figur mit Lendenschurz, die zu einem Krug greift. Auf der einen Seite 

sind die Buchstaben ..ED.. zu erkennen, auf der anderen Seite ...ADWIS... Die Maße des 

Medaillons betragen 31,1 mm Länge und 18,4 mm Breite. Die Blechstärke beträgt 1,9 mm,

die Lage im Grab war rechts der Lendenwirbelsäule im Bauchbereich. 

952 Wimmer 1983, 153. 
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Bei der Abbildung auf der Vorderseite kann es sich sowohl um Katharina von Genua als 

auch um Katharina von Siena handeln. Der lesbare Schriftzug beginnt mit CATHA, geht 

dann allerdings nicht verständlich mit KIDE weiter. Das Indiz für eine Katharina ist das 

brennende Herz vor der Brust. Dieses Attribut haben beide Katharinen.953 Auf der Rücksei-

te gibt lediglich der Krug einen Hinweis auf einen Heiligen. Es ist der Krug, der mehreren 

Heiligen zugeordnet werden kann. Eine genaue Bestimmung des Heiligen lassen auch die

lesbaren Buchstaben nicht zu. Parallelen zu dem Stück finden sich keine. 

Die Fnr. 189/1 ist ein rundes Weihemedaillon aus Bronze. Auf der Vorderseite zeigt es 

eine weibliche Büste, die nach rechts schaut, mit einem Nimbus, einer Märtyrerpalme und 

einem Radausschnitt. An Buchstaben sind S.CATH-... lesbar. Auf der Rückseite, die stär-

ker korrodiert ist, befindet sich ebenfalls eine weibliche Büste mit Nimbus, die nach rechts 

blickt und vielleicht einen Zweig hält. Das runde Medaillon hat einen Durchmesser von 

16,8 mm und eine Blechstärke von 3 mm. Es lag im Grab auf den abgewinkelten Unter-

armknochen der linken Hand. Auf der Vorderseite ist Katharina von Alexandrien zu erken-

nen, das Wagenradsegment ist ihr Attribut.954 Auch die lesbaren Buchstaben, S.CATH-.. 

lassen auf Katharina schließen. Auf der Rückseite ist ebenfalls die Büste einer Frau zu er-

kennen. Sie hält einen Zweig in Händen, es wird sich hier wohl um eine Märtyrerin han-

deln. Da die hl. Barbara sehr oft mit der hl. Katharina von Alexandria  gemeinsam verehrt 

wird, ist eine Zuordnung als hl. Barbara sehr wahrscheinlich.

hl. Wenzel:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 354/1, Bfnr. 265, SK 230, Grabnr. 133

Fnr. 354/1 ist ein ovales Weihemedaillon aus Bronze. Auf der Vorderseite ist eine Darstel-

lung der Ermordung des hl. Wenzel durch Boleslav I. zu sehen. Um die Darstellung herum 

steht S: WENCESLAUS.M.PAT... Auf der Rückseite befindet sich die Abbildung der Ma-

donna von Altbunzlau (Stara Boleslav) im heutigen Tschechien. Es ist die Büste der ge-

krönten Madonna mit dem Jesuskind auf dem Arm. Am Rand steht S.MARIA.IN.VETERO.-

BOLESLAVIAROM. Das Medaillon ist 37,2 cm lang, 26,2 mm breit und hat eine Blechstär-

ke von 3,3 mm. Im Grab befand sich das Medaillon im Bereich der Lendenwirbelsäule, auf 

dem linken Unterarmknochen. Die Bilddarstellung auf der Vorderseite ist durch den Text 

eindeutig zu identifizieren, in Einheit mit der Rückseite, der Madonna von Altbunzlau passt 

auch die geografische Verortung der Medaille. 

953 Wimmer 1983, 45f. 
954 Wimmer 1983, 90 s.v. Rad, 156.
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Wallfahrtsmedaillen

Wallfahrtsmedaillen dienten als Reiseandenken an eine Wallfahrt. Im 17. und 18. Jahrhun-

dert wurden sie auch Ablasspfennig betitelt. Darin steckte bereits die Erwartung an die 

Wallfahrt, nämlich der Ablass. Neben den Gnadenbildern, die auf den kleinen Blech- und 

Tonfunden zu erkennen sind, wurden oft Heilige abgebildet. Es gab auch Medaillen mit 

zwei Orten darauf, zum Beispiel Mariazell und Sonntagberg oder Maria Taferl. Diese drei 

Orte waren die wichtigsten Wallfahrtsorte im steirisch-niederösterreichischen Raum, in 

dem es Mehrortewallfahrten gab.955 Neben den wischtigsten Wallfahrtsorten Mitteleuropas,

von Bayern im Westen bis Schlesien im Osten, ist auch eine Medaille aus Israel im Fund-

material enthalten. 

Berg Karmel (Israel):
ovales Weihemedaillon, Fnr. 420, Bfnr. 327, SK 278, Grabnr. 65

Fnr. 420 ist ein vollständiges, ovales Weihemedaillon aus Bronze. Auf der Vorderseite ist 

die Büste der Madonna nach rechts, in der linken Hand das Skapulier und Jesuskind am 

rechten Arm, abgebildet. Um die Personengruppe herum sind die Buchstaben DILECTO – 

CAM... erkennbar. Auf der Rückseite ist ein nach links gewendeter Elias, der den Kopf 

nach rechts wendet, ein Schwert und ein Brot in Händen hält, abgebildet.956 Rechts von 

ihm ist wohl ein Vogel zu erkennen. Der Heilige ist mit den Buchstaben S.ELIAS zu identi-

fizieren, weiters sind die Buchstaben PR-OF.D.CA.. erkennbar. Die Länge des Medaillons 

ist 37,1 mm, die Breite 26,5 mm und die Blechstärke 4,1 mm. Im Grab lag das Weihe-

medaillon am linken Oberschenkelkopf. Bei dem Medaillon handelt es sich um eine Wahl-

fahrtsmedaille vom Berg Karmel. Zum einen ist dies auf der Vorderseite zu lesen, zum an-

deren steht der Prophet Elias in direktem Zusammenhang mit dem Berg Karmel, da er hier

ein Opfer gebracht hat. Die Abrreviation CA. steht ebenfalls für den Berg Carmel. Ein ver-

gleichbares Stück findet sich in der Salzburger Sammlung. Dieses wird in das 18. Jahr-

hundert datiert und stammt aus Italien.957 

Ettal (Bayern):
ovales Weihemedaillon, Fnr. 179/1, Bfnr. 121, SK 107, Grabnr. 110 

Rosenkranzperle, Fnr. 179/3, Bfnr. 121, SK 107, Grabnr. 110

Fnr. 179/1 ist ein ovales Weihemedaillon aus Bronze. Auf der Vorderseite befindet sich 

eine frontal sitzende Madonna mit Jesuskind am Arm. Es handelt sich hier um die Madon-

na von Ettal. Um die Abbildung herum befindet sich der Schriftzug PATRONA.MONASTE-

955 Keller 2010, 39f. 
956 Wimmer 1983, 20f. 
957 Keller 2010, 147 Katnr. 6.335.
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RY.ETTALEN.ROMA. Auf der Rückseite ist eine frontal sitzende, männliche, bärtige Figur 

zu erkennen, mit Bischofsstab, Kelch mit einer Schlange, die sich herauswindet und En-

gel, der einen Benediktusschild mit Segen hält. Es sind die Buchstaben SANCT....BE-

NED....T...O zu erkennen. Bei dem Heiligen handelt es sich um Benedikt. Die Maße der 

Medaille sind 43,5 mm Länge, 31,8 mm Breite und eine Stärke von 3,8 mm. Das Medaillon

befand sich am Kreuzbein unter den Unterarmknochen des rechten Arms. Gleich dane-

ben, zwischen Elle und Speiche befand sich eine Rosenkranzperle. Sie besteht aus Holz, 

ist unverziert und hat einen Durchmesser von 6,7 mm. Ettal ist eine Benediktinerabtei in 

Bayern. Zu der vorliegenden Wallfahrtsmedaille gibt es einen direkten Vergleich im Salz-

burger Katalog.958 Auf dem Sammlungsstück ist das Gnadenbild von Ettal zu erkennen, 

welches auf einem mit ROMA beschrifteten Podest ruht. Auf der Rückseite ist der hl. Be-

nedikt in der selben Bildanordnung und den selben Attributen wie bei dem Fundstück zu 

erkennen. Auch auf dieser Seite ist die Beschriftung mit den erhaltenen Teilen des Fund-

stücks abgleichbar. Die Ortsangabe ROMA ist insofern interessant, da dadurch die Medail-

le der Werkstatt Hamerani in Rom zugeordnet werden kann. Bei der Familie Hamerani 

handelt es sich um eine bayrische Familie, die von 1667 bis in das 19. Jahrhundert in Rom

als päpstliche Stempelschneider bekannt war. Sie war ebenso eine der größten Weihe- 

und Wallfahrtsmedaillenproduzentin. Die Geschichte des Familienunternehmens ist sehr 

gut dokumentiert, da in einem Musterbuch die Entwürfe der rund 200 Jahre währenden 

Firmengeschichte illustriert wurden.959 Das Sammlungsstück datiert zwischen 1650 und 

1760. 

Wartha (Schlesien):
schildförmiges Weihemedaillon, Fnr. 008, Bfnr. 004, SK 1, Grabnr. 1

Bei Fnr. 008 handelt es sich um eine schildförmige Wallfahrtsmedaille aus Bronze. Auf der 

Vorderseite befindet sich eine, auf einem Thron frontal sitzende, Maria mit Jesuskind. Um-

geben wird sie von dem Schriftzug MARIA-WARTA. Auf der Rückseite ist ein frontal auf ei-

ner Brücke stehender Johannes Nepomuk mit Kreuz in den Armen zu sehen. Die Maße 

des Medaillons betragen 41,3 mm Länge und 25,7 mm Breite. Die Blechstärke beträgt 

3,96 mm. Der Marienwallfahrtsort Maria Wartha befindet sich in Schlesien. Wallfahrts-

medaillons aus Wartha zeigen immer Maria und den hl. Nepomuk.960

Maria Loretto (Salzburg):
ovales Weihemedaillon, Fnr. 450, Bfnr. 358, SK 308, Grabnr. 63

958 Keller 2010, 145 Katnr. 6.314.
959 Keller 2010, 38f. 
960 Keller 2010, 160f. Katnr. 6.495-6.498.
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Fnr. 450 ist ein ovales Wallfahrtsmedaillon aus Bronzeblech mit Prägung auf Vorder- und 

Rückseite. Auf der Vorderseite befindet sich ein nach links schreitendes Jesuskind mit 

Kreuz und Szepter. Auf dem Gewand des Kindes sind die Buchstaben I S zu erkennen, 

unter der Abbildung +/IES. Um die Abbildung herum befindet sich der Schriftzug .GNA-

DEN.KINDL ZU-LO-RETO ZU SALTZB. Auf der Rückseite ist das Benediktuskreuz mit der 

Abbreviation des Benediktussegen abgebildet. Die Länge des Medaillons beträgt 32,7 

mm, die Breite 25,7 mm. Spannenderweise gibt es zu dieser aus Salzburg stammenden 

Wallfahrtsmedaille keinen Vergleich. 

Maria Rosenberg (Schlesien):
ovales Weihemedaillon, Fnr. 035/1, Bfnr. 019, SK 8, Grabnr. 7

Bei Fnr. 035/1 handelt es sich um ein ovales Weihemedaillon aus Bronze. Es ist vollstän-

dig erhalten, auf der Vorderseite ist eine männliche, bärtige Büste im Priestergewand zu 

sehen, der in einem Buch liest. Das aufgeschlagene Buch wird von einer Putte gehalten. 

Auf der Rückseite ist eine frontal stehende Maria mit vor der Brust abgewinkelten Armen. 

Sie wird von zwei Putten bekrönt. Um die Abbildung herum befindet sich der Schriftzug 

B.V. MARIA – RO(G?)ENBER. Die Länge des Medaillons beträgt 33,6 mm, die Breite 22,2 

mm. Es handelt sich bei der Ortsangabe wohl nicht um Maria Rogenberg, aber aufgrund 

des nicht guten Erhaltungszustand der Medaille und der nicht besser identifizierbaren 

Buchstaben kommt es zu der Unsicherheit. Wahrscheinlicher ist, dass es sich um Maria 

Rosenberg in Schlesien handelt. Eine genauere Zuordnung ist nicht möglich.  

Mariazell (Steiermark):

Mariazell in der Obersteiermark galt im 18. Jahrhundert als einer der wichtigsten Wall-

fahrtsorte im damaligen Österreich. Die Mariendarstellung in Mariazell, eine frühgotische  

Sitzstatue aus dem 13. Jahrhundert gilt als „Magna Mater Austriae“ also als schützende 

Mutter Österreichs.961 Es verwundert also nicht, das ein Großteil der Wallfahrtsmedaillen 

aus Mariazell stammt.962 
schildförmiges Weihemedaillon, Fnr. 078/1, Bfnr. 047, SK 17, Grabnr. 25

ovales Weihemedaillon, Fnr. 092/2, Bfnr. 055, SK 33, Grabnr. 10

schildförmiges Weihemedaillon, Fnr. 102, Bfnr. 59, SK 36, Grabnr. 27

ovales Weihemedaillon, Fnr. 194, Bfnr. 137, SK 121, Grabnr. 128

ovales Weihemedaillon, Fnr. 195/2, Bfnr. 138, SK 122, Grabnr. 137

schildförmiges Weihemedaillon, Fnr. 201/1, Bfnr. 144, SK 127, Grabnr. 125

ovales Weihemedaillon, Fnr. 206, Bfnr. 148, SK 132, Grabnr. 143

ovales Weihemedaillon, Fnr. 209, Bfnr. 151, SK 135, Grabnr. 150

ovales Weihemedaillon mit zwei Perlen, Fnr. 233/1, Bfnr. 161, SK 142, Grabnr. 131

961 Dehio Steiermark 1982, 284.
962 Ranseder 2015a, 140.
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Gliederperlen, Fnr. 233/3, Bfnr. 161, SK 142, Grabnr. 131

Gliederperlen, Fnr. 233/4, Bfnr. 161, SK 142, Grabnr. 131

ovales Weihemedaillon, Fnr. 234/3, Bfnr. 162, SK 143, Grabnr. 147

Gliederperlen, Fnr. 234/4, Bfnr. 162, SK 143, Grabnr. 147

Gliederperlen, Fnr. 234/5, Bfnr. 162, SK 143, Grabnr. 147

ovales Weihemedaillon, Fnr. 235/2, Bfnr. 163, SK 144, Grabnr. 142

ovales Weihemedaillon, Fnr. 311/2, Bfnr. 228, SK 197

ovales Weihemedaillon, Fnr. 328/1, Bfnr. 246, SK 210, Grabnr. 72

ovales Weihemedaillon, Fnr. 330/1, Bfnr. 248, SK 212, Grabnr. 98

ovales Weihemedaillon, Fnr. 384/1, Bfnr. 290, SK 253

Halbperlen, Fnr. 384/4, Bfnr. 290, SK 253

Es gibt drei schildförmige Wallfahrtsmedaillons aus Mariazell, Fnr. 078/1, Fnr. 102 und Fnr.

201/1. Fnr. 078/1 ist aus Bronze gegossen. Auf der Vorderseite befindet sich die Mariazel-

ler Madonna mit Kind, auf der Rückseite wahrscheinlich Christi Himmelfahrt. Die Maße 

sind 38,2 mm Länge, 23,8 mm Breite und 2,3 mm Blechstärke. Die Lage im Grab war 

oberhalb der rechten Schulter. Es ist mit Fnr. 102 vergleichbar, dies ist ein schildförmiges, 

aus Bronze oder Blei gegossenes Medaillon. Auf der Vorderseite zeigt es die Mariazeller 

Madonna mit Jesuskind, von fünf Putten flankiert. Im Abschnitt ist der Schriftzug .R CELL 

zu lesen. Auf der Rückseite ist die Darstellung von Christi Himmelfahrt oder die hl. Dreifal-

tigkeit dargestellt. Christus auf einer Wolke wird in die Arme des hl. Vaters emporgehoben.

Im unteren Bereich sind zwei Türme erkennbar. Das Medaillon befand sich im Grab, im 

rechten Beckenbereich, unter den Handwurzelknochen der linken Hand. Die Maße des 

Medaillons ähneln Fnr. 078/1, Länge 37 mm, Breite 23,8 mm, Blechstärke 2,4 mm. Das 

dritte schildförmige Medaillon, Fnr. 201/1 ist wahrscheinlich ebenfalls aus Mariazell. Es ist 

ein gegossenes Bronzemedaillon, auf der Vorderseite ist eine weibliche Halbkörperbüste 

mit Krone und Schleier im Betgestus abgebildet. Auf der Rückseite ist eine Madonna mit 

Jesuskind zu erkennen. Die Madonna trägt einen Kegelmantel, so wie die Mariazeller Ma-

donna. Die Lage im Grab war rechts der rechten Beckenschaufel im Nahbereich der Un-

terarmknochen des rechten Arms. Die Maße sind  41,7 mm Länge, 25,8 mm Breite und 

2,9 mm Blechstärke und damit etwas größer als die beiden anderen. Ein Vergleich zu die-

sen Medaillons findet sich im Katalog aus Salzburg. Das sich in dieser Sammlung befindli-

che Medaillon ist mit 39 mm Länge und 30 mm Breite und zwischen den drei aus der Gra-

bung stammenden Medaillons einzuordnen. Auf dem Salzburger Stück ist auf der Vorder-

seite die Mariazeller Madonna und auf der Rückseite der Mariazeller Hochaltar abgebildet.

Das Salzburger Medaillon wurde in der Mitte des 18. Jahrhunderts in Süddeutschland her-

gestellt.963 

963 Keller 2010, 154 Katnr. 6.402.
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Drei der folgenden Medaillen können Mariazell und Maria Taferl, zwei Mariazell und dem 

Wallfahrtsort Sonntagberg zugeordnet werden. Fnr. 092/2 ist ein stark fragmentiertes, ova-

les Medaillon aus Blei. Auf der Vorderseite ist wahrscheinlich die Mariazeller Madonna mit 

dem Jesuskind zu erkennen. Der Schriftzug S. MARIA... ist ebenfalls zu lesen. Die Hinter-

seite ist zu stark in Mitleidenschaft gezogen, um eine Aussage zu treffen. Im Grab befan-

den sich die Reste des Medaillons, rechts der Lendenwirbelsäule, neben den Handwurzel-

knochen der linken Hand. 

Fnr. 194, Fnr. 235/2 und Fnr. 311/2 sind ovale Weihemedaillone aus Mariazell, auf deren 

Rückseite eine Pieta, das Gnadenbild von Maria Taferl, zu erkennen ist. Fnr. 194 ist beser 

als die beiden anderen Fundnummern erhalten. Bei dem Medaillon handelt es sich um ein 

vollständig erhaltenes, leicht korrodiertes, ovales Bronzemedaillon. Auf der Vorderseite ist 

die Mariazeller Madonna, von zwei Putten flankiert, abgebildet, der Schriftzug MARIA-

CEL. ist zu lesen. Auf der Rückseite ist vermutlich eine Pieta, das Gnadenbild von Maria 

Taferl zu erkennen. Das Medaillon befand sich im Bereich oberhalb des Beckens, rechts 

unter den Fingerknochen der linken Hand. Die Maße sind 30,6 mm Länge, 19,7 mm Breite

und 2,3 mm Blechstärke. Fnr. 235/2 ist ein nicht vollständig erhaltenes, ovales Weihe-

medaillon aus Blei. Auf der Vorderseite ist eine Madonna mit Kind, wahrscheinlich die Ma-

riazeller Madonna abgebildet. Auf der Rückseite ist das Gnadenbild von Maria Taferl zu er-

kennen. Die Lage im Grab war zwischen den Oberschenkelknochen im Bereich des 

Kreuzbeins. Die Maße sind 33,6 mm Länge, 25 mm Breite und 3,1 mm Blechstärke. Als di-

rekter Vergleich ist eine Wallfahrtsmedaille aus der Salzburger Sammlung heranzuziehen. 

Das Sammlungsstück ist eine 26 mm lange und 23 mm Breite Messingmedaille, auf deren 

Vorderseite die Mariazeller Madonna und auf der Rückseite das Gnadenbild von Maria Ta-

ferl, eine Pieta, abgebildet ist. Das Stück datiert in das 18. Jahrhundert und wurde in Süd-

deutschland geprägt.964 Bei einem weiteren Vergleich aus der selben Sammlung ist auf der

Rückseite neben der Pieta S.-MA-TAFERL zu lesen. Auch dieses Exemplar wird in das 18.

Jahrhundert datiert.965 Fnr. 311/2 gehört zwar auch in diese Gruppe, allerdings gibt es zu 

den anderen einige Unterschiede. Es handelt sich bei dem Fundstück um ein bronzenes, 

ovales Medaillon. Auf der Vorderseite befindet sich die Mariazeller Madonna, von Putten 

gekrönt. Der Schriftzug [M]ARI[A] – ZELL ist zu lesen. Auf der Rückseite ist neben der Pie-

ta, dem Gnadenbild von Maria Taferl, auch der Schriftzug P-IE-TAS zu lesen. Die Maße 

sind 30,4 mm Länge, 19,1 mm Breite und 2,2 mm Blechstärke. Am gegrabenen Teil des 

964 Keller 2010, 153 Katnr. 6.393.
965 Keller 2010, 308f Katnr. 8.229.
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Friedhofs der Pfarre St. Ulrich (Wien VII., Neubau) wurde eine vergleichbare Wallfahrts-

medaille gefunden.966

Fnr. 206 und Fnr. 209 gehören zur Gruppe der ovalen Wallfahrtsmedaillen mit dem Gna-

denbild vom Sonntagberg auf der Rückseite. Fnr. 206 ist ebenfalls ein vollständig erhalte-

nes, ovales Bronzemedaillon. Auf der Vorderseite ist die Mariazeller Madonna und der 

Schriftzug S.M.... CELL.. zu erkennen. Auf der Rückseite ist das Gnadenbild vom Sonn-

tagberg zu erkennen. Die Lage im Grab war unterhalb des linken Rippenbogens und über 

den Unterarmknochen des linken Arms. Die Maße sind 33 mm Länge, 21,1 mm Breite und

2,5 mm Blechstärke. Fnr. 209 ist ebenfalls oval, aus Bronze und vollständig erhalten. Auf 

der Vorderseite ist die Mariazeller Madonna und der Schriftzug S.MARIA-CELLER abgebil-

det. Auf der Rückseite ist wiederum das Gnadenbild vom Sonntagberg zu erkennen. Die 

Maße des Medaillons sind 37,5 mm Länge und 25,4 mm Breite. Die Blechstärke ist 3,3 

mm. Die Lage im Grab war zwischen den Oberschenkelknochen links, dort wo sich wohl 

ursprünglich die linke Hand des Individuums befunden hat. In der Salzburger Sammlung 

befindet sich ein fast identes Medaillon. Es ist mit 20 mm Länge und 16 mm Breite zwar 

etwas kleiner, aber es zeigt die selben Abbildungen, die Mariazeller Madonna auf der Vor-

derseite und das Gnadenbild vom Sonntagberg auf der Rückseite. Das Salzburger Stück 

datiert an den Anfang des 18. Jahrhunderts und wurde in Süddeutschland geprägt.967 

Ebenfalls in diese Zeit datiert Katnr. 8.238, welches ebenfalls als Vergleich herangezogen 

werden kann.968

Fnr. 195/2 ist ein stark korrodiertes, ovales Bronzemedaillon. Auf einer Seite ist aufgrund 

von Korrosion nichts zu erkennen. Auch die andere Seite ist stark in Mitleidenschaft gezo-

gen, auf ihr ist dennoch eine Madonna mit Kegelmantel, wahrscheinlich die Mariazeller 

Gottesmutter zu erkennen. Die identifizierbaren Buchstaben LS-AL helfen für eine genaue-

re Bestimmung nicht wirklich weiter. Fnr 233/1 ist ein stark korrodiertes, ovales, bronzenes

Weihemedaillon, das auf der Vorderseite eine Madonna mit Jesuskind, vermutlich jene aus

Mariazell, zeigt. Auf der Rückseite eine nicht genauer zu bestimmende figürliche Szene. 

Auf dieser Seite befinden sich Textilreste. Die Länge des Medaillons beträgt 30,3 mm, die 

Breite 22,2 mm. An der angebrachten Öse befinden sich zwei kleine Perlen. Zwei weitere 

Perlen sind unter Fnr. 233/3 beschrieben. Alle vier Perlen sind aus Bronze gegossen, wei-

sen ein einfaches Loch in der Mitte auf und haben einen Durchmesser von 3,8 mm sowie 

966 Krause u.a. 2013, 33.
967 Keller 2010, 151 Katnr. 6.384.
968 Keller 2010, 310 Katnr. 8.238.
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eine Höhe von 2,6 mm. Im selben Fundzusammenhang befindet sich eine weitere Medail-

le Fnr. 233/2 und größere Perlen Fnr. 233/4. Alle Fundstücke zusammen ergeben Teile ei-

nes Rosenkranzes. Aufgrund des korrodierten Zustand des Wallfahrtsmedaillons ist eine 

genauere Bestimmung nicht möglich. Auch Fnr. 234/3 befindet sich im Fundverband mit 

weiteren Teilen eines Rosenkranzes. Fnr. 234/3 ist ein ovales Weihemedaillon aus Bronze,

welches auf der Vorderseite eine Madonna mit Jesuskind am linken Arm zeigt. Links und 

rechts von der Personengruppe sind je zwei Säulen und Engel zu erkennen, sowie ein 

Baldachin. Bei der Abbildung handelt es sich um den Mariazeller Hochaltar. Die Rückseite 

ist unkenntlich. Die Maße sind 25,1 mm Länge und die Breite 20,8 mm, die Blechstärke 

3,1 mm. Die Lage im Grab war im Bereich der Brustwirbelsäule am unteren Ende des 

Brustkorbs, im Nahbereich der Unterarmknochen der rechten Hand. Eine Darstellung des 

Mariazeller Hochaltars mit assistierenden Engeln links und rechts findet sich in der Salz-

burger Sammlung in gleicher Größe (25 mm Länge und 21 mm Breite). Das Sammlungs-

stück wird in das 18. Jahrhundert datiert.969 Da die Rückseite bei dem Fund aber nicht 

mehr zu erkennen ist, ist eine genauere Bestimmung nicht mehr möglich. In dem Grab be-

findet sich noch ein zweites Weihemedaillon Fnr. 234/2, fünf Perlen aus Bein Fnr. 234/4, 

die je vier konzentrische Kreise als Verzierung aufweisen, sowie Fnr. 234/5, weiter vier 

Perlen aus Bein. Der Durchmesser beträgt 9,5 mm und die Höhe 7,4 mm. Alle Fundstücke

befinden sich im Wirbelsäulenbereich, zwischen Brustwirbelsäule und Kreuzbein, in jenem

Bereich wo sich die Unterarmknochen der linken und rechten Hand überkreuzen. In die-

sem Grab befinden sich auch Reste eines roten Pigments Fnr. 234/1.970 Bei Fnr. 234/2 

handelt es sich um eine weitere Wallfahrtsmedaille aus Bayern. Das ovale Weihemedaillon

aus Bronze ist schlecht erhalten, auf der einen Seite lässt sich eine Madonna mit Jesus-

kind erahnen, auf der anderen Seite ist ebenfalls eine Madonna mit Jesuskind sowie Figu-

ren links und rechts. Die Länge des Weihemedaillons ist 10 mm, die Breite 9 mm, die Stär-

ke 2 mm.

Fnr. 328/1 ist ein bronzenes, ovales Weihemedaillon, welches auf der Vorderseite die Ma-

rizeller Madonna und den Schriftzug MARIA-ZELL zeigt. Auf der Rückseite ist ebenfalls 

eine Madonna mit Jesuskind zu erkennen und der Schriftzug DN DEI-IN TE ES zu lesen. 

Trotz des erkennbaren Schriftzuges gibt es keinen bekannten Vergleich zu dem Medaillon.

Fnr. 330/1 ist auch ein ovales Weihemedaillon aus Bronze. Auf der Vorderseite ist eine 

Halbkörperbüste der Madonna mit Nimbus nach links abgebildet, die das Jesuskind auf ih-

969 Keller 2010, 152 Katnr. 6.382.
970 Siehe weiter unten. 
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rer Rechten hält. Die rechte Hand des Kindes ist im Segensgestus. Im Abschnitt ist SV 

MARIA/I.D.SCH. zu lesen, um die Darstellung herum GNAD.BIL.D.LVD.PONTIMONIA ge-

schrieben. Bei der Abbildung handelt es sich um das Schatzkammerbild aus Mariazell. 

Dies ist auch im Schriftzug so beschrieben. Auf der Rückseite befindet sich die Mariazeller

Gottesmutter und der Schriftzug S.MARIA CEL-L INSIG.O.P. Die Maße der Medaille sind 

33,8 mm Länge, 22,4 mm Breite und 2,6 mm Blechstärke. Das Medaillon befand sich im 

Bereich des rechten Beckenknochens. Fnr. 384/1 ist ein ovales Weihemedaillon aus Bron-

ze. Auf der Vorderseite ist die Mariazeller Madonna mit Jesuskind abgebildet. Um die Ab-

bildung herum steht S.MARI..-.ELL geschrieben. Auf der Rückseite ist eine Darstellung 

des hl Johannes dem Täufer mit Jesukind am Arm zu sehen. Die Länge des Medaillons 

beträgt 31,1 mm und die Breite 19,8 mm. Das Medaillon befand sich im Bereich des linken

Brustkorbs. Auch in diesem Bereich befanden sich zwei Halbperlen aus Bein die gestanzt 

waren. Der Durchmesser beträgt 10,2 mm, die Höhe 3,8 mm. Die Perlen dürften ebenso 

wie das Weihemedaillon Fnr. 384/1 zu einem Rosenkranz gehört haben. 

Sonntagberg:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 047/1, Bfnr. 028, SK 13, Grabnr. 16

Gliederperle, Fnr. 047/2, Bfnr. 028, SK 13, Grabnr. 16

Gliederperlen, Fnr. 047/3, Bfnr. 028, SK 13, Grabnr. 16

ovales Weihemedaillon, Fnr. 075/4, Bfnr. 044, SK 16, Grabnr. 18

ovales Weihemedaillon, Fnr. 227/1, Bfnr. 126, SK 112, Grabnr. 116

Der Sonntagberg liegt im westlichen Niederösterreich, südlich der Donau, am Rande der 

Ostalpen im Mostviertel. Eine erste Kirche gab es ab 1438 am Sonntagberg, durch die 

Verbringung einer Darstellung der Dreifaltigkeit, Gnadenstuhl genannt. Aufgrund des Gna-

denbilds in der Kirche, wurde der Sonntagberg zu einem beliebten Wallfahrtsort. Erst 

durch die Reformen Kaiser Joseph II. wurde die Wallfahrt eingeschränkt.971 Drei ovale Wei-

hemedaillons sind dem Wallfahrtsort Sonntagberg zuzuordnen. Bei ihnen handelt es sich 

um Schab- oder Fraisensteine. Sie bestehen aus gebranntem Ton, in der Glaubensvorstel-

lung der Menschen des 18. Jahrhunderts aus Wundersteinstaub, und Hafnererde. Dem 

beim Abschaben des Medaillons entstehenden Pulvers wurde heilende Wirkung für 

Mensch und Tier nachgesagt.972 Von den Wallfahrtsmedaillen sind drei Versionen bekannt.

Zum einen, so wie weiter oben beschrieben, ist der Gnadenstuhl auf der Rückseite der 

Mariazeller Wallfahrtsmedaillen bekannt. Zum anderen gibt es die Tonmedaillen mit der 

Abbildung des Gnadenstuhls mit und ohne Buntmetallfassung.

Fnr. 047/1 ist ein ovales Weihemedaillon aus gebranntem Ton. In den ungebrannten Ton 

971 Keller 2010, 87f. 
972 Krause u.a. 2013, 83.
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wurde der sogenannte Gnadenstuhl, die hl. Dreifaltigkeit vom Sonntagberg, eingeprägt. 

Um den gebrannten Tonkorpus ist ein Bronzedraht geschlungen, der zur Befestigung und 

zur Fassung des Fraisensteins dient. Die Maße des Medaillons beträgt 42,7 mm Länge, 

32,6 mm Breite und 5,2 mm Tonstärke. Weiters befanden sich im Grab eine Glasperle Fnr.

047/2 mit 4,2 mm Durchmesser und neun, aus Bein geschnitzte Perlen Fnr. 047/3. Diese 

haben einen Durchmesser von 5,3 mm. Zusammen ergeben die Funde wohl einen Rosen-

kranz mit dem Schabstein als Medaillon. Fnr. 075/4 ist ebenfalls aus gebranntem Ton, ist 

oval und hat den Gnadenstuhl vom Sonntagberg als Dekor. Umgeben ist die figürliche 

Darstellung von einem Absatzrand. Aufgrund der Lagerung im Boden ist die Abbildung et-

was erodiert. Die Maße sind 39 mm Länge und 32,3 mm Breite, die Tonstärke beträgt 5,1 

mm. Die Lage im Grab war im Bereich des rechten Brustkorbs, über dem Kreuzanhänger 

Fnr. 075/5. 

Fnr. 227/1 ist ein ovales Medaillon aus gebranntem Ton, das den Gnadenstuhl vom Sonn-

tagberg zeigt. Auch an diesem Medaillon ist eine Absatzleiste vorhanden, die die Abbil-

dung begrenzt. Die Maße sind 39,5 mm Länge, 31,9 mm Breite und 5,1 mm Stärke. Die 

Lage im Grab war im rechten Brustbereich knapp ober dem Bauchraum. Die drei Schab-

steine haben sehr ähnliche Größenmaße. Sie passen gut zu den beiden Vergleichen aus 

dem Salzburger Katalog. Zum einen gibt es einen Schabstein der sich, von Klosterarbeit 

aus Filigrandraht gefasst, in einer ovalen Kapsel unter Glas befindet. Diese Kapsel ist an 

einem Rosenkranz, der um 1700 datiert, befestigt.973 Zwei weitere Exemplare sind aus ei-

ner Hausapotheke aus der Zeit von 1700 bis 1900 aus Salzburg. Die vorliegenden Samm-

lungsstücke bestehen ebenfalls aus Ton, sind nicht gefasst und messen 31 mm Länge und

25 mm Breite974 beziehungsweise 56 mm Länge und 47 mm Breite.975

Wieskirche (Bayern):
ovales Weihemedaillon, Fnr. 234/2, Bfnr. 162, SK 143, Grabnr. 147

Fnr. 234/2 ist ein ovales Wallfahrtsmedaillon aus Bronze. Auf der Vorderseite ist eine Ma-

donna mit Kind erkennbar, die Buchstaben eines Schriftzuges sind nur mehr sichtbar, aber

nicht mehr identifizierbar. Auf der Rückseite befindet sich eine nach rechts gedrehte Figur, 

die nach vorne übergebeugt ist. Bei der Darstellung handelt es sich um das Gnadenbild 

des gegeißelten Heilands in der Wieskirche. Die Maße des Medaillons sind 20,2 mm Län-

973 Keller/Neuhardt 2008, 175 Katnr. 2.115.
974 Keller 2010, 300f Katnr. 8.157.
975 Keller 2010, 283 Katnr. 8.43.
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ge, 17,9 mm Breite und 3,2 mm Stärke. Die Kirche in Wies ist seit 1739 Wallfahrtskirche, 

das Medaillon dürfte ein Andenken an die Wallfahrt dorthin gewesen sein.976

Weitere Medillen

Christusmedaillon:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 005/1, Bfnr. 001, SK 1, Grabnr. 1

ovales Weihemedaillon, Fnr. 185/1, Bfnr. 127, SK 113, Grabnr. 117

rundes Weihemedaillon, Fnr. 233/2, Bfnr. 161, SK 142, Grabnr. 131

Fnr. 005/1 ist ein ovales Weihemedaillon aus Bronze mit einer männlichen Büste nach 

rechts schauend und einem Nimbus auf der Vorderseite und einer weiblichen Büste nach 

links schauend auf der Rückseite. Sie hat einen Nimbus und Schleier. Die Maße sind 19,5 

mm Länge, 18,5 mm Breite und eine Stärke von 2 mm. Fnr. 185/1 ist ein ovales Weihe-

medaillon aus Bronze. Auf der Vorderseite befindet sich eine Figur, die nach rechts schaut,

auf der Rückseite eine Figur, die nach links blickt. Weitere Details sind nicht erkennbar. 

Die Maße sind 28,2 mm Länge, 18,9 mm Breite und 3,6 mm Stärke. Fnr. 233/2 ist ähnlich 

schlecht wie Fnr. 185/1 erhalten. Fnr. 133/2 ist ein rundes, stark korrodiertes Bronze-

medaillon. Auf der Vorderseite ist eine männliche Büste nach rechts schauend erkennbar, 

auf der Rückseite eine nach links schauende Büste. Der Durchmesser der Medaille be-

trägt  22, 5 mm, die Stärke 4,7 mm. Bei den drei Medaillons handelt es sich um Christus-

medaillons ohne Text. Auf der Vorderseite befindet sich die Büste von Christus im Profil, 

auf der Rückseite jene der Gottesmutter Maria, ebenfalls im Profil. Diese Art von Medail-

lons stammt vorwiegend aus Italien.977

Christusmedaillon mit Schrift:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 305/2, Bfnr. 225, SK 194, Grabnr. 132

ovales Weihemedaillon, Fnr. 329/1, Bfnr. 247, SK 211, Grabnr. 102

ovales Weihemedaillon, Fnr. 408/2, Bfnr. 308, SK 268

Fnr. 305/2 ist ein ovales Weihemedaillon aus Bronze. Auf der Vorderseite ist die Büste von

Christus mit Nimbus nach rechts blickend zu erkennen, auf der Rückseite ist die Büste der

hl. Maria mit Schleier und Nimbus nach links blickend dargestellt. Auf der Vorderseite ist 

SALVATOR MVND zu lesen, auf der Rückseite MAT-IES CERI. Die Maße des Medaillons 

sind 28,8 mm Länge, 19,9 mm Breite und eine Stärke von 3,2 mm. Fnr. 329/1 ist ebenfalls 

ein Weihemedaillon aus Bronze, oval und gut erhalten. Auf der Vorderseite ist die Büste 

von Christus mit Nimbus nach rechts blickend erkennbar. Um die Abbildung herum steht 

EGO SVM VIA VERITAS ET VITA geschrieben. Auf der Rückseite ist die Büste einer ver-

schleierten hl. Maria erkennbar. Die Länge des Medaillons beträgt 45 mm, die Breite 27,5 
976 Krause u.a. 2013, 86.
977 Keller 2010, 116f. 
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mm und die Blechstärke 3,9 mm. Fnr. 408/2 ist ebenfalls ein ovales Bronzemedaillon. Auf 

der Vorderseite ist die langhaarige und bärtige Büste von Christus mit Nimbus, der nach 

links schaut, zu erkennen. Darum herum befindet sich der Schriftzug SALVAT.MVNDI-

SA.N. Auf der Rückseite ist die Büste der verschleierten hl. Maria mit Nimbus nach rechts 

schauend. Herum steht MAI- ...OPN geschrieben. Die Länge des Medaillons beträgt 24,8 

mm, die Breite 16,6 mm und die Blechstärke 2,4 mm. Die Lage im Grab war im Bereich 

des Brustkorbs rechts. Bei den drei Medaillons handelt es sich um Christusmedaillons mit 

Schrift. Diese Art von Medaillons wurde vorwiegend in Italien produziert, datiert werden sie

ins 18. Jahrhundert. 

ovales Weihemedaillon, Fnr. 425/2, Bfnr. 332, SK 283, Grabnr. 52

Fnr. 425/2 ist ein ovales Bronzemedaillon mit einer frontalen Madonnenfigur auf Wolken. 

Um sie herum ist der Schriftzug [C]REDO.ADA[I] – IPR.II. Auf der Rückseite befindet sich 

ein thronender Christus mit Zepter und Reichsapfel. Um die Abbildung herum steht 

[CHRI]STVS – III – REI.CASTEL. Die Maße der Medaille sind 30,7 mm Länge, 21,2 mm 

Breite und 2,1 mm Blechstärke. Es handelt sich hier wohl um eine Christusmedaille. Ver-

gleiche konnten keine gefunden werden. 

Maria Schmerzensmutter:
rundes Weihemedaillon, Fnr. 224/2, Bfnr. 112, SK 108, Grabnr. 112

Bei Fnr. 224/2 handelt es sich um ein rundes Weihemedaillon aus Bronze. Auf der Vorder-

seite ist die Kreuzigung zu sehen, links und rechts des Kreuzstammes stehen Maria und 

Johannes. Auf der Rückseite ist eine frontal sitzende Maria abgebildet, die von sieben 

Schwertern durchbohrt wird. Der Durchmesser des Medaillons beträgt 43,3 mm. Bei dem 

Medaillon handelt es sich um eine Maria Schmerzensmutter. Die sieben Schwerter symbo-

lisieren die Schmerzen Mariens. Auf der Vorderseite ist die Kreuzigung zu sehen. Diese 

Medaillen kommen immer wieder in verschiedenen Bildkombinationen vor. Ein direkter 

Vergleich wurde nicht gefunden. 

Nicht weiter zuzuordnen:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 207, Bfnr. 149, SK 133, Grabnr. 144

Fnr. 207 ist eine ovales Weihemedaillon aus Bronze. Auf der Vorderseite ist eine männli-

che Halbkörperbüste mit Nimbus zu sehen, die in der linken Hand ein Kreuz hält. Die rech-

te Hand liegt auf der Brust, dort ist schemenhaft ein weiteres Kreuz zu erkennen. An Buch-

staben sind S. GA..IEL zu erkennen. Auf der Rückseite ist eine männliche, bärtige Büste in

fürstlichem Gewand erkennbar. Hier sind die Buchstaben S...ILT.....NE. zu lesen. Die Län-

ge des Medaillons beträgt 31,6 mm, die Breite 20,2 mm. Die Bronzeblechstärke ist 3,5 
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mm. Die Lage im Grab war auf dem Becken, unter den Unterarmknochen des linken Arms.

Das Medaillon ist nicht weiter zuzuordnen, da keiner der Heiligen, der ein Kreuz in Händen

hält, ein weiteres auf der Brust trägt. Auch sind die erkennbaren Buchstabenfolgen nicht 

aussagekräftig genug.

rundes Weihemedaillon, Fnr. 441, Bfnr. 348, SK 298, Grabnr. 63

Fnr. 441 ist ein rundes Weihemedaillon aus Blei mit der Pieta im Strahlenkranz auf der 

Vorderseite. Auf der Rückseite ist möglicherweise die Geburt Jesu abgebildet. Aufgrund 

der Korrosion ist keine genauere Aussage möglich. 

ovales Weihemedaillon, Fnr. 424, Bfnr. 331, SK 282

Bei Fnr. 424 handelt es sich um ein ovales Weihemedaillon aus Bronze. Auf der Vordersei-

te ist eine männliche Büste mit Nimbus und Tunika zu erkennen, die in ihrer Rechten ein 

Kreuz hält. Auf der Rückseite ist ebenfalls eine männliche, haarlose Büste abbgebildet, die

einen Nimbus und eine Tunika aufweist. Die Maße des Medaillons beträgt 40,5 mm Länge 

und 28,7 mm Breite. Die Blechstärke beträgt 3,2 mm. Auf der Rückseite befinden sich klei-

ne Textilreste. Eine genaue Bestimmung des Fundes ist nicht möglich. 

oktogonales Weihemedaillon, Fnr. 610/2, Bfnr. 054, SK 28, Grabnr. 35

Bei Fnr. 610/2 handelt es sich um ein oktogonales Weihemedaillon aus Bronze. Es ist an 

den Rändern teilweise ausgerissen, die Abbildungen sind nicht mehr gut erkennbar. Auf 

der Vorderseite sind zwei Personen, die nach links gerichtet sind, abgebildet. Auf der 

Rückseite ist wahrscheinlich Christi Himmelfahrt zu sehen. Aufgrund des schlechten Erhal-

tungszustandes ist keine genauere Zuordnung möglich. 

Die folgenden Weihemedaillons sind aufgrund der fortgeschrittenen Korrosion nicht weiter 

bestimmbar. 
Weihemedaillon, Fnr. 250/1, Bfnr. 176, SK 154, Grabnr. 235

Weihemedaillon, Fnr. 278/2, Streufund Kinderbestattungsbereich

Weihemedaillon, Fnr. 294A/1, Bfnr. 205, SK 182

ovales Weihemedaillon, Fnr. 332, Bfnr. 250, SK 215

ovales Weihemedaillon, Fnr. 342/1, Bfnr. 254, SK 219

Perlen, Fnr. 342/2, Bfnr. 254, SK 219

rundes Weihemedaillon, Fnr. 393/2, Bfnr. 300, SK 261, Grabnr. 227

Fnr. 250/1 ist eine Weihemedaillon aus Blei. Darstellungen sind keine erkennbar, es be-

fand sich im Bereich des Beckens rechts. Die Form ist nicht mehr feststellbar. Im selben 

Grab befanden sich Glasplättchen Fnr. 250/2. Vielleicht gehörten die Fundstücke zu einem

Breverl. Auch Fnr. 294A/1, ein unförmiges Bleistück war in Fundkombination mit den 

Glasplättchen Fnr. 294A/2 im Grab. Auch hier könnte es sich um Reste eines Breverls 

handeln. 
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Fnr. 278/2 ist ein Streufund aus dem Nordbereich des Neuen Schottenfriedhofs. Es ist aus

Blei und so schlecht erhalten, dass weder Form noch Inhalt der Abbildung beschrieben 

werden können. Fnr. 332 ist ein ovales Bleimedaillon, das so stark korrodiert ist, dass 

nichts mehr erkennbar ist. Die Maße sind 28,8 mm Länge, 25,5 mm Breite und 2,8 mm 

Stärke. Im Grab lag das Medaillon im Bereich des Beckens links. Fnr. 393/2 ist ein rundes 

Weihemedaillon aus Bronze auf dem nichts mehr zu erkennen ist. Die Länge beträgt 23,7 

mm, die Breite 22,6 mm und die Stärke 1 mm. 

Fnr. 342/1 ist ein ovales, bronzenes Weihemedaillon, das stark korrodiert ist. Sowohl auf 

der Vorderseite, als auch auf der Rückseite, ist fast nichts erkennbar. Auf einer Seite war 

laut Ausgräberin ein Benediktussegen; dieser ist heute nicht mehr erkennbar. Die Länge 

des Medaillons beträgt 21,9 m, die Breite 17,1 mm, die Blechstärke 0,8 mm. Neben dem 

Weihemedaillon befanden sich die Reste von sechs teilweise gebrochenen Perlen Fnr. 

342/2 aus Bein. Diese weisen je 4 eingekerbte Ringe als Verzierung auf. Der Durchmesser

der Perlen ist 10,5 mm. Das Medaillon und die Perlen befanden sich im linken Beckenbe-

reich des Skeletts.

Heiligenstatuette
Heiligenstatuette Fnr. 297/6, Bfnr. 208, SK 184, Grabnr. 196

Bei Fnr. 297/6 handelt es sich um einen einzigartigen Fund vom Neuen Schottenfriedhof. 

Es ist der Bronzeguss einer Heiligen. Sie ist verschleiert und hat einen Nimbus. Das Ge-

sicht ist gut erkennbar, der Körper ist korrodiert, jedoch ist der Faltenwurf einer wallenden 

Bekleidung erkennbar. Die Figur ist vollständig erhalten, am unteren Ende hat sie einen 

Absatz, der nicht reliefiert ist, hier könnte es sich um einen jenen Bereich handeln, der in 

einen Standfuss gesteckt werden konnte. Die Größe ist 45,8 mm Höhe und 13,7 mm Brei-

te an der breitesten Stelle. Die Dicke der Bronze beträgt 3 mm. Statuetten kommen vor al-

lem im 19. und 20. Jahrhundert vor, sind allerdings bereits ab dem 17. Jahrhundert be-

kannt. Oft sind es Mariendarstellungen. Insofern könnte es sich bei dem Fundstück auch 

um eine Marienstatuette handeln.978 

Kreuz, Kreuzanhänger und Kreuzbestandteile 

Bleikreuz:
Kreuz, Fnr. 371/1, Bfnr. 281, SK 244

Fnr. 371/1 ist ein Kreuz aus Blei. Es ist korrodiert, aber vollständig erhalten. Auf der Vor-

derseite ist ein halbplastischer, gekreuzigter Jesus. Über ihm befindet sich ein querrechte-

ckiger Kreuztitel. Auf der Rückseite befinden sich Rillen und stilisierte, vierblättrige Blüten. 

978 Keller 2010, 299 Katnr. 8.150, 8,151. 
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Das Kreuz hat eine Länge von 43 mm und eine Breite von 25,5 mm. Es befand sich im Be-

reich des Beckens rechts, zwischen den Fingerknochen der linken Hand. 

Bronzekreuz:
Kreuz, Fnr. 305/1, Bfnr. 225, SK 194, Grabnr. 132

Fnr. 305/1 ist ein Bronzekreuz. Im Fundkomplex des Neuen Schottenfriedhofs gibt es kein 

vergleichbares Exemplar. Jesus befindet sich auf einem ornamental verziert, barockisie-

rendem Kreuz. Der Oberteil, oberhalb des Kreuzungspunkts fehlt. Die Länge des Kreuzes 

beträgt 39 mm, die Breite 36 mm. Wohl war es ein Kreuzanhänger mit einer Anhängemög-

lichkeit. Im Grab befand sich auch ein Weihemedaillon Fnr. 305/2. Es befand sich auf den 

untersten Wirbel der Lendenwirbelsäule, über den Unterarmknochen des linken Arms. 

Caravacakreuz:
Doppelkreuz, Fnr. 351, Bfnr. 262, SK 227, Grabnr. 85

Fnr. 351 ist ein Doppelkreuz aus Bronze gegossen, mit Gravierung. Auf der Vorderseite 

befindet sich ein halbplastischer Jesus am Kreuz, an Schrift sind die Buchstaben ….MINE-

ME..T.EI. zu lesen. Auf der Rückseite befinden sich die Buchstaben 

VRSN.../SMOL.../NDSML. Die Höhe des Kreuzes beträgt 80 mm. Eine querstehende, 

kleeblattförmige Öse bildet die Anhängevorrichtung. Das Kreuz lag auf dem Kreuzbein des

Individuums. Bei dem Kreuz handelt es sich um ein Caravacakreuz. Das Kreuz ist nach 

dem Ort Caravaca in Spanien benannt. Es ist vor allem in jenen Gebieten sehr beliebt ge-

wesen, die eng mit Spanien verbunden waren. Es ist ein doppelbalkiges Kreuz mit glo-

ckenförmigen Enden. Dem Kreuz werden Abwehrkräfte nachgesagt,979 es wurde vor allem 

von der reichen Bevölkerungsschicht getragen. Auf dem Neuen Schottenfriedhof hat sich 

nur eines erhalten.980 Ein vergleichbares Stück findet sich im Salzburger Katalog. Das 

Sammlungsstück ist mit 5,7 mm etwas kleiner, allerdings weist es ebenfalls einen halb-

plastischen Jesus auf. Die Schrift vorne bedeutet DOMINE MEMENTO MEI. Auf der Rück-

seite ist der Benediktussegen zu lesen. Das Stück stammt aus Süddeutschland und datiert

in das 18. Jahrhundert.981 

Kreuzanhänger aus Blei:
Kreuzanhänger, Fnr. 391/2, Bfnr. 297, SK 260

Fnr. 391/2 ist ein Kreuzanhänger aus Blei, der stark korrodiert ist. Auf der Vorderseite ist 

ein schlecht erhaltener Gekreuzigter, über ihm der Kreuztitel, unter ihm der Adamsschädel.

979 Keller 2010, 30f. 
980 Krause u.a. 2013, 75.
981 Keller 2010, 205 Katnr. 6.897.
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Die Länge des Kreuzes beträgt 45,3 mm, die Breite 26,2 mm. In dem Grab befanden sich 

auch Reste einer Totenhaube Fnr. 391/1. 

Kreuzanhänger aus Bronze:
Kreuzanhänger, Fnr. 171, Bfnr. 115, SK 102, Grabnr. 115

Kreuzanhänger, Fnr. 198/1, Bfnr. 141, SK 124, Grabnr. 138

Kreuzanhänger, Fnr. 237/2, Bfnr. 166, SK 146, Grabnr. 160 

Kreuzanhänger, Fnr. 280/2, Bfnr. 499, SK 168, Grabnr. 179 

Kreuzanhänger, Fnr. 405, Bfnr. 305, SK 265

Fnr. 171 ist ein Kreuzanhänger aus Bronze. Es handelt sich um einen Guss, dessen En-

den je einen Dreipass als Abschluss aufweisen. Auf der Vorderseite sind die Reste eines 

halbplastischen Gekreuzigten zu erkennen, der sich unter einem Titel befindet. Am Kreuz-

stab lassen Verdickungen einen Adamsschädel vermuten. Das Kreuz befand sich im 

Bauchbereich, neben den Knochen der rechten Hand. Die Länge des Kreuzes ist 31,7 

mm, die Breite 16,5 mm. Fnr. 280/2 ist aufgrund von Form und Größe mit Fnr. 171 ver-

gleichbar. Es ist ein Bronzekreuz mit Dreipassenden, einem halbplastischen Gekreuzigten,

einem Titel und einem, aufgrund der Verdickung anzunehmenden, Adamsschädel. Die 

Länge des Kreuzes ist 33,1 mm und die Breite 16,6 mm. Ein vergleichbares Kreuz befin-

det sich im Fundmaterial des Friedhofs der St. Bartholomäuskirche (Wien XVII Hernals)982,

sowie am Friedhof nödlich des Schlosses in Kaiserebersdorf (Wien XI Simmering).983 Die 

beiden Kreuze werden in das 17. und 18. Jahrhundert datiert. Auch am Matzleinsdorfer 

Friedhof findet sich ein vergleichbares Kreuz.984

Fnr. 198/1 ist ein Kreuzanhänger aus Bronze, der auf der Vorderseite einen halbplasti-

schen, modellierten Jesus hat und auf der Rückseite eine trauernde Maria. Oberhalb der 

Marienabbildung befindet sich der Schriftzug MATER/DOLOR, am Kreuzbalken O P/R. 

Das Kreuz befand sich im Bereich der Lendenwirbelsäule, unter den Handknochen der 

rechten Hand. 

Fnr. 237/2 ist ein Bronzekreuzanhänger, auf der Vorderseite befindet sich der gekreuzigte 

Jesus, über ihm der Titel mit den Buchstaben INRI, unter ihm am Kreuzfuss, der Adams-

schädel. Das Kreuz dürfte länger in Verwendung gewesen sein, da die ursprüngliche An-

hängevorrichtung, eine Öse, ausgebrochen ist und sekundär ein Loch durch den Titel ge-

fräst wurde. Die Länge des Anhängers ist 50,8 mm, die Breite 23,1 mm. Es befindet sich 

im Fundverband mit Resten eines Sterbekreuzes Fnr. 237/2, Ohrringen Fnr. 237/1 und 

Resten von Bekleidung Fnr. 237/4. 

982 Krause u.a. 2013, 144.
983 Hofer 2008, 249 Taf. 115, FF22, FF23. 
984 Ranseder 2015b, 202 Taf. 1, Fnr. 4. 
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Fnr. 405 ist ein Kreuzanhänger aus Bronze. Auf der Vorderseite befindet sich die Darstel-

lung des Thomas von Aquin, darüber steht SA./N. Unter der Abbildung OR/D./PR/ED. Auf 

dem Kreuzbalken steht THOM. - AQUIN. Auf der Rückseite sind Buchstabenfolgen, Abbre-

viationen erkennbar. Am Kreuzbalken steht CERTA SALVSCRVX/EST QVAM SEMPER. 

Am Kreuzstamm CRV/X/MI/HI – 

ADO/ROCRV/X/DOM/INI/MEC/VMCRV/X/MI/HI/REF/VGI/VM. Das Kreuz befand sich im 

Bereich des Beckens rechts. Zu diesem Kreuz wurde kein Vergleich gefunden. 

Kreuz mit Jerusalemer Arbeit:
Kreuzanhänger, Fnr. 040, Bfnr. 023, SK 11, Grabnr. 36 

Kreuzanhänger, Fnr. 069/1, Bfnr. 041, SK 22, Grabnr. 33

Kreuzanhänger, Fnr. 073/3, Bfnr. 046, SK 25, Grabnr. 20

Kreuzanhänger, Fnr. 331/2, Bfnr. 249, SK 213, Grabnr. 100

Kreuzanhänger, Fnr. 452/2, Bfnr. 360, SK 310

Gliederperle, Fnr. 452/4, Bfnr. 360, SK 310

Kreuzanhänger, Fnr. 621, Bfnr. 295, SK 258

Fnr. 621 ist ein fast vollständig erhaltenes Kreuz aus Bronzeblech, Holz und weißer Einle-

gearbeit. Eine aus Holz geschnitztes Kreuz ist in Bronzeblech gefasst. Das Bronzeblech 

hat am oberen Ende des Kreuzstamms eine Öse als Anhängevorrichtung, an den anderen

Enden sind Knuppen als Zierelemente appliziert. Der Holzkorpus weist an den Kreuzbal-

kenenden je ein Loch auf, im Fußbereich drei übereinanderliegende Löcher und am Kopf 

des Kreuzes ein, mit weißem Material, verfülltes Loch. Wohl gab es für die anderen Löcher

auch Einlegearbeiten, die heute nicht mehr erhalten sind. 

Bei Fnr. 040 handelt es sich ebenfalls um ein fast vollständig erhaltenes Kreuz. Der Kor-

pus besteht aus Holz, es ist mittels Bronzeblechstreifen gefasst. Im Holzkorpus sind Lö-

cher, die mit blütenförmigen, weißen Einlegearbeiten ausgefüllt sind. Die Intarsien sind 

nicht mehr zur Gänze erhalten. Das Kreuz befand sich im Bereich des Beckens links. 

Fnr. 069/1 ist ein fragmentiertes Kreuz bestehend aus Holz, Bronzeblech und Einlegear-

beiten, vermutlich aus Perlmutt. Das Holzkreuz ist in Bronzeblech eingefasst, rosettenför-

mige Ausnehmungen sind mit Einlegearbeiten aus Perlmutt verfüllt. Die Länge des erhalte-

nen Kreuzstammes ist 4,2 mm. Auch Fnr. 073/3 ist nur fragmentiert erhalten. Der Aufbau 

des Kreuzes ist wie jener bei den vorher beschriebenen. Von den rosettenförmigen Einle-

gearbeiten hat sich nichts erhalten. Fnr. 331/2 ist ebenfalls nur fragmentiert erhalten. Hier 

hat sich nur der Kreuzstamm erhalten. Dieser ist ebenfalls aus Holz, gefasst mit Bronze-

blech. Weiße Reste der Einlegearbeit haben sich im Kreuzstamm erhalten. Fnr. 452/2 sind

die Reste eines Kreuzes. Vom Kreuz hat sich vor allem das einfassende Bronzeblech fast 

vollständig erhalten. Vom Holzkreuz ist nur mehr der Kreuzfuss vorhanden, hier ist noch 
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eine, wahrscheinlich blumenförmige Einlegearbeit aus Perlmutt erhalten. Mittels einer Öse 

konnte das Kreuz als Anhänger verwendet werden. Die Länge des Kreuzes ist 5,3 mm, die

Breite des Kreuzbalkens 3,4 mm. Eine Gliederperle aus Bein Fnr. 452/4 gehörte wohl zu 

einem Rosenkranz. Sie ist ein langrechteckiger Zylinder, der als Verzierung gekerbte Ril-

len aufweist. Ihre Länge ist 15,7 mm, der Durchmesser 6,3 mm. Bei den Kreuzen handelt 

es sich um Kreuze mit Jerusalemer Arbeit. Dies bedeutet, dass die Holzkreuze mit Einle-

gearbeiten, einem weiteren Kreuz im Kreuzungspunkt, meist aus Perlmutt versehen sein 

dürften. Dieses zweite Kreuz hat sich bei keinem der Fundstücke erhalten, allerdings las-

sen die Löcher für Einlegearbeiten dies vermuten. Die Kreuze wurden gerne für Rosen-

kränze verwendet. Vergleiche aus dem Salzburger Katalog sind gegeben, sie datieren alle 

ins 18. Jahrhundert.985

Pollinger Kreuz:
Kreuzanhänger, Fnr. 067, Bfnr. 031, SK 21, Grabnr. 15

Kreuzanhänger,  Fnr. 075/5, Bfnr. 044, SK 16, Grabnr. 18

Kreuzanhänger, Fnr. 091/1, Bfnr. 054, SK 28 Grabnr. 35

Kreuzanhänger, Fnr. 359/1, Bfnr. 272, SK 235 

Fnr. 067 ist ein Kreuzanhänger aus Bronze. Auf der Vorderseite zeigt es den gekreuzigten 

Jesus über einem Adamsschädel. Auf der Rückseite ist eine Mondsichelmadonna zu er-

kennen. Auf dem Kreuzbalken steht VITAM – PRAEST geschrieben, oberhalb der Madon-

na VIR/MM, unter ihr PV/KA. Die Länge des Kreuzes beträgt 45,3 mm, die Breite 29,9 

mm. Fnr. 075/5 ist ähnlich gut erhalten wie Fnr. 067. Auf dem Bronzekreuzanhänger ist auf

der Vorderseite ebenfalls der gekreuzigte Jesus über dem Adamsschädel zu erkennen. 

Auf der Rückseite ist die Mondsichelmadonna, auf dem Kreuzbalken der Schriftzug VITA –

PRAES, oberhalb der Madonna VI, unter ihr PV zu erkennen. Der Anhänger ist kleiner als 

Fnr. 067, er hat 29,9 mm Länge und 15,8 mm Breite. Er ist im Fundverband mit einem 

Sterbekreuz Fnr. 075/1-3 und einem Sonntagberger Schabstein Fnr. 075/4. Fnr. 091/1 ist 

ebenfalls ein Pollingerkreuz aus Bronze. Auf der Vorderseite ist die erhabene Darstellung 

des Gekreuzigten zu sehen. Auf der Rückseite des Kreuzbalkens befindet sich der Schrift-

zug VITA – PRAES, am Kreuzstamm ist eine betende Madonna abgebildet. Die Länge des

Kreuzes beträgt 38 mm, die Breite 21 mm.  

Fnr. 359/1 ist ein schlecht erhaltener, stark korrodierter Bronzekreuzanhänger. Es handelt 

sich hierbei wohl um ein Pollinger Kreuz. Es befand sich im rechten Bauchbereich des In-

dividuums. Auf der Rückseite befinden sich Textilreste. 

Als Pollingerkreuz wird ein Kreuz in der Kirche von Polling (Bayern) bezeichnet, welches 

985 Keller 2010, 284 Katnr. 8.53., 307, Katnr. 8.215., 8.216.
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von Tassilo III. gestiftet wurde. Auf ihm ist Jesus am Kreuz über dem Adamsschädel abge-

bildet. Der Kopf Jesus ist kaum geneigt.986 Mariendarstellungen auf der Rückseite von Pol-

lingerkreuzen, wie bei Fnr. 067 und Fnr. 075/5 sind sehr selten. Zwei Vergleiche finden 

sich im Salzburger Katalog.987 

Sterbekreuz

Als Sterbekreuze werden Kreuze bezeichnet, die handlich sind und keine Standvorrich-

tung aufweisen. Sie sollen den Sterbenden Beistand geben und werden den Toten in den 

Händen belassen. Sie waren oft Massenware aus billigem Material, aus Holz und getriebe-

nen Blechteilen, sowie im Hohlgußverfahren hergestellte, halbplastische Figuren.988 Viele 

Sterbekreuze weisen Anhängevorrichtungen auf, da sie auch an Schnüren und Rosen-

kränzen getragen werden konnten. In jenen Fällen, in denen nur die Plastik des Gekreu-

zigten erhalten ist, kann es sich auch um ein, ursprünglich auf dem Sargdeckel befestigtes

Kreuz handeln.989 Aufgrund der fehlenden Befundung kann dies für keinen Fund ausge-

schlossen noch bestätigt werden.

Sterbekreuz aus Bronze:
Kreuz mit appliziertem Christus, Fnr. 005/2, Bfnr. 001, SK 1, Grabnr. 1

Kreuz mit appliziertem Christus, Fnr. 192/1, Bfnr. 135, SK 119, Grabnr. 104

Fnr. 005/2 ist ein massives, gegossenes Bronzekreuz mit einem Gekreuzigtem und Drei-

passenden. Die figürliche Darstellung von Jesus ist mit Nägeln an den Extremitäten am 

Kreuz befestigt. Am oberen Dreipass ist ein Befestigungsring angebracht. Die Größe des 

Kreuzes beträgt 169 mm Länge, 97,2 mm Breite und 1,9 mm Stärke. Jesus hat eine Länge

vom 10,4 mm. Das Kreuz befand sich auf dem rechten Brustkorbbereich, unter den Kno-

chen der rechten Hand. Fnr. 192/1 ist ein weiteres Bronzekreuz, dass als Sterbekreuz in-

terpretiert werden kann. Es ist ein massives, gegossenes, korrodiertes Kreuz mit einem 

applizierten gekreuzigten Jesus, der eine plastische Hohlgussfigur ist, die mit Eisennägel 

am Kreuz befestigt ist. Die Stamm- und Balkenenden des Kreuzes sind in Dreipassform 

ausgeführt. Über dem Kopf der Figur befindet sich ein mit Ranken verzierter Kreuztitel. 

Unter der Figur ist der Adamsschädel mit gekreuzten Oberschenkelknochen erkennbar. 

Die Länge des Kreuzes beträgt 173 mm, die Breite des Balkens 76,9 mm. Es ist damit län-

ger als Fnr. 005/2 jedoch auch schmäler. Das Kreuz befand sich links über dem Kreuz-

986 Dehio Bayern IV 2002, 983.
987 Keller 2010, 218f. Katnr. 6.896., Katnr. 6.987.
988 Bestattungslexikon 2002 Bd. 1, 290f. s.v. Sterbekreuz. 
989 Vgl. Huber 2003, 260. Grabung Wien XV., Märzpark. 
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bein, über den Hand- und Fingerknochen beider Hände. Die Knochen sind grün verfärbt. 

Anzunehmen ist, dass das Kreuz dem Toten in die Hände gelegt wurde. 

Sterbekreuz aus Holz, Bronze und Eisen:
Gekreuzigter, Fnr. 075/1, Bfnr. 044, SK 16, Grabnr. 18

Holzkreuzapplikation, Fnr. 075/2, Bfnr. 044, SK 16, Grabnr. 18

Holzkreuzaufhängevorrichtung, Fnr. 075/3, Bfnr. 44, SK 16, Grabnr. 18

Kreuz, Fnr. 087/1, Bfnr. 052, SK 31, Grabnr. 31

Kreuz, Fnr. 101/2, Bfnr. 059, SK 36, Grabnr. 27

Kreuz, Fnr. 198/2, Bfnr. 141, SK 124, Grabnr. 138

Kreuz, Fnr. 224/1, Bfnr. 112, SK 108, Grabnr. 112

Kreuz, Fnr. 280/1, Bfnr. 499, SK 168, Grabnr. 179

Kreuz, Fnr. 297/1, Bfnr. 208SK 184, Grabnr. 196

Kreuz, Fnr. 330/2, Bfnr. 248, SK 212, Grabnr. 98

Kreuz, Fnr. 331/1, Bfnr. 249, SK 213, Grabnr. 100

Kreuz, Fnr. 408/1, Bfnr. 308, SK 268

Gekreuzigter, Fnr. 421/1, Bfnr. 328, SK 279, Grabnr. 59

Die vorliegenden Sterbekreuze bestehen weitgehend aus den selben Materialien, einem 

Holzkreuz, wobei von den Holzteilen nur Reste erhalten sind, mit Bronzeblechapplikatio-

nen an den Kreuzenden, einem plastischen oder halbplastischen Jesus, einem Titel, und 

einem Nimbus. Oft ist die Jesusfigur mit Eisennägelchen am Kreuz befestigt. 

Bei Fnr. 087/1 handelt es sich um das am schönsten ausgeführte Sterbekreuz. Es besteht 

aus geschnitzten Holzkreuzresten, vier Balkenenden aus gelötetem Bronzeblech, einer 

Vollgussfigur von Jesus und Vergoldungen. Die vier Balkenenden sind mit gelötetem Bron-

zeblech überzogen, wobei die Hülse am Kreuzkopf eine Öse als Anhängevorrichtung hat, 

die anderen mit einem dekorativen Knopf versehen wurden. Der Vollguss der Jesusfigur 

ist qualitativ hochwertig gearbeitet und mit herausgearbeiteten Details versehen. Sie wur-

de mit Nägeln am Kreuz befestigt, Reste der Vergoldung sind erhalten. Weiters ist ein 

Strahlenkranz aus Bronze gegossen und vergoldet erhalten geblieben. Er war mittels ei-

nes zentralen Nagels über der Jesusfigur befestigt. Der Kreuztitel ist ebenfalls erhalten 

und besteht aus einem mit Nägeln befestigten, vergoldeten Metallblech mit der erkennba-

ren, geritzten Buchstabenfolge INRI. Das Kreuz befand sich über dem linken Brustkorb un-

ter den Unterarmknochen der linken Hand. Auch ein Weihemedaillon Fnr. 087/2 befand 

sich im Grab.

Das Sterbekreuz mit dem größten Anteil an erhaltenem Holz ist Fnr. 224/1. Es besteht aus

den selben Bestandteilen wie Fnr. 087/1, einem plastischen Jesus am Kreuz, einem Strah-

lenkranz, dem Kreuztitel und den Bronzehülsen an den Kreuzenden. Die Figur ist mittels 

Eisennägeln am Holzkreuz befestigt. Bis auf wenige Teile des Kreuzstamms ist der hölzer-

ne Kreuzkorpus erhalten. Durch die Figur werden die einzelnen Holzteile zusammengehal-
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ten. Dadurch ergibt sich eine rekonstruierte Gesamtlänge von 149 mm und eine Breite von

99 mm. Das Kreuz befand sich auf den Rippenknochen des rechten Brustkorbteils und im 

Nahbereich der Unterarmknochen des rechten Arms. Ein Weihemedaillon Fnr. 224/2 und 

ein Ring Fnr. 224/3 befanden sich ebenfalls im Grab. 

Die beiden Funde Fnr. 280/1 und Fnr. 297/1 haben einen großen Strahlenkranz so wie die 

beiden zuvor beschriebenen Kreuze. Von dem Sterbekreuz Fnr. 280/1 sind Holzteile des 

Kreuzbalkens und kleine Teile des Stamms sowie eine plastisch modellierte Jesusfigur er-

halten, die mit einem Nagel noch mit dem Holzrest des Stamms verbunden ist. Die Bron-

zehülse der vier Kreuzenden, der Strahlenkranz und der barock anmutende Titel aus Bron-

ze sind ebenfalls erhalten. Auf dem Titel ist der Schriftzug INRI zu identifizieren. Alle Teile 

befanden sich in richtiger Lage im Bereich der Brustwirbelsäule des Individuums. Weiters 

befanden sich ein Kreuzanhänger Fnr. 280/2 und eine Stecknadel Fnr. 280/3 im Grab. Von

Fnr. 297/1 haben sich neben dem markanten Strahlenkranz aus Bronze die plastische, im 

Hohlgussverfahren hergestellte Bronzefigur von Jesus, ein Bronzenagel, ein verziertes 

Schild, wohl der Kreuztitel, und Teile der Bronzehüllen von den Kreuzenden erhalten. Das 

Kreuz befand sich mittig auf der Brustwirbelsäule. Im Grab befand sich außerdem noch 

eine Münze Fnr. 297/3, eine Totenkopfperle Fnr. 297/2 und ein Anhänger Fnr. 297/4. Einen

Kreuztitel in Wellenform, wohl einer Schriftrolle nachempfunden, findet sich bei den Res-

ten des Sterbekreuzes mit Fnr. 198/2. Neben dem Titel sind drei Bronzehülsen der Kreu-

zenden, kleine Reste des Holzkreuzes und ein langrechteckiges unverziertes Bronzeplätt-

chen erhalten. Dabei dürfte es sich um eine Aussteifung des Holzkreuzes handeln. Der 

plastisch modellierte Körper von Jesus ist ebenfalls vorhanden. Am Kreuztitel ist der Buch-

stabe I zu erkennen. Das Kreuz befand sich im Bereich zwischen der Brustwirbelsäule und

den Rippen des linken Rippenbogens. Weiters befand sich ein Kreuzanhänger Fnr. 198/1 

und Knöpfe Fnr. 198/3 im Grab. 

Vom Sterbekreuz Fnr. 101/2 sind Holzreste des Kreuzkorpus und die aus Bronze oder Blei

gegossene, plastische Jesusfigur erhalten. Fnr. 330/2 umfasst eine plastisch modellierte 

Jesusfigur, die mit Eisennägel ursprünglich am Holzkreuz befestigt war. Vom Holzkreuz ist 

nur der Kopf des Stamms erhalten geblieben, auf dem sich der Kreuztitel, ein floral ver-

ziertes Schild und die obere Bronzehülse befinden. Alle drei Bronzeteile weisen Reste von 

Vergoldung auf. Das Kreuz befand sich auf den Rippen des rechten Rippenbogens im 

Nahbereich der Unterarmknochen des linken Arms. Von Fnr. 331/1 sind die plastische Je-

susfigur aus Bronze mit Eisennägel, Holzreste des Stamms sowie des Balkens, die vier 

Bronzehülsen der Kreuzenden, wobei jene Hülse am rechten Balkenende nicht fest mit 
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dem Holzbalken verbunden ist, erhalten. Auf dem Balken sind Leinenabdrücke erkennbar. 

Das Kreuz befand sich etwas neben der Brustwirbelsäule, nach rechts versetzt, unter den 

Unterarmknochen und Handkochen der überkreuzten Arme. Im selben Grab befand sich 

auch ein Kreuzanhänger Fnr. 331/2, ein weiterer nicht identifizierbarer Anhänger und eine 

Gürtelschnalle Fnr. 331/3 und 4. Fnr. 408/1 umfasst Holzreste, eine plastische Jesusfigur, 

die mit Eisennägeln am Kreuzholz befestigt war, drei Bronzehülsen der Kreuzbalkenenden

und des Kreuzfusses sowie den Kreuztitel, der aus Bronze gegossen, schildförmig ausge-

führt ist und die Buchstabenkombination INRI trägt. Das Kreuz lag am Übergang von der 

Brust- zur Lendenwirbelsäule im Bereich der rechten Handknochen. Im Grab befand sich 

auch ein Weihemedaillon Fnr. 408/2 und ein Glasfragment Fnr. 408/3. Fnr. 421/1 sind 

Holzreste sowie die vier Bronzehülsen der Stamm- und Balkenenden. Die Figur von Jesus

ist ein flacher Guss ebenfalls aus Bronze. Das Kreuz befand sich im Bauchbereich rechts 

der Lendenwirbelsäule, im Nahbereich der Unterarmknochen beider Arme, die alle vier 

grüne Verfärbungen aufweisen. Neben dem Sterbekreuz befanden sich noch eine Gürtel-

schnalle 421/2 und Manschettenknöpfe Fnr. 421/3 im Grab. 

Einzelteile eines Sterbekreuzes befanden sich in Grabnr. 18. Drei Einzelteile sind erhalten 

geblieben. Fnr. 075/1 ist der Hohlguss eines Gekreuzigten aus Bronze oder Messing. Mit-

tels Nägel war er an das Holz des Kreuzes befestigt worden. Aufgrund seiner Länge von 

84,2 mm kann er einem Sterbekreuz zugeordnet werde. Fnr. 075/2 ist eine bronzene, wel-

lenförmige Holzapplikation, die den Kreuztitel in Schriftrollenform darstellt. Auf der Fläche 

ist die Buchstabenfolge IN/RI eingraviert. Der dritte Teil des Kreuzes ist die Bronzehülse 

Fnr. 075/3, die ursprünglich am Kopf des Holzkreuzstamms befestigt war und eine Öse als

Anhängevorrichtung hatte. Die drei Fundstücke fanden sich untereinander, die Hülse 

oben, der Titel und die Figur auf den Rippen des linken Brustkorbbereichs, unter dem Sar-

gholz und im Nahbereich der Unterarmknochen der linken Hand. Weiters befand sich ein 

ovales Weihemedaillon Fnr. 075/4 und ein Kreuzanhänger Fnr. 075/5 im Grab.

Gekreuzigter aus Blei; erhaltene Überreste von Sterbekreuzen:
Gekreuzigter, Fnr. 092/1, Bfnr. 055, SK 33, Grabnr. 10

Gekreuzigter, Fnr. 237/3, Bfnr. 166, SK 146, Grabnr. 160

Gekreuzigter, Fnr. 287/3, Bfnr. 198, SK 175, Grabnr. 211

Gekreuzigter, Fnr. 289/2, Bfnr. 200, SK 177, Grabnr. 200

Rosenkranzperlen, Fnr. 289/1, Bfnr. 200, SK 177, Grabnr. 200

Gekreuzigter, Fnr. 329/2, Bfnr. 247, SK 211, Grabnr. 102

Gekreuzigter, Fnr. 356/2, Bfnr. 269, SK 232, Grabnr. 168

Gekreuzigter, Fnr. 359/2, Bfnr. 272, SK 235

Gekreuzigter Fnr. 417/2, Bfnr. 324, SK 275, Grabnr. 69

Gekreuzigter, Fnr. 422, Bfnr. 329, SK 280, Grabnr. 58
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Gekreuzigter, Fnr. 443/2, Bfnr. 351, SK 302, Grabnr. 173

Gekreuzigter, Fnr. 452/1, Bfnr. 360, SK 310

In einigen Gräbern ist vom Sterbekreuz nur die aus Blei gefertigte Jesusfigur erhalten ge-

blieben. Dieser Typ von Sterbekreuzen dürfte keine metallenen Hülsen an den Stamm- 

und Balkenenden gehabt haben. Nur eine der Figuren, Fnr. 329/2 ist als gut erhalten zu 

beschreiben. Dem aus Blei gefertigten, plastisch modellierten Jesus fehlt der halbe rechte 

Arm. Trotz Korrosion sind Details an der Figur zu erkennen. Das Kreuz befand sich im Be-

ckenbereich auf der linken Seite. 

Fnr. 289/2, Fnr. 417/2, Fnr. 443/2 und 452/1 sind als mittelmäßig erhalten zu beschreiben. 

Von Fnr. 289/2 sind der Torso, der Kopf, das rechte Bein und Teile der Arme vorhanden. 

Die Figur war ursprünglich gleich groß wie Fnr. 329/2, die Länge der beiden beträgt 53,3 

mm. Die Lage der Bleifigur ist interessant. Sie befindet sich am untersten Ende einer Rei-

he von 68 Rosenkranzperlen Fnr. 289/1. 67 Perlen sind rund mit einem Durchmesser zwi-

schen 7,2 mm und 9,5 mm. Sie sind aus Bein, haben eine dunkelbraune Oberfläche auf 

der je vier, aus roten Punkten bestehenden, stilisierte Blumen gemalt sind. Die 68. Perle 

ist eine längliche Perle, die eine gekerbte Rille und rote Punkte auf braunem Untergrund 

als Verzierung aufweist. Das Sterbekreuz wurde in diesem Fall als Abschluss eines Ro-

senkranzes verwendet. Fnr. 417/2 ist in ähnlichem Zustand wie Fnr. 289/2, der Bleifigur 

fehlen Füße und Hände. Dafür weist sie einen runden Nimbus auf. Fnr. 443/2 ist eine 

Hohlgussfigur von Jesus am Kreuz aus Blei. Sie ist stark korrodiert, es fehlen beide Füße, 

die rechte Hand und der linke Arm. Der Gekreuzigte Fnr. 452/1 ist gut erhalten. Die Figur 

ist ein Hohlguss aus Blei, der mittels Eisennägeln an einem Holzkreuz, das heute nicht 

mehr erhalten ist, befestigt gewesen. Der Gekreuzigte ist vollständig erhalten, lediglich der

rechte Arm ist abgebrochen. Die Länge der Figur beträgt 65,3 mm, die Breite 55,3 mm und

die Stärke 5 mm. Die Fnr. 092/1, 237/3, 287/3, 356/2, 359/2 uns 422 sind in sehr schlech-

tem oder gar nur mehr fragmentarischem Zustand erhalten. Bei Fnr. 092/2, Fnr. 356/2 und 

Fnr. 422 ist nur der Torso vorhanden, bei Fnr. 237/3 und Fnr. 287/3 sind es nur mehr ein-

zelne Torsoteile. Von Fnr. 359/2 ist der Oberteil des Torsos, Teile des linken Beines und 

der rechte Arm erhalten.  

Gekreuzigter aus Bronze; erhaltene Überreste von Sterbekreuzen:
Gekreuzigter, Fnr. 024/1, Bfnr. 011, SK 6, Grabnr. 6

Gekreuzigter, Fnr. 195/3, Bfnr. 138, SK 122, Grabnr. 137

Gekreuzigter, Fnr. 383, Bfnr. 289, SK 252

Gekreuzigter, Fnr. 406/4, Bfnr. 306, SK 266

Die bronzenen Figuren der Sterbekreuze sind weit besser erhalten als jene aus Blei. Vier 
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Figuren wurden aus Gräbern des Neuen Schottenfriedhofes geborgen. Fnr. 024/1 ist eine 

Bronzefigur des gekreuzigten Jesus, die die Arme sehr weit nach oben streckt. Sie ist voll-

ständig erhalten und in sehr gutem Zustand. Weitere Teile des Kreuzes haben sich nicht 

erhalten. Fnr. 195/3 ist ebenfalls gut erhalten, der plastischen Figur aus korrodierter Bron-

ze fehlt das rechte Bein. Sie weist einen Nimbus umgebenen Kopf auf. Die Figur ist mit 

23,3 mm Länge eher klein. Die Nägel, mit denen die Figur an dem Kreuz befestigt war – 

das Holzkreuz ist nicht erhalten – sind aus Eisen. Fnr. 383 ist ein fragmentiert erhaltener 

Gekreuzigter aus Bronze. Der plastisch modellierten Figur fehlt der Kniebereich der Beine,

ansonsten ist sie gut erhalten. Die Länge ist 62,9 mm, die Breite 45 mm und die Stärke 6,5

mm. Die Lage im Grab war in der rechten Ellenbeuge außerhalb des Brustkorbs. Fnr. 

406/4 ist ein figürlicher Hohlguss aus Bronze, der vollplastisch Jesus am Kreuz darstellt. 

Er war mittels Eisennägel an das heute nicht mehr erhaltenen Holzkreuz befestigt. Die Fi-

gur befand sich im Bereich des rechten Rippenbogens.  

Rosenkranzbestandteil

Arma Christi Einhänger:
Rosenkranzglied und Arma Christi Einhänger, Fnr. 006/1, Bfnr. 002, SK 2, Grabnr. 2

Rosenkranzglieder und Arma Christi Einhänger, Fnr. 077, Bfnr. 045, SK 26, Grabnr. 17

Rosenkranzglied und Arma Christi Einhänger, Fnr. 176, Bfnr. 119, SK 105, Grabnr. 111

Fnr. 006/1 sind insgesamt vier Arma Christi Einhänger. Die vier Fundstücke sind aus Bein, 

geschnitzt und bemalt. Das erste Stück ist ein plastischer, modellierter, bärtiger Kopf mit 

kranzartiger Kopfbedeckung, im Stirnbereich und im Mundbereich befinden sich rote Far-

breste. Es handelt sich um Jesus mit der Dornenkrone. Das zweite Stück ist ein modellier-

tes Herz mit schräg verlaufender, rot bemalter Kerbe. Das dritte Stück ist ein modellierter 

Fuß mit einer rot gefärbten Kerbe an der Ober- und Unterseite. Das vierte Stück ist ledig-

lich eine längliche Perle mit Kerben verziert. Fnr. 077 umfasst ebenfalls mehrere Arma 

Christi Einhänger und Rosenkranzglieder aus Bein geschnitzt. Es handelt sich um einen 

plastisch modellierten Schädel, zwei Hände, zwei Füße, einen Becher und ein Blitzbündel.

Weiters sind zwölf Halbperlen dabei. Auch unter Fnr. 176 sind zwei Arma Christi Stücke. 

Neben einem länglichen Verbindungsglied gibt es zwei Füße aus Bein geschnitzt. Arma 

Christi Einhänger wurden in Rosenkränze oder Zehnerketten eingehängt. Typisch hierfür 

sind neben dem Christuskopf die Leidenswerkzeuge Christi wie der Kelch oder das Blitz-

bündel. Sie haben amuletthaften Charakter und wurden in die Allerseelenrosenkränze ein-

gebunden, die vor allem für Tote gebetet wurden.990 Zusätzlich gibt es auch Totenköpf-

990 Bestattungslexikon 2002 Bd. 1, 17f s.v. Arma Christi, 12 s.v. Allerseelen-Rosenkranz.
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chen.991 Im Salzburger Katalog gibt es ebenfalls Arma Christi Einhänger. Sie sind, im Ge-

gensatz zu den Funden vom Neuen Schottenfriedhof, aus Silber gegossen. Doch die For-

men der Füße, des Herzes, des Kelchs und des Blitzbündels sind fast ident. Die Samm-

lungsstücke werden in das 18. Jahrhundert datiert.992

Totenköpfchen Arma Christi:

Rosenkranzperlen und Totenköpfchen, Fnr. 054, Bfnr. 029, SK 14, Grabnr. 22

Totenköpfchen, Fnr. 073/1, Bfnr. 046, SK 25, Grabnr. 20

Totenköpfchen, Fnr. 091/3, Bfnr. 054, SK 28, Grabnr. 35

Totenköpfchen, Fnr. 274, Bfnr. 497, SK 165, Grabnr. 237

Totenköpfchen, Fnr. 297/2, Bfnr. 208, SK 184, Grabnr. 196

Totenköpfchen als Teil eines Rosenkranzes sind nicht selten. Im Fundspektrum des Neuen

Schottenfriedhofs finden sich einige davon. Fnr. 054 sind mehrere Bestandteile eines Ro-

senkranzes. Alle sind aus Bein geschnitzt. Es  sind ein durch Korrosion grün gefärbtes To-

tenköpfchen mit Loch zum Anhängen, ein längliches Verbindungsglied mit Kerben als Ver-

zierung und ein Verbindungsglied, das an einer Seite verdickt ist. Das Totenköpfchen hat 

eine Höhe von 11,2 mm und eine Breite von 8,1 mm. Das große Verbindungsglied hat eine

Länge von 14 mm bei einem Durchmesser von 5,6 mm und das kleine Verbindungsglied 

einen Durchmesser von 4,2 mm bis 5,2 mm. Fnr. 073/1 ist ein Totenköpfchen aus Bein ge-

schnitzt. Die Länge ist 13,7 mm, die Breite 10,2 mm. Im selben Grab befand sich ein 

Kreuzanhänger Fnr. 073/3, sowie ein Anhänger Fnr. 073/4, die wohl beide zu einem Ro-

senkranz gehört haben. Auch Fnr. 091/3 ist ein Totenköpfchen aus Bein geschnitzt. Die 

Größe ist 12,8 mm Länge und 10,3 mm Breite. Des weiteren waren ein Kreuzanhänger 

Fnr. 091/1 und ein herzförmiges Medaillon Fnr. 091/2 im Grab. Fnr. 274 ist ein Totenköpf-

chen aus Bein, der Nasenbereich ist leicht ausgebrochen. Auch er hat eine Länge von 12 

mm und Breite von 8,2 mm. Fnr. 297/2 ist ebenfalls ein Totenköpfchen wiederum aus Bein 

geschnitzt, aber etwas größer, 14,5 mm Länge und 11,9 mm Breite. 

Totenköpfchen kommen sowohl auf Rosenkränzen als auch bei Zehnerketten als Einhän-

ger vor.993 Vor allem im 17. und 18. Jahrhundert werden Totenköpfchen eingesetzt.994 

Gegenstände der Totenversorgung 

Gegenstände, die für die Leichenwäsche und die Einsargung verwendet worden sind, wur-

den, da sie oft als unrein galten, im Sarg versteckt.995 Oft wurden sie unter die Leiche ge-

991 Siehe weiter unten. 
992 Keller 2010, 229 Katnr. 6.1049.
993 Keller 2010, 142.
994 Keller 2010, 151 Katnr. 2.32., Katnr. 2.34.
995 Bestattungslexikon Bd. 2 2005, 129 s.v. Grabbeigaben
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legt oder im Gewand versteckt. Im Zusammenhang mit Gegenständen, die bei der Toten-

versorgung eingesetzt wurden, spielt die Vorstellung das Verstorbene ihre Gegenstände 

vermissen und die damit einhergehende Vermutung der Rückkehr der Toten, eine Rolle.996 

Fingerhut:
Fingerhut, Fnr. 287/1, Bfnr. 198, SK 175, Grabnr. 211

Bei Fnr. 287/1 handelt es sich um einen Fingerhut, der aus Bronze gegossen ist. Die ge-

samte Oberfläche des Objekts ist durch kreisförmige Eintiefungen aufgeraut, um die Nadel

besser führen zu können. Die Maße des Fingerhuts sind 16,25 mm Länge, 15,2 mm 

Durchmesser. Die Lage im Grab des Infans I ist an der Außenseite oberhalb der nicht 

mehr erhaltenen rechten Beckenschaufel. 

Fingerhüte kommen in Gräbern immer wieder vor.997 Eine befriedigende religiöse Deutung 

fehlt.998 Ströbel und Ströbel bringen den Fingerhut mit der Totenwäsche und dem anschlie-

ßenden Einsargen in Verbindung.999 Der selben Meinung ist die Grabungsleiterin, der Gra-

bung an der Sensengasse, Constance Litschauer.1000 Fingerhüte wurden beim Fixieren der

Sargausstattung oder beim Einnähen des Leichnams verwendet, sobald Nadel und Faden 

benutzt werden mussten. Genauso wie die Utensilien zur Leichenwaschung wurde Näh-

zeug als unrein angesehen und oft mit dem Leichnam bestattet. Was für eine solche Inter-

pretation spricht, sind die Maße des Fingerhuts. Bei 15,2 mm Durchmesser kann er von ei-

ner erwachsenen Person verwendet worden sein. 

Kamm und Bürste:
Bürste, Fnr. 053/2, Streufund, südliche Friedhofsmauer

Kamm, Fnr. 392/5 Bfnr. 299, SK 260 II

Kamm,  Fnr. 393/6, Bfnr. 300, SK 261, Grabnr. 227

Der Teil einer Bürste Fnr. 053/2 ist ein Streufund vom Friedhofareal an der Friedhofsmau-

er. Der Korpus ist Bein, der Griff und die Löcher der ersten Reihe für die Bürstenhaare, ist 

vollständig erhalten. In der nächste Reihe der Löcher ist der Korpus gebrochen. Die Länge

der Bürste ist 103 mm, die Breit ist 10,2 mm. Besser befundet sind die beiden Kammteile 

aus Gräbern. Fnr. 392/5 ist aus Bein gestanzt und geschnitzt. Es ist ein zweiseitiger Kamm

mit einer feinen und einer groben Seite. Der Kamm ist in vier Teile zerteilt. Die erhaltene 

Länge des Kamms ist 71,5 mm, die Breite 45,5 mm und die Stärke 2,8 mm. Der Kamm be-

996 Ströbl 2015, 97.
997 Vgl. Harald Stadler, Die Heilerin vom Strader Wald, Eine Sonderbestattung des 17. Jahrhunderts aus Tarrenz in Tirol (Vorbericht), 

Eva Kreissl (Hg.), Kulturtechnik Aberglaube, Zwischen Aufklärung und Spiritualität, Strategien zur Rationalisierung des Zufalls, Graz

2013, 359-390, 375. 
998 Bestattungslexikon Bd. 1 2002, 117 s.v. Grabbeigabe.
999 Ströbel 2015, 97.
1000 Krause u.a. 2013, 88.
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fand sich im Grab eines Neonatus und eines Infans I, die genaue Lage ist nicht mehr re-

konstruierbar. Das zweite Kammfragment Fnr. 393/6 ist ebenfalls aus Bein, gestanzt und 

geschnitzt. Es ist ein zweiseitiger Kamm mit feinen Zähnen auf der einen und groben auf 

der anderen Seite. Auf jener Seite auf der die gröberen Zähne sind, weist der Zahnansatz 

eine Kurve auf. Das erhaltene Stück des Kamms ist 39 mm lang, 46,5 mm breit und 2,3 

mm stark. Auch hier ist die Lage des Kamms im Grab des Infans I nicht rekonstruierbar. 

Kämme sind aus einem Grab am alten katholischen Friedhof in Göttingen bekannt,1001 vom

Matzleinsdorfer Friedhof ist ebenfalls einer dokumentiert.1002 Beide Exemplare sind aus 

Kautschuk und damit nicht direkt vergleichbar. Allerdings sind diese Friedhöfe auch nach 

dem Neuen Schottenfriedhof belegt worden. Der Kontext ist allerdings auf allen drei Fried-

höfen der selbe. 

Nadel
Nadel, 341, Bfnr. 253, SK 218, Grabnr. 91

Fnr. 341 ist eine Nähnadel aus Bronze mit einem langrechteckigen Öhr. Sie ist gegossen 

und hat eine Länge von 85 mm, eine Breite von 2 mm bis 4,4 mm und eine Stärke von le-

diglich 1,5 mm. Im Grab befand sich die Nadel unterhalb des rechten Unterarms. Die Form

der Nadel ist mit jener mit Fnr. 057 zu vergleichen. Da die Nadel im Grab, unter dem rech-

ten Unterarm des Skeletts befundet wurde, kann sie zu jenen Utensilien gezählt werden, 

die zur Einsargung der Toten gezählt und als unrein mit dem Toten bestattet wurden.1003

Gegenstände mit volksgläubischem Hintergrund 

Amulett

Nahezu alles wird zu einem Amulett, wenn es am Körper getragen wird, um Unheil und 

böse Kräfte abzuwehren. Ist dieser Gegenstand von der Kirche geweiht, wird er zur Sakra-

mentalie.1004 In diese Kategorie fallen auch sogenannte Breverl, die ab 1726/1729 bekannt 

sind. Sie bestehen aus Amuletten, die Unheil abwehren sollen.1005

Anhänger-Breverl:

Bei der hier zusammengefassten Gruppe handelt es sich um polychromatische Anhänger, 

1001 Ströbl 2015, 97. 
1002 Ranseder 2015b, 219f. 
1003 Ströbel 2015, 97.
1004 Bestattungslexikon Bd. 1 2002, 12 s.v. Amulett.
1005 Bestattungslexikon Bd. 1 2002, 54 s.v. Breverl.
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die verschieden hergestellt wurden. Meist sind sie oval, einige sind rund. Auf den Abbil-

dungen finden sich neben Heiligen auch Abbildungen der Gottesmutter. 

ovaler Anhänger, Fnr. 205/2, Bfnr. 494, SK 131, Grabnr. 238

ovaler Anhänger, Fnr. 306, Bfnr. 226, SK 195, Grabnr. 244

runder Anhänger, Fnr. 309/1, Bfnr. 227, SK 196, Grabnr. 131

gelochte Schmuckperlen, Fnr. 309/3, Bfnr. 227, SK 196, Grabnr. 131

Schmuckperle, Fnr. 309/4, Bfnr. 227, SK 196, Grabnr. 131

Anhänger, Fnr. 457, Bfnr. 365, SK 135, Grabnr. 66

Fnr. 205/2 ist ein ovaler Anhänger, bestehend aus geformtem Bronzeblech mit angelöteten

Applikationen und zwei bemalten, chromatischen, ovalen Emailscheiben. Auf der Vorder-

seite ist eine bärtige, grauhaarige Halbbüste nach links zu sehen, die eine Krone trägt und 

einen Reichsapfel in seiner Rechten sowie einen Zepter in seiner Linken hält. Hier handelt 

es sich wohl um Kaiser Heinrich II., der die beiden Attribute aufweist.1006 Im Hintergrund ist 

eine runde Säulenbasis erkennbar. Auf der Rückseite ist ebenfalls eine männliche Halb-

büste dargestellt. Der braunhaarige, bärtige Mann sitzt und trägt am Kopf einen Herzogs-

hut. In seiner Rechten hält er einen Kranz, die Linke ruht auf dem linken Knie. Hinter und 

rechts der Person befindet sich Architekturmalerei. Hierbei handelt es sich um eine Dar-

stellung des hl. Leopold mit Herzogshut und der Kirche im Hintergrund. Der Anhänger 

misst 57,1 mm in der Länge, die Breite ist 44,5 mm und die Stärke 9,7 mm. Der Anhänger 

lag zum Zeitpunt der Beerdigung wahrscheinlich auf dem Sarg, da es sich stratigraphisch 

über den Holzresten des Sargdeckels befanden. Im selben Grab befand sich ein Fläsch-

chen mit Walpurgisöl.1007

Fnr. 306 ist ein fragmentiert erhaltener Anhänger aus einer Bronzerahmung, Glas und Pa-

pier. In einem Rahmen aus geformtem Bronzeblech befinden sich zwei Glasplättchen, zwi-

schen denen wiederum ein Papier ist. Auf der Vorderseite des Papiers ist eine Tusche-

zeichnung zu sehen. Es ist die Schwarz-Weiß Darstellung der Mariazeller Gottesmutter 

mit Krone und Kegelmantel. Auf der Rückseite ist aufgrund von Korrosion nichts zu erken-

nen. Die Maße des Anhängers sind 28 mm Länge, 25,3 mm Breite und 4,5 mm Stärke. 

Fnr. 309/1 ist ein ovaler Anhänger, bestehend aus Blei, Glas und Papier. In der Rahmung 

aus Blei, die nach innen Zacken und nach außen einen Wechsel von Stäben und Kreisen 

aufweist, befindet sich zwischen zwei Glasplättchen eine bemaltes Stück Papier. Das Pa-

pier wurde mit Wasserfarbe koloriert. Auf der Vorderseite ist ein schwarz-weiß gestreifter 

Rock einer Figur zu erkennen. Der Rest des Anhängers ist soweit korrodiert und nur frag-

mentarisch erhalten, das kein weiteres Programm erkennbar ist. Die Maße des Anhängers

1006 Wimmer 1983, 90f. 
1007 Siehe weiter unten, Fnr. 205/1
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sind 31,6 mm Durchmesser und 4,1 mm Stärke. Das Stück befand sich mit weiteren Fun-

den im Beckenbereich direkt auf dem Kreuzbein. Neben Knöpfen1008 befanden sich 25 Per-

len aus Glas ebenfalls im Bereich des Kreuzbeins und den Knochen der rechten Hand. 

Die Perlen Fnr. 309/3 wurden aus Glas gegossen. Das an der Oberfläche rote Glas der 

Perlen ist durch vier senkrechte, weiße Streifen und einen schwarzen Streifen in der Mitte 

gegliedert und verziert. Die Durchmesser der Perlen reichen von 5,2 mm bis 7,1 mm. Vier 

größere Perlen Fnr. 309/4 vervollständigen die erhaltenen Teile des Rosenkranzes. Sie 

sind ebenfalls aus Glas, das geblasen und geschliffen wurde. Die Perlen wurden teilweise 

so stark geschliffen, das sie viereckig sind. Der Durchmesser der Perlen ist 10 mm, die 

Höhe 8,3 mm. 

Fnr. 457 ist ein ovaler Anhänger bestehend aus einer Bronzeumrahmung, Glasscheiben 

und Papier. Eine gelötete Blechfassung hält zwei Glasplättchen zusammen, die wiederum 

ein Stück Papier, das von Filigrandraht eingearbeitet ist, schützen. Um eine zentrale, poly-

chrome Darstellung der Pieta in den Farben schwarz, weiß, grün und rot wurde Fili-

grandraht in Form von Klosterarbeit drapiert. Die Maße des Anhängers sind 33,8 mm Län-

ge, 27,7 mm Breite und 6,2 mm Stärke. Die Lage des Anhängers im Grab war auf der lin-

ken Beckenschaufel. 

Als Nachweis auf weitere Anhänger dieser Art können die weiter oben vorgestellten Glasp-

lättchen angesehen werden.1009 Zu den Anhängern aus dem Fundmaterial des Neuen 

Schottenfriedhofs gibt es keine direkten Vergleiche. Ein in dieser Art und Weise hergestell-

tes Stück wurde auf dem Bartholomäusfriedhof in Hernals dokumentiert1010, ein weiteres 

am Friedhof Marchettigasse in Mariahilf.1011 Ebenfalls als Vergleich dienen die Exemplare 

aus dem Salzburger Katalog. Hier ist die Bandbreite der Herstellungsart und Abbildungs-

programme sehr gut dokumentiert.1012

Sebastianspfeil:
Sebastianspfeil, Fnr. 358/1, Bfnr. 271, SK 234, Grabnr. 170

Fnr. 358/1 ist ein besonderer Anhänger. Es ist ein in Pfeilform ausgestanztes und mit Feile 

bearbeitetes Bronzeblech. An einem Ende weist er auf beiden Seiten zwei Kerben zur Ge-

staltung des Pfeilendes als Fiederung auf. Am runden, zentralen Teil befinden sich die 

Buchstaben S.S.. Das Blech hat eine Stärke von 0,8 mm, die Länge des Pfeils 34,6 mm. 

1008 Siehe weiter oben, Fnr. 309/5, 309/6.
1009 Siehe Persönliche Gegenstände ohne religiösen Hintergrund, Anhänger. 
1010 Krause u.a. 2013, 133, 
1011 Ranseder 2015a, Grab 33, 149f. 
1012 Keller 2010, 237 ff.
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Die Breite variiert zwischen 3 mm und 9,8 mm. Sebastianspfeile wurden ab dem 16. Jahr-

hundert von der Sebastiansbruderschaft in Ebersberg ausgegeben.1013 Sie sollten die Pest,

die gleich einem Pfeil aus der Luft daherzukommen schien, abwehren.1014 

Walburgisöl:
Miniaturfläschchen in Bronzekapsel, Fnr. 205/1, SK 131, Grabnr. 238

Fnr. 205/1 handelt es sich um ein Miniaturfläschchen aus geblasenem Glas. Das Fläsch-

chen ist bauchig, hat eine Bodenwulst und zieht von der Schulter weg leicht ein. Es ist mit-

tels eines Leder- oder Darmstücks und eines Fadens original verschlossen. Das Fläsch-

chen befand sich in einer Bronzekapsel. Die Kapsel ist kegelförmig, mit halbkugeligem Bo-

den und Deckel. Verziert ist sie mit eingravierten, konzentrischen Kreisen und Rillen. Auf 

der Seitenwand befindet sich ein eingraviertes „W“. Im Inneren befand sich eine Watte 

ähnliche Substanz als Polsterung. Die Maße des Fläschchens sind 25 mm Höhe und 7,8 

mm Durchmesser. Die Kapsel hat eine Länge von 25,6 mm, einen Durchmesser von 14,6 

mm und eine Blechstärke 0,8 mm. Die Kapsel befand sich im Bereich der rechten Hand-

knochen. Im selben Grab befand sich auf dem Sarg ein Anhänger Fnr. 205/2. 

Bei der Kapsel mit dem Fläschchen handelt es sich um Walburgisöl, welches im 18. Jahr-

hundert als himmlische Medizin galt. Die Menschen der Zeit waren von der Wirkung des 

Mittels in Verbindung mit ihrem Glauben überzeugt. Die hl. Walburga liegt in der Kirche St. 

Walburga in Eichstätt (Bayern) begraben. Aus ihrem Sarg tritt die wässrige Flüssigkeit, ein 

Niederschlag an ihrem Grab, aus und wird bis heute aufgefangen.1015 Die hl. Walburga 

starb 779.1016 Um 1770, im Zuge der Vorbereitungen für die 900 Jahrfeiern der Übertra-

gung von Walburga nach Eichstätt, erlebte das Walburgisöl eine Hochblüte.1017 Dem Mittel 

wird nachgesagt, dass es bei Komplikationen in der Schwangerschaft, nach der Geburt, 

bei Augenleiden und allgemeinen Gebrechen, Linderung bringt.1018 Das Öl sollte in keiner 

Hausapotheke dieser Zeit fehlen.1019 Im Salzburger Katalog gibt es mehrere Kapseln, 

Büchslein und Fläschchen aus der 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts. Sie bestehen aus einer 

Blechbüchse in der ein kleines Fläschchen verwahrt wurde. Auf jeder der Vergleichsbüch-

sen war ebenfalls ein „W“, oft in Kombination mit anderen Buchstaben, eingraviert.1020 Be-

1013 Keller 2010, 232. 
1014 Keller 2010, 18.
1015 Keller 2010, 25f.
1016 Jöckle 2003, 466.
1017 Keller 2010, 25. 
1018 Krause u.a. 2013, 84f.
1019 Keller 2010, 44. 
1020 Keller 2010, 234 Katnr. 6.1103.-6.1106.
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sonders spannend ist ein erhaltener „Beipackzettel“, eine Gebrauchsanleitung für das Öl, 

in einem Reisesegen.1021 Die Person sollte vor Einnahme beichten oder zumindest reinen 

Gewissens sein. Danach sollte das Öl mit Brunnenwasser, nicht mit Suppe, Wein oder 

Bier, oral zu sich genommen werden.1022

Münzen im Grabbefund
Münze, Fnr. 015, Bfnr. 008, SK 4, Grabnr. 4

Münze, Fnr. 024/3, Bfnr. 011, SK 6, Grabnr. 6

Münze, Fnr. 061, Bfnr. 034, SK 19, Grabnr. 12

Münze, Fnr. 101/1, Bfnr. 059, SK 36, Grabnr. 27

Münze, Fnr. 187/1, Bfnr. 129, SK 115, Grabnr. 120

Münze, Fnr. 208/1, Bfnr. 150, SK 134, Grabnr. 140

Münze, Fnr. 222, Bfnr. 110, Knochenablagerung

Münze, Fnr. 226, Bfnr. 125, SK 111, Grabnr. 106

Münze (?), Fnr. 249, Bfnr. 175, SK 153, Grabnr. 159

Münze, Fnr, 269/2, Bfnr. 188, Grubenverfüllung

Münze, Fnr. 297/3, Bfnr. 208SK 184, Grabnr. 196

Münze, Fnr. 326/1, Bfnr. 244, SK 208, Grabnr. 82

Münze, Fnr. 328/2, Bfnr. 246, SK 210, Grabnr. 72

Münzhälfte, Fnr. 352/2, Bfnr. 263, SK 228, Grabnr. 87

Münze, Fnr. 393/1, Bfnr. 300, SK 261, Grabnr. 227

Münze, Fnr. 610/1, Bfnr. 054, SK 28, Grabnr. 35

Münzen gibt es im Gräberkontext bereits seit der Antike. In der Neuzeit ist die Münze im 

Vanitas Stilleben als Erinnerung daran, dass Reichtum irdisch ist und nicht in das zu er-

wartende Himmelreich mitgenommen werden kann.1023 Ein anderes Bild war jenes des al-

mosengebenden Verstorbenen, der währen seines Lebens, barmherzig Geld gab. Bis an 

den Beginn des 20. Jahrhunderts wurden in ländliche Regionen Marsch- oder Weggeld 

und Zehrpfennige mitgegeben.1024 Ein Aspekt dieses Brauchs hat sich in Wien bis heute 

erhalten. Am Grab bekommt der Pomfüneberer, der Totengräber, eine Münze, heute 1.- 

oder 2.- Euro, früher 5.- oder 10.- Schilling, damit er den Toten „gut“ eingräbt. 

Kreutzer:

Fnr. 061 ist eine Silbermünze. Um die Büste von Leopold I, die nach links gedreht ist, steht

LEOPOLD... G.R.I.S. Auf der Rückseite steht (..)ST.DVX.BV.(ED)...ARG um ein Wappen 

mit doppelköpfigem Adler, dessen Flügelfedern strahlenförmig angeordnet sind. Es handelt

sich um den habsburgischen Doppeladler, bei der Münze wohl um einen Kreuzer, der auf-

grund des Herrschers Leopold in das letzte Drittel des 17. Jahrhunderts datiert werden 

kann. Ein vergleichbares Stück stammt aus dem Kloster Müstair. Hier kann der Kreuzer in 

1021 Keller 2010, 255 Katnr. 7.28.
1022 Keller 2010, 25.
1023 Bestattungslexikon Bd. 2 2005, 394 s.v. Vanitas/-stilleben.
1024 Bestattungslexikon Bd. 2 2005, 264f s.v. Münze, 129 s.v. Grabbeigaben.
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das Jahr 1698 datiert werden und der Münzprägeort Wien festgelegt werden.1025 Wahr-

scheinlich handelt es sich beim Fund vom Neuen Schottenfriedhof um das selbe Stück.

Fnr. 226 ist eine Silbermünze die auf einer Seite geprägt ist. Auf der Vorderseite ist ein 

dreiteiliges Wappen zu erkennen, links ein ansteigender Panther nach rechts, rechts Karos

und unten ein Halbmond. Um das Wappen herum sind die Buchstaben S links, K rechts 

und ½ K oben zu erkennen. Um das Ganze herum steht OBER-PFALZ 1750 geschrieben. 

Bei der Münze handelt es sich um einen halben Kreutzer. Der Durchmesser der Münze 

beträgt 13,7 mm und hat Blechstärke von 0,4 mm.

Fnr. 269/2 ist eine Bronzemünze. Auf der Vorderseite ist die Büste von Maria Theresia 

nach rechts abgebildet, darum herum befindet sich der Schriftzug M.THERESIA-

R....AUST. Auf der Rückseite steht EIN – KREUTZER – 1762 – G in einer ornamentalen 

Rankenverzierung. Der Durchmesser der Münze beträgt 16,3 mm, die Blechstärke 3 mm. 

Das G ist die Abkürzung für die Münzstätte Günzburg im damaligen Vorderösterreich.1026  

Pfennig:

Fnr. 015 ist eine Münze aus Bronze geprägt. Auf der Vorderseite ist M.Theres..(H)G.H-

V.R.A.AVS geschrieben und die Büste von Maria Theresia nach rechts abgebildet. Auf der 

Rückseite steht EIN PFENNIG/1749 innerhalb eines Rankenmusters. Der Durchmesser 

beträgt 15,6 mm, die Blechstärke 1,3 mm. Bei Fnr. 024/3 handelt es sich ebenfalls um 

einen Pfennig aus Bronze. Die Vorderseite ist unkenntlich, auf der Rückseite ist dreizeilig 

EIN – PFENNIG – 1742 zu lesen. Die Schrift ist ebenfalls von Rankenzier umgeben. Der 

Durchmesser des Pfennigs beträgt 15,5 mm, die Blechstärke 1,1 mm. Auch Fnr. 187/1 ist 

ein Pfennig. Er ist ein, aus minderwertigem Silber bestehender, eher rechteckiger Schröt-

ling, der eine einseitige Prägung aufweist. Diese ist schlecht zu erkennen, vielleicht ist ein 

Wappen abgebildet. Die Länge beträgt 13,7 mm, die Breite 13,3 mm und die Blechstärke 

0,9 mm. Eine Datierung ist nicht möglich. 

Fnr. 297/3 ist vermutlich auch ein Pfennig. Er ist aus Silber, auf der Vorderseite ist eine 

männliche Büste nach rechts abgebildet, herum sind die Buchstaben (S)ALZB-H.I.B.C.(A) 

zu lesen. Auf der Rückseite ist ein Wappen in Rankenverzierung zu erkennen. Diese Zier 

ist bei den beiden weiter oben beschriebenen Pfennigen ähnlich. Der Durchmesser der 

Münze beträgt 15,1 mm und die Blechstärke 0,6 mm. 

Fnr. 610/1 ist die älteste Münze vom Neuen Schottenfriedhof. Es handelt sich um einen 

Silberpfennig. Er ist ein einseitig geprägtes Blech auf dessen Vorderseite drei, nicht näher 

1025 Tabernero 2004, 127, Katnr. 865, 136, Tafel 7.
1026 Tabernero 2002004, 153. 
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zuzuordnende Wappen zu erkennen sind. Die Länge beträgt 16 mm, die Breite 13,8 mm 

und die Blechstärke 0,4 mm. Er datiert mit 1567.

Diverse Münzen:

Fnr 208/1 ist eine Silbermünze mit einseitiger Prägung. Darauf ist das Bayrische Wappen 

und die Jahreszahl 16 - 31. In einem ovalen Feld befinden sich die Buchstaben I/Z. Der 

Durchmesser der Münze beträgt 14 mm, die Blechstärke 0,4 mm. 

Bei Fnr. 101/1 handelt es sich um eine Bronzemünze. Auf der Vorderseite steht 

LVDXVDG-FR.ET.NREX. Im Zentrum ist eine Büste nach links abgebildet. Auf der Rück-

seite steht DAS GLVCK ROM ET V(.)GEL um eine stehende weibliche Figur nach linkes 

mit einem Blechblasinstrument in der Hand. Das Ganze ist in eine Landschaftsdarstellung 

eingebettet. Im Abschnitt steht, schlecht erkennbar wahrscheinlich I.C.H. Aufgrund der 

Umschrift auf der Vorderseite könnte es sich bei der Büste um Ludwig XV. von Frankreich 

handeln. Es könnte die Münze ein Rechenpfennig sein.1027 Die Münze hat einen Durch-

messer von 20,6 mm und eine Stärke von 0,6 mm. Sie wird wohl ins 18. Jahrhundert zu 

datieren sein. 

Fnr. 393/1 ist eine Bronzemünze, deren Vorderseite stark verschliffen und korrodiert ist. 

Aufgrund des Zustands sind keine Details erkennbar. Auf der Rückseite ist 16 – 51 zu le-

sen, dazwischen ist ein, auf einem Kapitel stehender Pinienzapfen. Unter dem Kapitel sind

drei Hufeisen erkennbar. Das Stadtwappen von Augsburg ist als Abbildung auf der Rück-

seite von Münzen typisch.1028 Die Münze stammt aus Grabnr. 227. 

Münzteile:

Fnr. 222 ist eine zusammengefaltete Münze aus Bronze. Auf der Vorderseite ist lediglich 

FRANZ KAISER …..SLO zu lesen sowie eine Büste nach links zu erkennen. Die Münze 

hatte einen Durchmesser von 18,2 mm und eine Blechstärke von 0,8 mm. Durch das Zu-

sammenfalten ist sie nun 2,2 mm stark. 

Unterhalb des linken Fußes von SK 153 befanden sich zwei Bronzeblechstücke. Es dürfte 

sich hierbei wohl um Reste einer Münze handeln. Die Blechstärke ist 0,7 mm, die erhalte-

nen Länge 12 mm und die Breite 8,3 mm. Von Fnr. 326/1 ist ungefähr die Hälfte einer 

Münze aus Silber erhalten. Auf der Vorderseite ist ein Dreipass geprägt, in den Zwickeln 

befinden sich Lilien. Im Dreipass befinden sich drei Wappen, eines davon könnte als öster-

reichischer Bindenschild interpretiert werden. Die Prägung auf der Rückseite ist unkennt-

lich. Eine genauere Zuordnung ist weder geographisch noch zeitlich möglich. Die Maße 

1027 Vgl. Fnr 414/3 weiter unten.
1028 Tabernero 2004, 123, Katnr. 835 und 836, 136, Tafel 7. 

326



der Münze sind 16,5 mm Durchmesser und 0,35 mm Blechstärke. Auch Fnr. 328/2 ist der 

Rest einer Münze. Von ihr sind rund 2/3 erhalten, das restliche Drittel fehlt. Sie ist aus Sil-

ber, auf der Vorderseite ist ein Dreipass zu erkennen, die Wappen sind unkenntlich, eben-

so wie die Rückseite der Münze. Der Durchmesser beträgt 13,3 mm, die Blechstärke 0,3 

mm. Fnr. 352/2 ist eine Münzhälfte, aus Bronze eventuell versilbert. Auf der Vorderseite ist

der Rest einer Büste nach rechts zu erkennen, an Buchstaben sind ...LVD XIIII zu lesen. 

Auf der Rückseite erkennt man, dass es eine Darstellung gibt, allerdings nicht welche. An 

Buchstaben stehen RNEI.LAVFFERS.. geschrieben. Die Münze ist mit einem Durchmes-

ser von 18,5 mm eher groß. Die Blechstärke beträgt lediglich 0,5 mm. Sie stammt auf-

grund ihres Aussehens wohl aus dem 17. oder 18. Jahrhundert, es könnte sich um einen 

Rechenpfennig handeln.  

Schlüssel:
Zierschlüssel, Fnr. 461/2, Bfnr. 369, SK 319, Grabnr. 68

Fnr. 461/2 ist ein Miniaturschlüssel aus Bronze gegossen. Er hat eine Länge von 33,3 mm,

der Bart eine Länge von 6,9 mm und eine Steghöhe von 2 mm. Die Griffhöhe beträgt 

12,41 mm. Der Griff ist dreiblattförmig ausgeführt. Bei dem Fundstück könnte es sich zum 

einen um einen Gnadenschlüssel aus dem Stift Rein nördlich von Graz, oder aber auch 

um einen Fraisschlüssel handeln, der als Amulett gegen Krämpfe am Körper getragen 

wurde.1029 Für einen Gnadenschlüssel sprechen sowohl die Größe als auch der Dreipass-

reide.1030 Der Zustand des Schlüssels ist allerdings so, dass keine Schrift, wie am Reiner 

Gnadenschlüssel üblich, erkennbar ist. Ein vergleichbares Stück wurde in Grab Nr. 6 in 

der Leechkirche in Graz gefunden.1031 Der Schlüssel, der als Teil eines Rosenkranzes ne-

ben dem Kreuz gehangen hat, ist aufgrund der Buchstaben eindeutig in Rein zu verorten. 

Diese Exemplar datiert in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts.1032 Der Schlüssel aus 

Grab 68 befand sich auf der linken Beckenschaufel. Dort wurden ebenfalls ein Medaillon 

Fnr. 461/1 und Perlen Fnr. 461/4 gefunden. 

Totenkrone, Funeralkrone:
Pailette, Fnr. 089/4, Bfnr. 053, SK 32, Grabnr. 28

Totenkronenbestandteil, Fnr. 089/5, Bfnr. 053, SK 32, Grabnr. 28

Totenkronenbestandteil, Fnr. 098/2, Bfnr. 57, SK 35, Grabnr. 30

Totenkronenfragment, Fnr. 185/2, Bfnr. 127, SK 113, Grabnr. 117

Totenkronenfragment, Fnr. 190, Bfnr. 132

Totenkronenfragment, Fnr. 191, Bfnr. 134, SK 118, Grabnr. 135

1029 Kraus u.a. 2013, 84. 
1030 Vgl. Keller 2010, 231.
1031 Lehner 1996, 90, 137, Tafel 29. 
1032 Farka 2000, 301f. 
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Totenkrone, Fnr. 272, Bfnr. 168, SK 163, Grabnr. 238

Totenkronenfragment, Fnr. 279, Bfnr. 500, Grabnr. 239

Totenkronenfragment, Fnr. 287/2, Bfnr. 198, SK 175, Grabnr. 211

Totenkrone in Kranzform, Fnr. 288/1, Bfnr. 199, SK 176

Totenkronenfragment, Fnr. 291, Bfnr. 211, SK 186, Grabnr. 205

Totenkronenfragment, Fnr. 293, Bfnr. 204, SK 181

Totenkrone, Fnr. 296, Bfnr 215, SK 189

Totenkrone, Fnr. 322, Bfnr. 240, SK 204, Grabnr. 78

Teil von Totenkrone in Form einer Haarspange, Fnr. 323, Bfnr. 241, SK 205, Grabnr. 158

Totenkrone, Fnr. 347/1, Bfnr. 258, SK 223

Totenkronenfragment, Fnr. 360/1, Bfnr. 273, SK 236

Totenkronenfragment, Fnr. 367/2, Bfnr. 111, Abfallgrube, Botanischer Garten

Totenkronenfragment, Fnr. 384/3, Bfnr. 290, SK 253

Totenkrone, Fnr. 391/1, Bfnr. 297, SK 260

Totenkrone, Fnr. 392/4 Bfnr. 299, SK 260 II

Totenkrone, Fnr. 404, Bfnr. 304, SK 264

Totenkronen, lateinisch Coroan Funebris, sind Ehrengaben für ledig Verstorbene.1033 Seit 

dem Barock hatten sie große Bedeutung und waren im gesamten deutschsprachigen 

Raum verbreitet.1034 Die Blütezeit war im 17. und 18. Jahrhundert. Am Ende des 18. Jahr-

hunderts wird der Begriff von Krünitz in dem von ihm redigierten, für diese Zeit wichtigsten 

deutschsprachigen Lexikon beschrieben.1035 In Wien zeigten Totenkronen bei der Aufbah-

rung den Stand der Person an. Myrtekronen war den ledig Verstorbenen vorbehalten.1036 

Zur besseren Unterscheidung wurden diese Funeralkronen genannt.1037 Die Totenkronen 

bestehen aus geformtem, oft floralem Filigrandraht, sogenanntem lionischen Draht, der mit

anderem Material kunstvoll verbunden ist.1038

Fnr. 272 ist eine der fast vollständig erhaltene Totenkronen. Sie besteht aus geformtem 

Bronzedraht, der versilbert wurde. Der Draht, es handelt sich um lionischen Draht, ist floral

gezwirbelt. Durch die lange Verweildauer im Grab ist er korrodiert. Das Geflecht befand 

sich am Kopf und über den Körper gelegt. Einzelne Drahtteile befanden sich im Kopfbe-

reich, im Bereich über der Brustwirbelsäule, im Beckenbereich und zwischen den Beinen 

eines Neonatus. Ein vergleichbarer Befund konnte bei Grabungen des Bundesdenkmal-

amts am Matzleinsdorfer Friedhof festgestellt werden. Weitere Vergleiche fehlen.1039 

Bei Fnr. 288/1 handelt es sich um die am besten befundete Totenkrone. Es handelt sich 

um einen Typ Kranz.1040 Der Kranz besteht aus geformtem Draht aus Bronze, der versilbert
1033 Arbeitsgemeinschaft Friedhof und Denkmal 2007, 306 s.v. Totenkrone.
1034 Bestattungslexikon Bd. 1 2002, 332f s.v. Totenkrone. 
1035 Krünitz 1773-1858, 73. Theil 1798, 766f. s.v. Leichen- Todtenkrone.
1036 Segschneider 1976, 201f. 
1037 Knispel 1982, 108, Bestattungslexikon Bd. 1 2002, 333, s.v.Totenkrone. 
1038 Lippok 2011, 119. 
1039 Freundliche Auskunft von PD Dr. Natascha Mehler. 
1040 Lippok 2011, 117. 
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wurde und Eisenblechen als Verstärkung. Der Draht ist zum Teil floral geformt, verzwirbelt 

und zu Rechtecken verarbeitet worden.1041 Vor allem aufgrund dieser Zierelemente und 

des lionischen Drahts ist der Kranz als Totenkrone und nicht als Sargschmuck zu interpre-

tieren. Der Kranz befand sich hochkant an den Holzresten des rechten Untersargbretts. 

Direkt daneben befinden sich die Unterarmknochen des rechten Arms. Der Kranz dürft 

dem toten Infans I in die Arme gelegt worden sein. Fnr. 293 ist eine gut erhaltene Toten-

krone, die sehr schön verarbeitet worden ist. Sie besteht aus dem obligatorischen lioni-

schen Draht und gestanztem Blech aus Silber und Bronze. Der Draht ist floral geformt, 

Pailletten sind eingearbeitet worden. Wiederum gibt es rechteckige Zierelemente, im Fall 

von Fnr. 293 insgesamt dreizehn Stück. Die Totenkrone befand sich im Schädelbereich 

des Infans I. Fnr. 322 ist eine Totenkrone, bestehend aus geformten lionischen Drähten 

aus Bronze oder Messing. Auf dem Draht befinden sich Pailletten mit einem Durchmesser 

von 5,9 mm. Diese Pailletten, auch Flitterchen genannt, wurden in verschiedenen Stärken 

und Durchmessern gestanzt.1042 Die Krone befand sich in der Ellenbeuge des linken Arms. 

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. Fnr. 347/1 ist eine,zu großen Tei-

len erhaltene Totenkrone. Sie besteht aus lionischem Draht aus Bronze versilbert. Der 

Draht wurde geformt und gedreht. Bei den breit gewalzten Drahtresten handelt es sich um 

Reste von rechteckigen Zierelementen. Die Reste der Krone befanden sich zwischen den 

Resten des Schädels und dem rechten Schlüsselbein. Fnr. 391/1 ist eine fast vollständig 

erhaltene Totenkrone aus lionischem Draht. Die Krone besteht aus Bronzedraht, der floral,

rechteckig, gedreht und gezwirbelt verarbeitet wurde. Sie befindet sich in dem Grab eines 

Infans I in Fundverband mit einem Kreuzanhänger Fnr. 391/2. 

Fnr. 323 stellt aufgrund der Form eine Ausnahme dar. Es ist eine Haarspange, in floraler 

Form, bestehend aus lionischem Draht aus Bronze oder Messing. Der Draht wurde blüten-

förmig gebogen. Darunter befindet sich ein kunstvoll gebundener Draht. Die Länge der 

Spange beträgt 45 mm, die Breite 15,3 mm. Das Stück befand sich auf der Kalotte des 

Schädels, neben einem grün gefärbten Bereich. Ob es sich bei diesem Fund um Teile ei-

ner Totenkrone handelt ist nicht gesichert.1043 

Fnr. 089/4 und Fnr. 089/5 sind Bestandteile einer Totenkrone. Fnr. 089/4 ist eine runde 

Paillette aus Blech gestanzt, bei dem Material handelt es sich wahrscheinlich um Silber. 

Als Verzierung sind feine Rillen um die zentrale Lochung erkennbar. Der Durchmesser be-

1041 Vgl. Fnr. 089/5
1042 Spitzenklöppelschule Abenberg (Hg.) 2017, 15.
1043 Siehe weiter unten. 
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trägt 7,9 mm. Fnr. 089/5 ist ein aus Drähten geformtes, dekoratives Rechteck. Bei dem 

Draht handelt es sich um lionischen Draht. Beide Funde stammen aus einem Grab. Fnr. 

098/1 und 2 stammen ebenfalls aus dem selben Grab. Fnr. 098/2 sind Teile einer Toten-

krone. Es handelt sich um lionischen Draht, der zu Schlaufen geformt ist und eine Bronze-

blechpaillete. Fnr. 098/1 ist eine zuvor bereits beschriebene Stecknadel, die wohl der To-

tenkrone zugeordnet werden kann. Fnr. 185/2 ist ein Stück lionischer Draht, der einer To-

tenkrone zugeordnet werden kann. Mehr ist allerdings nicht erhalten. Ebenso sind die Fun-

de von Fnr. 190 mehrere Teile von ionischem Draht, eines davon ist ein hochgestellter 

Würfel. Der Würfel ist, so wie das Rechteck Fnr. 089/4 ein immer wieder vorkommendes 

Element bei Totenkronen. Die anderen Teile sind ebenfalls Formdrahtteile, die eventuell 

mit anderen Materialien wie Glas oder Textil verarbeitet waren, allerdings sind die Frag-

mente stark korrodiert. Die Teile stammen aus der Grabgrube Bfnr. 132, in der sich kein 

Skelett mehr befunden hat. Auch Fnr. 191 sind Reste von lionischen Drähten, aus Bronze 

gezogen und versilbert. Auf dem Draht sind kleine, aus Bronze gestanzte Pailletten aufge-

fädelt. Die Pailletten haben einen Durchmesser von 6,2 mm. Die Drahtreste befanden sich

im Bereich des Schädels eines Infans I. Fnr. 279 ist wiederum Bronzedraht, der versilbert 

ist. Der lionische Draht ist geflochten und gedreht. Es sind Achterschleifen mit Resten von 

Textilien auf der Rückseite. Die Reste der Totenkrone befanden sich im Bereich der linken 

Unterarmknochen des Neonatus. Die Achterschleifen sind mit einer Totenkrone aus Grab 

3 der Nikolaikirche in Berlin vergleichbar.1044 Die drei Fragmente von Fnr. 287/2 bestehen 

aus geformtem, lionischen Draht,aus Bronze versilbert und Blechteilen. Der Draht wurde 

verzwirbelt. Die einzelnen Teile sind stark korrodiert, Textilreste sind noch erkennbar. In 

dem Grab des Infans I befanden sich neben den Resten der Totenkrone auch noch ein 

Fingerhut Fnr. 287/1 und ein Gekreuzigter aus Blei Fnr. 287/3. Die Totenkronenfragmente 

befanden sich im Bereich der linken Unterarmknochen, außerhalb des linken Oberschen-

kelknochen. Die Bronzedrahtteile von Fnr. 291 waren Bestandteil einer Totenkrone. Von 

der Krone sind nur fragmentarische Teile erhalten geblieben. Bei dem Draht handelt es 

sich um lionischen Draht aus Bronze. Fnr. 296 sind die Reste einer besonders fein gear-

beiteten Totenkrone. Sie besteht aus einem Drahtgestell mit Textilüberzug. Der Draht be-

steht aus Bronze, auf das Textil wurden gelochte, türkise Perlen aufgenäht. Die Reste der 

Krone befanden sich auf der Kalotte des Infans I. Fnr. 360/1 sind kleine Reste von lioni-

schem Draht aus Bronze, der geformt zu sein scheint. Die Reste stehen in Fundzusam-

menhang mit einer Stecknadel Fnr. 360/2 und befinden sich in dem Grab eines Neonatus. 

1044 Arbeitsgemeinschaft Friedhof und Denkmal, 224 Ab. 200. 
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Fnr. 384/3 sind ebenfalls Reste einer Totenkrone. Die Reste umfassen versilberten Bron-

zedraht, lionischen Draht und ein geflochtenes Bronzeplättchen. Das Plättchen hat eine 

Länge von 7,3 mm, eine Breite von 7,1 mm und eine Stärke von 0,6 mm. Die Reste befan-

den sich im Bereich des linken Rippenbogens, nahe der Wirbelsäule. Fnr. 392/4 sind 

Drahtstücke und Pailletten aus Bronze. Der Draht wurde gezwirbelt, die Pailletten ge-

stanzt. Der Durchmesser der Paillette beträgt 5,3 mm. Neben den Fragmenten der Toten-

krone befanden sich ein fragmentierter Kamm Fnr. 392/5, ein münzähnliches Objekt Fnr. 

392/1, ein Drahtring Fnr. 392/2 und ein Armreif Fnr. 392/3 in dem Grab. Der Fund Fnr. 404 

ist ebenfalls der Rest einer Totenkrone. Neben den Drahtfragmenten, die so wie Fnr. 279 

achterförmig geformt sind, hat sich eine Stück Textil erhalten. In die feinmaschige Textilie 

sind Teile des Bronzedrahts eingenäht. Die Fragmente befanden sich im Bereich des 

Schädels eines Pränatalen oder Neonatus. 

Fnr. 367/2 sind zwei Fragmente aus lionischem Draht, wobei ein Stück ansprechend ge-

bunden ist und dem Stil von Fnr. 323 ähnelt. Auf dem zweiten Fragment ist eine kleine 

Perle erhalten. Der Draht ist mittels Eisenblechstreifen verstärkt. Die Fragmente stammen 

aus keinem Grabbefund sondern aus der Abfallgrube Bfnr. 111. 

In den Gräbern des Neuen Schottenfriedhofs befanden sich insgesamt 19 Fragmente be-

ziehungsweise annähernd vollständig erhalteneTotenkronen. Bei einem Stück ist die Be-

stimmung als Totenkrone nicht ganz sicher, ein weiteres Stück stammt aus keinem Grab-

befund, sondern aus einer friedhofszeitlichen Abfallgrube. Totenkronen sind eigentlich kei-

ne Kronen, sondern Hauben, Kränze oder Diademe. Der Begriff Krone wird von der Funk-

tion hergeleitet und nicht aufgrund der Form.1045 Kränze und Diademe sind die häufigsten 

Formen der Totenkronen1046, doch auch Hauben können die Funktion einer Totenkrone er-

füllen.1047 Vor allem im Bereich in und um Wien war der Kranz die am häufigsten einge-

setzte Form.1048 Hauben sind schwierig zu interpretieren, da sie auch verheirateten, ver-

storbenen Frauen mit in das Grab gegeben wurden. Bei starker Fragmentierung können 

die Reste auch mit Hauben der regionalen Tracht, man denke an Goldhauben im Salz-

kammergut, verwechselt werden.1049 Aufgrund der Drahtreste, in der Gestalt wie sie in den 

Gräbern des Neuen Schottenfriedhofs erhalten geblieben sind, als Drahtknäuel, lassen 

sich meist keine Aussagen zur ursprünglichen Form machen. Nadeln, Haarspangen und 

1045 Lippok 2011, 114. 
1046 Lippok 2011, 117f.
1047 Segschneider 1976, 214. 
1048 Segschneider 1976, 194, Lippok 2007, 254.
1049 Lippok 2011, 119. 
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Verfärbungen sind kein Nachweis für Totenkronen.1050 Um so wichtiger ist es die Bestand-

teile einer Totenkrone genau zu definieren und Merkmale zu identifizieren. Lippok benennt 

in ihrer Arbeit folgende Merkmale:1051 

lionische Drahtware

florale Elemente

andere Stoffe

Weitere Indizien für Totenkronen sind die Lage im Grab, im Schädelbereich, in den Armen,

im Brust- und Beinbereich sowie die Konstruktionsweise der Ornamente. 

Lionische Drähte bestehen in der Regel aus einem Kern aus Kupfer, der versilbert, vergol-

det oder verzinkt wurde. Sie sind nach der Stadt Lyon benannt, wo sie wahrscheinlich ent-

wickelt wurden. In der Tat wurde der Draht im 17. und 18. Jahrhundert in Deutschland, vor-

wiegend in Nürnberg produziert.1052 Die floralen Elemente, die immer wiederkehrenden Or-

namente und andere Stoffe, wie Textil, sind ein weiterer wichtiger Punkt. Blumen, Blätter 

und Stiele, bei denen Drähte um eine Seele gewickelt werden oder aber von Draht selbst 

umwickelte Drähte sind solche Ornamente. Ein Beispiel hierfür sind die am Neuen Schot-

tenfriedhof zahlreich vorkommenden rechteckigen Zierelemente. 

Nach Überprüfung des vorliegenden Fundmaterials aus dem Neuen Schottenfriedhof, an-

hand der von Lippok benannten und weiter oben kurz beschriebenen Kriterien, kann da-

von ausgegangen werden, dass es sich bei allen Fundnummern außer Fnr. 323 um Toten-

kronen oder deren Resten handelt. Fnr. 323 entspricht von der Machart und der Lage im 

Grab einer Totenkrone, allerdings haben sich keine weiteren Reste, abgesehen einer Ver-

färbung am Schädelknochen erhalten. Es könnte sich ebenso gut um eine Haarspange 

handeln. 

Bei zwei Funden können Aussagen zur Form getroffen werden. Fnr. 288/1 ist ein Kranz, 

der sich als solcher komplett an den Holzresten der Untersargwange erhalten hat. In die-

sem Fall ist es Glück, dass der hochkant stehende Kranz keinen Platz zum Abrutschen 

hatte. Der zweite Fund ist Fnr. 296. Hier sind die Drähte mit dem gut erhaltenen Textil ver-

näht. Die Haube befand sich noch in situ am Schädelknochen des Infans I. Da es sich um 

keine erwachsene Person handelt, kann von einer Totenkrone ausgegangen werden. Das 

Totenkronen oft in Gräbern von Individuen zwischen dem nullten und dem zwölften Le-

bensjahr aufgefunden werden,1053 spiegelt sich am Neuen Schottenfriedhof wieder. Von 18 

1050 Lippok 2011, 114. 
1051 Lippok 2011, 119. 
1052 Lippok 2011, 116. 
1053 Lippok 2011, 122.
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Gräbern, in denen sich gesichert Totenkronen befinden, sind in sechs Gräbern Infans I, in 

vier Neonati (zusammen 55%) und nur in einem einzigen eine adulte Frau begraben. Je-

doch sind in sieben Gräbern (38,89 %) die Toten nicht bestimmt.

Totenkronen, die mit den Toten beerdigt wurden, wurden damit den Hinterbliebenen entzo-

gen. Somit war die Krone nur mehr für die Toten, als Versicherung für das künftige, auf 

den Tod folgende Schicksal gedacht.

Zu Totenkronen und deren Aussagewert können, laut Lippok, aus der volkskundlichen For-

schung des letzten Jahrhunderts folgende Informationen auf die Neuzeitarchäologie um-

gelegt werden.1054 

Totenkronen stehen ledigen Frauen wie Männern zu. 

Totenkronen gibt es in ganze Europa, egal ob katholisch oder protestantisch ge-

prägt. 

Totenkronen waren Luxusartikel

Totenkronen stehen für die Totenhochzeit, werden als Virginitätssymbol verwendet 

und als Zeichen des Lebens gedeutet. 

Totenkronen waren aufgrund der verwendeten Materialien, lionische Drähte, teuer. Die 

Drähte kamen wohl aus Nürnberg und wurden in Wien und Umgebung verarbeitet. Auch 

die aufwendigen Arbeitsschritte waren keine billige Angelegenheit. Dies bedeutet, dass To-

tenkronen aus anorganischem Material – jene mit Kronen aus organischem Material Be-

statteten sind archäologisch nicht nachweisbar – ein Nachweis für Luxus sind, ebenso wie 

die weiter oben erwähnten Bruderschaftsmedaillen. Da Kronen aus Papier, Myrte und an-

derem organischen Materialien in keinem Grab erhalten sind, aber sicherlich, wie bei Knis-

pel beschrieben, Verwendung fanden,1055 können die Metallausführungen der Kronen nur 

ein Schlaglicht auf den Brauch der Beigabe sein. 

Funde, die nicht mit dem Friedhof in Verbindung stehen 

Armreif
Armreif, Fnr. 253/2, Bfnr. 111, Abfallgrube Botanischer Garten

Bei Fnr. 253/2 handelt es sich um einen Armreifen aus Bronze. Der Verschluss des Reifs 

liegt wohl im stark korrodierten Bereich. 

Falzbein
Falzbein, Fnr. 414/1, Bfnr. 321, UG südlicher Anbau

Bei Fnr. 414/1 handelt es sich um ein Falzbein aus Bein, einem Werkzeug für Buchbinde-

1054 Lippok 2011, 114. 
1055 Knispel 1982, 108.
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reien und die Papierverarbeitung. Es ist 76,2 mm lang und, weil leicht auseinandergehend 

5,2 mm bis 6,9 mm breit. 

Gliederkette
Gliederkette,  Fnr. 253/3, Bfnr. 111, Abfallgrube Botanischer Garten

Fnr. 253/3 ist eine Gliederkette aus Bronze. Die Kette besteht aus sechs Gliedern, an den 

Enden befinden sich verbundene Drahtglieder einer Arm- oder Halskette. Die Gliederlänge

beträgt 12,5 mm. Die Gesamtlänge beträgt 76,8 mm. 

Haken:
Fnr. 161, Bfnr. 110, Knochenablagerung

Fnr. 161 ist ein Haken aus Eisen gegossen. Die Länge beträgt 73,1 mm. 

Fragment eines Gewandhäkchens, Fnr. 395, Bfnr. 302, Brunnen

Fnr. 395 sind zwei Fragmente eines bronzenen Gewandhäkchens. 

Gürtel und Gürtelschnallen:

Gürtelschnalle, Fnr, 269/1, Bfnr. 188, Grubenverfüllung 

Gürtel, Fnr. 312/1, Bfnr. 229, Grubenverfüllung

Gürtelschnalle, Fnr. 312/2, Bfnr. 229, Grubenverfüllung

Die korrodierte Gürtelschnalle Fnr. 269/1 besteht aus gegossener Bronze mit Feilspuren. 

An der Vorderseite ist sie mit Rillen und Kerben verziert. Fnr. 312/1 und 2 sind die Reste 

eines Ledergürtels und einer Gürtelschnalle. Der Gürtel Fnr. 312/1 besteht aus geschnitte-

nem und genähtem Leder. Die Gürtelmitte läuft spitz zusammen. Entlang der Außenkante 

gibt es eine vertikale Naht mit schräg eingenähten Schlingenstichen aus einem dicken Le-

derband. Die Schnalle Fnr. 312/2 ist eine Gürtelschnalle aus Eisen mit einem Gürtelhaken.

Beide Teile können an den Anfang des 20. Jahrhunderts datiert werden.  

Knöpfe:
Knopf, Fnr. 154/4, Abfallgrube

Knopf, Fnr. 159, Mörtelbelag Sakristei

Knopf, Fnr. 367/1, Bfnr. 111, Abfallgrube, Botanischer Garten

Knopf, Fnr. 615, Fund aus Baggerschnitt

Knopf, Fnr. 616, Streufund Neuer Schottenfriedhof

Knopf, Fnr. 617/2, Streufund SPH III, Neuer Schottenfriedhof

Knopf, Fnr. 619/1, Streufund, Neuer Schottenfriedhof

Knopf, Fnr. 619/2, Streufund, Neuer Schottenfriedhof

Fnr. 154/4 ist ein einfacher, runder Beinknopf mit einem Durchmesser von 11,4 mm und ei-

ner zentralen Lochung, die durch einen Steg in zwei Hälften geteilt wird. Fnr. 159 ist ein 

einfacher Scheibenknopf aus Bronze. Er hat einen Durchmesser von 26,2 mm und eine 

angelötete Öse an der Unterseite. Ein Rille entlang der Außenkante ist Verzierung. Fnr. 

367/1 ist ebenfalls ein Scheibenknopf aus Blei oder Zinn. Der Durchmesser beträgt 17,8 
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mm, an der Unterseite ist eine Öse angelötet. Der Knopf ist mit zwei konzentrischen Krei-

sen entlang des Rands verziert. Fnr. 615 ist ein Scheibenknopf aus Bronze mit einem 

Durchmesser von 21,5 mm. Fnr. 616 ist ein gewölbter Knopf, bestehend aus Bronze und 

Bein. Der Bronzekorpus ist vergoldet und verziert. Die Grundplatte des Knopfs besteht aus

Bein und weist eine fünffache Lochung auf. Die Goldoberseite des Knopfs hat feine, kon-

zentrische Rillen. Auch Fnr. 617/2 ist ein gewölbter Bronzeknopf mit kreuzförmigem Dekor 

und einem Durchmesser von 17,8 mm. Die beiden Knöpfe, 619/1 und 2 sind ebenfalls ge-

wölbte Knöpfe. Sie bestehen beide aus einer Grundplatte aus Bein, wobei jene von Fnr. 

619/1 eine fünffache Lochung aufweist. Fnr. 619/1 hat einen Korpus aus Messing, der eine

stilisierte, sechsblättrige Blume im Zentrum darstellt. Den Rand entlang läuft eine Rille, die

nach Innen hin mit einem Wellenband abschließt. Der Durchmesser des Knopfs beträgt 

17,4 mm. Bei Fnr. 619/2 ist der Korpus ebenfalls aus Messing, jedoch nicht verziert. Der 

Durchmesser des Knopfes beträgt 12,3 mm.

Kreuz
Kreuz, Fnr. 617/1, Streufund SPH III, Neuer Schottenfriedhof

Das Kreuz Fnr. 617/1 ist nur fragmentarisch erhalten und besteht aus geschnitztem Holz 

und geformtem Bronzeblech. Der Kreuzstamm und der Balken bestehen aus Holz, wel-

ches in einem Bronzblechstreifen auf der Schmalseite gefasst ist, ähnlich wie die weiter 

oben beschriebenen Kreuze nach Jerusalemer Arbeit. Die erhaltene Länge beträgt 34,7 

mm, die Balkenbreite 15,6 mm. 

Nieten:
Niete, Fnr. 083, Streufund, SW Ecke

Niete, Fnr. 154/3, Abfallgrube

Beide Nieten sind aus Bronze gegossen. Fnr. 083 hat eine Länge von 10,5 mm und einen 

Durchmesser von 9,1 mm. Die Oberseite ist mit einer Rille entlang der Außenkante ver-

ziert. Fnr. 154/3 hat eine Länge von 19,2 mm und einen Kopfdurchmesser von 8,9 mm.

Diverse Metallfunde:
Beschlag, Türklinke, Fnr. 153, südliche Treppe

Beilagscheibe, Fnr. 158/2

zwei Beschläge, Fnr. 160, Bfnr. 110 Knochenablagerung

Eisenware, Fnr. 163, Putzfund Sakristei 

Beschlag, Fnr. 260 Nördlicher Anbau

Bronzeklumpen, Fnr, 269/4, Bfnr. 188, Grubenverfüllung

Kugel, Fnr. 318/2, Aushub südlicher Anbau

Eisennägel, Fnr. 401, Bfnr. 302, Brunnenverfüllung

Fnr. 153 ist der Rest einer korrodierten Türklinke. Sie besteht aus Eisen, ist 125 mm lang, 

27 mm breit und hat eine Stärke von 12,4 mm. Fnr. 158/2 ist eine Beilagscheibe aus Bron-
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ze mit einem Durchmesser von 17,6 mm. Fnr. 160 umfasst zwei Beschläge aus Eisen. Der

kleinere Beschlag hat an einer Seite ein mittiges Loch, der andere ist an einem Ende ge-

teilt. Fnr. 163 ist ein nicht näher bestimmbares, verrostete Eisenfragment. Fnr. 260 ist ein 

Bronzebeschlag aus geformtem Blech mit einer erhaltenen Länge von 65 mm und einer 

Breite von 21,8 mm. Fnr. 269/4 ist ein unförmiger Bronzeklumpen. Fnr. 318/2 ist eine aus 

Bronze gegossene Kugel mit einem Durchmesser von 9,6 mm, bei Fnr. 401 handelt es 

sich um zwei geschmiedete Eisennägel mit einer Länge von 91 mm und einem Kopfdurch-

messer von 9,4 mm. 

Münzen:
Münze, Fnr. 018, SW-Ecke

Münze, Fnr. 154/1, Abfallgrube

Münze, Fnr. 215, Bfnr. 154 Terrazzoboden

Münze, Fnr. 253/1, Bfnr. 111, Abfallgrube Botanischer Garten

Münze, Fnr. 318/1, Aushub südlicher Anbau

Münze,  Fnr. 414/2, Bfnr. 321, UG südlicher Anbau

Münze,  Fnr. 414/3, Bfnr. 321, UG südlicher Anbau

Sieben Münzen wurden ohne Grabbefund dokumentiert. Fnr. 018 ist ein Pfennig. Er ist aus

Bronze und vollständig erhalten. Auf der Vorderseite ist FRAN(Z).DG.S....SA.GER.REX 

um die Büste von Franz I. Stephan nach rechts zu lesen. Auf der Rückseite steht EIN 

PFENNIG / 1748, in Rankenzier eingefasst, geschrieben. Der Durchmesser beträgt 16,3 

mm. Fnr. 154/1 ist ein Kreuzer. Er besteht aus Bronze, auf der Vorderseite ist M.THERES 

D G.REGVNGAVT und die Büste von Maria Theresia nach rechts erkennbar. Auf der 

Rückseite steht EIN/KREUTZER/1762/P in Rankenzier eingebettet zu lesen. Der Durch-

messer beträgt 26 mm. Fnr. 215 ist eine korrodierte Silbermünze, auf deren Vorderseite et-

was, was wie ein Dreipass aussieht, erkennbar ist. Die Rückseite ist glatt und nichts zu er-

kennen. Der Durchmesser beträgt 12,5 mm. Fnr. 253/1 ist ebenfalls eine Silbermünze, auf 

deren Vorderseite so etwas wie ein Dreipass zu erkennen ist. Die Rückseite ist ebenfalls 

glatt, der Durchmesser beträgt 13,3 mm. Fnr. 318/1 ist eine stark korrodierte Bronzemün-

ze, auf deren Vorderseite nichts zu erkennen ist. Auf der Rückseite kann man nur WIEN 

lesen. Der Durchmesser beträgt 25,5 mm. Fnr. 414/2 ist ein Kreuzer. Auf der Vorderseite 

steht K.K.OESTERREICHISCHE SCHEIDEMÜNZE mit bekröntem Wappenschild und 

Doppeladler mit Wappen auf der Brust. Es handelt sich bei dem mit zwei Kronen bekrön-

ten Doppeladler um das 1815 eingeführte, kleine österreichische Kaiserwappen.1056 Auf 

der Rückseite sind oben ein Stern und unten ein Zweig abgebildet. Dazwischen steht 

EIN/KREUZER/1816/B geschrieben. B zeigt die Münzstätte Kremnitz in der heutigen Slo-

1056 Gaal 1992, 88, Tafel 13.

336



wakei an. Der Durchmesser beträgt 25 mm.  Fnr. 414/3 ist ein Rechenpfennig. Auf der Vor-

derseite ist LVD.XV D.-G.FR.ET N.K. um eine Büste nach rechts geprägt. Auf der Rücksei-

te steht RECHEN PFENNIG um einen Löwen nach links. Im Abschnitt steht M.G.I.. Re-

chenpfennige hatten keinen Wert, sie wurden fürs Rechnen am Brett eingesetzt. Oft wur-

den sie attraktiv, wie Münzen ausgeführt.1057

Plakette:
Plakette, Fnr. 154/2, Abfallgrube

Fnr. 154/2 ist eine vollständig erhaltene Plakette. Sie besteht aus geprägtem, korrodiertem

Messingblech. Es ist hochrechteckig, das untere Ende ist abgerundet. Zentral ist die Süd-

ansicht des Stephansdoms zu erkennen, darüber steht DIÖZESAN KATHOLIKENTAG 

WIEN 1925 geschrieben. Im halbrunden Abschluss ist ein runder Kranz zu erkennen, in 

dem sich eine Halbbüste mit Nimbus befindet. In der Tat handelt es sich um eine Plakette 

zu Katholikentag 1925 in Wien. Zu diesem Fund gibt es einen direkten Vergleich aus der 

Sammlung von Dr. Pieler/Gras am Kamp. Das aus der Sammlung stammende Stück ist in 

einwandfreiem Zustand erhalten. Alle zuvor beschriebenen Abbildungsdetails sind auch 

auf diesem Stück zu sehen. Weiters kann auch der Heilige als Petrus identifiziert werden. 

Kunstharzplättchen:
Plättchen, Fnr, 269/5, Bfnr. 188, Grubenverfüllung

Fnr. 269/5 ist ein Kunstharzplättchen auf dem schemenhaft eine Büste nach rechts er-

kennbar ist. Das Plättchen ist orange eingefärbt, die Malerei scheint weiß zu sein. Das 

rechteckige Stück hat eine erhaltene Länge von 10,2 mm und eine Breite von 13,9 mm. 

Muscheln:
Muscheln, Fnr. 153, Putzfund, südliche Treppe

Muschel, Fnr. 213, Putzfund, Bereich Kirche

Am Gelände des Neuen Schottenfriedhofs wurden vier Muscheln gefunden. Keine einzige 

steht in Zusammenhang mit einem Grabbefund, alle sind Putzfunde, aus dem Bereich der 

Kirche und einer Treppenanlage der Sportstätte. Trotzdem sind Muscheln in Zusammen-

hang mit einem ehemaligen Friedhofsgelände eine spannende Sache. Muscheln sind Pil-

gerzeichen, die von Pilgerreisen als Andenken mitgebracht werden.1058 Die Jakobsmuschel

ist sicher die bekannteste. Allgemein wurden Kammmuscheln gerne verwendet.1059 Am Ge-

lände des Neuen Schottenfriedhofs befanden sich vier Kammmuscheln Fnr. 153 und Fnr. 

213 sowie eine Jakobsmuschel Fnr. 153. Obwohl die Muscheln nicht im Friedhofskontext 

1057 Prokisch 2000, 45.
1058 Baier/Kühtreiber 2013, 310f. 
1059 Vgl. Hesse 2004, 196, 208, Katnr. 175, 176, 
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stehen ist es auffallend, dass nur Kammmuscheln und eine Jakobsmuschel, also nur Mu-

scheln, die als Pilgerzeichen verwendet wurden, gefunden wurden. 

Ringe:
Ring, Fnr. 158/1, Bfnr. 106

Ring, Fnr. 238/1, Bfnr. 164, Brunnen

Fnr. 158/1 ist ein Fingerring aus Bronze, der entlang der Ränder je eine Rille aufweist. Der

Durchmesser beträgt 19,3 mm. Fnr. 238/1 ist ebenfalls ein Fingerring aus Bronze. Er ist 

nicht weiter verziert und hat einen Durchmesser von 21,5 mm. 

Stecknadeln:
Stecknadel, Fnr. 223/2, Bfnr. 116, Grube Botanischer Garten

Stecknadel, Fnr. 223/3, Bfnr. 116, Grube Botanischer Garten

Fnr. 223/2 und 3 sind beides bronzene Stecknadeln. Sie wurden aus Bronzeblech getrie-

ben, Fnr. 223/3 ist etwas verbogen. Fnr. 223/2 hat eine Länge von 56,2 mm, einen Schaft-

durchmesser von 1,3 mm und einen Kopfdurchmesser von 3,3 mm. Fnr. 223/3 hat eine 

Länge von 44,8 mm, einen Schaftdurchmesser von 1 mm und einen Kopfdurchmesser von

2,8 mm. 

Lederfragment:
Lederstück, Fnr. 157, Bfnr. 105, Putzfund westliche Kirchenmauer

Fnr. 157 ist ein L-förmiges Stück Leder. Das Leder wurde in dieser Form zugeschnitten. 

Die Länge beträgt 59,1 mm, die Breite 27,8 mm bzw. 14,5 mm. Die Stärke des Leders ist 

1,4 mm. 

Kleidungsbestandteil:
Teil einer Gewandspange, Fnr. 238/2, Bfnr. 164, Brunnen

Fnr. 238/2 ist ein kleines geformtes Bronzeblechstück. Zwischen zwei langrechteckigen 

Enden, die leicht gewölbt sind, befindet sich ein tordiertes Zwischenstück. Die Länge ist 

28,9 mm, die Breite 5,2 mm und die Blechstärke 1,1 mm. Wahrscheinlich handelt es sich 

um den Teil einer Gewandspange.

Weihemedaillon:
ovales Weihemedaillon, Fnr. 619/3, Streufund Neuer Schottenfriedhof

rundes Weihemedaillon, Fnr. 619/4 Streufund Neuer Schottenfriedhof

Fnr. 619/3 ist ein ovales Weihemedaillon aus Bronze. Es ist vollständig erhalten, allerdings

stark korrodiert. Auf der Vorderseite ist eine Christusbüste nach rechts mit Dornenkrone 

erkennbar, auf der Rückseite eine verschleierte weibliche Büste nach rechts mit den er-

kennbaren Buchstaben MA[R]IA.A. Das Medaillon hat eine Länge von 24,9 mm und eine 

Breite von 15,4 mm. Die Blechstärke beträgt 2,6 mm. Bei dem Weihemedaillon handelt es 
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sich um ein Gnadenmedaillon des Abbondiotyps. 

Bei Fnr. 619/4 handelt es sich um ein rundes Weihemedaillon aus Bronze. Es ist rund, ein 

Drittel des Medaillons fehlt. Auf der Vorderseite sind zwei von Putten bekrönte Halbkörper-

büsten der Madonna mit dem Jesuskind. Auf der Rückseite befindet sich eine Darstellung 

mit dem Heiligen Geist in Form einer Taube, der über drei Personen schwebt. Die erhalte-

ne Läge beträgt 19,9 mm, die Breite 13,4 mm und die Stärke 1,1 mm. 

III.G.4 Zusammenfassung der archäologischen Aufarbeitung

Auf dem Gelände des ehemaligen Neuen Schottenfriedhofs konnten durch archäologische

Untersuchungen neben zahlreichen Gräbern auch die zur Zeit der Nutzung notwendigen 

Einrichtung eines Friedhofs dokumentiert werden. Mit Hilfe der erhaltenen Bildquelle des 

Friedhofes, der Vogelschau von Jospeh Daniel Huber kann, trotz der wenigen archäologi-

schen Befunden ein gutes historisches Bild generiert werden. Der Friedhof wurde nur 18 

Jahre, von 1766 bis zum 1.Jänner 1784 belegt. In dieser kurzen Zeit wurde neben einer 

Kirche auch weitere, notwendige Bauwerke errichtet. Nach der Schließung des Friedhofes 

wurde wahrscheinlich innerhalb eines Jahres alles abgeräumt und ein botanischer Garten 

errichtet. Das Gelände wurde dann erst 1888, also rund 100 Jahre später mit dem Offizier-

sspital verbaut. Vor allem die Bautätigkeit für diese Nutzungsphase hat wahrscheinlich 

sehr viele Gräber und Befunde zerstört, allerdings verdanken wir ihr auch die vollständige 

Erhaltung der beiden Kellerräume.

Im Zentrum des Friedhofsareal befand sich die, der hl. Mutter Gottes und de, hl. Oilo ge-

weihte Kirche, bestehend aus einer zweischiffigen Unterkirche, nachgewiesen durch die 

Reihe von vier Pfeilerfundamenten im Befund (Bfnr. 105, 106, 156, 157), möglicherweise 

mit einer kleinen Gruftanlage in der Mitte des Schiffes. Darüber befand sich die Oberkirche

mit einer Blendfassade mit Dreieckgiebel im Westen und stark ausgebildeten Ecken. Das 

ursprüngliche Begehungsniveau der Kirche ist heute nicht mehr erhalten, lässt sich aber 

aufgrund von Wegen auf 16,50 m über Wr. Null feststellen. Im Osten befand sich ein Turm,

der mit einem Zwiebeldach abgeschlossen hat. Von der Ausstattung der Kirche ist heute 

nichts mehr erhalten, der Hauptaltar wurde von dem bekannten Künstler Johann Wenzel 

Bergl geschaffen. Architektonische Details erinnern stark an die Kirche des Schottenstifts 

(Wien I., Innere Stadt). 

Im Norden und Süden schlossen zwei Gebäude mit einem Kellergeschoß im Süden und 

einem Erdgeschoß an. Der nördliche Bau, der als Totengräberhaus angesprochen wird, 

befanden sich drei Räume im Erdgeschoß, sowie ein Ausgang auf den Bäckenhäuslfried-
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hof. Der südliche Baukörper besteht aus zwei eingewölbten Kellerräumen, die zur Gänze 

erhalten sind. Grund dafür ist, dass die Räume während des Betriebs des Offiziersspitals 

verwendet wurden und erst Anfang des 20. Jahrhunderts vermauert wurden. Auch das 

Erdgeschoß, das das selbe Begehungsniveau wie der Nördliche Baukörper und die Kirche

hatte,  wies zwei Räume auf. Der Gebäudeteil hatte ebenfalls einen Ausgang auf den Bä-

ckenhäuslfriedhof. Beide Bauteile hatten ein nach Westen geneigte Pultdach. Bis auf die 

Kellerräume wurden die Gebäude wohl sofort nach Schließung des Freidhofs am 1. Jän-

ner 1784 abgetragen. Eine Erwähnung des Kirchenbaus anlässlich der Eröffnung des Bo-

tanischen Gartens fehlt. 

Neben der Kirche und den Anbauten konnten Teile der Friedhofsmauer im Norden und Sü-

den des Areals dokumentiert werden. Im Osten wurden Reste der Mauer wohl beim Bau 

des Offiziersspitals zerstört, im Westen reichte die Baugrube nicht bis an die Westmauer. 

Im Norden wurden an der Ausenseite der Mauer weiter Mauern im rechtne Winkel an die-

se gesetzt. Hierbei handelte es sich um jene, am Huberplan erkennbare Abteile, die be-

reits zum angrenzenden Grundstück gehörten. Die Mauer im Norden bestand ebenso wie 

die Mauer im Süden aus Ziegel und war rund 80 cm stark. Auch im Süden waren an die 

Außenseite der Mauer weitere Quermauern angesetzt. Dies gehörten zu jenem Gebäude, 

welches am Huberplan deutlich zu erkennen ist und nicht mehr zu Friedhof gehörte. Die 

Friedhofsmauer war an zwei Stellen durch ein Tor unterbrochen. So konnte man von Os-

ten her, und von Westen her das Friedhofsareal betreten. Von den beiden Toren führten, 

von Bäumen gesäumte Wege zum angenommenen Haupteingang der Kirche. Vom Ein-

gang auf Höhe Sensengasse führte dieser Weg in einem leichten Bogen zur Kirche. Von 

diesem Weg ist nichts erhalten geblieben, da dieser Bereich im Zuge der Bauarbeiten für 

das Offiziersspital zerstört wurde. Von dem Weg, der von Westen mittig auf die Kirche hin 

führte, waren noch Nachweise im archäologischen Befund erhalten. So gab es in dem Be-

reich keine Gräber, dafür zwei Kanäle (Bfnr. 231, 232) zur Entwässerung der Wegfläche 

und einen, zentral gelegenen Brunnen (Bfnr. 164, 167, 223). Südlich vom Weg konnte ein 

Ziegelfundament für ein Kreuz oder Grabmal (Bfnr. 230). Ein weiterer friedhofszeitlicher 

Befund ist eine Kalklöschgrube (Bfnr 235), nördlich der Kirche, die wohl für Bauarbeiten 

verwendet wurde. Zwischen den Grabreihen befanden sich Freiflächen mit Breiten zwi-

schen 100 und 180 cm. Es ist davon auszugehen, dass es sich hierbei um Erschließungen

mittels Wege handelt. Der Aufbau dieser Wege bestand aus einer Rolling aus Schotterstei-
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nen mit 10 bis 15 cm Durchmesser und einer Lehm- Holzkohlenschicht, die verdichtet 

war.1060

In den 36 rekonstruierten Grabreihen befanden sich 251 Reihengräber. Der Friedhof war 

während seiner Laufzeit nur 18 Jahre dauernden Belegungszeit systematisch belegt. Dies 

belegt die einfache Nachvollziehbarkeit der Grabreihen, sowie die Anlage von Reihengrä-

bern. In den Gräbern befanden sich die Skelette von 303 Individuen, 259 davon wurden 

archäologisch und anthropologisch untersucht, 44 weitere befanden sich ebenfalls in den 

Gräbern, allerdings wurden sie nicht genauer untersucht. 55 der Gräber waren Kindergrä-

ber, die vor allem den nördlichen Teil des Areals in Anspruch nahmen. Hierbei handelt es 

sich um einen, für Kinder- und Jugendliche reservierten Bereich. In ihnen befanden sich 

61 Individuen der Alterstufen Neonatus bis Juvenil.

Alle Gräber des Neuen Schottenfriedhofs sind annähernd parallel in Nord-Südausrichtung 

ausgerichtet. Bis auf drei Tote (SK 114, SK172 und SK 182) wurden alle mit dem Schädel 

im Norden bestattet. Die umgekehrte Orientierung könnte schon bei der Einsargung der 

Toten passiert sein. Der überwiegende Teil der Toten wurde in gestreckter Rückenlage be-

erdigt. Auf dem Neuen Schottenfriedhof wurde kein Schachtgrab dokumentiert. Dies war 

auch nicht zu erwarten. Vielmehr beinhalteten die Verfüllungen fast aller Gräber dislozierte

Knochen, die von der Totengräbertätgkeit herrührt. In 10 Gräbern waren die Knochen von 

zwei Skeletten in situ, meist handelt es sich um Neonati, Infans I und II oder Juvenile, die 

zu mehrt in Gräbern zu liegen kamen. Lediglich in zwei Gräbern (Grabnr. 85, Grabnr. 90) 

waren je zwei Erwachsene bestattet. In zwei weiteren Gräbern waren je drei Tote (Grabnr. 

183, Grabnr. 93) bestattet. Die Kindergräber hatten eine durchschnittliche Länge von 110 

cm und eine Breite von 70 bis 80 cm, die Erwachsenengräber hatten eine durchschnittli-

che Länge von 180 bis 190 cm, bei der selben Breite wie die Kindergräber. Damit sind die 

Gräber nur geringfügig länger als jene am Spanischen Friedhof. Die gesetzlichen Vorga-

ben von 5-6 Schuh Grablänge1061 wurden am Neuen Schottenfriedhof, genauso wie am 

Spanischen Friedhof eingehalten. Die Grabtiefe lag im Durchschnitt bei 100 cm und daher 

rund 50 cm seichter als am Spanischen Friedhof. Da nur an einer Stelle das Begehungsni-

veau des Friedhofes festgestellt werden konnte ist von einer Unschärfe der Grabunterkan-

te auszugehen. 

In 58 Gräbern konnte Kalk als hygienische Maßnahme festgestellt werden, was 23,10% al-

ler Gräber am Neuen Schottenfriedhof entspricht. Damit liegt der Friedhof bei der niedrigs-

1060 Vgl. Bfnr. 010. 
1061 157 cm bis 188 cm Grablänge.
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ten Quote an Kalk in Gräbern. Wurde am Bäckenhäuslfriedhof wahrscheinlich flächende-

ckend Kalk eingesetzt, liegt die Quote am Spanischen Friedhof mit 73,56% ebenfalls sehr 

hoch. Dies liegt wohl daran, dass am Neuen Schottenfriedhof infektiöse Krankheiten wohl 

nicht so oft wie auf den Spitalsfriedhöfen vorkamen. Da Kalk auch bei Faulleichen einge-

setzt wurde, kann von der Verwendung von Kalk nicht auf die Diagnose einer Infektions-

krankheit rückgeschlossen werden. Auch am Neuen Schottenfriedhof wurden einzelne 

Tote exhumiert und wahrscheinlich auf andere Friedhöfe überführt. Familien konnten dies 

knapp nach der Schließung des Friedhofs arrangieren, die Toten wurden wahrscheinlich 

auf den Allgemeinen Währinger Friedhof verlegt, da dieser, neben einigen anderen fried-

höfen auch der Nachfolgefriedhof des Neuen Schottenfriedhofs war. 

Am Neuen Schottenfriedhof wurde die überwiegende Mehrheit in Särgen bestattet. In 225 

Gräbern befanden sich Sargnägel, lediglich 19 Bestattungen wiesen weder Holz noch Nä-

gel auf. Bei den anderen Bestattungen gibt es keine gesicherte Interpretation des Befun-

des. Hier könnte es sich auch um Beerdigungen am Totenbrett handeln. In Grabnr 21 sind 

die Überreste des Sarges so gut erhalten, dass die Form mit einem trapezförmigen Grund-

riss rekonstruiert werden kann. Bei dem Sarg handelte es sich wohl um einen Trapezgie-

beldeckelsarg des Typs GT/2/b nach Ströbl.1062 Obwohl die Form der Sargwange und des 

Sargdeckels nicht mehr rekonstruierbar ist, ist durch die Häufigkeit des Sargtypus – es ist 

der dominierende Typus vom 16. bis in das 18. Jahrhundert1063 und nach dem Vergleich 

mit den in Österreich erhaltenen Klappsärgen aus der selben Zeit1064 - die Annahme des 

Typs sehr wahrscheinlich. Die Särge waren mit einer Flüssigkeit saugenden Schicht von 

Stroh ausgelegt. In Grabnr. 24 konnte diese Schicht archäologisch festgestellt werden. Le-

diglich auf einem Sarg, jenem aus Grabnr. 148 konnten Reste von Malerei festgestellt wer-

den. Es ist jedoch davon auszugehen, dass Särge durchgehend bemalt waren.

Wie weiter oben beschrieben, wurde für die vorliegenden Arbeit die Kleinfunde und Grab-

beigaben ausgewertet. Weitere Fundgattungen, wie Knochen und Sargbestandteile wur-

den nicht behandelt, da die Knochen bereits vernichtet wurden und auch die Sargnägel 

nicht aufbehalten wurden. Die Kleinfunde und Grabbeigaben des Neuen Schottenfriedhofs

wurden in sechs Gruppen aufgeteilt. Dies Gruppen sind:

Kleidung und Kleidungsbestandteile

Persönliche Gegenstände ohne religiösen Hintergrund

1062 Ströbl 2014, Tafel 2. 
1063 Ströbl 2014, 51.
1064 Vgl. Kapitel II.C.2 Entwicklung des Sarges weiter oben in dieser Arbeit. 
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Devotionalien und Sakramentalien

Gegenstände der Totenversorgung

Gegenstände mit volksgläubischem Hintergrund

Alle Funde, die nicht direkt mit Befunden die dem Friedhof zuzuordnen sind in Verbindung 

stehen, aber am Areal des Friedhofs gefunden wurden sind in der Gruppe Funde, die nicht

mit dem Friedhof in Verbindung stehen zusammengefasst. Die größte Gruppe an Funden 

umfassen die Devotionalien und Sakramentalien mit 150 Fundstücken. Dies entspricht 

35,72%. An zweiter Stelle stehen Kleidung und Kleidungsbestandteile mit 90 Funden, dies 

entspricht 21,42%. An dritter Stelle kommen persönliche Gegenstände mit 80 Fundnum-

mern und 19,04%. Die Gruppe der Gegenstände mit volksgläubischem Hintergrund ist mit 

47 Funden (11,19%) annähernd gleich groß, wie die Gruppe der Funde, die nicht mit dem 

Friedhof in Verbindung stehen, 46 Funde (10,95%). Gegenständen zur Totenversorgung 

sind fünf Funde zuzuordnen. Dies entspricht 1,2 % der Funde. Die exemplarischen Funde 

der Gruppe Sargreste, es sind zwei Funde und 0,48% stellen die kleinste Gruppe dar. 

Zählt man die Devotionalien und Sakramentalien mit den Funden mit volksgläubischem 

Hintergrund zusammen, so kommen die beiden Gruppen auf 197 Funde oder 46,90%. Da-

mit sind jene Funde, die die Glaubensvorstellung der Bevölkerung widerspiegeln fast die 

Hälfte der Funde. 

Die Gruppe der Devotionalien und Sakramentalien kann in die Gruppe der Weihemedail-

lons (92 Funde, 61,34%) und die Gruppe der Kreuz, Kreuzanhänger und Kreuzbestandtei-

le (50 Funde, 33,33%) geteilt werden, die übrigbleibenden acht Funde sind Rosenkranzbe-

standteile (5,33%). Die Weihemedaillons sind allesamt als Bestandteile von Rosenkränzen

anzudehen. Es gab die Beobachtung, dass die stärker korrodierte Seite der Weihemedail-

lons immer dem Körper zugewandt war.1065 Das bedeutet, dass in vielen Fällen Rück-

schlüsse auf die Lage im Grab getroffen werden konnten. Die Medaillons können in Bru-

derschaftsmedaillen, Heiligenmedaillen, Wallfahrtsmedaillen sowie einer Gruppe diverse 

Medaillen geordnet werden. Bruderschaftsmedaillen, die von Mitgliedern getragen wurde 

gibt es lediglich fünf Stück, was als Nachweis auf einen geringen Anteil an finanziell ehr 

gut gestellten Verstorbenen gewertet werden kann. Die Heiligenmedaillen umfassen elf 

verschieden Heilige. Den größten Teil machen mit neun Stück die sehr beliebte und men-

genmäßig größte Art von Medaillen, der Benediktuspfennige aus. Unter den anderen Heili-

genmedaillen gibt es eine Sonderform, eine Nepomukzunge. 

An Wallfahrtsmedaillen gibt es Medaillen aus vielen Wallfahrtsstätten Mitteleuropas, sowie 

1065 Constance Litschauer 2006, Fundkatalog der Grabung Sensengasse, unpubliziert. 
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eine aus Israel, vom Berg Karmel, die allerdings wahrscheinlich in Rom geprägt wurde. Mit

15 Stück ist Mariazell jener Wallfahrtsort, aus dem die meisten Medaillen stammen. Dies 

verwundert nicht, da die Gottesmutter in Mariazell als die „Magna Mater Austriae“ Schutz-

patronin des habsburgischen Machtimperiums galt.1066 Weitere wichtige österreichische 

Wallfahrtsorte wie Sonntagberg und Maria Taferl sind ebenfalls gut vertreten. Weiter 

Medaillons, die verschiedene katholische Bildprogramme enthalten gehören zu den Grab-

beigaben. Auf Kreuze und Kreuzteile entfallen 50 Funde. Die Palette an Kreuzen als Grab-

beigaben reicht von kleinen Kreuzanhängern, oft von Rosenkränzen bis hin zu Sterbekreu-

zen aus Holz-Bronze Konstruktionen oder Buntmetallkreuzen. 

Die zweite Gruppe an religiösen Funden, jene mit volksgläubischem Hintergrund umfasst 

47 Funde. Die größte Gruppe hier sind die Totenkronen. 22 Funde umfassen Teile von 

Kronen, dies sind damit fast die Hälfte dieser Fundgruppe (46,80%). Zwei Kronen (Fnr. 

272 und 288/1) sind vollständig erhalten. Aussagen über die Häufigkeit von Totenkronen 

auf dem Friedhof können nicht getroffen werden, da sich mit den metallischen Überresten 

nur die teuersten Kronen erhalten haben. Solche aus Papier oder andern organischen 

Substanzen haben sich nicht erhalten. Sechzehn Münzen sind in Gräbern deponiert wor-

den. Dies entspricht 34,04% dieser Gruppe. Die älteste Münze stammt aus dem Jahr 

1567. Es ist ein Silberpfennig (Fnr. 610/1), die jüngste datierte Münze ist ein Österreichi-

scher Kreutzer geprägt im Jahr 1762 (Fnr. 269/2). Es ist keine Münze mit einem höheren 

Nennwert enthalten, stattdessen sind Rechenpfennige und Altgeld enthalten. Spannende 

Funde aus dieser Gruppe sind ein Gnadenschlüssel aus Stift Rein in der Steiermark (Fnr. 

461/2), ein Sebastianspfeil (Fnr. 358/1) und ein Fläschchen Walpurgisöl in einer Kapsel 

(Fnr. 205/1). 

Die zweitgrößte Gruppe, jene der Kleidung und der Kleidungsbestandteile umfasst 90 

Fundnummern, allerdings wesentlich mehr Funde, da Knöpfe oft unter einer Nummer sub-

sumiert wurden. Knöpfe sind auch der größte Anteil an Funden. 55 Fundnummern umfas-

sen einfache Zwirnknöpfe, Beinknöpfe in diversen Ausführungen, und Buntmetallknöpfe in 

diversen Ausführungen, das sind 61,12% aller Kleidungsbestandteile. An Manschetten-

knöpfe haben sich dreizehn Stück erhalten, wovon zehn Stück in Gräbern entdeckt wur-

den. Manschettenknöpfe sind nur am Neuen Schottenfriedhof dokumentiert, da sie zu je-

nen Gütern gehören, die sich nur finanziell besser gestellte Personen leisten konnten. Die 

Manschettenknöpfe bestehen entweder aus Buntmetall oder aus einer Kombination aus 

Buntmetall und einer formbaren, dekorativ ausgestaltbarer Masse wie Glas. Oft sind Blu-

1066 Dehio Steiermark 1982, 284. 
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menmotive auf den Knöpfen abgebildet. Die Knöpfe Fnr. 192 aus Grabnr. 104 bestehen 

aus Knöpfen mit einem josephinischem Münzporträt. Das Joseph II. von 1780 bis 1790 al-

lein regierte, der Friedhof allerdings bereits 1784 geschlossen wurden gibt sich ein Zeit-

rahmen von vier Jahren für die Bestattung. Von Textilien sind nur spärlichste Reste erhal-

ten geblieben. Es sind lediglich zwei Fundstücke bekannt, wobei eines aus dem Grabnr. 

27 dokumentiert wurde. Dieses Ergebnis steht in krassem Gegensatz zum Bäckenhäusl-

friedhof, wo bei nur 25 Funden fünf Textilfragmente erhalten sind. Dies steht sicherlich mit 

der Bestattungsform in Schachtgräbern zusammen, da sich in den Gräbern aufgrund der 

Taphonomie Textilien besser als in Reihengräber erhalten.1067 Bei dem befundeten Textil in 

Grabnr. 27 handelt es sich um ein faustgroßes Stück, das lediglich auf einem Dokumenta-

tionsfoto erhalten ist. Daher können keine weiteren Aussagen getroffen werden. Was je-

doch immer wieder beobachtet wurde sind geringe Reste von Textilien auf metallenen 

Fundstücken. Die hohe Anzahl an Zwirnknöpfen, es sind 21 Stück, und Gewandhaken, 

sechs Stück, geht auf die Verwendung von Wäsche zur Bestattung zurück. Besondere 

Funde sind die Gruppe von Schnallen, drei Fundtücke und die Gruppe der Gürtelschnal-

len, weitere fünf Stück. Die Gürtelschnallen befanden sich allesamt in Gräbern und im Be-

reich der Gürtellinie der Verstorbenen. Bei den anderen Schnallen handelt es sich um 

Schuhschnallenpaare (Fnr. 284/1 und Fnr. 281/3) und einem Paar Knickerbockerschnallen

an der Außenseite des Hosenbeinbundes (Fnr. 248/2). Diese drei Paar Schnallen können 

aufgrund ihrer Lage im Grab sehr gut zugeordnet werden. 

Die Gruppe der persönlichen Gegenstände ohne religiösen Hintergrund, umfasst 80 Fun-

de. Zum einen sind es Anhänger und Teile von Anhängern (sieben Funde), deren Bildpro-

gramm nicht mehr zu erkennen ist. Bei den weiteren Funden handelt es sich um Teile von 

Ketten (Fnr. 065, 452/3) Glasgefäßteilen (Fnr. 393/5, 408/3 und B437/8), wobei der Flakon

393/5 eventuell bei der Leichenwäsche zum Einsatz kam. Eine größere Anzahl an Steck-

nadeln (10 Stück) deutet auf Sargausstattung, die am Holz mittels Nadeln befestigt wurde 

genauso hin, wie die Befestigung von diversen Dingen im Kopfbereich. Ein großer Teil an 

Funden kann unter dem Terminus Schmuck subsumiert werden. Es sind 34 Funde 

(42,5%), wobei es sich um acht Perlen handelt, der genaue Bestimmung nicht mehr mög-

lich ist, einen Ohrring, 2 Reife, 20 Ringe aus Bronze oder Bein sowie drei Schmucksteine 

für Ringe. Vor allem die Anzahl an Ringen, als sehr persönlicher Fund ist spannend. Die 

Ringe teilen sich in zwei Gruppen, in jene aus Bein (acht Stück), und jene aus Bronze (12 

Stück). Viele von ihnen sind, aufgrund ihrer Lage eindeutig als Fingerringe anzusprechen. 

1067 Haglund 2002, 247ff.
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In Grabnr. 116 befanden sich sowohl ein Ring aus Bronze als auch aus Bein, in Grabnr. 55

befanden sich gleich drei Fingerringe, zwei aus Bein, einer aus Bronze. Auch auf Ringe 

hinweisend waren die drei Schmucksteinfunde. Diese Steine (Fnr. 031/1, 177/2 und 407/1)

waren ursprünglich Besatz von Ringen. Hervorzuheben sind einige Fundnummern, die 

nicht zu den normal zu erwartenden Funden zählen. Fnr. 349 und 399 sind Teile von Buch-

schließen. Bücher kommen immer wieder in Gräbern vor, allerdings nur in Gräbern in Kir-

chen. Weiters ist ein Siegelstempel (Fnr. 020), der ein Putzfund ist kein alltäglicher Fund. 

Der Schriftzug, der ein Wappenschild umgibt, ist nicht zu lesen, allerdings befindet sich im 

Schild ein gewundener Hecht. Auch ein Spielstein zählt zu den besonderen Funden. Es ist

ein runder Gegenstand aus Bein, der auf beiden Seiten verziert ist. 

Die Gegenstände zur Totenversorgung sind lediglich fünf Funde, zwei Kammfragmente 

(Fnr. 392/5, 393/6), eine Bürste (Fnr. 53/2). Diese drei Stücke stehen wahrscheinlich mit 

der Leichenwaschung in Verbindung. Ein Fingerhut (Fnr. 287/1) und eine Nadel (Fnr. 341) 

sind Werkzeug, das zum einnähen der Sargausstattung oder zum nähen an der Kleidung 

der Leiche sowie dem Leichentuch Verwendung fanden. 

Die Fundgruppe, die mit keiner direkten Befundung des Friedhofs in Verbindung steht, um-

fasst 46 Fundstücke. Sie besteht aus Kleidungbestandteilen wie Knöpfen, Nieten, und 

Schnallen, Münzen, einigen wenigen Devotionalien und einer Plakette, dem jüngsten 

Fundstück aus dem Jahr 1925. Die einzigen erhaltenen Muschelteile, die ja auf Friedhöfen

als Pilgersymbole immer wieder dokumentiert sind, sind nicht näher befundet. Von den 

Münzen sind drei datierbar. Fnr. 018 ist ein österreichischer Pfennig aus dem Jahr 1748, 

Fnr. 154/1 ein österreichischer Kreuzer aus dem Jahr 1762 und Fnr. 414/2, eine Münze 

aus dem Untergeschoß des südlichen Anbaus, ebenfalls ein österreichischer Kreuzer aus 

dem Jahr 1816. 

81,90% der Kleinfunde und Grabbeigaben befanden sich in Grabbefunden, der Rest, 

18,10% waren Putzfunde, oder Fundstücke die zwischen Gräbern dokumentiert wurden. 

Also konnten in Gräbern 344 Funde dokumentiert werden. Diese 344 Funde befanden sich

in 147 von 251 Gräbern, dies sind 58,56% der Gräber. 41,44% aller Gräber beinhalteten 

keine Funde. Die Verteilung der Funde zeigt, dass oft mehrere Funde in einem Grab wa-

ren. Dieses Bild entsteht vor allem durch Rosenkranzteile, die getrennte Fundnummern 

bekamen, oder auch verschiedene Typen von Knöpfe bei Bekleidungsresten im Grab. 

Häufig war auch die Kombination von Rosenkranzbestandteilen wie Weihemedaillons, 

Kreuz oder Perlen und einem Sterbekreuz. Kindergräber und Erwachsenengräber beinhal-
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ten zu gleichen Teilen Funde, es konnte daher nicht festgestellt werden, dass Kindergrä-

ber zum Beispiel nicht so oft wie Erwachsenengräber mit Grabbeigaben ausgestattet wa-

ren. Auch bei Totenkronen konnte keine Signifikants beobachtet werden, sie sind gleich-

mäßig zwischen Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen beiden Geschlechts verteilt. 

Was die Grabbeigaben widerspiegeln ist, dass Tote im 18. Jahrhundert in ihrem Gewand, 

oft dem Sonntagsgewand bestattet wurden, so als ob sie den letzten Kirchgang machen 

würden. Diese Sitte ist von der Gegenreformation bis in das ausgehende 19. Jahrhundert 

so praktiziert worden und auf dem Neuen Schottenfriedhof nachgewiesen.1068

III.H Anthropologische Ergebnisse

Die anthropologische Zusammenfassung basiert auf dem unpublizierten Artikelentwurf 

„Die drei neuzeitlichen Friedhöfe der Grabung Sensengasse/Wien: Anthropologische 

Grundbestimmung und ausgewählte Pathologien“1069 und dem Artikel „Anthropologische 

Grundbestimmungen und ausgewählte Pathologien aus den drei neuzeitlichen Friedhöfen 

der Grabung Wien 9, Sensengasse 1-3“.1070 Die Skelette der Notgrabung des Jahres 2005 

wurden durch anwesende, anthroplogisch geschulte ArchäologInnen untersucht, jene der 

Grabung 2006 wurden durch qualifiziertes anthropologisches Personal untersucht. An den 

menschlichen Überresten wurde ausgrabungsbegleitend anthropologische Basisuntersu-

chungen durchgeführt, die unter anderem die Feststellung des Erhaltungszustandes, die 

Geschlechter- und Sterbealterverhältnisse und die Rekonstruktion der Körpergröße um-

fasste.1071 Weiters wurden noch krankhafte Veränderungen an Knochen und Zähnen unter-

sucht und festgehalten. Die Untersuchungen fanden nach den gängigen anthropologi-

schen Methoden statt.1072 Diese Parameter sind bereits in die Aufnahme der archäologi-

schen Befundblätter eingeflossen, wurden dann noch einmal nachbearbeitet und letztgültig

in die Datenbank der Stadtarchäologie Wien eingepflegt. Die Befundblätter der anthropolo-

gischen Untersuchungen1073 wurden im Rahmen einer Dissertationsarbeit an Maja Gebets-

roither weitergegeben. Zum Zeitpunkt der Fertigstellung dieser Arbeit liegt die Arbeit von 

Kollegin Gebetsroither noch nicht vor.1074 

1068 Descoeudres 1995, 84f. 
1069 Gebetsroither/Großschmidt o.J.1-16.
1070 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 80-102. 
1071 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 80.
1072 Gebetsroither/Großschmidt 2009, vgl, Methode, 81f. 
1073 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 81.
1074 Freundliche Auskunft von Constance Litschauer, Stadtarchäologie Wien.
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Insgesamt wurden 400 Skelette im Zuge der Grabungskampagnen 2005 und 2006 gebor-

gen und untersucht. Vom Neuen Schottenfriedhof waren es 265 Skelette, dies entspricht 

dem Großteil der Grabung (66,3%). 69 Skelette kamen aus Gräbern des Spanischen 

Friedhofs (17,2%) sowie 66 aus dem Bäckenhäuslfriedhof (16,5%), wobei am Bäcken-

häuslfriedhof, jenem mit den Schachtgräbern die Knochen von mindestens 254 und maxi-

mal 1068 weiteren Individuen dokumentiert wurden. Der Zustand der Knochen in diesen 

Gräbern war sehr kleinteilig und bruchstückhaft.1075 Dadurch ist auch gut zu erklären, 

warum bei nur rund einem Drittel der Skelette über 75% der Skelettelemente vorhanden 

war, bei einem weiteren Drittel schon nur mehr 25-75% und beim letzten Drittel weniger 

als 25% der Elemente erhalten waren. Während am Spanischen Friedhof die Skelette am 

besten erhalten geblieben sind, waren sie am Bäckenhäusl Friedhof am schlechtesten er-

halten. Die Annahme von den Autoren, dass dies an der divergenten Bodenbeschaffenheit

der Friedhöfe liegt kann nicht bestätigt werden, da die Zusammensetzung des Bodens auf 

beiden Arealen nur minimal von einander abweicht.1076 Vielmehr dürften die unterschiedli-

chen Erhaltungszustände dem Bestattungstyp, einfache Bestattung Mehrfachbestattung 

liegen.1077 

Eine Geschlechtsbestimmung konnte bei insgesamt 303 adulten Individuen durchgeführt 

werden.1078 Die männlichen Individuen stellen mit 63,4% fast zwei Drittel dar, die weibli-

chen Individuen mit 36,6% ein Drittel. Die Geschlechterverteilung ist beim Neuen Schot-

tenfriedhof nicht so signifikant wie beim Bäckenhäuslfriedhof und vor allem beim Spani-

schen Friedhof. Die Sterbealterverhältnisse1079 auf den drei Friedhöfen liegt bei zwei Drittel

aller untersuchter erwachsenen Individuen zum Todeszeitpunkt zwischen dem 20. und 40. 

Lebensjahr. Zwischen dem 40. und 55. Lebensjahr, also der maturen Altersklasse waren 

es 31%, und in der Altersstufe senil nur mehr 3,5%. Fast ein Drittel aller Untersuchten 

verstarb vor dem Erreichen des Erwachsenenalters, davon 29% vor, 22,1% knapp nach 

der Geburt und 22,1% innerhalb der ersten sechs Lebensjahre, also als Infans I. Während 

der Altersstufe Infans II starben 15,3%, in der Stufe Juvenil rund ein Drittel. Ein auffallen-

der Zusammenhang besteht zwischen dem Sterbealter und dem Geschlecht. Mehr Män-

ner als erwartet starben im Alter zwischen 20 und 35. Frauen hingegen starben in dieser 

Gruppe weniger als erwartet. Für die Alterstufe zwischen 40 und 55, den Adulten, dreht 

1075 Gebetsroither/Großschmidt o.J. 1. 
1076 Vgl. archäologische Befunde der Friedhöfe, Gebetsroither/Großschmidt 2009, 81.
1077 Duday 2009, 100, Haglund 2002, 247ff.
1078 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 83. 
1079 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 84.
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sich die Situation um. Hier sterben weniger Männer als zu erwarten wäre.1080 Weiters ist 

festzuhalten, das die Sterbealterverhältnisse auf den drei Friedhöfen unterschiedlich sind. 

So ist das Sterbealter am Bäckenhäusl Friedhof niedriger als auf den beiden anderen 

Friedhöfen, vor allem die Gruppe der juvenil Verstorbenen ist mit rund 30% hoch. Am Neu-

en Schottenfriedhof und am Spanischen Friedhof ist die höchste Anzahl an Verstorbenen 

zwischen dem 20. und 40. Lebensjahr festzustellen, am Bäckenhäuslfriedhof hingegen ist 

die Zahl der Verstorbenen dieser Altersgruppe geringer. 

Am Bäckenhäuslfriedhof wurden insgesamt 66 Skelette untersucht. 34 Individuen waren 

dem männlichen Geschlecht zuzuordnen, das ist etwas mehr als die Hälfte (51,5%), 18 In-

dividuen waren dem weiblichen Geschlecht zuzuordnen, dies sind 27,3% und damit rund 

ein Viertel. 3% an adulten Skeletten waren nicht näher zu bestimmen. 18,2% aller Skelette

waren subadult, hier war eine Geschlechtsbestimmung nicht möglich. Die Knochen der To-

ten aus den Schachtgräbern, die nicht mehr im Skelettzusammenhang waren, jedoch an-

thropologisch untersucht worden sind, wurden extra angeführt und nicht in die Statistik der

zu einem Großteil erhaltenen Skelette eingerechnet.1081 63,4% der Individuen war männ-

lich, 24,4% weiblich und 12,2% vor dem Erwachsenenalter bereits verstorben. Durch die 

teilweise nur fragmentarisch erhaltenen Skelettreste kommt es bei der Geschlechtsbestim-

mung der Frauen und subadulten zu einer Unschärfe, die die Verhältnisse auch mit weib-

lich 29,4% und subadult 7,2% vermuten lassen können. Auch hier ist die Geschlechterver-

teilung so, dass rund zwei Drittel dem männlichen Geschlecht und ein Drittel dem weibli-

chen Geschlecht zuzuordnen ist. Damit liegt die Geschlechterverteilung bei einem erhöh-

ten Anteil. Dies könnte mit durchaus mit der Belegung des Bäckenhäusels als Siechen-

haus zusammenhängen.1082 Die Sterbealterverhältnisse auf diesem Friedhof sind sehr ein-

deutig. 60,6% also mehr als die Hälfte der Verstorbenen verstarben zwischen dem 20. und

40. Lebensjahr, ein weiteres Drittel erreichte ein Lebensalter zwischen 40 und 55 Jahre. 

Lediglich ein Individuum wurde älter als 55 Jahre. Die Hälfte aller untersuchten Individuen 

verstarben vor Erreichen des Erwachsenenalters. 9,6% in der Altersstufe Infans I, 25% in 

der Stufe Infans II und 65,6% in der Stufe Juvenil. Neonati konnten am Bäckenhäuslfreid-

hof nicht dokumentiert werden.  

Am Spanischen Friedhof war der Anteil an männlichen Individuen besonders hoch. 49 In-

dividuen waren männlich, das sind 79% der Untersuchten. 13 sind weiblich (21%) und 6 

1080 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 84. 
1081 MNI 254, MAX 1068, Gebetsroither/Großschmidt 2009, 83. 
1082 Wertheim u.a. 1999, 312f. 
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sind Subadulte, deren  Geschlecht nicht zu bestimmen ist (8,7%) und bei einem Individu-

um war das Geschlecht nicht mehr zu bestimmen. Am Spanischen Friedhof wurden somit 

dreimal so viele Männer wie Frauen bestattet. Die Interpretation des Friedhofes als „Vete-

ranenfriedhof“ spiegelt die anthropologischen Untersuchung wider. 

62,3% der erwachsen Verstorbenen am Friedhof waren zur Altersstufe Adult zu zählen, 

26,4% zur Altersstufe Matur, und 11,3% zur Altersstufe Senil. Vor dem Erreichen des Er-

wachsenenalters verstarben 20,9% aller Bestatteten. 21,4% kurz vor oder nach der Ge-

burt, 14,3% in der Altersstufe Infans II und, mit 64,3% der überwiegende Teil in der Alters-

stufe Juvenil. Auffallend ist, dass kein Individuum der Altersstufe Infans I am Friedhof do-

kumentiert werden konnte. 

Am Neuen Schottenfriedhof konnten 41,1% Individuen dem männlichen Geschlecht zuge-

ordnet werden, 30,2% dem weiblichen. Das entspricht in Zahlen 109 männlichen Skelet-

ten, 80 weiblichen und 76 Individuen (28,7%), die das Erwachsenenalter nicht erreicht ha-

ben. Am Schottenfriedhof waren somit mehr Frauen als erwartet bestattet. 

Die Lebensalterverhältnisse am Neuen Schottenfriedhof waren wie folgt. Zwei Drittel der 

erwachsenen Individuen verstarben zwischen dem 20. und 40. Lebensjahr, 31,8% zwi-

schen dem 41. und 55. Lebensjahr und nur mehr 1,2% erreichten ein Lebensalter über 55 

Jahre. Die zuvor erwähnte erhöhte Sterblichkeit von Männern zwischen der Altersstufe 

Adult spiegelt sich im Neuen Schottenfriedhof wieder. Ein Drittel aller geborenen Individu-

en verstarb vor erreichen des Erwachsenenalters. 41,2% kurz vor der Geburt oder da-

nach, 30,6% während der Stufe Infans I, 11,8% als Infans II und 16,5% als Juvenil. Dieser 

Gruppe war vorwiegend der Nordbereich des Friedhofes vorbehalten.1083

Die bestatteten Individuen der drei Friedhöfe weisen einen ungewöhnlich hohen Anteil an 

makroskopisch erkennbaren Pathologien auf. So sind bei 72,8% Veränderungen an den 

Skelettelementen erkennbar. Dieser hohe Prozentsatz klammert allerdings differenzialdia-

gnostische Erkenntnisse aus, da weiterführende Untersuchungen bis dato nicht publiziert 

wurden.1084 An 60,6% der Toten am Bäckenhäuslfriedhof, 87% der Toten des Spanischen 

Friedhofs und 72,1% des Neuen Schottenfriedhofs konnten krankhafte Veränderungen an 

den Knochen festgetellt werden. Am Bäckenhäuslfriedhof war die Belastung durch Krank-

heit am geringsten, am Spanischen Friedhof am höchsten.1085

Die Krankheitsbilder werden nach den Ursachen der Krankheit differenziert. Nach den Vor-

1083 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 85.
1084 Gebetsroither/Großschmidt o.J. 7. 
1085 Gebetsroither/Großschmidt o.J. 7. 
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untersuchungen des Skelettmaterials können folgende Gruppen gebildet, beschrieben und

analysiert werden: Mangelerkrankungen, Infektionserkrankungen, Zahnerkrankungen, de-

generative Gelenkserkrankungen und Traumata, als von außen wirkende Kräfte. 

Mangelerkrankungen

Mangelerkrankungen entstehen durch fehlen von notwendigen Stoffen wie Vitaminen oder

anderen Spurenelemente. Sie sind oft ein Ausdruck von physiologischem Stress auf ein 

Individuum. Durch diese Gruppe von Erkrankungen kann indirekt auf Faktoren wie Arbeits-

belastung, Ernährung und Hygiene geschlossen werden. Aber auch zu soziale Faktoren, 

wie medizinische Grundversorgung können Informationen herausgelesen werden. 

Rachitis entsteht durch Mangel an Vitamin D und Kalzium, welche durch sichelförmig ge-

bogenen Knochen sehr einfach zu erkennen ist. Dies entsteht durch unzureichende Mine-

ralisation der Knochen und mikrostrukturelle Ausbildungen von flächigen und porösen 

Knochenauflagerungen.1086 Die Rachitis bei Adulten Personen wird Osteomalazie genannt.

Osteomalazie hat ähnlich Symptome wie Rachitis, kann aber auch durch gastrointestinale 

Erkrankungen ausgelöst werden.1087

Skorbut entsteht durch Vitamin C Mangel, welches im Körper nicht gespeichert werden 

kann und durch frisches Gemüse und Obst zugeführt werden muss. Fehlt diese Zufuhr,  

entstehen krankhafte Veränderungen im Bindegewebe und Kollagen, welche durch den 

Körper an Stellen mit hoher mechanischer Belastung poröse Knochenauflagerungen aus-

bildet, um das desolate Bindegewebe zusätzlich zu stärken.1088

Transversale Schmelzhypoplasien ist ebenfalls eine Mangelerkrankung. Aufgrund von Kal-

ziummangels weist der Zahnschmelz rillenförmige Vertiefungen an der Zahnkrone auf. Oft 

treten Schmelzhypoplasien bei Rachitiserkrankungen auf.1089 

An Symptomen für unspezifische Anzeichen von Mangelerkrankungen gelten lochförmige 

Defekte an der äußeren Schädelkalotte (cribra cranii externa oder porotische Hyperosto-

sis)1090, an den Orbiterdächern (cribra orbitalia)1091 und am harten Gaumen (cribra palati-

nae). Ihnen allen liegt wohl eine chronische Anämie, also ein chronischer Eisenmangel1092 

über einen längeren Zeitraum in der Kinder- und Jugendphase zugrunde.1093 Die porösen 

1086 Waldron 2009, 127, 129. 
1087 Waldron 2009, 130. 
1088 Waldron 2009, 130f. 
1089 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 351. 
1090 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 347f.
1091 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 345f.
1092 Reuter 2005, 22 s.v. Anämie.
1093 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 347. 
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Veränderungen am Schädeldach wie in den Orbitshöhlen treten gehäuft bei Kindern auf, 

jene am Schädeldach seltener als in den Augenhöhlen. In Zusammenhang mit cribra orbi-

talia ist eine erhöhte Sterblichkeit bekannt.1094 

An insgesamt 172 Individuen konnten Mangelerkrankungen festgestellt werden. Zahn-

schmlezfehlbildungen (transversale Schmelzhypoplasien) wiesen 60,1% auf,  cribra palati-

nae 67,7%, cribra orbitalia 16,2% und porotische Hyperostosis 12,1%. Zehn subadulte 

Skelette weisen die Symptome von Rachitis auf (5,8%). Auffallend ist der Zusammenhang 

zwischen Mangelerkrankungen und der Friedhofszugehörigkeit. Während am Neuen 

Schottenfriedhof und am Bäckenhäuslfriedhof die Anzahl der Erkrankungen niedrig ist, ist 

sie am Spanischen Friedhof stark erhöht.1095 Dies zeigt die folgende Auswertung im Detail 

sehr gut.1096 

Am Bäckenhäuslfriedhof weisen rund ein Drittel der 66 untersuchten Skelette (36,6%) An-

zeichen von Mangelerkrankungen auf. 51,5% zeigen Symptome von cribra palatinae, 

6,1% von porotische Hyperostosis und 12,1% cribra orbitalia. Sieben Individuen, das sind 

21,2% weisen transversale Schmelzhypoplasien auf.

Am Spanischen Friedhof weisen 60,9% aller Skelette Symptome von Mangelerkrankungen

auf. 63,5% hatten Anzeichen von cribra palatinae, 17,3% porotische Hyperostosis und 

15,4% cribra orbitalia. Bei 40,4% war eine transversale Schmelzhypoplasien zu erkennen. 

Am Neuen Schottenfriedhof weisen die menschlichen Überreste von 41,13% der Unter-

suchten Anzeichen von Mangelerkrankungen auf. Annähernd zwei Drittel weisen cribra pa-

latinae auf, 9,2% porotische Hyperostosis, und 14,7% cribra orbitalia. 3,7% der Individuen 

mit Mangelerkrankungen weisen Symptome von Rachitis auf, dies sind vier Individuen. Ein

hoher Anteil, 69,7% weist transversale Schmelzhypoplasien auf. 

Periostale Knochenveränderungen

Periostale Knochenveränderungen sind reaktive Knochenneubildungen an den Außensei-

ten der Langknochendiaphysen. Sie gibt es mit und ohne Anzeichen auf Umbau des Kno-

chenmaterials Ursächlich für die Veränderungen am Knochen sind Entzündungen des Pe-

riosts, der Knochenhaut, die sehr unspezifisch sind, dass heißt, das mehrere Erkrankun-

gen als Ursache in Frage kommen können.1097 6,5% der Skelette aller Friedhöfe weisen 

1094 Gebetsroither/Großschmidt o.J. 9. 
1095 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 90, 88, vgl. Tabelle 2.
1096 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 88, Tabelle 2, Gebetsroither/Großschmidt o.J., 9f.
1097 Reuter 2005, 440 s.v. Periost und Periostitis.
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periostale Veränderungen auf, am Bäckenhäuslfriedhof vier Individuen (6,1%), am Spani-

schen Friedhof und am Neuen Schottenfriedhof jeweils 11 Individuen (15,9 % und 

4,2%).1098

Infektionserkrankungen

Infektionserkrankung manifestieren sich nur selten am Knochenmaterial. Entweder der In-

fektionsherd befindet sich direkt am Knochen, oder das sich über dem Knochen befindli-

che Weichgewebe verändert sich in Folge der langen Dauer einer Infektion. Zweiteres 

kommt vor allem bei Syphilis und Tuberkulose vor.1099 Auf den drei Friedhöfen konnten drei

Infektionserkrankungen nachgewiesen werden. Zum einen Syphilis, und Tuberkulose, bei-

de Krankheiten fußen auf einer bakteriellen Infektion. Zum anderen ein Fall einer massi-

ven Mittelohrentzündung (otitis media), de sowohl durch eine bakterielle als auch durch 

eine virale Infektion ausgelöst werden kann.1100 

Syphilis ist eine bakterielle Infektionskrankheit des Bakteriums der Gattung treponema, die

entweder nach der Entdeckung Amerikas oder aus dem Nahen Osten nach Europa 

kam.1101 Der Verlauf der Krankheit, die entweder sexuell oder intrauterin übertragen wird, 

wird in vier Stadien unterteilt. Während des zweiten und dritten Stadiums kann auch das 

Knochenmaterial befallen werden. Dies zeichnet sich auf den Skelettelementen ab. Die 

Schädigungen befinden sich vorwiegend am Schädel- und Langknochen, diese entwickeln

sich ab dem dritten Stadium. Die entzündlichen Erscheinungen führen zu einer Osteomyli-

tis, einer Entzündung des Knochens und des Knochenmarks.1102 Die Veränderungen des 

Knochens sind in Form einer poröse Oberfläche mit Kratern erkennbar, die durch Kno-

chenwucherungen eingefasst wird. Dies nennt man Gummae und resultiert aus der Ent-

zündung des Knochenmarks.1103 Am Schädel sind wurmfraßähnliche Schädigungen des 

Knochens erkennbar. 

Tuberkulose fußt ebenfalls auf einer bakteriellen Infektion. Die verantwortlichen Bakterium 

stammen aus dem sogenannten Mycobacterium-tuberculosis-Komplexes.1104 Insbesonders

zwei Bakterien sind für die Erkrankung maßgebend. Zum einen Mycobacterium tuberculo-

sis, das beim Menschen natürlicherweise vorkommt und über Tröpfcheninfektion weiterge-

1098 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 88, Tabelle 2.
1099 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 366f, Waldron 2009, 105.  
1100 Reuter 2005, 419 s.v. Otitis. 
1101 Waldron 2009, 104f. 
1102 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 369f. 
1103 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 374. 
1104 Reuter 2005, 588 s.v. Tuberkulose, Tuberkulosebakterium. 
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geben wird. Mycobacterium bovis kommt beim Rind vor und kann zum Beispiel über pas-

teurisierte Milch auf den Menschen übertragen werden.1105 Die Tuberkulose ist seit dem 

Neolithikum nachgewiesen, sie verläuft zyklisch und zeichnet sich vor allem durch Ge-

webszerstörung der Lunge und anderer Organe aus.1106 Vor allem ab dem 16. Jahrhundert

nahmen die TBC1107 Erkrankungen epidemische Ausmaße an, im 19. Jahrhundert gilt sie, 

als weiße Pest bezeichnet, als die häufigste Todesursache bei Erwachsenen.1108 Am Kno-

chen manifestiert sich die Spätform der Tuberkulose, die Knochentuberkulose. In 3-5% der

von generalisierten Tuberkulose, also jener, die den gesamten Körper befällt, werden auch

Skeletteile befallen.1109 Die Ausbreitung der Krankheit im Körper erfolgt durch arterielles 

Blut. Sind bei Kindern vor allem die kurzen Fuß- und Handknochen lädiert, ist es bei Er-

wachsenen die Wirbelsäule im Bereich der unteren Brustwirbelsäule und der Lendenwir-

belsäule sowie Hüft- und Kniegelenk. Grund für den Befall der Wirbelsäule ist neben der 

starken Durchblutung auch die Nähe zum oftmaligen Ursprungsherd, der Lunge.1110 Die  

spondylitis tuberculosa manifestiert sich durch Kavernenbildung in der Wirbelsäule und zur

Verschmälerung der Wirbelzwischenräume mit Zerstörung der Bandscheiben. Dadurch 

kommt es zu keilförmigen Wirbelkörper, deren Spongiosa sich miteinander verbindet. Da-

her rühren die Blockwirbelbildung und die knöchernen Überbrückungen der Zwischenräu-

me.1111 

Auf den drei Friedhöfen besteht bei 24 Skeletten (6% aller untersuchten Skelette) der Ver-

dacht auf Syphilis und bei sieben Skeletten (1,75%) auf Tuberkulose.1112

Am Bäckenhäuslfriedhof ist ein Individuum (1,5%) an Tuberkulose erkrankt und keines an 

Syphilis. 

Am Spanischen Friedhof sind 15 erwachsenen Individuen (21,7%) und ein subadultes In-

dividuum (1,4%) an Syphilis erkrankt. Bei dem Subadulten handelt es sich um eine bereits 

während der Schwangerschaft übertragenen Erkrankung. Zwei Individuen (2,1%) weisen 

Merkmale der Tuberkulose auf. 

Am Neuen Schottenfriedhof sind acht Erwachsene Individuen (3,1%) und vier subadulte 

Individuen (1,5%) an Syphilis erkrankt, wobei wiederum die Subadulten bereits in der 

1105 Waldron 2009, 90. 
1106 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 372. 
1107 Tuberkulose
1108 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 372. 
1109 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 373.
1110 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 373. 
1111 Gebetsroither/Großschmidt o.J., 12.
1112 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 88, Tabelle 2.

354



Schwangerschaft infiziert wurden. Bei vier Individuen (1,5%) besteht der Verdacht auf Tu-

berkulose. 

Zahnerkrankungen

Zahnkaries, Entzündungen wie Paradontitis, Paradontose, Zahnstein und Erkrankungen 

durch Grunderkrankungen wie Diabetes oder Skorbut zählen zu den vorkommenden Zah-

nerkrankungen. 

Karies und Zahnstein sind sehr oft dokumentiert. Zahnstein bildet sich aus Plaque und 

saures Milieu, die mineralisieren. Er kann der Herd von Entzündungen sein und zu Para-

dontitis führen. Bei Karies kommt es zur Demineralisierung von Zahngewebe und dadurch 

zu Zerstörung des Zahnes, der Wurzel, der Blutgefäße und des Nervs, in weitere Folge 

kann es zur Entzündung des Kieferknochens und zu einer systemischen Sepsis kom-

men.1113 Paradontose ist etwas harmloser. Hier kommt es durch hohe physikalische Belas-

tung zu einer Atrophie des Paradontiums.1114 Wie bereits weiter oben erwähnt gehört auch 

transversale Schmelzhypoplasien zu Zahnerkrankungen. 

Für die drei Friedhöfe ist festzuhalten, das der untersuchte Zahnzustand mit sehr schlecht 

zu beschrieben ist. Insgesamt wurden 247 Gebisse adulter Individuen untersucht, viele 

Gebisse waren bereits zu Lebzeiten der Person durch Mehrfacherkrankungen devastiert. 

42,9% der untersuchten Gebisse Erwachsener weisen Karies auf, 61,5% Zahnstein und 

21,1% Abszesse im Kiefer. 

Am Bäckenhäuselfriedhof hatten 21,2% transversale Schmelzhypoplasien also die ge-

ringste Zahl an Individuen. 39,4% hatten Karies, rund ein drittel Zahnstein und 18,2% Ab-

szesse im Kieferknochen.  

Am Spanischen Friedhof wiesen 40,4% transversale Schmelzhypoplasien auf, fast drei-

viertel (39,4%) Zahnstein, dies ist mit Abstand der höchste Wert und über die Hälfte der 

Untersuchten nämlich 55,8% Karies. Auch die Zahl derjenigen mit Abszessen im Kiefer-

knochen ist mit 32,7% also fast einem Drittel sehr hoch. 

Am Neuen Schottenfriedhof weisen 46,9%  aller untersuchten Kiefer transversale 

Schmelzhypoplasien an den Zähnen auf, 39,5% hatten Karies, 63,3% Zahnstein und 

21,1% wiesen Abszesse im Kieferknochen auf.

Degenerative Gelenkserkrankungen

1113 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 310ff. 
1114 Reuter 2005, 428 s.v. Paradontose.
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Gelenkserkrankungen sind, da sie eine Primärerkrankung des Skelettgewebes betreffen 

aus der Natur der Sache heraus besonders gut an Skelettteilen erhalten und anthropolo-

gisch gut identifizierbar. Die Erkrankungen manifestieren sich in und um das Gelenk.1115 

Durch hohe Belastung des Gelenkes geht der Gelenkknorpel zugrunde. Es kommt in der 

Folge zu Sklerosen1116 und knöchernen Überbrückungen sogenannte Osteophyten um das

schmerzende Gelenk ruhigzustellen. Bei weiterer Schädigung kommt es zur vollständigen 

Erosion des Gelenkknorpels und damit zu einem äußerst schmerzhaften Reiben der bei-

den Knochenteile. 

Osteoarthritis und Osteoarthrose haben am Gelenk das selbe Erscheinungsbild, die Ursa-

chen sind aber different. Osteoarthritis sind Veränderungen die auf Grund einer Entzün-

dung den Knorpel zerstören. Osteoarthrose hingegen sind Abnutzungen aufgrund des Al-

ters der Person, von Gelenksfehlstellungen oder aktivitätsbedingten Gelenksverschleiß.1117

Osteoporose ist eine systemische Skeletterkrankung, wobei durch Abbau der Skelettmas-

se die Knochendichte reduziert wird und die Knochenbrüchigkeit stark erhöht ist.1118 Eine 

skoliotische (gekrümmte) Fehlhaltungen der Wirbelsäule wird umgangssprachlich Buckel 

genannt. Knorpelhernien entstehen durch Einbruch von Wirbelkörperdeckplatten in Zu-

sammenhang mit Bandscheibenvorfällen. Die Hernien sind Gruben, Löcher und Rinnen im

Knochen und werden als Schmorl'sche Knorpelhernien oder Schmorl-Knorpelknötchen be-

zeichnet.1119

Ein Drittel aller untersuchten Skelette weisen Knorpelhernien auf, 55,1% hatten Osteoar-

thritis, 49% hatten Osteophyten im Gelenkensbereich. 18 Individuen (7,3%) hatten einen 

Buckel, eine skoliotische Fehlhaltung der Wirbelsäule. 13,4% weisen eine Abnutzung der 

Wirbelsäule, eine Osteochrondrose auf.1120 6,5% hatten die Symptome der verminderte 

Knochendichte im Sinne einer Osteoporose.1121

Für den Bäckenhäuslfriedhof stellen sich die Zahlen wie folgt dar. 27,3% aller Untersuch-

ten hatten Knorpelhernien, 54,4%, also mehr als die Hälfte hatten Osteoathritis, und 

36,4% hatten Osteophyten an der Wirbelsäule. Ein Individuum hatte einen Buckel, eine 

skoliotsche Fehlhaltung, zwei Individuen hatten osteochondrotische Veränderungen an 

1115 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 319. 
1116 Reuter 2005, 531 s.v. Sklerose. 
1117 Grupe/Harbeck/McGlynn, 2015, 319. 
1118 Reuter 2005, 418 s.v. Osteoporose. 
1119 Reuter 2005, 518 s.v. Schmorl-Knorpelknötchen. 
1120 Reuter 2005, 417 s.v. Osteochondrose. 
1121 Gebetsroither/Großschmidt o.J., 14. 
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den Wirbelkörper und zwei weitere Individuen eine verringerte Knochendichte.1122

Am Spanischen Friedhof wurde bei der Hälfte der Individuen Knorpelhernien, bei fast zwei 

Drittel Osteophyten und bei über dreiviertel Osteoarthritis festgestellt. Damit weist die 

meisten Gelenkserkrankungen der Spanische Friedhof auf. Je sechs Individuen hatten 

eine skoliotische Fehlhaltung oder eine osteochondrotische Veränderungen an den Wir-

beln. 3,8% der Individuen hatten Osteoporose.1123

Am Schottenfriedhof weisen 29,6% Knorpelhernien auf, fast die Hälfte der Skelette 

(48,1%) hatten Osteoarthritis, und an 46,9% konnten Osteophyten festgestellt werden. 

Skoliotische Fehlhaltungen hatten 11 Individuen (6,3%), weitere 15,4% weisen osteochon-

drotische Veränderungen an den Wirbeln auf. 7,4% hatten Osteoporose.1124

Traumata

Traumata stellen Verletzungen dar, die durch außen zugeführte Kraft entstehen. Sie kön-

nen nur Weichteile oder Weichteile und Knochen betreffen. Sie können durch Unfälle, Ge-

walt, Krankheit aber auch durch chirurgische Eingriffe entstehen. Diese Veränderungen an

den Knochen können in drei Zeitphasen unterteilt werden. Intravital bedeutet, dass die 

Verletzungen zu Lebzeiten entstanden sind, perimortal bedeutet, dass die Verletzungen 

kurz vor oder während des Todes zugefügt wurden und postmortal, dass die Knochen 

nach dem Tod beschädigt wurden.1125 Zu den häufigsten, an Knochen festzustellenden 

Traumata gehören Knochenfrakturen. Hierbei handelt es sich um teilweise oder vollständi-

ge Durchtrennung eines Knochen durch direkte oder indirekte Krafteinwirkung.1126 Gebets-

roither unterscheidet zwischen drei Arten des Knochenbruchs. Der traumatischen Fraktur, 

dem Momentanbruch, dem Dauerbruch, durch Ermüdung, Stress indiziert und der patholo-

gischen Fraktur, die durch Vorerkrankungen auftritt.1127 In den Friedhöfen der Sensenegas-

se befanden sich 17 Individuen mit wiederverheilten Knochenbrüchen, zwei Skelette am 

Bäckenhäuslfriedhof, sechs Skelette am Spanischen Friedhof und neun Skelette am Neu-

en Schottenfriedhof. Weitere Traumata wie Amputationen werden weiter unten behandelt. 

Zusammenfassung

1122 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 88, Tabelle 2.
1123 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 95f 
1124 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 95. 
1125 Waldron 2009, 138f.
1126 Waldron 2009, 139. 
1127 Gebetsroither/Großschmidt o.J., 15. 
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Die Basis der hier verwendeten Daten sind 400 Skelette die von AnthropologInnen wäh-

rend der Grabungsarbeiten untersucht wurden. Bei der Untersuchung handelt es sich um 

eine Voruntersuchung, Detailuntersuchungen sollen im Rahmen einer weiteren Dissertati-

on durchgeführt werden. Neben den 400 Skeletten wurden Skelettelemente von mindes-

tens 254 und maximal 1068 Individuen aus den Schachtgräbern des Bäckenhäuslfriedhofs

untersucht. 63,4% der Skelettelemente waren männlich, 24,4% Frauen und 12,2% Kinder 

und Jugendliche. 48% der Skelette von Erwachsenen waren männlich, 27,8% waren weib-

lich, 23,5% Kinder und Jugendliche. Am Bäckenhäuslfriedhof gab es in Bezug auf die Ge-

schlechter keine Unterschiede in der Sterblichkeit wie am Neuen Schottenfriedhof. Aller-

dings verstarb die Hälfte aller Individuen subadult. Zu Pränatale oder Neonati gibt es kei-

nen einzigen Befund am Bäckenhäuslfriedhof. Am Spanischen Friedhof waren dreimal so 

viele Männer wie Frauen begraben, jedoch waren die Sterbealter zwischen Männer und 

Frauen nicht unterschiedlich. 20,9% der Verstorbenen haben das Erwachsenenalter nicht 

erreicht. Dies ist die niedrigste Zahl an subadult Verstorbenen. Am Neuen Schottenfriedhof

ist bei Männer der Altersstufe Adult also zwischen 20 und 40 Lebensjahren eine erhöhte 

Sterblichkeit gegeben. Ein Drittel aller Individuen starb bereits vor erreichen des Erwach-

senenalters. Auf dem Friedhof war das Areal ganz im Norden den subadult Verstorbenen 

vorbehalten. 

Krankhafte Veränderungen, die man makroskopisch am Knochen ablesen kann zeigte, 

dass fast Dreiviertel also knapp unter 300 aller untersuchten Skelette von Krankheit betrof-

fen gewesen ist. Das Spektrum der nachzuweisenden Krankheiten reicht von wenig auffäl-

ligen Zahnerkrankungen und Mangelerkrankungen sowie degenerativen Erkrankungen 

des Skeletts bis hin zu potentiell lebensbedrohlichen Krankheiten wie Tuberkulose und Sy-

philis. Die Krankheitsbelastung war am Spanischen Friedhof am höchsten, vor allem Man-

gelerkrankungen, die 60% der Erkrankungen ausmachen, sind über dem zu erwartenden 

Wert gelegen. Auf den beiden anderen Friedhöfen ist der Prozentsatz der Erkrankungen 

eher niedrig. 

Reste der Pest konnten Anthropologisch nicht nachgewiesen werden. Die von Gebets-

roither und Großschmidt angestellte Vermutung, dass es sich bei den Individuen aus den 

Schachtgräbern des Bäckenhäuslfriedhof um Pesttote handelt,1128 kann archäologisch we-

der bewiesen noch widersprochen werden. Die Annahme, dass es sich am Bäckenhäusl-

friedhof um Pestgruben handelt ist wenn dann nur über die anthropologischen Untersu-

chungen feststellbar. Die Toten wurden in die Schachtgräber sorgfältig eingeschlichtet, Ab-

1128 Gebetsroither/Großschmidt 2009, 93. 
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gleichsschichten nach dem eine Lage voll war, wurden angelegt. Dies spricht gegen eine 

Verbringung vieler Toten in einem kurzen Zeitraum. Da nicht nur während Pestepidemien 

in Schachtgräbern bestattet wurde, sondern diese Art der Bestattung für die Zeit typisch 

waren ist dies kein Ausschlussgrund. Da auch historischen Nachrichten fehlen, ist eine An-

sprache als Pestgrube ebenfalls nicht möglich.1129 Allerdings kann auch nicht ausgeschlos-

sen werden, dass eben doch Pesttote in den Gräbern bestattet wurden. 

III.I Die beiden Friedhöfe im heutigen Währinger Park

Der Allgemeine Währinger Friedhof und der Währinger Jüdische Friedhof wurden 1784, 

nach der Schließung der Friedhöfe innerhalb der Linien angelegt.

Geografische Einordnung

Die ursprüngliche Lage der Friedhöfe war an der Grenze zwischen den Dörfern Währing 

und Döbling, außerhalb des bebauten Gebiets, westlich der Währinger Linie hart an der 

Grenze zur Nußdorfer Linie, des Linienwalls.1130 Heute liegt der Park unter und neben dem

sich die Reste der Friedhöfe befinden in der Stadt, an der Grenze zwischen den Wiener 

Gemeindebezirken Währing und Döbling, wobei der Währinger Park, jenes Areal des ehe-

maligen Friedhofs in Wien XVIII., Währing liegt und der Währinger Jüdische Friedhof in 

Wien XIX., Döbling.

Ursprünglich waren sie im Nahbereich einer Schottergrube, außerhalb der Linien situiert. 

Die Friedhöfe lagen östlich der Feldgasse, die dem heutigen Verlauf der Gymnasiumstra-

ße entsprach und die eine direkte Verbindung zwischen den Dörfern Währing und Döbling,

war.1131. Die Schottergrube lag nördlich der Friedhöfe, im Bereich des heutigen Pestaloz-

zihofs, einem Gemeindebau.1132 

In der Planaufnahme von Anton Ziegler und Carl Vasquez aus dem Jahr 1837 mit dem Ti-

tel, Wien´s nächste Umgebung, An den Linien, Währing und Weinhaus, sind auf dem an-

gehängten Plan der Allgemeine Währinger Friedhof und der Währinger Jüdische Friedhof 

verzeichnet.1133 Nach Norden, direkt auf die Friedhöfe zu, führte die Freythofgasse, welche

von der Herrengasse, der heutigen Gentzgasse1134 abzweigte. Die Freythofgasse hatte 

links und rechts Verbauung, ab dem Ende der Verbauung, die nicht bis an die Friedhofsa-

1129 Souquet-Leroy/Réveillas/Castex 2015, 64, Schweickhardt 1833, 87. 
1130 Mader/Gaisbauer/Chmelar 2012, 12.
1131 Wiessner 1925, 629.
1132 Ziegler/Vasquez 1827,  n.p.
1133 Ziegler/Vasquez 1827,  n.p.
1134 Autengruber 2012, 102, s.v. Gentzgasse.
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reale reichte, wurde sie Leichenhofstraße genannt. Der Verlauf der ehemaligen Freythof- 

und Leichenhofstraße entspricht dem Verlauf der heutigen Semperstraße. Auf dem Karten-

ausschnitt des Franziszeischen Katasters aus dem Jahre 1829 sind die Grundstücksnum-

mern erkennbar. Der Währinger Jüdische Friedhof hat die Nummer 210, der Allgemeine 

Währinger Friedhof die Nummer 209 und 209 ½.1135

Historische Ansichten

Neben zahlreichen Kartenwerken, wie der bereits erwähnten Beschreibung von Anton 

Ziegler und Carl Vasquez aus dem Jahr 1837 sowie der geografischen Beschreibung von 

Schweickhardt,1136 gibt es auch Fotografien vom beginnenden 20. Jahrhundert, vor der Ab-

räumung des Allgemeinen Währinger Friedhofs. 

Eine, für die Analyse spannende Fotografie ist ein Luftbild, welches um 1915 angefertigt 

wurde und die beiden Friedhöfe im Vordergrund zeigt.1137 Es handelt sich bei dem Luftbild 

um ein schwarz-weiß Foto, welches als Schrägaufnahme, westlich des Allgemeinen Wäh-

ringer Friedhofes aus einem Flugzeug aufgenommen wurde. Es wurde von der Luftbildge-

sellschaft aufgenommen, die Bildrechte gehören heute dem Album Verlag für Fotografie in 

dessen Archiv sich der Abzug befindet.1138 Das Bild wird in der Veröffentlichung mit vor 

1919 datiert. Eine genauere Datierung ist möglich, da das Gebäude der ehemaligen Hoch-

schule für Welthandel, heute ein Gebäude der Universität Wien, in Grundzügen bereits be-

steht, ein Dach aufweist, allerdings noch eingerüstet ist. Das Hochschulgebäude wurde in 

den Jahren 1915/16 erbaut und am 20. März 1917 eröffnet.1139 Wahrscheinlich wurde das 

Luftbild im Jahr 1916 geschossen. 

Am Luftbild sind die Gesamtanlage des Jüdischen Friedhofs Währing, sowie die beachtli-

che Ausdehnung des Allgemeinen Währinger Friedhofs erkennbar. Sie reicht vom Hoch-

schulgebäude im Norden bis zur heutigen Mollgasse im Süden, im Westen von der 

Gymnasiumstraße bis zur Semperstraße, bzw. bis zur Mauer des Jüdischen Friedhofs. Er-

kennbar ist der neu angelegte Fußweg von der Ecke Schrottenbachgasse Semperstraße 

zur Gymnasiumstraße. Weiters ist dichter Baumbestand erkennbar. Die Grabreihen kön-

nen als parallel laufende Linien ausgemacht werden, ein Wegsystem zwischen Grabfel-

1135 Auszug aus dem Kulturgutplan Wien, https://www.wien.gv.at/kulturportal/public/ (zuletzt eingesehen am 28.4.2017)
1136 Ziegler/Vasquez 1827, Schweickhardt 1833.
1137 Seemann/Lunzer (Hg.) 2007, 35.
1138 Seemann/Lunzer (Hg.) 2007, 7f.
1139 Dehio Wien 1996, 548.
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dern ist ebenfalls vorhanden. Es dürfte sich bei diesem Bild um das einzige erhaltene Luft-

bild des Allgemeinen Währinger Friedhofs handeln. 

Mehrere Fotografen haben Fotografien der beiden Friedhöfe angefertigt. Eine Grabgruppe

des Allgemeinen Währinger Friedhofs wurde vom Fotografen August Stauda 1902 aufge-

nommen.1140 Auf der Fotografie mit der Nummer 916 sind mehrere Gräber mit Grabsteinen,

offensichtlich an einer Wegkreuzung zu erkennen, sowie ein Mann, der betend an einem 

Grab steht. Der Friedhof wirkt verwachsen, teilweise sind die Grabsteine verschoben und 

bereits umgestürzt. Anhaltspunkte für eine konkrete Verortung auf dem Friedhof gibt es 

nicht. 

Eine ganze Serie an Fotografien von Grabsteinen hat der Fotograf Martin Gerlach ange-

fertigt. Sie befinden sich in einer Publikation zu Grabmalen.1141 Die erst Ausgabe dieser 

Lichtdrucktafelsammlung war bereits 1910 erschienen. Die hier verwendete, dritte Auflage 

war die Letzte. Wie der Titel besagt, handelt es sich auf den am Allgemeinen Währinger 

Friedhof aufgenommenen Grabsteinen um die künstlerischen und charakteristischen. Ein-

fach gestaltete Gräber werden hier nicht gezeigt. Insgesamt sind neun Grabsteine und 

Monumente auf fünf Tafeln abgebildet. Aufgrund stilistischer Merkmale kann der Großteil 

der abgebildeten Grabmonumente wohl in die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts datiert 

werden. Tafel Nr. 24 zeigt ausschließlich Gräber des Allgemeinen Währinger Friedhofs.1142 

Auf zwei Fotografien können Namen erkannt werden. Bei einem Grabmonument ist der 

Nachname Specht erkennbar,1143 auf einem weiteren Frau Theresa Holzmann und Herr Ig-

naz Holzmann.1144 Beide Namen sind nicht in der Arbeit von Rechnitz verzeichnet.1145

Die Grabsteine des Jüdischen Friedhofs wurden 1928 fotodokumentiert. Die Sammlung 

befindet sich heute im Archiv des jüdischen Museums.1146 In ihr befinden sich neben Auf-

nahmen einzelner Grabsteine auch welche von ganzen Grabreihen. Auf den ansprechen-

den schwarz-weiß Aufnahmen sind Grabmäler verschiedener Zeitstellungen und verschie-

dener Strömungen der in Wien beheimateten jüdischen Gemeinden zu erkennen.

III.I.1 Allgemeiner Währinger Friedhof

Historischer Abriss
1140 Winkler (Hg.) 2004, 53, 63, Wien Museum Inv. Nr. 27.342/2.
1141 Gerlach (Hg.)/Dernjac 1920.
1142 Gerlach (Hg.)/Dernjac, Tafel 24 Abb. 1-5.
1143 Gerlach (Hg.)/Dernjac, Tafel 24 Abb. 4. 
1144 Gerlach (Hg.)/Dernjac, Tafel 24 Abb. 3.
1145 Rechnitz 1948.
1146 Walzer 2011, 105. 
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Der Allgemeine Währinger Friedhof, der auch als großer Stadtfriedhof in Währing genannt 

wurde,1147 lag ursprünglich an der Grenze zwischen den Dörfern Währing und Döbling. Das

Grundstück für die Anlage des Friedhofes wurde vom Magistrat in Oberdöbling ausge-

sucht, da dieser Bereich teilweise zum k.k. Religionsfonds – Herrschaft Oberdöbling ge-

hörte. Ein anderer nicht näher zu verortender Bereich gehört zur Fürst Lichtensteinischen 

Herrschaft. Aus dem Februar 1784 gibt es die Nachricht, dass mit den Verantwortlichen 

der Gründe in Währing noch verhandelt werden musste.1148 Der Name der Riede war Ried 

Hohenwart vulgo Osterleithen1149. In einem Gutachten des Jahres 1783 wurde die Größe 

des Friedhofs von 779 Quadratklaftern so angelegt, dass im Laufe der Jahre rund 60.800 

Tote bestattet werden konnten. Der Friedhof sollte damit die größte Anzahl an Toten auf 

den fünf Kommunalfriedhöfe aufnehmen.1150 Die Zahl der zu erwartenden Toten wurde hier

so hoch angesetzt, da die Lage des Friedhofs geografisch der Nächste zum Allgemeinen 

Krankenhaus und den umliegenden Spitälern war.1151 In einem Bericht der niederösterrei-

chischen Regierung wird von der ersten Bestattung am Friedhof am 7. Februar 1784 be-

richtet.1152 Weiters wurde noch einmal festgehalten, dass der Friedhof neben Spitalstoten 

aus dem Allgemeinen Krankenhaus und dem Garnisonsspital auch Leichen der Schotten-

pfarre, und der Pfarre Liechtental aufnehmen sollte.1153 Im Jahr 1833 beschreibt der Autor 

Franz Xaver Joseph Schweickhardt in seinem historisch-topografischen Werk, Darstellung

des Erzherzogthums Österreich unter der Ens, durch umfassende Beschreibung aller Bur-

gen, Schlösser, Herrschaften, Städte, Märkte, Dörfer, Rotten etc. etc., topographisch-sta-

tistisch-genealogisch-historisch bearbeitet und nach den bestehenden vier Kreis-Vierteln 

gereiht,1154 in Band 7, das Dorf Währing. Im Zuge der Textstelle beschreibt er auch die 

Lage des Allgemeinen Währinger Friedhof wie folgt:

Wie wir schon oben bemerkt haben, so liegen zur Rechten und Linken außer dem Dorf 

Währing Friedhöfe. Jener zwischen Währing und der Nußdorfer Linie rechts liegend ge-

hört zur Stadt Wien, und vorzüglich werde dahin die Leichen vom Universal- und Militär-

spital in der Alservorstadt bestattet, auch enthält er den Schotten-Antheil von der Stadt. 

Nach St. Marx ist er der größte Gottesacker und aus allen Ständen ruhen hier Leichname,

1147 Wiessner 1925, 629.
1148 NÖLA C-Akten 21/1784, Lang 1988/89, 131.
1149 Walzer 2011, 15f.
1150 Lang 1988/89, 133.
1151 Lang 1988/89, 133.
1152 Knispel 1992, Bd. 2, 140.
1153 Knispel 1992, Bd. 2, 140.
1154 Schweickhardt 1833. 
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jedoch zieren keine vorzüglichen schönen Grabmäler die Stätten. An diesen stößt der 

Friedhof der Israeliten und an diesen der Begräbnißort der Griechen.1155

Wie erwartet, wurde der Allgemeine Währinger Friedhof sehr schnell zum wichtigsten Be-

stattungsareal in Wien. Dies spiegelt sich vor allem in den Bestattungszahlen wider. Für 

die Jahre 1844 und 1846 sind folgende Zahlen erhalten: 

1844 wurden 1651 Tote aus dem Allgemeinen Krankenhaus, 417 Erwachsene und 330 

Kinder aus der Schottenpfarre, 144 Erwachsene und 323 Kinder aus der Pfarre Liechtental

und 133 Leichen aus dem Garnisonsspital, zusammen also 2345 Erwachsene und 653 

Kinder am Allgemeinen Währinger Friedhof bestattet. 

Im Jahr 1845 waren es aus dem gesamten Einzugsbereich 2631 Erwachsene und 1023 

Kinder, im Jahr 1846 3019 Erwachsene und 984 Kinder. So wurden in nur drei Jahren ins-

gesamt 10655 Leichen am Friedhof bestattet.1156 Am zweiten Währinger Friedhof, dem 

Ortsfriedhof wurden wesentlich weniger Tote, im Schnitt 200 pro Jahr beerdigt.1157 Da der 

Friedhof rasch zu klein wurde, musste er in den Jahren 1854 und noch 1872 bedeutend 

erweitert werden.1158 Bei dem Entscheid 1872, den Friedhof noch einmal zu erweitern, ge-

nehmigt der Wiener Gemeinderat den Bewohnern der Gemeinde Währing, ihre Toten wei-

terhin auf dem Allgemeinen Friedhof zu bestatten. Da aber absehbar war, dass der Fried-

hof sehr bald vollständig belegt sein würde und eine Erweiterung, aufgrund der bevorste-

henden Eröffnung des Zentralfriedhofs nicht mehr vorgesehen war, wurden am Hundstur-

mer Friedhof (heute Haydnpark, Wien XII., Meidling) Ersatzgräber für die Toten aus Wäh-

ring vorgesehen.1159  Einer der bekanntesten Toten, der am Allgemeinen Währinger Fried-

hof bestattet war, ist  Carl Ritter von Ghega, der Erbauer der Semmeringbahn, welcher am

14. März 1860 an Tuberkulose verstarb.1160 Nach der Auflösung des Friedhofes wurden die

sterblichen Überreste von Ghega  am 6. September 1887 auf den Zentralfriedhof über-

stellt.1161

Aus der Erhebung der Friedhofskommission zur Auslastung der Wiener Friedhöfe aus dem

Jahr 1870 geht hervor, dass zwischen 1. Jänner 1864 und Ende 1870 38.650 Tote am All-

gemeinen Währinger Friedhof bestattet wurden.1162 Er hatte da bereits seine maximale Ka-

1155 Schweickhardt 1833, 92.
1156 Wiessner 1925, 629.
1157 Wiessner 1925, 614.
1158 Wiessner 1925, 629. 
1159 Knispel 1992, Bd. 2, 140.
1160 Rechnitz 1948, 94.
1161 Dinhobl 2003, 59.
1162 Verwaltungsbericht des Bürgermeisters der Stadt Wien, 1867-1870, 284, Lang 1988/89 144.
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pazität erreicht. 

Nach der Schließung des Friedhofes am 1. November 1874 wurde den Besitzern der Grüf-

te eine Nachfrist zur Bestattung Verstorbener bis 31. Oktober 1879 eingeräumt. Zwischen 

1877 und 1880 wurden alle Grüfte und Gräber bekannter Personen durch das Wiener 

Stadtarchiv erfasst.1163 1888 war noch immer eine große Zahl an Grüften und Gräbern er-

halten, die von den Familien gepflegt wurden. Ein Beschluss zur endgültigen Abräumung 

der Gräber sollte gefasst werden – es geschah aber nichts weiter.1164 Im selben Jahr wur-

den die menschlichen Überreste der im Gräberbuch als bedeutende Personen eingestuf-

ten exhumiert.1165 1891, 1893 wurde erneut versucht, die das Areal endgültig zu säubern 

und die Grabsteine und Grabeinfassungen abzubauen. Der Beschluss vom August 1894, 

bis 1. Juli 1897 Leichen und Leichenteile zu exhumieren und Grabdenkmäler abzureisen, 

konnte jedoch wieder nicht eingehalten werden. Grund hierfür waren wieder Proteste der 

konservativen Kreise in der Stadtregierung Wiens. 1898 wurde der Plan geboren, am Ge-

lände des ehemaligen Friedhofs eine Kirche und ein Kloster zu errichten. Ein Entwurf für 

eine Rundkirche stammte von Otto Wagner.1166 Der Gemeinderat lehnt das Bauprojekt je-

doch ab. Stattdessen wurde am 30. September 1898 entschieden, die aufgelassenen 

Friedhöfe Zug um Zug in öffentliche Grünanlagen umzuwandeln.1167 1905 wurde ein Fuss-

weg durch den Friedhof, der die neue Stadtbahnhaltestelle Nußdorferstraße mit der 

Gymnasiumstraße verbinden sollte, genehmigt.1168 Es handelt sich hierbei um den heute 

noch bestehenden Weg zwischen der Kreuzung Schrottenbachgasse, Semperstraße und 

der Gymnasiumstraße. 

Der Friedhof wurde am 25. Juni 1907 endgültig gesperrt. Bis dahin war der Besuch und 

die Pflege der Gräber erlaubt.1169 1911 wurde ein kleiner Teil des Friedhofs im Bereich ent-

lang der heutigen Semperstraße und Marsanogasse abgeräumt, da diese Gelände dem 

Betriebsbahnhof der Städtischen Straßenbahnen zugeschlagen wurde. Für die exhumier-

ten Leichenteile von Persönlichkeiten bestand die Möglichkeit einer Wiederbestattung im 

Bereich des zentralen Friedhofkreuzes.1170 Der Beschluss des Wiener Gemeinderates vom

22. März 1922, der den Allgemeinen Währinger Friedhof direkt betraf lautete, dass Ange-

1163 s.v. Gräberbuch, Lang 1988/89, 147.
1164 Knispel 1992, Bd. 2, 142.
1165 Lang 1988/89, 146f.
1166 Klusacek/Stimmer 1992, 187.
1167 Knispel 1992, Bd. 2, 142.
1168 Wiessner 1925, 630.
1169 Lang 1988/89, 149.
1170 Knispel 1992, Bd. 2, 141f.
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hörige noch bis 31. Dezember 1922 die in den Gräbern befindlichen menschliche Überres-

te exhumieren lassen konnten und Grabsteine der Gräber verlegen lassen konnten. Alles 

was bis zum angegebenen Datum nicht entfernt werden konnte, wurde ab 1. März 1923 

von städtischen Arbeitskolonnen abgeräumt.1171 Nach dem endgültigen Abräumen des 

Friedhofs wurde die Einfriedung geschleift und das Gelände durch Aufschüttungen für die 

Anlage eines Parks vorbereitet. Bereist am 12.10. 1923 wurde der Währinger Park, vorerst

unter dem Namen Robert Blum Park1172 im Rahmen eines Festaktes, bei dem Bürgermeis-

ter Reumann eine Eiche pflanzte, eröffnet.1173

Bestehende Überreste 

Um einen kleinen Teil des Bestands von Grabmonumenten zu sichern, wurde im Jahr 

1924 ein Gräberhain, mit den wichtigsten Grabmonumenten angelegt. Im selben Jahr wur-

de ein Denkmal zur Erinnerung an die, am Allgemeinen Währinger Friedhof bestatteten 

Opfer der Revolution 1848 errichtet.1174 

Das einzige Gebäude des Friedhofes war die Leichenhalle. Sie ist erhalten geblieben. Das

Gebäude, mit der Hausnummer Semperstraße 64 wurde und wird kaum beachtet und 

auch in einschlägiger Literatur kaum mit dem Allgemeinen Währinger Friedhof in Verbin-

dung gebracht. In der aktuellen Ausgabe des Dehio Wien wird das Gebäude wie folgt be-

schrieben: Ehem. Zeremonienhalle (…) Hohe kubische Torhalle mit Lunettenfenster (E. 

18. Jh.?); dahinter langgestreckter eingeschossiger Bau in schlichten Heimatstilformen 

(...)1175  Der Zubau des Gebäudes wird von Seiten des BDA zwischen 1906 und 1910 an-

gesetzt und sollte laut Dehio1176 mit der zum Parkfriedhof angelegten Umgestaltung des 

Jüdischen Friedhofs durch Max Fleischer in Zusammenhang stehen.1177 Im Dehio wird die 

Leichenhalle  zum Jüdischen Friedhof Währing hinzugerechnet, da dieser direkt an die 

Mauer der Leichenhalle anschließt. Für die Ausübung der notwendigen Begräbnisrituale 

im jüdischen Glauben ist allerdings keine Leichenhalle notwendig.1178 Am 16. September 

1911 wurde vom Gemeinderat beschlossen, die Leichenhalle am Allgemeinen Währinger 

Friedhof als Ersatz für die nicht mehr adäquate (heute noch erhaltene) Leichenhalle des 

1171 Wiener Zeitung, 22. Februar 1922.
1172 Knispel 1992, Bd. 2, 142.
1173 Czeike 1992-2004, Bd. 5, 573, s.v. Währinger Allgemeiner Friedhof, Klusacek/Stimmer 1992, 219.
1174 Czeike 1992-2004, Bd. 5, 573, s.v. Währinger Allgemeiner Friedhof.
1175 Dehio Wien 1996, 514.
1176 Dehio Wien 1996, 514.
1177 Walzer 2011, 38f.
1178 Freundliche Auskunft von Mag. Tina Walzer, die auch in ihrem Buch nicht auf die Leichenhalle eingeht, da sie ebenfalls der Meinung

ist, dass diese ausschließlich zum katholischen Allgemeinen Währinger Friedhof gehört hat. 
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Währinger Ortsfriedhofes zu adaptieren und zu erweitern. Die Leichenhalle am Währinger 

Ortsfriedhof war anscheinend zum Verbringen von Verstorbenen weiterhin in Betrieb. Für 

die Erweiterung des Gebäudes wurde ein 1.150 Quadratmeter großer Bereich, jenseits 

des Friedhofdurchgangs, vermutlich im Bereich zwischen der heutigen Schrottenbachgas-

se und der Einfriedung des jüdischen Friedhofs abgeräumt. Im Zuge dieser Adaptierung 

dürfte die Leichenhalle, um den im Dehio erwähnten eingeschossigen, langgestreckten 

Bau im Heimatstil nach Osten erweitert worden sein.1179 Den ersten Nachweis auf ein Ge-

bäude am Areal des Friedhofes findet man auf dem Behselplan aus dem Jahr 1825. Hier 

sind sowohl das Taharahaus als auch das Totengräberhaus, sowie eine Toranlage neben 

dem Haus erkennbar.1180 In der Planaufnahme von Ziegler und Vasquez aus dem Jahr 

1827 ist ebenfalls das Totengräberhaus, wie auch das Taharahaus, zu erkennen. Die Lei-

chenhofstraße, welche die Zufahrt zum Friedhof bildete, hatte lediglich eine Konskriptions-

nummer, nämlich jene des Totengräberhauses am Friedhof, Nummer 143. Sie ist als Tod-

tengräbers-Wohnung im Leichenhofe1181 bezeichnet. Auf dem Plan befindet sich das Ge-

bäude an jener Stelle, an der die damalige Leichenhofstraße im 90° Winkel nach Osten 

abzweigt und dann entlang der Friedhofseinfriedung in Richtung jüdischen Teil läuft. Ge-

nau an dieser Stelle ist die heute noch bestehende ehemalige Leichenhalle erhalten. 1861

musste die Totengräberwohnung erweitert werden, da geplant war, die Halle für Aufbah-

rungen trotz Schließung des Friedhofs weiterhin in Verwendung zu belassen,1182 1913 wur-

de sie renoviert.1183 1927 sollte das Totengräberhaus abgerissen werden, 1931 wurde aller-

dings jener Teil des Hauses, der aus einer Leichenkammer und Aufbahrungsräumen für in-

fektiöse und nichtinfektiöse Leichen bestand, in einen großen Aufbahrungsraum umgestal-

tet. Seit 1964 ist sie, nach baulichen Adaptierungen im selben Jahr ein Betriebsgebäude 

der MA 48 und wurde durch einen nördlichen Zubau im Jahre 2000 erweitert.1184

Grabbefunde und Grabmäler

Die Verortung einzelner Gräber ist heute nicht möglich, da aktuell auf keinen Belegsplan 

zurückgegriffen werden kann. Ein Nachweis auf einen erhaltenen Plan findet sich in der 

Publikation zu Währing aus dem Jahr 1925.1185 Hier erwähnt der Autor, Wiessner ein 

1179 Dehio Wien 1996, 514.
1180 Czeike 1992-2004, Bd. 1, 309, s.v. Behsel.
1181 Ziegler/Vasquez 1827, n.p.
1182 Knispel 1992, Bd. 2, 140.
1183 Knispel 1992, Bd. 2, 143.
1184 MA 48, Magistratsabteilung 48 der Stadt Wien, Abfallwirtschaft, Strassenreinigung und Fuhrpark, Bauer 2004, 85, Knispel 1992, Bd.

2, 143.
1185 Wiessner 1925, 636.
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„Schachtenprotokoll“. Woher er diese Information hat, ist nicht bekannt. Er erwähnt 

Schachtgrab Nr. 20, 22 und 23 und 26 in denen die menschlichen Überreste von Revolu-

tionären aus dem Jahr 1848 vergraben wurden. Die Schachtgräber wurden offensichtlich 

1848 und in den Jahren 1859 bis 1869 erneut belegt. Weiters wird ein Einzelgrab mit der 

Nummer 615 erwähnt. Eine Recherche im Wiener Stadt- und Landesarchiv hat zu keinem 

Erfolg geführt.

Auch Beschreibungen der Lage von Gräbern sind, aufgrund des veränderten Bewuchses 

des Parks heute kaum mehr zu verorten. So beschreibt Wiessner, dass das Grab von 

Friedrich von Gentz, der 1832 verstorben ist, sich in unmittelbarer Nähe von Kastanien-

bäumen am Weg von der Leichenhalle in Richtung Gebäude der Hochschule für Welthan-

del befand.1186 

Westlich der erhaltenen Leichenhalle befindet sich ein kleines Areal, auf dem sich ein so-

genannter Gräberhain befindet. Die erhaltenen Grabmäler sind eine Sekundäraufstellung 

bedeutender Biedermeier- und frühhistoristischer Grabsteine des Friedhofs.1187 Ebenso 

sind die von Martin Gerlach fotografierten Grabmonumente biedermeierlich und frühhisto-

ristisch einzuordnen. So gibt es Grabsteine,1188 die vergleichbar mit dem Grabstein Schu-

berts am Währinger Ortsfriedhof sind,1189 teilweise mit aufgesetzten, spektakulären Moti-

ven wie Engel und Urnen.1190 Viele Gräber wiesen Totensymbole und Vanitasmotive auf.1191

So sind Schlangen,1192 Urnen,1193 Totenköpfe,1194 trauernde Personen sowie Engel abgebil-

det.1195

Die Grabsteine selber bestehen oft aus Sarkophagen,1196 abgebrochenen Säulen1197 oder 

aber sind schlichte, längsrechteckige Steine.1198 Auch sehr beliebt waren pyramidale Grab-

steine oder Obelisken.1199 Dies entspricht den Beschreibungen von Schweizer, der festhält,

dass ab dem Beginn des 19. Jahrhunderts vor allem Motive aus der Antike, wie Säule, 

1186 Wiessner 1925, 630f. 
1187 Dehio Wien 1996, 516.
1188 Gerlach/Dernjac 1920, Tafel 9, Abb. 3, Tafel 49, Abb. 2. 
1189 Gerlach/Dernjac 1920, Tafel 44, Abb. 7.
1190 Gerlach/Dernjac 1920, Tafel 49, Abb. 2.
1191 Dehio Wien 1996, 516.
1192 Gerlach/Dernjac 1920, Tafel 24, Abb. 1, Abb. 2.
1193 Gerlach/Dernjac 1920, Tafel 24, Abb. 3, Abb. 4.
1194 Gerlach/Dernjac 1920, Tafel 24, Abb. 5.
1195 Gerlach/Dernjac 1920, Tafel 24, Abb. 1, Abb. 5.
1196 Gerlach/Dernjac 1920, Tafel 24, Abb. 2,  Abb. 3.
1197 Gerlach/Dernjac 1920, Tafel 24, Abb. 1, Abb. 4.
1198 Gerlach/Dernjac 1920, Tafel 9, Abb. 3, Tafel 24, Abb. 5.
1199 Gerlach/Dernjac 1920, Tafel 45, Abb. 2, Tafel 24, Abb. 2.
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Vase, Urne, Obelisk und Pyramide auf Friedhöfen stark zunehmen.1200 Oft wurden diese 

Objekte mit christlichen Symbolen versehen.

Archäologische Grabungen

Im Jahr 2002 wurde ein kleiner Teil im Norden der ehemaligen Anlage archäologisch durch

die Forschungsgesellschaft Wiener Stadtarchäologie untersucht.1201 Alle Informationen zu 

dieser Grabung stammen aus einem Kurzartikel der Ausgräberin. Ursprünglich hätte im 

Rahmen dieser Arbeit das Material bearbeitet und damit die Grabungsergebnisse vorge-

stellt werden. Allerdings konnten weder die Grabungsdokumentation noch die Funde über-

geben werden. Da der Verbleib bis dato nicht geklärt ist, können an dieser Stelle lediglich 

die Informationen aus den bereits vorgelegten Kurztexten herangezogen werden. 

Grund für die archäologische Untersuchungen war der Bau einer Tiefgarage in der Franz-

Klein Gasse, die bis unter den Park und damit in den Nordbereich des alten Friedhofareals

reichte. Die Grabungsfläche betrug rund 432 Quadratmeter und befand sich mittig vor dem

Gebäude der Universität Wien, der ehemaligen Hochschule für Welthandel. Im Zuge der 

Grabungsarbeiten, die von 30. Oktober bis 10. Dezember 2002 erfolgten, konnten neben 

der Nordmauer des Friedhofs vier Grabreihen und Gräber dokumentiert werden. 

Die Reste der nördliche Friedhofsmauer befand sich südlich der Mittelachse des Universi-

tätsgebäudes unter einer 1 bis 1,3 Meter mächtigen Planierschicht, die 1923, bei der Um-

gestaltung des Areals zu einem Park, angeschüttet wurde. Von der Friedhofsmauer waren 

noch zwischen 40 und 80 cm erhalten. Sie bestand aus Steinquader, Bruchstein und Zie-

gel, sowohl im Fundamentbereich, als auch im aufgehenden Teil. An der Südseite der 

Mauer befanden sich, in unregelmäßigen Abständen Mauerreste, die die Ausgräberin als 

Fundamentierungen für Grabbauten interpretiert.1202 In den Anbauten konnten Reste von 

bearbeiteten Steinen in Kreuz- und Rosettenform beobachtet werden. Die Mauerreste wa-

ren auf einer Länge von 48 Metern erhalten. 

Auch über den Gräbern befand sich die Planierschicht. Sie war im gesamten Bereich stark

mit menschlichen Knochen durchsetzt. Da das Gelände des Friedhofs den natürlichen Ge-

gebenheiten folgte und nach Westen anstieg, bei der Anlage des Parks allerdings eine 

ebenere Fläche hergestellt wurde, war die Planierschicht im Osten massiver als im Wes-

ten. Die Ausgräberin berichtet, dass allein in der Planierschicht 1.500 kg menschliches 

1200 Schweizer 1956, 88. 
1201 Alle Informationen stammen aus Huber/Traunmüller 2003b, 266-268. Mehr wurde zu dieser Grabung bis dato nicht publiziert. 
1202 Huber/Traunmüller 2003b, 266. 
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Knochenmaterial enthalten war.1203 Die starke Durchsetzung des Erdreichs mit Knochen 

erscheint nicht verwunderlich, da die Gräber des Friedhofs im Zuge der 90 Jahre dauern-

den Nutzung immer wieder geräumt und neu belegt wurden. 

Südlich der Friedhofsmauer konnten vier Grabreihen mit insgesamt 73, zur Mauer parallel 

angelegten Gräbern dokumentiert werden. Aufgrund baulicher Vorgaben konnten aller-

dings nur 36 Gräber eingehender archäologisch untersucht werden.

Die Gräber sind als Reihengräber anzusprechen. Ihre Form war langrechteckig mit einer 

Länge von rund 240 cm und einer Breite von 180 cm. Aufgrund der Breite der Gräber 

könnte es sich hier um Doppelgräber handeln. Die Gräber waren im Schnitt 200 cm tief. 

Unter den drei bis fünf Bestatteten befand sich eine rund 100 cm mächtige Schicht an 

menschlichen Knochen, die nicht mehr im Sehnenverband waren. Die Ausgräberin vermu-

tet hier die Überreste von Anatomieleichen, die wissenschaftlich untersucht wurden und 

deren Begräbnisort nicht dokumentiert wurde. Diese Knochenablagerung von Langkno-

chen und großen Knochenstücken entspricht hingegen der auch heute noch gängigen 

Praxis, bei Räumung des Grabes die Knochen der zuvor Bestatteten auf den Grabboden 

zu deponieren und darüber eine Ausgleichschicht aus Erdmaterial einzubringen.1204 Darauf

konnte die nächste Bestattung dann eingebracht werden. Die kleinen Knochen und Kno-

chenteile finden sich hingegen in der Verfüllung des Grabes, wie auch am allgemeinen 

Währinger Friedhof dokumentiert. Die untersuchten Bestattungen waren alle Sargbestat-

tungen, davon zeugen Teile der Sargzier. Den Toten wurden Grabbeigaben wie Rosen-

kränze, Medaillons und Kreuze mit ins Grab gegeben.

Der Großteil der Toten wurde ohne eingehende Untersuchung zur Verbrennung und Wie-

derbestattung der Bestattung Wien übergeben, einige Skelette wurden dem Naturhistori-

schen Museum, der Anthropologischen Abteilung übergeben.1205 Diese befinden sich nach 

wie vor dort, wurden aber bis dato nicht näher untersucht.1206

III.I.2 Jüdischer Friedhof Währing

Der Jüdische Friedhof Währing befindet sich heute in Wien XIX., Döbling. Die Anschrift ist 

Schrottenbachgasse 3. Er ist, neben dem Friedhof St. Marx der einzige, weitere erhaltene 

Teil der, nach 1783 angelegten Friedhöfe. Er war immer ein eigenständiger Friedhof, der 

von der Kultusgemeinde verwaltet wurde. Er steht heute noch immer unter der Verwaltung 

1203 Huber/Traunmüller 2003b, 267. 
1204 Freundliche Auskunft Helga Bock, Bestattung und Friedhöfe Wien. 
1205 Huber/Traumüller 2003b, 268. 
1206 Freundliche Auskunft von Karin Wiltschke-Schrotter.
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der Kultusgemeinde, seit einigen Jahren gibt es intensive Bemühungen, vor allem von der 

Historikerin Tina Walzer, aber auch von Seite der Universität Wien und der Stadt Wien, 

diese Anlage zu erhalten und zu restaurieren. 

Jüdische Friedhöfe unterliegen anderen religiösen Regeln als katholische, evangelische 

oder kommunale Friedhöfe.1207 Um Klarheit zu schaffen, wurden die wichtigsten Punkte zu-

sammengefasst und sollen als Übergang zur Befundung dienen. 

Traditionelle jüdische Friedhöfe sollten nach Osten hin orientiert sein. Im Osten liegt Jeru-

salem, in der Glaubensvorstellung der Juden jener Ort, an den sich die Toten nach der 

Wiederauferstehung begeben werden. Die Grabsteine weisen die Beschriftung entweder 

an der Ost- oder Westseite auf.1208 

Jüdische Aufklärung (Haskala hebr.)

In den jüdischen Rechtsnormen garantiert nur Grundeigentum das Bestehen des Grabes 

bis zum jüngsten Tag. Durch die Vorschreibung der Herrscher, dass alle Juden auf einem 

Friedhof bestattet werden sollten, der nicht allen der stetig wachsenden Gemeinschaft ge-

hören konnte, wurden Familien stets zusammengelegt. Das heißt, dass um das älteste 

Grab eines Familienmitglieds sukzessive die weiteren Gräber der Familien angelegt wur-

den. Durch diese Maßnahme konnte das Problem des fehlenden Grundeigentums umgan-

gen werden.1209

Die Halacha (hebr.) die Unantastbarkeit umfasst im Fall des Grabes die Unauflösbarkeit 

und soll den Bestand bis zum jüngsten Tag garantieren. Hierfür wird eine circa 60 cm star-

ke Erdschicht gefordert, die sich um die menschlichen Überreste herum befinden muss 

und nicht angerührt werden darf. Ausnahmen sind nur die Auflösung des Friedhofes und 

die Möglichkeit, die menschlichen Überreste zu exhumieren, sowie der Transfer der Über-

reste nach Jerusalem. Diese Regelung führte relativ schnell zu Platzproblemen auf den jü-

dischen Friedhöfen, welchen anfangs noch durch Zukauf von Grundstücken begegnet 

werden konnte. Da die Flächen innerstädtisch aber sehr schnell nicht mehr erweitert wer-

den konnten, wurde eine vertikale Lösung ersonnen. Hierbei wurde über die bereits beste-

henden Gräber neue Schichten von Erdreich und weitere Gräber angelegt.1210 

1207 Kommunal im Sinne Kaiser Joseph II. 
1208 Theune/Walzer (Hg.) 2011, 31.
1209 Theune/Walzer (Hg.) 2011, 33. 
1210 Theune/Walzer (Hg.) 2011, 34.
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Jüdische Friedhöfe müssen aus charakteristischen Bauelementen bestehen. Zu diesen 

gehören die Einfriedung, Gebäude, Wege, Gräber und Grabsteine beziehungsweise Grab-

mäler.

Die Einfriedung, die den Friedhof umgebende Mauer, ist als Trennung zwischen Lebenden

und Toten, welche als unrein gelten, sehr wichtig. Weiters soll die sichtbare Grenze auch 

die Unversehrtheit des Friedhofes garantieren. In der Mauer sollten sich zumindest zwei 

Tore befinden. Eines für die Gemeinde und eines für die Mitglieder der Priesterfamilie der 

Kohen, welche aufgrund des Reinheitsgebotes nicht mit der Gemeinde im selben „Haus“ 

liegen durften. Sie wurden nach dem Tod durch ein Tor ohne Abschluss geführt, dadurch 

wurden sie nicht in dasselbe „Haus“ getragen. Sie wurden stets in einer eigenen Gruppe 

von Gräbern bestattet.1211 

Bei dem geforderten Gebäude handelt es sich um das Tahara (hebr.) Haus, das Wasch-

haus, in dem die rituelle Reinigung und Einkleidung der Verstorbenen vorgenommen wur-

de. Oftmals wurde dies Reinigung durch Mitglieder der Beerdigungsbruderschaft, die Che-

wra Kadischa (hebr.) durchgeführt.1212 

Grabsteine erfüllen in der jüdischen Glaubensvorstellung die wichtige Aufgabe der Erinne-

rung. Oft ist nur über die Grabsteine das Finden von Familienangehörigen und Gemeinde-

mitgliedern möglich. Solange es kein Memorbuch1213 gibt, müssen also die Grabsteine er-

halten bleiben. Dies ist auch der Grund, warum bei vertikalen Friedhofserweiterungen die 

bestehenden Grabmäler auf den nächsten Beleghorizont angehoben wurden.

Weiters befindet sich auf jedem Friedhof eine Wasserquelle zur rituellen Reinigung nach 

dem Besuch des Friedhofs. Waren es am Anfang oft Brunnen auf dem Gelände, kamen 

mit dem Einzug technischer Errungenschaften Waschbecken und Wasserhähne als Was-

serstelle in Verwendung.  

Historischer Abriss

Der Vorgänger des Jüdischen Friedhofs Währing, der Friedhof in der Rossau (Wien IX., 

Alsergrund) der 1629 das erste Mal anlässlich seiner Erweiterung urkundlich erwähnt wor-

den war,1214 wurde im Jahr 1783 gesperrt. Er war, ebenso wie christliche Friedhöfe dieser 

Zeit, im Nahbereich eines Spitals, im Hof des jüdischen Spitals errichtet worden.1215 Der 
1211 Theune/Walzer (Hg.) 2011, 35.
1212 Theune/Walzer (Hg.) 2011, 35.
1213 Theune/Walzer (Hg.) 2011, 35.
1214 Wolf 1978, 12.
1215 Theune/Walzer (Hg.) 2011, 31.
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Friedhof gilt heute als der älteste erhaltene Friedhof in Wien. Die letzte Bestattung fand, 

aufgrund einer Ausnahmegenehmigung vermutlich am 2. Jänner 1784 statt. Hierbei wurde 

ein zehn Monate altes Kind bestattet. Ende Dezember 1783 wurde der Platz für den neu 

anzulegenden Friedhof vor der Währinger Linie, im Nahbereich zum Allgemeinen Währin-

ger Friedhofs ausgewählt.1216 Ab Ende Jänner 1784 bestand die Möglichkeit, am neuen 

Areal zu bestatten.1217 Die Fläche, die in diesem Jahr der Kultusgemeinde vom Magistrat 

der Stadt Wien zugewiesen wurde, bildet heute die südwestliche Ecke des Friedhofes. Sie

war annähernd quadratisch und bestand aus einer Fläche mit einer Größe von 20 Joch 

Ackerfläche, die von dem großen Ankauf für den Allgemeinen Währinger Friedhof an die 

Kultusgemeinde abgetreten wurde. Die weitaus größere Fläche von 797 Quadratklaftern 

wurde durch die Kultusgemeinde selber angekauft1218, weil am 17. Mai 1784 bekannt ge-

geben wurde, dass die Juden die Ausgaben, trotz Ansuchen an den Religionsfonds, selbst

zu bestreiten hatten. Dies ist auch der Grund, warum von Seiten der Behörde nie auf den 

alten Friedhof Rossau zurückgegriffen werden konnte. Er befand sich weiterhin in der 

Hand der Kultusgemeinde und wurde in Folge dessen weder abgeräumt noch veräu-

ßert.1219 Aufgrund der vorgeschriebenen, eigenständigen Finanzierung erkannte die Ver-

waltung das Eigentumsrecht der Kultusgemeinde am Jüdischen Währinger Friedhof an.1220

Die Fläche des ersten Friedhofs erstreckt sich nördlich und westlich des Taharahauses. 

1827 ist in der, der Publikation Wien’s nächste Umgebung an den Linien angehängten 

Karte der Ortschaften Währing und Weinhaus das Gebäude in der südöstlichen Ecke des 

Friedhofareals erkennbar.1221 Die Friedhofsordnung für den neu errichteten Friedhof sah 

vor, dass die Verstorbenen mit dem Kopf nach Osten bestattet werden sollten und die 

Grabsteine über dem Fußende zu setzen seien.1222 Als in der Zeit des Nationalsozialismus 

ein Teil der Gräber exhumiert wurde, konnte diese Befundsituation dokumentiert werden. 

Auch bei jenen Gräbern, die nicht Ost- West orientiert waren, wurde die innere Orientie-

rung nach Osten beibehalten. So wurden die Toten in den, entlang der Ost-West verlau-

fenden Friedhofsmauer gelegenen Grüften, die ja nach Süden weisen, um 90 Grad ge-

dreht in der Gruft bestattet, damit ihr Kopf nach Osten, in Richtung Jerusalem weist.1223 

1216 Lang 1988/89, 136
1217 Lang 1988/89, 136.
1218 Walzer 2011, 16.
1219 Lang 1988/89, 136, NÖLA C-Akten 45/1784
1220 Walzer 2011, 16.
1221 Ziegler/Vasquez Heft 3, Karte.
1222 Theune/Walzer (Hg.) 2011, 31.
1223 Theune/Walzer (Hg.), 2011, 31.
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Auch in den Grüften wurde das Gebot der Halacha eingehalten und die trennenden Erd-

schichten zwischen den Toten massiv ausgeführt. So befand sich eine bis zu 150 cm star-

ke Schicht zwischen den einzelnen Bestattungen. Dadurch war in den Grüften für jede ver-

storbene Person ein rituelles Grab geschaffen worden.1224

Bereits zwei Jahre später ist die Fläche zu klein geworden. Die große Anzahl an zugezo-

genen Juden sowie die zu versorgenden Spitalsleichen führten nach 45 Jahren der Nut-

zung zur Überfüllung. Weiters durfte im Bereich des Brunnens und des Hauses aus Hygie-

negründen nicht bestattet werden. Der Plan der Verantwortlichen der Kultusgemeinde war,

Grundstücke des Barnabiten-Collegium zu Sankt Michael im Ausmaß von 1520 Quadrat-

klafter, sowie einen Teil des nördlich gelegenen Ziegelofens des Carl Raininger in der Grö-

ße von 540 Quadratklafter1225 abzutauschen beziehungsweise zu kaufen. Von den Barna-

biten, die die größeren Flächen in dieser Riede hatten, wurde bereits 1784 ein Teil erwor-

ben.1226 Das Wiener Magistrat war grundsätzlich für die Erweiterung des Friedhofs, aller-

dings musste die Entscheidung vom niederösterreichische Kreisamt getroffen werden, da 

sich der Friedhof noch im Land Niederösterreich befand. Nach aufwendigen Verhandlun-

gen, die sieben Jahre dauerten, konnten die Verträge Ende 1835 und Anfang 1836 unter-

zeichnet werden. Somit wurde der Friedhof in dieser Erweiterungsphase von 1576 Qua-

dratklafter auf insgesamt 3636 Quadratklafter mehr als verdoppelt. Nun reichte das Bestat-

tungsareal weiter nach Norden, weiters wurde ein Streifen nach Osten angefügt. Heute ist 

die ehemalige Grenze des Gräberfeldes noch anhand eines Knicks in der Umfriedung, bei 

der Stiege der Schrottenbachgasse, erkennbar. 1833 beschreibt Franz Xaver Joseph 

Schweickhardt in seinen Darstellungen des Herzogtum Österreichs unter der Enns auch 

die Lage des jüdischen Friedhofs. Er schreibt, dass an diesen [gemeint ist der Allgemeine 

Währinger Friedhof1227]stößt der Friedhof der Israeliten und an diesen der Begräbnisort der

Griechen. Höchst sonderbar ist Erstere vom Ansehen wegen der vielen hohen Leichen-

steinen.1228

Nachdem die jüdische Gemeinde in den folgenden Jahren, aber vor allem nach 1848 stark

anstieg, war neben dem Bau des neuen Tempels in der Leopoldstadt wiederum eine Er-

weiterung des Friedhofes notwendig. Dieses Mal gingen die Verhandlungen schneller vor-

an. Innerhalb eines halben Jahres wurde eine 3055 Quadratklafter große Fläche, aber-

1224 Theune/Walzer (Hg.), 2011, 31f.
1225 Vgl. Planskizze, Walzer 2011, Abb. 11.
1226 Walzer 2011, 16. 
1227 Anmerkung des Verfassers.
1228 Schweickhardt 1833, 92. 
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mals von der Ziegelofen besitzenden Familie Reiniger (diesmal mit ei geschrieben) ange-

kauft. Damit hatte der Friedhof 1856 eine Größe von 6691 Quadratklaftern1229 und die 

größte Ausdehnung erreicht. Durch den Zuzug an Gemeindemitglieder kamen auch ver-

mehrt Mitglieder der türkischen-israelitischen Gemeinde nach Wien. Diese Gemeinde 

nutzte einen gesonderten Bereich innerhalb des Friedhofes. Insgesamt hatte der Friedhof 

bis zu seiner Schließung nun 21 Grabgruppen.1230

Bis in das 19. Jahrhundert wurden die Gräber der bekannten, wohlhabenden Familien in 

der Mitte des Friedhofes angelegt, da die Bereiche entlang der Mauern Fremden und je-

nen vorbehalten waren, die die Normen der Gesellschaft nicht beachteten. Im Währinger 

Friedhof wurden Suizidierte, Unfallopfer und Fremde entlang der Südmauer des Friedho-

fes bestattet.1231 Erst in der Mitte des 19. Jahrhunderts änderte sich die Tradition, die 

großen Familiengruften der wohlhabenden Oberschicht wurden ab circa 1860 entlang der 

Friedhofsmauer angelegt. Diese Regelung wurde von den kommunalen Friedhöfen über-

nommen. Nachdem Kaiser Joseph II. bereits geregelt hatte, dass Grabmäler, wenn über-

haupt, nur entlang der Friedhofsmauer errichtet werden sollten, um den vorhandenen 

Platz für Gräber zu nutzen und nicht durch Grabmäler zu verstellen1232, wurden die großen 

Grabmäler und Gruftanlagen des Bürgertums entlang der Mauern der christlichen Friedhö-

fe angelegt. Auch die assimilierten jüdischen Familien übernahmen diese Tradition. Die äl-

teste Gruft am Jüdischen Friedhof Währing datiert mit 1861.1233

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde, als weiterer Bestattungsplatz für Mitglie-

der der jüdischen Glaubensgemeinschaft die israelitische Abteilung am neuen Döblinger 

Friedhof angelegt.1234 Die traditionell eingestellten Gemeindemitglieder ließen sich jedoch 

weiterhin in den bestehenden Familiengräbern auf dem Währinger Friedhof bestatten, die 

assimilierte, eher säkulare Oberschicht hingegen ließ sich auf dem neu angelegten jüdi-

schen Teil des Döblinger Friedhofs bestatten.1235 So sollte die erreichte soziale Stellung, 

die Position in der Mehrheitsgesellschaft gezeigt werden, als auch die Möglichkeit, den 

Bestattungsplatz frei wählen zu können, genutzt werden. Am Währinger Friedhof befinden 

1229 6691 Quadratklafter entsprechen rund 21.000 Quadratmeter.
1230 Walzer 2011, 20.
1231 Theune/Walzer (Hg.) 2011, 32f.
1232 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6 563.
1233 Theune/Walzer (Hg.) 2011, 32.
1234 Knispel 1992, Bd 1, 85f.
1235 Theune/Walzer (Hg.) 2011, 30.
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sich zwei bis drei Bestattungsniveaus, dies entspricht den Grabungsergebnissen vom All-

gemeinen Währinger Friedhof.1236

Aufgrund des Platzmangels auf nahezu allen Friedhöfen wurde in den sechziger Jahren 

des 19. Jahrhunderts die Planung eines Zentralfriedhofes in Wien begonnen. Da die Kul-

tusgemeinde auch kaum mehr Platz auf dem Währinger Friedhof hatte, wurde zum einen 

einer israelitischen Abteilung am neuen Döblinger Friedhof zugestimmt und zum anderen 

Verhandlungen mit der Stadt Wien, eine jüdischen Abteilung am Zentralfriedhof betreffend,

aufgenommen. Am 19. Oktober 1877 einigten sich die Stadt und die Kultusgemeinde auf 

eine Fläche bei Tor 1 am bereits eröffneten Zentralfriedhof.1237  Bereits 1879 wurde mit der 

Belegung der Abteilung am Zentralfriedhof begonnen. Im Jahr der Vertragsunterzeichnung

wurde die Beisetzung von Neubestattungen am Währinger Friedhof nicht mehr gestattet, 

am 4. März 1879 der Friedhof offiziell geschlossen. Jedoch war das Nachbestatten in 

Grüfte so wie auf den anderen geschlossenen Friedhöfen bis 30.10.1879 gestattet. Die 

k.k. Statthalterei musste allerdings die, im Beschluss des Gemeinderates geforderten fünf 

Jahre Frist zur Nachbestattung nach Auflösung genehmigen.1238 Somit wurde am jüdischen

Friedhof Währing bis 1884 weiter bestattet1239, wobei neue Forschungen von Tina Walzer 

ergaben, dass laut Pinkas Heinrichs Aufzeichnungen Joseph Henry Teixeira de Mattos, 

verstorben am 28.9.1898 die letzte bestattete Person am Jüdischen Friedhof Währing 

war.1240 1891 wurde die gänzliche Auflösung des Friedhofes von Seite der Gemeinde Wien

angedacht. Jedoch konnte, wohl auf Grund der Bestattungsregel der Kultusgemeinde, kei-

ne Einigung dahingehend erzielt werden. 1893 wurde der Plan dann auch wieder fallenge-

lassen.1241 Doch bereits 1897 wurde ein Antrag gestellt, eine Straße durch die Areale des 

ehemaligen Allgemeinen Währinger Friedhofes und des Jüdischen Friedhofes Währing zu 

führen, um das Cottage mit der Gürtelstraße zu verbinden.1242 Die angedachte Verlänge-

rung der Hasenauerstraße ist auf den Blättern des Generalplans von Wien (1904-1912) er-

kennbar. Der Plan wurde allerdings nicht realisiert, da vor allem die Kultusgemeinde große

Bedenken hatte.1243 

1236 Theune/Walzer (Hg.) 2011, 34, Huber/Traunmüller 2003, 267.
1237 Vgl. Plan-Skizze, Knispel 1992, Bd. 1, 247, Knispel 1992, Bd. 2, 105.
1238 Knispel 1992, 2. Bd. 105.
1239 Wiessner 1925, 630.
1240 Walzer 2011, 20.
1241 Knispel 1992, 2. Bd., 105.
1242 Ebenda.
1243 Walzer 2011, 22.
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Die Kultusgemeinde beschloss 1903 auf rund der Hälfte des Friedhofes eine, einem Park-

friedhof ähnliche Anlage zu konzeptionieren. Mit dem Entwurf wurde Max Fleischer beauf-

tragt, mit der Umsetzung Jaroslav Molnar.1244 Wege wurden drainagiert, Bäume ange-

pflanzt, wildwachsende Pflanzen wie Efeu entfernt. Doch die Umgestaltung durch Jaroslav

Molnar entsprach nicht den Vorstellungen einiger Gemeindemitglieder, die daraufhin die 

Kultusgemeinde anriefen. So waren Gräber abgeräumt und Wege verlegt worden. Weiters 

wurden einige menschlichen Überreste exhumiert und auf andere Friedhöfe verlegt. Nach 

einem Lokalaugenschein im Jahre 1905 beschloss die Gemeinde daher einige Rückbau-

ten.1245 Trotz dieser Rückbauten sind bis heute Hölzer dieser Parkgestaltung erhalten ge-

blieben.

Im Gemeinderatsbeschluss vom 22. März 1922, alte Friedhöfe abzuräumen, war der jüdi-

sche Friedhof nicht enthalten.1246 Die Gemeinde hatte wahrscheinlich kein Interesse noch 

rechtliche Handhabe, den Friedhof abzuräumen. Eigentümer war aufgrund der Anschaf-

fungsmodalitäten die israelitische Kultusgemeinde.

Die Zeit des Nationalsozialismus brachte große Zerstörungen mit sich. Bereits im Zuge 

des Novemberpogroms des Jahres 1938 wurden Schäden im Wert von 35.000.- Schilling 

verursacht.1247 1942 musste die Kultusgemeinde das Areal an die Stadt Wien verkaufen.1248 

Im Anschluss an den Verkauf begann die Plünderung des Areals durch Nazi Organisatio-

nen. So wurden Metallteile entfernt. Die größte Zerstörung erfolgte durch den Plan der Na-

tionalsozialisten, in der Südostecke des Friedhofes einen Löschteich zu bauen. Die Anlage

wurde aufgrund des Mangels an Rohstoffen nie fertiggestellt, allerdings wurden die dort 

liegenden Gräber zerstört und das Gelände abgetragen. Die bestatteten menschlichen 

Überreste wurden exhumiert und von der Anthropologischen Abteilung des Naturhistori-

schen Museums im Kontext der NS-Rassenforschung untersucht. 

Nach dem Ende des Nationalsozialismus verfiel der Friedhof zusehends. Das abgetrennte 

Teilstück im Nordosten des Areals, auf dem sich zu Kriegsende ein Löschteich befand, 

wurde im Jahr 1960, nach langen Diskussionen und Ungereimtheiten die Restitution des 

Grundes betreffend mit einem Gemeindebau, dem Arthur Schnitzler Hof, verbaut.1249 Im 

Jahr 2007 wurde, eine weitere, detaillierte Inventarisierung des Friedhofs vorgenommen. 

1244 Walzer 2011, 25.
1245 Walzer 2011, 25f. 
1246 Wiener Zeitung 22.2.1922, 5.
1247 Walzer 2011, 57.
1248 Walzer 58f.
1249 Vgl. Walzer 2011, 76ff. 

376



In den letzten Jahren konnte das, von Joseph Kornhäusl entworfene Taharahaus saniert 

werden und ein Betraum für die Kultusgemeinde eingerichtet werden.1250

Bestehende Überreste 

Taharahaus

Das Taharahaus, welches 1827 zum ersten Mal auf einer Karte nachweisbar ist, wird dem 

bekannten Architekten Joseph Georg Kornhäusl zugeschrieben. Dieser baute in den Jah-

ren 1822-1832, also in jenem Zeitraum, in dem das Taharahaus das erste Mal verzeichnet 

ist, sehr massiv in Wien. So fallen in diese Periode der Stadttempel1251 und der sogenann-

te Kornhäuslturm1252 in der Seitenstättengasse (Wien I, Innere Stadt), der Umbau des 

Schottenstifts1253 sowie der Bau des Theaters in der Josefstadt1254 (Wien VIII, Josefstadt). 

Es handelt sich bei dem Gebäude um einen symmetrischen, zweigeschossigen Bau, mit je

einem angebauten, eingeschossigen Flügel im Osten und Westen. Das Haus ist klassizis-

tisch und weist eine auffallend schmucklose Fassade auf. Der in der Mitte gelegene Ein-

gang wird durch zwei Lunettenfenster mit Keilsteinen flankiert. Ober dem Eingang befindet

sich ein klassizistischer Sarkopharggiebel mit einer geflügelten Sanduhr. Eine doppelflüge-

lige Holztür mit Füllungen führt ins Innere des Gebäudes.1255 Nach einer umfangreichen 

Sanierung des Gebäudes wird es seit 2012 von der Kultusgemeinde unter anderem als 

Betraum genutzt. 

Einfriedung

Heute ist das Areal des jüdischen Friedhofs von einer Mauer umgeben. Diese ist vorwie-

gend als Ziegelmauerwerk ausgeführt. Lediglich im Bereich des Gemeindebaus an der 

Seite zur Döblinger Hauptstrasse wurde die Ziegelmauer, nach Abräumung dieses Fried-

hofbereichs in der Zeit des Nationalsozialismus, die fehlende Einfriedung durch eine Be-

tonschalsteinmauer ersetzt. Die bestehenden Ziegelmauerreste sind nicht einheitlich er-

richtet worden, da das Areal des Friedhofes mehrmals erweitert wurde und dementspre-

chend nicht nur die Einfriedung, sondern auch die Zugangssituation geändert wurde. Am 

Anfang des Friedhofes war die Einfriedung als Bretterzaun ausgeführt. In der Südostecke 

des Friedhofes blieb der Zaun bis 1875 bestehen. Der Bereich des heute nicht mehr be-

1250 Dehio Wien 1996, 513f. 
1251 Dehio Wien 2007, 853f.
1252 Dehio 2007, 852.
1253 Dehio 2007, 149.
1254 Dehio 1993, 341.
1255 Dehio 1996, 513f.
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stehenden Zugangs an der Südseite des Friedhofes, dort, wo heute eine Stiege den Wäh-

ringergürtel mit der Schrottenbachgasse verbindet, wurde bereits 1857 als Mauer ausge-

führt. Ebenso die Einfriedung nach Norden, hin zur Döblinger Hauptstraße.1256

Zugänge

Der ursprüngliche Zugang zum Friedhof befand sich laut einem Plan aus dem Jahr 1854 

links und rechts des Taharahauses. Nach der zweiten Erweiterung des Areals wurde der 

Eingang links des Hauses vermauert. Die vermauerte Öffnung ist heute noch am Ziegel-

mauerwerk erkennbar. So ist noch die Überwölbung des Torbogens als auch die Baunähte

an beiden Seiten erkennbar. Auch die an der Innenseite angelegte Reihe an Lindenbäu-

men ist heute noch erhalten.1257 Der Eingang rechts vom Taharahaus hingegen besteht 

heute noch. Hier schwingt die Mauer rund 2 Meter nach hinten. Der Türsturz wurde erst 

am Ende des 20. Jahrhunderts aufgesetzt. 

Brunnen

Der für den Besuch jüdischer Friedhöfe wichtige Brunnen befindet sich neben dem ehe-

maligen Eingang zum Gelände, westlich des Taharahauses. Zu erkennen ist dies auf einer

Skizze aus dem Jahr 1857.1258

Grabanlagen

Die Grabanlagen, Grabstein und Grabinschriften wurden zweimal aufgenommen und in-

ventarisiert. Anna Aumann, die Friedhofswärterin in der Mitte des 19. Jahrhunderts, führte 

zwischen 1860 und 1879 ein Gräberprotokoll über den jüdischen Friedhof.1259 In den 70er 

Jahren desselben Jahrhunderts wurde der Architekt Wilhelm Stiassny von der Israeliti-

schen Kultusgemeinde beauftragt, den Friedhof zu vermessen, kartographieren und die 

Gräber zu erfassen, kurzum, ein Gräberbuch zu erstellen.1260 Das Gräberbuch befindet 

sich heute im Central Archiv of the Jewish People in Jerusalem. 1928 wurden viele Gräber

und Grabmonumente, wie weiter oben bereits erwähnt, fotografisch dokumentiert. Die letz-

te Inventarisierung fand unter  Federführung der Historikerin Tina Walzer 2007 statt. Im 

Zuge dieser Recherchen und Arbeiten konnte auch eine archäologische Untersuchung 

1256 Walzer 2011, 29, Abb 2.
1257 Walzer 2011, 29f.
1258 Walzer 2011, Abb. 4.
1259 Walzer 2011, 23. 
1260 Walzer 2011, 23, 25. 
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durchgeführt werden. An dieser Stelle wird auf die Grabsteine der Friedhöfe nicht weiter 

eingegangen, da dies den Rahmen der Arbeit sprengen würde.1261

Archäologische Untersuchungen

Im Herbst 2008 wurde, im Zuge der Erstellung eines Sanierungskonzepts für die verfalle-

nen Bereiche des Währinger Jüdischen Friedhofs, von Seite des Bundesdenkmalamts 

eine archäologische Untersuchung an ausgewählten Punkten durchgeführt.1262 Ziel der Un-

tersuchung war es, im Rahmen von sechs Schnitten, verteilt am Areal des Friedhofs das 

Wegniveau von Haupt- und Seitenwegen zu untersuchen und in weitere Folge unklare 

Wegverläufe zu verifizieren.1263 Die Größe der Suchschnitte war rund 10 Quadratmeter, die

Positionierung wurde in Abstimmung mit den Verantwortlichen seitens des Friedhofs ge-

troffen. Dies war insofern wichtig, da sich die Ausgräberin bei der Anlage der Schnitte und 

der Grabungstiefe an die religiösen Vorschriften des jüdischen Bestattungsbrauchs halten 

sollte.1264 

An Befunden konnten der Wegaufbau, das Entwässerungssystem, eine Grabeinfassung 

und eine Grabverfüllung dokumentiert werden. 

Weganlage:

Der Aufbau der Wege war, egal ob Haupt- oder Nebenwege, sehr einheitlich. Nach Abnah-

me der unterschiedlich dicken Humusschicht, konnte ein Begehungsniveau in Form einer 

hellgrauen, sandigen Kieselschicht festgestellt werden, die auf die Umgestaltung zu einem

Parkfriedhof in den Jahren 1903-1905 zurück geht. Dieses Begehungsniveau lag auf einer

bis zu 20 cm starken, aus Ziegelschutt bestehenden Unterbauschicht, die in einem ocker-

farbenem Sandbett liegt.1265 Unter dieser Schicht konnte der ehemalige Weg aus dem 19. 

Jahrhundert festgestellt werden. Er bestand aus einer hellen, ockerfarbenen Kiesel-

schicht.1266

Zwischen den Gräbern wurde bei der Umgestaltung des Friedhofs offensichtlich flächig 

weißer Feinkies gestreut, der zur Oberflächengestaltung diente.1267 Dieser Kies ist auf ei-

ner Fotografie aus dem Jahr 1925 erkennbar.1268

1261 Weiterführende Literatur findet sich in Hannelore Künzel, Jüdische Grabkunst, Von der Antike bis heute, Darmstadt 1999, 85-146.
1262 Krenn/Scholz 2009, 77. 
1263 Krenn/Scholz 2009, 77. 
1264 Scholz 2008, 3. 
1265 Scholz 2008, 3. 
1266 Scholz 2008, 3, 4, Abb. 2. 
1267 Scholz 2008, 6, Abb. 4. 
1268 Scholz 2008, 11. 
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Entwässerung: 

Im Zuge der Adaptierung des Friedhofs zu einer Parkfriedhofanlage wurde es notwendig, 

das Wegsystem zu entwässern. In Schnitt 1, am Hauptweg beim Eingang zum Friedhof, 

konnte ein kleiner Kanalschacht aufgedeckt werden.1269 Der Kanal bestand aus einem Zie-

gelmauerwerk, auf welchem ein Eisengitter zum Schutz gelegt worden war. Der Schacht 

bindet in ein Tonröhrensystem ein, durch welches das Oberflächenwasser abgeführt wer-

den konnte. Heute liegt das Entwässerungssystem unter der Humusschicht, die verschie-

den stark ausgeprägt ist. Im Bereich des aufgedeckten Kanals war diese Schicht 35 cm 

stark.1270

Grabmonument und Einfassung:

Schnitt 2 der Grabung befand sich auf einem Nebenweg zwischen den Grabgruppen 2, 3 

und 5 im Nordwestbereich des Friedhofsareals. Im Nahbereich des Schnitts befindet sich 

das Grab der Regina Lichtenstern (Grabnr. Walzer 5-3-1).1271 Das Grabmal reichte bis in 

den Schnitt. Deswegen konnte die Grabeinfassung dokumentiert werden, die aus in die 

Erde gesetzte Kalksteinstücken besteht und auf der Oberseite mit einer verlaufenden Aus-

nehmung versehen ist. Diese diente, laut Ute Scholz, zur Aufnahme eines, heute nicht 

mehr bestehenden Eisengitters.1272

Unter dem Grabstein von Bernhard Lackenbacher (Grabnr. Walzer 1-5-41a) konnte eine 

Fundamentierung aus Ziegel freigelegt werden. Der Grabstein aus Kalkstein ruht auf die-

ser Ziegellage.1273

Grabverfüllung:

Die Grabverfüllung des Grabes von Bernhard Lackenbacher (Grabnr. Walzer 1-5-41a) 

wurde nach Entfernen der Schicht des älteren Weges sichtbar. Offenbar war die Grabgru-

be mit der Verfüllung bereits bei der Anlage des älteren Weges gestört worden.1274 Die 

Grabverfüllung wurde in weiterer Folge dokumentiert aber nicht eingehender untersucht. 

Dank des Verständnisses seitens der verantwortlichen Personen des Jüdischen Friedhofs 

und dem umsichtigen Vorgehen der Ausgräberin konnten wichtige archäologische Er-

kenntnisse aus der Maßnahme gewonnen werden. 

Zusammenfassung
1269 Scholz 2008, 3, 5, Abb. 3. 
1270 Scholz 2008, 3. 
1271 Scholz 2008, 6.
1272 Scholz 2008, 6, Abb. 4, 7, Abb. 5.
1273 Scholz 2008, 8, Abb. 6, 7. 
1274 Scholz 2008, 7, 8, Abb. 7. 
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Die beiden hier kurz vorgestellten Friedhöfe am Gelände des heutigen Währinger Parks 

wurden 1784 angelegt. Während der Allgemeine Währinger Friedhof für katholische wie 

auch orthodoxe Christen vorgesehen war, stand der jüdische Friedhof im Eigentum der 

Kultusgemeinde, da er von dieser initiiert und bezahlt wurde. Der Allgemeine Währinger 

Friedhof hingegen war Eigentum der Stadt Wien; er war einer der fünf kommunalen Fried-

höfe der Stadt. 

Beide Friedhofsareale waren sehr schnell zu klein, so mussten sie immer wieder erweitert 

werden. Der Allgemeine Friedhof wurde zweimal, einmal im Jahr 1854 und noch im Jahr 

1872, in dem die Schließung des Friedhofs bereits fixiert war, erneut erweitert. Das Areal 

wurde vor allem nach Westen und Süden erweitert. Insgesamt fanden rund 60.800 Tote ih-

ren Bestattungsplatz am Allgemeinen Währinger Friedhof. Am jüdischen Friedhof wurde 

bereits 1784 ein doppelt so großes Areal, wie ursprünglich vom Magistrat zugeordnet an-

gekauft. 1836 musste der Friedhof erneut erweitert werden, da der Platz nicht mehr aus-

reichte. Es wurden Flächen im Norden und Osten des älteren Teils angekauft. 1848 wurde 

der Friedhof ein drittes Mal erweitert, damit hatte er die größte Ausdehnung erreicht. In der

Zeit des Nationalsozialismus wurde ein Teil des Friedhofes abgetrennt und ein Löschteich 

darauf errichtet. Restituiert wurde dieser Teil nie. 

Während der jüdische Friedhof heute noch großteils erhalten ist, wurde der Allgemeine 

Friedhof 1923 abgeräumt, planiert und die Fläche zum Währinger Park umgestaltet. Eine 

Umgestaltung zum Parkfriedhof erfuhr auch der jüdische Friedhof bereits 1903-1905. Aus 

dem Bestattungsareal wurde ein Parkfriedhof, dessen Aussehen in den Grundzügen auch 

heute noch erkennbar ist. 

Vom Allgemeinen Währinger Friedhof sind heute nur mehr der Gräberhain mit einigen aus-

gewählten Grabsteinen und die umgebaute und adaptierte Leichenhalle über geblieben. 

Archäologisch konnten ein Teil der Nordmauer des Friedhofes, Fundamente von Grabmo-

numenten und einige Gräber untersucht werden. Viele Befunde befinden sich heute noch 

unter der Planierschicht. Vom jüdischen Friedhof ist sehr viel noch erhalten. Das Tahara-

haus ist zur Gänze erhalten und wurde in den letzten Jahren saniert. Ebenso ist die Ein-

friedung des Friedhofes erhalten, ein Brunnen, große Teile des Wegsystems und unzähli-

ge Grabstellen. Diese werden seit dem Ende des zweiten Weltkriegs nicht mehr gepflegt, 

da die Nachfahren der dort Begrabenen zum Großteil vertrieben oder ermordet wurden. 

Daher bedarf es der öffentlichen Hand, einen solchen, besonderen, unbedingt erhaltungs-
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würdigen Friedhof zu konservieren und zu pflegen. Leider geschieht dies nicht in dem 

Maße, in dem es notwendig wäre. 

Bei der archäologischen Ausgrabung am Allgemeinen Währinger Friedhof konnten ein klei-

ner Einblick in die zahlreich vorhandenen Reste gewonnen werden. Im Vergleich mit den 

zur selben Zeit ebenfalls untersuchten, von der Zeitstellung her gleichen Friedhöfen, dem 

Friedhof auf der Schmelz1275 und dem Währinger Ortsfriedhof1276 ergeben sich recht ein-

heitliche Befunde. Zusammengefasst könnte dies ein spannendes historisches Bild der 

Bestattungs- und Friedhofskultur des 19. Jahrhunderts ergeben. Leider wurden alle drei 

Grabungen bis dato nicht vorgelegt, auch der Versuch, im Rahmen dieser Arbeit sie vorzu-

legen, scheiterte. So beschränken sich die Erkenntnisse auf die wenigen Daten aus dem 

Kurzbericht und die Informationen aus Schrift- und Bildquellen. 

Anders stellt sich das Bild beim Jüdischen Friedhof Währing dar. Hier gibt es mehrere Ar-

beiten zur Geschichte des Friedhofs.1277 Eine Besonderheit stellen die durchgeführten ar-

chäologischen Untersuchungen dar, da solche, aufgrund der jüdischen Bestattungsvor-

schriften nur sehr selten auf Friedhöfen genehmigt werden. Im Zuge der Arbeiten konnte 

das Wegesystem und der Aufbau der mehrphasigen Bewegungsflächen analysiert wer-

den. Weiters gelang es, die Entwässerung wieder aufzudecken. Ein kleiner Einblick gelang

in die Ausführung der Grabmonumente und Einfassungen von Gräbern. Die Untersuchun-

gen haben gezeigt, dass kleine, minimale archäologische Eingriffe auch in einer Zeitstel-

lung, in der es bereits die Fotografie gibt, sinnvoll sind und längst Vergessenes wieder zu 

Tage befördern können. 

IV. Forensische Bearbeitung ausgewählter Befunde und Funde

der Friedhöfe in der Sensengasse

Neben den Fachrichtungen Kunstgeschichte, Anthropologie, Textilkunde, Volkskunde, Ge-

schichte und Religionswissenschaften wäre es wichtig, auch die forensischen Fachrich-

tung der Disziplinen Medizin, Entomologie, Anthropologie etc. für die Untersuchung ar-

chäologisch erschlossener Gräber heranzuziehen.1278

1275 Huber 2003.
1276 Huber 2002, Huber/Traunmüller 2003a.
1277 Vgl. Walzer 2011, Knispel 1992, Wiessner 1925. 
1278 Ströbl 2014, 19.
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IV.A.1 Totengestus vs. Erkenntnisse der forensischen 

Anthropologie

Im Zuge der Aufarbeitung der archäologischen Untersuchungen der Gräber der drei Fried-

höfe an der heutigen Sensengasse wurde auf die Analyse des sogenannten Trauergestus 

verzichtet. Grund hierfür sind neue Erkenntnisse der forensischen Anthropologie die in den

folgenden Zeilen näher erläutert werden. 

Die Friedhöfe in der Sensengasse wurden maßgeblich nach dem vorhandenen Platz und 

nicht nach religiösen Vorstellungen angelegt. So gibt es keine Ost-West Orientierung der 

Gräber sondern vorwiegend Nordnordost-Südsüdwest. Bis auf einige wenige Ausnahmen 

am Neuen Schottenfriedhof – die Schachtgräber des Bäckenhäuslfriedhofes sind hier aus-

genommen, da diese ausschließlich nach Platzvorgaben und von Skelettlage zu Skelett-

lage mit divergenten Ausrichtungen belegt wurden – waren die Toten mit dem Kopf im Nor-

den bestattet worden. Auf eine Analyse der Armhaltung, des sogenannten Totengestus, 

wurde verzichtet, da er offensichtlich nicht den Zustand der Einsargung oder Bestattung 

der Toten widerspiegelt, sondern die Lage der Toten nach dem abgeschlossenen Verfauls-

und Verwesungsprozess. Vor allem die Haltung der Arme kann durch die im Grab vollzo-

gene Taphonomie sehr leicht Veränderungen erfahren. Alle Varianten der Armhaltung, die 

zum Beispiel bei den Untersuchungen von Toten am Propsteiberg in Zwettl analysiert wur-

den, können durch taphonomische Veränderungen im Grab entstehen und erklärt wer-

den.1279 

Taphonomie des menschlichen Körpers

Der Terminus Taphonomie umfasst die biologischen, chemischen und physischen Prozes-

se der Leichenveränderungen und Umwandlung der Biomasse des Körpers.1280 Die Verän-

derungen des menschlichen Körpers nach dem Tod des Individuums beginnen sofort. Der 

erste Schritt nach dem eingetretenen Hirntod ist die Autolyse. Hierbei beginnt die Zerset-

zung organischer Strukturen durch die im Körper, vor allem im Darm befindlichen Fermen-

te.1281 Vor allem die Auflösung des Magens und des Pankreas sind als erstes Stadium be-

kannt. Die dadurch veränderte chemische Zusammensetzung des Inhalts der Bauchhöhle 

führt weiter zum nächsten Schritt, zur Fäulnis. 

Die Fäulnis ist der zweite Schritt im Zerfall des menschlichen Körpers. Sie ist eine bakteri-

1279 Vgl. Kühtreiber/Fettinger/Heiss 2014, 120ff. 
1280 Forbes 2008, 225.
1281 Madea/Mußhoff/Tag 2012, 132. 
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elle Zersetzung, die vorwiegend anaerob abläuft das heißt, dass kein Sauerstoff hierfür 

notwendig ist.1282 Sie wird durch Wärme und Feuchtigkeit begünstigt, durch Kälte und Tro-

ckenheit allerdings gebremst. Beginnende Fäulnis kann am Leichnam in Form einer grünli-

chen Verfärbung im rechten Unterbauchbereich bemerkt werden. Nach dem sich die Bak-

terien über die noch erhaltenen Blutbahnen im toten Körper verteilt haben, kommt es zur 

Bildung von intensiv riechenden Fäulnisgasen, die zuerst Blasen unter der Haut bilden.1283 

Schrittweise wird die Gasmenge immer größer und der Leichnam wird massiv aufgebläht. 

Hochmeister beschreibt dies als ein fassförmiges Auftreiben der Bauchdecke, der Brüste, 

des Hodensacks, und des Penis, die Gliedmaßen können so aufgetrieben werden, dass 

die Arme frei vom Körper abstehen...1284 Diese dramatischen Veränderungen finden im 

Grab gleichermaßen wie an der Luft statt. Zum Austreten der Gase kommt das Austreten 

von rotbrauner Fäulnisflüssigkeit hinzu. Durch den Abgang der Fäulnisflüssigkeit verliert 

der Leichnam viel Gewicht. Ist die Fäulnis abgeschlossen, folgt die Verwesung der 

menschlichen Überreste. 

Die Verwesung ist ein trockener, saurerer Prozess, der einen aeroben Gewebeabbau dar-

stellt.1285 Durch die Tätigkeit von Insekten, wie Madenfraß, kann dieser Prozess beschleu-

nigt werden.1286 Es kommt zu einem aromatisch-ranzigem, modrigen Geruch, sowie zur 

Ausbildung von flächenhaftem Schimmelpilzbewuchs der Leiche.1287 Verwesung bedarf ne-

ben Sauerstoff auch eher kühlerer, gut durchlüfteter Bedingungen. In Erdgräbern findet die

Verwesung, abhängig vom Luftvolumen im Sarg kaum statt,1288 weil der noch vorhandene 

Sauerstoff durch autolytische Prozesse und aerobe Bakterien schnell verbraucht ist.1289

Der letzte Schritt des Verfallsprozesses ist die Skelettierung. Die, nach den vorangegange-

nen Prozessen noch erhaltenen Weichteilfragmente, zersetzen sich im Laufe von drei bis 

vier Jahren im Erdgrab. Knorpel und Bänder hingegen benötigen mehr Zeit um vollständig 

zu vergehen, eine vollständige Skelettierung bedarf im Erdgrab 10 bis 20 Jahre.1290 

Vor allem der Prozess der Fäulnis ist im Zusammenhang mit der Veränderung der Armhal-

tung von Bedeutung. Zum einen führt er zu den dramatischen Veränderungen des Leich-

1282 Hochmeister/Grassberger/Stimpfl 2007, 16f. 
1283 Grassberger/Schmid 2009, 34f. 
1284 Hochmeister/Grassberger/Stimpfl 2007, 17. 
1285 Madea/Mußhoff/Tag 2012, 133, Hochmeister/Grassberger/Stimpfl 2007, 17. 
1286 Grassberger/Schmid 2009, 36. 
1287 Madea/Mußhoff/Tag 2012, 133.
1288 Hochmeister/Grassberger/Stimpfl 2007, 17. 
1289 Grupe, Harbeck, McGlynn 2015, 151.
1290 Grassberger/Schmid 2009, 40. 
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nams, zum anderen findet Fäulnis sowohl in Särgen und auch in Erdgräbern statt. Das 

Auftreiben des gesamten Körpers - soweit, dass es bei freiliegenden Leichen zum abste-

hen von Armen und spreizen von Beinen kommen kann - hat auch in Sarg und Erdgrab 

Folgen. Im Sarg, in dem sich ein mit Luft gefüllter Hohlraum erhält, treibt es den Körper 

genauso auf wie an der Luft. Arme, die zuvor in gekreuzter Position über dem Brust- oder 

Bauchraum abgelegt waren, können nach oben in Richtung Hals aber auch nach unten in 

Richtung Bauchraum oder noch weiter an die Seite des Körpers verdrängt werden. Ein 

Einklemmen der oberen Extremitäten zwischen geblähter Bauchdecke und Sargdeckel ist 

ebenfalls denkbar. 

In einem Erdgrab ohne Sarg fehlt der Raum zum Expandieren des Bauchraums und der 

Arme. Trotzdem bildet sich nach dem Entweichen der Gase aus der Leiche ein Hohlraum, 

in den Arme und Hände rutschen und somit die Lage postmortal verändern können.1291 Bei

Bestattungen in Schachtgräbern wie am Bäckenhäuslfriedhof gibt es zwischen einzelnen 

Skelettlagen immer wieder Ausgleichsschichten aus Erdmaterial. Allerdings können sich 

die Körper aufgrund der umgebenden Reste anderer Leichen gut bewegen: Einzelne klei-

ne Knochen sinken ab, der Großteil der Weichteilmasse bildet im Zentralbereich des Gra-

bes eine fettig-schmierige Substanz, die nur langsam vergeht.1292 Durch die Bewegung 

dieser fettigen Masse werden Knochen verschoben, gewunden und verschränkt.1293

In welcher Haltung die Arme also auf uns kommen ist stark vom unregelmäßigen und un-

kontrollierbaren Verlauf der Fäulnis geprägt und nicht von der Armhaltung, in der die Toten 

eingesargt wurden. 

Ein weitere Faktor zur postmortalen Bewegung der Arme ist die Verwendung von Kleidung

oder eines Leichentuchs.1294 Durch Kleidung oder ein eng gebundenes Leichentuch kann 

der gasaufgetriebene Körper nur an jenen Stellen expandieren, an dem der Stoff der Klei-

dung oder des Leichentuchs aufgrund des Drucks reißt, sowie an jenen Stellen, an denen 

vor allem Kleidung lose anliegt, wie zum Beispiel über der Bauchdecke. Dadurch kommt 

es im Bereich der Bauchdecke schneller zu Rupturen der verfaulten Weichteile des Kör-

pers als anderswo.1295 Auch die Lage der Arme kann dadurch stark verändert werden, 

wenn sie beim Einsargen auf der Bauchdecke abgelegt wurden. Kleidung ist in der Lage, 

das Einsinken der Hände in den zusammengefallenen Bauchraum zu verzögern, aber 

1291 Duday 2009, 52f. 
1292 Duday 2009, 100, Haglund 2002, 247ff.
1293 Haglund 2002, 247. 
1294 Bouquin/Beauthier/Depierre 2013, 3.
1295 Bouquin/Beauthier/Depierre 2013, 3f, Fig. 2. 
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auch Weichgewebe wie Knorpel länger zu erhalten.1296

Bei Leichentüchern sind die Veränderungen neben der Art der Bindung des Tuchs um den 

Körper auch von der Qualität des Materials abhängig – sie entscheidet, ob das Leichen-

tuch dem erhöhten Druck durch die Fäulnisgasblähung standhält.1297 

Die Archäologie dokumentiert die Lage von Knochen in Gräbern meist am Ende einer gan-

zen Serie von Ereignissen wie Fäulnis, Zerstörung des Sarges durch Erddruck, Erhöhung 

der Erdbelastung im Lauf der Jahrzehnte sowie die Ausgrabung der Toten selbst, die alle 

für sich allein schon geeignet sind, die Lage von Knochen in Gräbern zu verändern.1298 Ge-

nauso wie bekannt ist, dass Schädel im Laufe der Zeit in Erdgräbern ihre Lage oft nicht 

beibehalten bzw. abrollen können und deshalb aus ihrer Fundlage auch keine Einsar-

gungslage rekonstruiert wird1299 sollten die obengenannten lageverändernden Ereignisse  

bei der Beurteilung von Armpositionen ebenfalls bedacht werden.1300 Die postmortalen Ver-

änderungen an Leichen und Skeletten sind wahrscheinlicher als der Erhalt der Original-

lage der Extremitäten und Körper im Grab. Daher wurde auf die Praxis der Analyse des 

Totengestus in dieser Arbeit verzichtet. Generell ist der Nutzen einer solchen Analyse zu 

hinterfragen.1301

IV.A.2 Entomologie 

Die Entomologie - die Lehre der Insekten - beschäftigt sich im forensischen Bereich mit 

der Liegezeitbestimmung von Leichen.1302 Im archäologischen Kontext kann diese forensi-

sche Analyse interessante Informationen zu Bestattungen, Gräbern und Toten liefern: Ar-

chäologInnen wiederum können gut überlegte Fragen an das Material und die Entomolo-

gInnen stellen. In den letzten Jahren ist dies im Zuge von Grabungen immer wieder ge-

schehen.1303

Die Forensische Entomologie wird in der modernen Kriminalbiologie genauso eingesetzt 

wie in der Archäologie: die Erkenntnisse aus Kriminalfällen könnten sehr gut in Untersu-

chungen von archäologischem Material eingesetzt werden, um den Erkenntnisgewinn zu 

1296 Bouquin/Beauthier/Depierre 2013, 8.
1297 Bouquin/Beauthier/Depierre 2013, 5, Fig. 3
1298 Bouquin/Beauthier/Depierre 2013, 5. 
1299 Duday 2009, 17.
1300 Duday 2009, 32ff. 
1301 Bouquin/Beauthier/Depierre 2013, 14.
1302 Grassberger/Schmid 2009, 291. 
1303 Vgl. Breitung/Klug 2015 oder Scharrer-Liska/Grassberger 2005, Stegmaier 2009.
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erweitern.1304 Die entomologische Auswertung kann in einigen Fällen in Zusammenhang 

mit der archäologischen Befundauswertung Informationen zu Leichenliegezeit, sekundärer

Graböffnung, Aufbahrungsdauer sowie Jahreszeit und Witterung während des Begräbnis-

ses ergänzen. Obwohl dies nicht immer möglich ist ist die Überlegung, Insektenreste rich-

tig zu verwahren und von einer fachkundigen Person auswerten zu lassen wichtig. Auch 

aus kleinsten Spuren können Informationen generiert werden.1305 Aus archäologischer 

Sicht erscheint es wichtig, das die grabenden Personen zumindest über Grundkenntnisse 

der Entomologie verfügen.1306 

Noch vor Eintritt des Todes können Insekten auf der sterbenden, agonalen Person Eier ab-

legen.1307 Nach Eintritt des Individualtodes kommt es neben den ersten Leichenerschei-

nungen auch zu einer sehr schnell einsetzenden Besiedlung des Leichnams durch Insek-

ten sofern sie Zugang zur Leiche haben. Die verschiedenen nekrophagen Insekten er-

scheinen nicht auf einmal, sondern in sogenannten Besiedelungswellen.1308 Für sie bildet 

eine Leiche zugleich Brutstätte, Nahrungsquelle und Lebensraum. Leichen können von 

Gliedertieren (Arthropoden), Zweiflüglern (Diptera) und Käfern (Coleoptera) besiedelt wer-

den.1309 Während, grob zusammengefasst, am Anfang eher Fliegen an Leichen interessiert

sind, sind es zum Ende der Besiedlungsphase hin vor allem Käfer und andere Gliedertie-

re.1310 Die Entomologie errechnet aus dem Alter der ältesten Insekten auf und im Umfeld 

der Leichen den Zeitpunkt der ersten Besiedelung durch ebendiese.1311

Für die ArchäologInnen ist vor allem das Wissen um die Rahmenbedingungen zur Auffin-

dung von entomologischen Spuren wichtig. Die Chininstrukturen der Insekten, Exoskelette

von Käfern, Fliegen und Puppenhüllen sind sehr filigran und können daher durch Erdruck 

rasch zerstört werden.1312 Ist ein Sarg zur Bestattung verwendet worden, ist die Wahr-

scheinlichkeit, dass sich Insektenreste erhalten haben, aufgrund des Hohlraums bereits 

höher. Da die Insektenreste genauso wie Haare und Nägel der Leichen von Mikroorganis-

men des Bodens zersetzt werden, verschwinden viele Spuren restlos. Herrschen aller-

dings für Mikroorganismen ungünstige Bedingungen vor, kann der Verfall gestoppt wer-

1304 Scharrer-Liska/Grassberger 2010, 127.
1305 Scharrer-Liska/Grassberger 2010, 127
1306 Stegmaier 2009, 112. 
1307 Madea/Mußhoff/Tag 2012, 133. 
1308 Scharrer-Liska/Grassberger 2010, 127, Stegmaier 2009, 112.
1309 Scharrer-Liska/Grassberger 2010, 128. 
1310 Stegmaier 2009, 112f, vgl. Abb. 2.
1311 Grassberger/Schmid 2009, 53. 
1312 Huchet 2014, 330, Scharrer-Liska/Grassberger 2010, 128.
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den. Vor allem in der Nähe von Metallen erhalten sich Insektenreste gut, da die Umgebung

der Metalle für Mikroorganismen toxisch ist.1313 Insekten benötigen Zugang zu Leichen. 

Daher ist es oft sehr wahrscheinlich, dass sie im Zuge der Aufbahrung an die toten Körper 

gekommen sind. Einzelne Gattungen wie zum Beispiel die Buckelfliege (conicera tibialis) 

können auch in einem im Erdgrab befindlichen Sarg gelangen.1314

Da in Wien im 18. Jahrhundert bis zu 48 Stunden aufgebahrt wurde, hatten Insekten lange

genug Zeit auf den Leichen Eier abzulegen. Am Neuen Schottenfriedhof wurden in SK 

31/Grabnr. 31/Bfnr. 52 Insektenreste gefunden. In diesem Grab befand sich eine Sargbe-

stattung mit einem Skelett in Rückenlage. Im Bereich über den Rippen des linken Brust-

korbs und unter den Unterarmknochen des linken Arms lag ein Sterbekreuz aus Holz mit 

zahlreichen Bronzeapplikationen. Nach Entfernung des Kreuzes kamen unterhalb, zwi-

schen den Rippen, zahlreiche Puppentönnchen zum Vorschein. Diese wurden allerdings 

nur fotografisch dokumentiert und nicht asserviert. Die definierten Rahmenbedingungen 

von Scharrer-Liska und Grassberger waren erfüllt und zeigten, dass in der Nähe von Me-

tall wirklich Insektenreste erhalten blieben. Nach Übermittlung der Fotoserie von SK 

31/Grabnr. 31 konnte der Gerichtsmediziner und Biologe Martin Grassberger feststellen, 

dass es sich um Pupparien von Fliegen handelt. Vermutlich sind es die Reste von 

Schmeißfliegen (calliphoridae) oder stubenfliegenartigen (muscidae) Fliegen. Trotz der 

nicht optimalen Auflösung der Fotos, können kleine Löcher an den Pupparien erkannt wer-

den. Hierbei handelt es sich um eine Parasitierung durch Wespen, vielleicht kleinen Erz-

wespen (chalcidoidea). Wären bessere Fotos oder Asservate vorhanden, hätte ein Experte

wie Martin Grassberger in diesem Fall mehr Erkenntnisse aus dem Befund gewinnen kön-

nen.   

IV.A.3 Obduktionen

In den drei Friedhöfen an der heutigen Sensengasse waren im archäologischen Befund an

mehreren Skeletten Hinweise einer Obduktion festzustellen. Obduktion, Autopsi, Sektion 

oder Leichenöffnung, all dies sind gebräuchliche Namen für die invasive Untersuchung 

des Leichnams zur Beantwortung der Frage nach der Todesursache, der inneren Leichen-

schau. Der archäologische und anthropologische Befund sind die heute sichtbaren und 

untersuchbaren Reste eines ganzen Systems, welches zur Gesundheitsvorsorge und Un-

tersuchung von Todesfälle diente. 

1313 Scharrer-Liska/Grassberger 2010, 128.
1314 Breitung/Klug 2015, 119.
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Vor einer Obduktion musste der behandelte Arzt den Tod einer Patientin oder eines Pati-

enten beim Totenbeschauamt anzeigen. Der erste Hinweis eines solchen Amtes in Wien 

datiert in das Jahr 1570, sicher nachgewiesen ist das Amt ab dem Beginn des 17. Jahr-

hunderts. Ab 1648 sind die Beschauprotokolle als wertvolle Quelle im WStLA erhalten,1315 

1656 wurde die Totenbeschau in Wien eingeführt1316 und ab 1714 war sie in ganz Öster-

reich Pflicht.1317 Aufgrund dieser Totenbeschauanzeige wurde ein Totenbeschauarzt ausge-

sandt, der den jeweiligen Leichnam zu untersuchen hatte. Für die tägliche Kontrolle der 

Beschauzettel und die monatliche, statistische Erhebung der Todesursachen war seitens 

des Totenbeschauamts der Sanitätsmagister oder zweite Stadtarzt zuständig.1318 Dieser 

Arzt führt die äußere Leichenschau durch, die eine Inspektion des Leichnams umfasste. 

Auf sichere Todeszeichen wie Totenflecke und beginnende Leichenstarre wurde in der 

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts noch nicht geachtet, da diese als solche noch nicht 

bekannt waren. Der Beschauarzt stellte fest, ob die Person an einer ansteckenden Krank-

heit verstorben war und ob der Leichnam infektiös war. War dies der Fall, wurden sowohl  

die Leiche als auch das Bett, in dem die Person verstorben war durch eigene Siechen-

knechte1319, die direkt dem Sanitätsmagister unterstanden,1320 abgeholt. Der Raum, in dem 

sich der Todesfall ereignet hat, wurde mit einfachen Mitteln gereinigt.1321 War die Person 

plötzlich aus dem Leben geschieden, etwa durch Suizid, Gewalt von außen, durch einen 

Unfall oder durch eine andere Person, wurde die Leiche einer weiteren, gerichtlichen Un-

tersuchung zugeführt.1322 Für das Jahr 1822 hält Pezzl fest, dass zum einen mehr Leute in 

den Vorstädten verstorben sind als in der Stadt, da dort mehr Leute wohnten und sich 

auch die großen Gesundheitseinrichtungen in den Vorstädten befanden. Zum anderen gibt

er an, dass im Jahresschnitt pro Tag in der Stadt und den Vorstädten zwischen acht und 

36 Personen verstorben sind.1323 Die außergerichtliche Leichenöffnung zur Feststellung ei-

ner Todesursache, mit Ausnahme eines plötzlichen Todes, wurde im Vieraugenprinzip von 

einem Wundarzt oder Arzt und vom zuletzt behandelnden Arzt durchgeführt. Die Öffnung 

musste von Verwandten genehmigt werden und durfte nur in einer Frist zwischen 24 und 

1315 Czeike 1992-2004, Bd. 5 465f s.v. Totenbeschau. 
1316 Biedermann 1978, Bd. 1 12, Schmid/Kammerer 1882, 5f.
1317 Bestattungslexikon Bd. 1 2002, 202 s.v. Leichenschau/Leichenbeschau.
1318 Wertheim u.a. 1999, 273. 
1319 Pezzl [1823] 414. 
1320 Wertheim u.a. 1999, 275. 
1321 Pezzl [1823], 413f. 
1322 Pezzl [1823] 413. 
1323 Pezzl [1823] 414. 
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48 Stunden nach Eintritt des Todes erfolgen.1324 Die Uhrzeit der erfolgten Sektion musste 

am Sterbezeugnis vermerkt werden. Die Leichenöffnung wurde direkt im Sterbezimmer im 

Haushalt des Verstorbenen durchgeführt. Nach dem Eingriff musste der Raum gereinigt 

werden.1325 Im Falle eines plötzlichen Todes wurde eine gerichtliche Kommission einberu-

fen, die über die weiteren Schritte im Umgang mit dem Leichnam beraten musste. Der Sa-

nitätsmagister der Stadt hatte sich, durch die Polizei-Oberdirektion informiert, an den Ort 

des Geschehens zu begeben und ein Gutachten über die Causa abzugeben.1326 

Parallel zur Entstehung des Totenbeschauwesens hat sich das Obduktionswesen in Wien 

entwickelt. Vor allem in adeligen Kreisen war die Obduktion ein Mittel, um nichtnatürliche 

Todesursachen auszuschließen. Ab 1576 sind Obduktionen an Leichen der Kaiserfamilie 

nachgewiesen; die Leiche Kaiser Maximilian II. wurde am 13. Oktober 1576 obduziert.1327 

Laut einer Bestimmung aus dem Jahr 1749 war es seit diesem Zeitpunkt in Wien erlaubt, 

Leichen aus Armen- und Siechenhäusern für die Forschung zu übernehmen und zu obdu-

zieren, oder Forschungen an den menschlichen Überresten durchzuführen.1328 Die Obduk-

tionen wurden wahrscheinlich am Ort des jeweiligen Todes, in Spitälern oder Siechenhäu-

ser, in Wohnungen aber sicher auch in Totenkammern durchgeführt. In Wien wurde seit 

der Zeit von Gerard van Swietens und Anton de Haen regelmäßig obduziert.1329 Van Swie-

ten holte de Haen nach Wien, wo dieser ab 1754 am Bürgerspital arbeitete - jenem Spital, 

dem das Bäckenhäusl seit 1648 zugeordnet war.1330 Auch in der ökonomischen Enzyklopä-

die von Krünitz ist Leichenöffnung ein Thema. Er verbindet die innere Leichenschau mit 

der Feststellung einer Todesursache und nennt sie als ein Erhebungsmittel der Polizei.1331 

Die Gründe, Leichen einer inneren Leichenschau zu unterziehen, bestanden zum einen in 

einem wissenschaftlichen Interesse der Anatomie und Chirurgie, zum anderem in einem 

sanitätspolizeilich-gerichtsmedizinischen Interesse der öffentlichen Verwaltung.1332 Im Jahr 

1761 postulierte Hermann Friedrich Teichmeyer in seinem in deutsch erschienen Werk In-

stitutiones Medicinae Legalis vel Forensis die Notwendigkeit einer Leichenöffnung zur Si-

cherung rechtlicher Vorgaben.1333 Als am 21. Juli 1804 n der Universität Wien ein Lehrkan-

1324 Wertheim u.a. 1999, 91f. 
1325 Wertheim u.a. 1999, 93. 
1326 Wertheim u.a. 1999, 274. 
1327 Horn 1998, 600f. 
1328 Pauser 1998, 532.
1329 Holzner 1997, 40. 
1330 Czeike 1992-2004, Bd. 1 225, s.v. Bäckenhäusl.
1331 Krünitz 1773-1858, vgl. Leichenöffnung, www.kruenitz1,uni-trier.de (eingesehen am 8.4.2017). 
1332 Buklijas 2008, 580. 
1333 Pollak 2011, 121. 
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zel mit dem Titel Gerichtliche Arzneikunde und Medizinische Polizeiwissenschaft einge-

führt wurde, wurde in Wien bereits jahrelang obduziert.1334 Daneben hatte auch die For-

schung großes Interesse an Leichen. Ab dem 18. Jahrhundert war die Obduktion eines 

Leichnams Bestandteil der medizinischen Ausbildung. Für die Wissenschaft wurden vor-

wiegend die Leichen jener herangezogen, deren Verwandte sich ein Begräbnis nicht leis-

ten konnten sowie derer, die zu Lebzeiten nicht in der Lage waren, eine Bestattung einzu-

fordern. Vor allem Siechende, Arme und Personen aus Randgruppen der Gesellschaft wa-

ren hiervon betroffen.1335 Diese Personengruppen fand man in Wien vor allem in Einrich-

tungen wie dem Bäckenhäusl aber auch dem Spanischen Spital. 

Die äußere Leichenschau wurde im 18. Jahrhundert nach dem Stand des damaligen Wis-

sens zum Todesgeschehen durchgeführt. Sichere Todeszeichen, die heute vorliegen müs-

sen, waren zum damaligen Zeitpunkt wenig bekannt. Daher war es notwendig, beschaute 

Leichen erst nach einer Frist von 48 Stunden zu bestatten, um tot geglaubte Personen 

nicht durch zu frühes Bestatten tatsächlich zu Tode zu bringen.1336 Die äußere Leichen-

schau umfasst heutzutage die Feststellung des sicheren Todes, der Todesart, der Todesur-

sache sowie des Todeszeitpunktes. Bei der Feststellung der Todesart wird zwischen natür-

licher Tod aus innerer Ursache oder nichtnatürlicher Tod durch eine von außen kommende

Schädigung unterschieden.1337 Diese Unterscheidung war den Totenbeschauärzten des 

18. Jahrhunderts bereits bekannt, ebenso wie die rechtlichen Folgen. Lag ein nichtnatürli-

cher Tod vor, musste eine gerichtliche Kommission eingesetzt werden. Auch die Todesur-

sache wurde, im Zusammenhang mit der vorliegenden Diagnose des anzeigenden Arztes, 

festgelegt. War nun eine nichtnatürliche Todesart vorliegend, oder aber war die Person in 

einem Spital verstorben sowie ohne Finanzmittel konnte der Leichnam geöffnet und eine 

innere Totenbeschau ohne weiteres durchgeführt werden. 

Bei der inneren Totenbeschau werden heutzutage die drei großen Körperhöhlen eröffnet. 

Dies sind die Brust- und die Bauchhöhle sowie die Schädelhöhle.1338 Bei der Eröffnung des

Schädels wird zuerst ein bogenförmiger Schnitt durch die Weichteile des Schädels von 

hinter dem Ohr zum gegenüberliegenden Punkt ebenfalls hinter dem Ohr geführt. Danach 

wird die Kopfschwarte vom Schädeldach abgezogen. Mit einer Säge wird in Folge die Ka-

lotte vom Stirnbein her, ungefähr entlang einer gedachten Hutkrempenlinie abgesägt, ohne

1334 Pollak 2011, 121f. 
1335 Droste 2015, 71f. 
1336 Wertheim u.a. 1999, 90ff.
1337 Hochmeister/Grassberger/Stimpfl 2007, 24. 
1338 Hochmeister/Grassberger/Stimpfl 2007, 247. 
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die darunterliegende Hirnmasse zu verletzen.1339 Die Öffnung der Brusthöhle wird bei einer

rechtsmedizinischen Obduktion mit einem Hautschnitt vom Kinn zur Symphyse begonnen. 

Der Brustkorb selber wird mittels einer Knochensäge oder einen Rippenschere geöffnet. 

Hierfür werden die Rippen im Bereich des Knorpels, also an der Grenze zwischen Kno-

chen- und Knorpelmaterial, von der unteren zur oberen Brustkorböffnung durchtrennt.1340 

Die Öffnung der Bauchhöhle hinterlässt naturgemäß keine Spuren am Skelett.1341 Dass 

dieser Vorgang einen Leichnam zu öffnen wohl bereits in der zweiten Hälfte des 18. Jahr-

hunderts so durchgeführt wurde ist am untersuchten Skelettmaterial der drei Friedhöfe er-

kennbar. Eindeutige Nachweise einer Obduktion am Knochenmaterial sind die abgesägte 

Kalotte sowie die durchtrennten Rippenenden in Verbindung mit einer abgetrennten Kalot-

te.1342 

An mehreren Resten von Individuen aus dem Schachtgrab 371 des Bäckenhäuslfriedhofs 

sind Obduktionsspuren befundet. In dem Schachtgrab gab es mehrere abgetrennte Kno-

chen im Füllmaterial, in den Zwischenräumen zwischen Skeletten und im Randbereich, die

von der Grabungsleiterin als Obduktionsnachweis angesehen werden.1343 Da es sich um 

einzelne Knochen ohne Skelettzusammenhang handelte, wurden die einzelnen Befunde 

nicht genauer erhoben und beschrieben. Wohl aber ist anzunehmen, dass die einzelnen 

Skelettteile in dem Schachtgrab mitbestattet wurden. In der zweiten Skelettlage Bfnr. 380 

befanden sich in der Nordostecke eine abgetrennte Kalotte. In Bfnr. 381, einer weiter un-

ten liegenden Verfüllung von Schachtgrab 371, befanden sich in der vierten Skelettlage 

zwischen und unter den befundeten Skeletten SK 378 und SK 379 drei abgetrennte Kalot-

ten sowie zwei Schädel, deren Kalotten ebenfalls mittels Säge entfernt worden waren. So-

mit wurden die Leichen von mindestens vier und maximal sechs Individuen obduziert. 

Wahrscheinlich lag jedoch die Zahl der Obduzierten am Bäckenhäuslfriedhof weit höher. 

Am Spanischen Friedhof konnten an SK 393/Grabnr. 282/Bfnr. 397, SK 431/Grabnr. 

277/Bfnr. 455 und SK 433/Grabnr. 279/Bfnr. 458 Obduktionsspuren dokumentiert werden. 

Bei SK 393, wahrscheinlich einer Frau am Übergang von juvenil zu adult, sind die Spuren 

einer Obduktion deutlich zu erkennen. Die Kalotte wurde auf Höhe einer anzunehmenden 

Hutkrempe vollständig durchtrennt. Nach der Obduktion wurde das Schädeldach wieder 

anatomisch richtig platziert und die Verstorbene so bestattet. SK 431, das Skelett eines 

1339 Hochmeister/Grassberger/Stimpfl 2007, 248. 
1340 Hochmeister/Grassberger/Stimpfl 2007, 249. 
1341 Hochmeister/Grassberger/Stimpfl 2007, 249. 
1342 Waldron 2009, 164. 
1343 Grabung Sensengasse, Grabungstagebuch II (31.07.-27.10.2006), Eintrag vom 16.8.2006. 
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Mannes, weist ebenfalls eine abgetrennte Kalotte auf. Da der Schädelknochen im Grab 

zerfallen ist ist die abgetrennte, aber intakte Kalotte sehr gut zu erkennen. Neben diesem 

offensichtlichen Befund ist an diesem Skelett auch der zweite erkennbare Befund einer 

Obduktion - abgetrennte Rippenteile - zu erkennen. Im unteren Bereich des Brustkorbs 

sind links und rechts durchtrennte, kleinere Rippenstücke erkennbar. Bei Obduktionen 

wurde versucht, die Knorpel zwischen Rippe und Brustbein zu durchtrennen. Oft aber wur-

de nicht genau dieser Bereich getroffen in Folge wurden Teile der Rippen durchtrennt. SK 

433 ist das dritte Skelett vom Spanischen Friedhof, das Obduktionsspuren aufweist. Bei 

dem wahrscheinlich maturen Mann ist die Kalotte mittels Säge von der Schädelbasis ab-

getrennt worden. Die Schädelbasis ist fragmentiert erhalten, die nach hinten geklappte Ka-

lotte hingegen ist gut erhalten. 

Am Neuen Schottenfriedhof befindet sich in Grab von SK 27/Grabnr. 14/Bfnr. 50 eine ab-

gesägte Kalotte in der Grabverfüllung, die nicht weiter mit SK 27 in Verbindung steht. 

IV.A.4 Schussverletzung

SK 324, ein Skelett aus dem Schachtgrab 372 vom Bäckenhäuslfriedhof, weist eine 

Schussverletzung am Schädel auf. Es ist eines von zwei Skeletten, die vollständig in der 

Skelettlage von Bfnr. 373 erhalten geblieben sind. Bfnr. 373, die längsovale Grube in der 

Nordwestecke des Schachtgrabes, beinhaltete ein fast vollständiges Skelett in Rücken-

lage, dessen Schädel nach rechts gedreht ist. Auf dem Befundblatt 373 ist der Defekt mit 

Verweis auf eine Schusswunde von der untersuchenden Anthropologin vermerkt worden. 

Auf dem dazugehörigen Dokumentationsfoto ist ein nahezu kreisrunder Defekt am Hinter-

haupt erkennbar. Er befindet sich in der linken Seite des Hinterhauptbeins (Os 

occipital).1344 

Als Grundlage für die Analyse des vorliegenden Befundes wurde ein Artikel von Joachim 

Wahl herangezogen, der die schrittweise Analyse des Materials exemplarisch durchdekli-

niert.1345 Die wichtigsten Punkte sind, ein Trauma zu erkennen, danach den Entstehungs-

mechanismus zu analysieren, und aus dem Befund weitere Schlüsse zur Täter-Opfer Geo-

metrie zu ziehen1346 oder den Zweck der Traumatisierung nachzuvollziehen.1347

Bei der vorliegenden Verletzung des Schädels lässt sich die Folge von stumpfer Gewalt 

gegen den Schädel erkennen. Die Analyse des Spurenbildes ergibt einen geformte Frak-

1344 White/Folkens 2005, 100ff. 
1345 Vgl. Wahl 2014. 
1346 Wahl 2014, 38. 
1347 Wahl 2014, 39.
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tur, genauer definiert eine Biegungsfraktur. Anhand dieser kann man partiell die Form des 

Gegenstandes, mit dem die Gewalt ausgeführt wurde, erkennen.1348 Es war ein annähernd

runder Gegenstand, der auf den Schädel aufgetroffen ist und die Verletzung verursacht 

hat.

Wie bei der Beantwortung forensischer Fragestellungen üblich, werden nach der Analyse 

des Spurenbilds die möglichen anderen Tatwaffen ausgeschlossen.1349 Im vorliegenden 

Fall war die Waffe kleinflächig, sonst wäre kein Lochdefekt entstanden. Gerade bei Schuß-

verletzungen sind mehrere Parameter entscheiden. Im einzelnen sind dies die Auftreffge-

schwindigkeit, die Masse, Form und Zusammensetzung des Projektils. Weiters ist die Grö-

ße der Kontaktfläche ebenfalls entscheidend.1350  Die Form des Defekts lässt auf einen an-

nähernd runden Gegenstand schließen und er muss fast im rechten Winkel, mit großer 

Kraft auf den Schädel getroffen sein. Damit kommen nur ein Projektil oder ein Bolzen in 

Frage. Der Bolzen kann sehr schnell jedoch ausgeschlossen werden, da im 18. Jahrhun-

dert die Verwendung von Armbrüsten nicht mehr usus war. Auch hätte ein Bolzen keinen 

runden Defekt ergeben. 

Ein weiterer Schritt in der Analyse könnte die Täter-Opfer Geometrie sein, bei der versucht

wird zum Zeitpunkt der Traumatisierung die Positionen des Töters, des Opfers und der 

Waffe zu rekonstruieren.1351 Im vorliegenden Fall ist dies nicht möglich, da die Daten einer 

eingehenden Untersuchung nicht vorliegen. 

Schussdefekte gelten in der Rechtsmedizin als Sonderformen von stumpfer Gewalteinwir-

kung.1352 Die kinetische Energie, die bei Eintritt in den Körper auf Weichteile und Knochen 

übertragen wird, ist abhängig von der Geschwindigkeit des Geschosses. Trifft das Ge-

schoß auf einen platten Knochen wie den Schädel oder das Brustbein, kommt es zu einer 

trichterförmigen Abplatzung des Knochens im Schusskanal. Beim Einschussdefekt an ei-

nem Schädel ist eine solche trichterförmige Erweiterung an der Schädelinnenseite sicht-

bar, am Ausschuss befindet sich die Erweiterung an der Außenseite des Schädelkno-

chens. Wenn das Projektil nicht im rechten Winkel sondern schräg auf den Schädelkno-

chen trifft, dann ist die glatte Seite an der Außenseite des Knochens (an der tabula exter-

na) jene dem Schützen näher gelegenen Seite. An der Innenseite (der tabula interna) ist 

die glatte Seite dementsprechend an der dem Schützen entfernter gelegenen Seite.1353 Da 

1348 Wahl 2014, 36. 
1349 Wahl 2014, 37. 
1350 Wahl 2014, 36.
1351 Wahl 2014, 38. 
1352 Madea/Mußhoff/Tag 2012, 202. 
1353 Madea/Mußhoff/Tag 2012, 209. 
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sich der Schussdefekt am Schädel von SK 234 am Hinterhaupt befindet ist davon auszu-

gehen, dass die Person, nachdem das Projektil den Schädelknochen durchdrungen hatte, 

handlungsunfähig war1354 und rapide verstarb. Die Schäden, die ein Eindringen eines Ge-

genstandes in diesem Bereich des Gehirns, dem Kleinhirn und dem Hinterhauptlappen, 

anrichten sind mit einem Überleben der getroffenen Person nicht vereinbar. Nur bei rostra-

len Kopfschüssen, also Schussverletzungen im vorderen Schädelbereich, im Bereich des 

Frontallappens, kann es sein, dass nicht sofortige Handlungsunfähigkeit eintritt.1355 Durch 

die kinetische Energie, die das Projektil im Schädel abgibt kommt es schon bei Gescho-

ßen mit niedriger Geschwindigkeit zu einer temporären Wundhöhlenausdehnung, die an 

den Schusskanal angrenzende Hirnregionen massiv schädigt. Diese Wundhöhlenausdeh-

nung ist eine Folge des entstehenden hohen Drucks und der Raumforderung des Ge-

schosses. Auch kann es zu Berstungsfrakturen des Schädels kommen. Je größer das Pro-

jektil und je höher die Eintrittsgeschwindigkeit. damit ist auch die Energie des Geschosses 

höher, um so größer sind die Berstungsfrakturen.1356 Trifft das Geschoß mit niedriger Ge-

schwindigkeit auf den Körper gibt es wenige bis keine Berstungsbrüche. 

Bei eingehenderer anthropologischer und traumatologischer Untersuchung hätten wohl 

mehr Informationen aus den Spuren am Knochen analysiert werden können. So könnte 

man die Art des Defekts, Einschuss oder Ausschuss versuchen festzustellen, auch könnte 

man versuchen einen zweiten Defekt zu finden. Allerdings wäre ein weiterer Defekt nicht 

zwingend notwendig, da ein möglicher zweiter Defekt auch nicht mehr erhalten sein muss.

Am Schädel ist eine kurze Bruchnaht zu erkennen, die ohne nähere Untersuchung nicht 

interpretiert werden kann. Bei Schussdefekten, verursacht durch Geschosse mit kleinem 

Durchmesser und niedriger Geschwindigkeit, sind Berstungsbrüche keine zwingenden Be-

gleiterscheinungen.1357 Bei einem Steckschuss, also einem im Schädel verbleibenden Pro-

jektil, könnte man versuchen, die Reste des Bleigeschoßes zu finden. Bei genauerer Be-

trachtung des Einschusses hätte auch die Flugbahn des Projektils grob ermittelt werden 

können.

Bei der in Frage kommende Waffe handelt es sich um eine, deren Projektil den Lauf mit ei-

ner geringen Mündungsgeschwindigkeit verlässt. Als Geschoß kommt ein rundes Bleige-

schoß, wie sie im 18. Jahrhundert typisch waren, in Frage.1358 

1354 Vgl. Grassberger/Schmid 2009, 85. 
1355 Mades/Mußhoff/Tag 2012, 210. 
1356 Hofmeister/Grassberger/Stimpfl 2007, 76. 
1357 Vgl. Kimmerle/Baraybar 2008, 331ff., 401ff., Figure 7.8, Figure 7.14.
1358 Binder 2008, 84. 
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Die Frage des Motivs bleibt offen, sie zu beantworten wäre nicht seriös. Allerdings kann 

aufgrund der Lage der Verletzung und der Art der Traumatisierung, im gegenständlichen 

fall mittels eines Projektils aus einer Schusswaffe davon ausgegangen werden, dass eine 

schwere Verletzung mit Todesfolge oder der sofortige Tot des Opfers in Kauf genommen 

wurde.1359  

IV.A.5 Amputationen

Amputationen sind ab Beginn der Eisenzeit gängige Praxis von fachkundigen 

Personen .1360 Seit dieser Zeit gibt immer wieder Nachweise für Amputation an Skeletten 

und Skelettresten aus Gräbern, die archäologisch untersucht wurden. 

Neben den Ärzten entwickelte sich am Beginn der frühen Neuzeit der Beruf des Chirurgen.

Während sich Ärzte mit Krankheiten und deren allgemeinen Symptomatiken sowie mit 

dem menschlichen Körper und seinem Funktionieren auseinander setzten, war der Chirurg

auf lokale Probleme spezialisiert, die oftmals einen Eingriff verlangten. Neben Knochen-

brüchen und Abszessen waren auch Amputationen sein Fachgebiet.1361 Diese waren vor 

allem bei drohender Sepsis wie zum Beispiel Wundbrand oder bei massiven Zerstörungen

der Knochenstruktur notwendig.1362 Da es keine Anästhesie und auch keine irgendwie ge-

arteten aseptischen Vorbereitungen bei Amputationen im 17. und 18. Jahrhundert gab, 

musst der Eingriff sehr zügig vorgenommen werden.1363 Dabei wurden mittels eines umlau-

fenden Schnittes die Weichteile am Körperteil bis zum Knochen durchtrennt. Anschließend

wurde der Knochen ein- oder zweimal durchsägt und die Wunde mit den überstehenden 

Muskel- und Hautpartien geschlossen und vernäht.1364 Amputationen wurden nur selten 

überlebt. Zum einen konnte es durch den Eingriff zu einem Schock kommen, der unbehan-

delt unweigerlich zum Tod führte. Zum anderen kam es oft zu Infektionen aufgrund fehlen-

den Wissens um Hygiene. 

Vor allem auf Friedhöfen, die mit Spitälern und Gesundheitsversorgungseinrichtungen in 

Verbindung standen, konnten oft Amputationen beobachtet werden.1365 Amputiert wurde 

vorwiegend an den distalen Enden der Extremitäten um soviel Substanz wie möglich zu 

erhalten. Das Amputat ist oft an einem kleinen Knochensteg erkennbar, der durch das 

1359 Wahl 2014, 39. 
1360 Waldron 2009, 158f. 
1361 Bynum 2010, 67. 
1362 Roberts/Manchester 2010, 123. 
1363 Waldron 2009, 159. 
1364 Waldron 2009, 159. 
1365 Waldron 2009, 160. 
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Wegbrechen des Knochens kurz vor der vollständigen Durchtrennung entstanden ist.1366 

Hat der oder die PatientIn den Eingriff längere Zeit überlebt, wurde das Amputat nicht mit 

ins Grab gegeben. Ist die Person während des Eingriffs oder aber gleich darauf verstor-

ben, wurde das Amputat mitbegraben. 

Bei erfolgreicher Amputation wurde das Amputat oft bei einer der nächsten Bestattungen 

mit eingesargt.1367 Auf den untersuchten Friedhöfen ist auffallend, dass bis auf einen abge-

trennten Oberschenkelknochen, der sich ohne weiteren Befund in der Verfüllung von 

Grabnr. 14/Bfnr. 50 befand, keine abgetrennten Körperteile befundet werden konnten. Alle 

Skelette mit Amputationsspuren wurden mit ihren Amputaten bestattet. Das heißt, dass die

Patienten noch während der Amputation oder unmittlebar darauf verstorben sind. Da Am-

putate genauso wie Leichen nach einer relativ kurzen Zeitspanne, abhängig von der Um-

gebungstemperatur zu faulen beginnen, wurden sie im Regelfall sehr schnell bestattet. 

Aufgrund der unangenehmen Gerüche wurde angenommen, dass Miasmen entstehen, die

Personen schädigen konnten. 

Eine andere Deutungsmöglichkeit ist, dass es sich bei den Befunde nicht um Amputatio-

nen sondern um postmortale Übungsoperationen handelt, bei denen die Fertigkeiten der 

Chirurgen geübt und perfektioniert werden konnten. Diese Praxis kam vor allem in mit Spi-

tälern in Zusammenhang stehenden Friedhöfen immer wieder vor.1368 Als Vergleich dazu 

dient ein Skelett der Grabung am Adolf Pichlerplatz in Innsbruck. Bei diesem Befund wur-

den beide Unterschenkel und beide Unterarme durchtrennt, die Amputate befanden sich 

unter dem Gesamtskelett. Auffallend ist, dass bei diesem Skelett auch die Kalotte geöffnet 

wurde.1369 Ein Befund vom Spanischen Friedhof kann ebenfalls in diese Richtung gedeutet

werden. SK 435/Grabnr. 280 ist das Skelett eines Mannes und weist vier Amputationen 

auf. Der rechte und der linke Oberschenkelknochen wurden jeweils knapp unterhalb der 

Mitte des Knochens vertikal, mit einem sauberen Sägeschnitt durchtrennt, auch die vier 

Unterschenkelknochen wurden knapp unter den Kniegelenken sauber durchtrennt. Genau-

so ordentlich wie die Knochen durchtrennt wurden befinden sie sich auch im Grab; richtig 

positioniert, lediglich aufgrund des Erddrucks verdreht. Der eingestreute Kalk deckte alle 

Teile des Skeletts ab. Das bedeutet, dass die Knochen zeitgleich mit dem restlichen Ske-

lett ins Grab kamen. Dass die Notwenidgkeit der Amputationen als medizinisch indiziert 

angesehen werden können ist eindeutig zu verneinen. Die zahlreichen Amputationen am 

1366 Waldorn 2009, 160. 
1367 Grosskopf 2015, 64. 
1368 Grupe, Harbeck, McGlynn 2015, 117f.
1369 Grupe, Harbeck, McGlynn 2015, 118. 
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Beinskelett in so engen Abständen würden nur bei einer wiederholt auftretenden Infektion 

und einer dadurch notwendigen weiteren Amputation Sinn machen. Dann wären aber die 

Amputate der ersten Amputation sicherlich vorher bestattet worden. 

Da solche Übungsoperationen gängiger waren als heute angenommen wird, ist auch die 

Lage des Skeletts am Spanischen Friedhof ein interessanter Aspekt. Das Spanische Spi-

tal, zu dem der Friedhof gehörte, war neben dem Bürgerspital eine Einrichtung, in der von 

höchster Stelle ausgehend, intensiv an medizinischen Fragestellungen geforscht wur-

de.1370 Gerard van Swietens und Anton de Haen, zwei der bekanntesten Ärzte der Mitte 

des 18. Jahrhunderts, forschten im Spanischen Spital.1371 Die Wahrscheinlichkeit, dass es 

sich hier um Übungsamputationen handelt, ist daher hoch. 

Ein weiterer Befund des Spanischen Friedhofs, jener von SK 418/Grabnr. 302, kann viel-

leicht ebenfalls als postmortale Übungsamputation interpretiert werden. Es ist das Skelett 

eines 45 bis 55 Jahre alten Mannes, das Amputationen an den beiden Beinen und am 

rechten Oberarmknochen aufweist. Der Oberarmknochen wurde mittig durchtrennt, der 

rechte wie auch der linke Oberschenkelknochen wurden oberhalb der Kniegelenke sauber 

durchtrennt. Bei dem verwendeten Werkzeug handelt es sich wohl um eine Säge. Es stellt 

sich die Frage, warum die Person zur selben Zeit an beiden Beinen und am Oberarm am-

putiert wurde. Viel wahrscheinlicher ist auch in diesem Fall, dass eine postmortale 

Übungsoperation durchgeführt wurde.

Bei SK 296/Grabnr. 74 handelt es sich um das Skelett eines adulten bis maturen Mannes, 

der am Neuen Schottenfriedhof bestattet wurde. Der rechte Oberschenkelknochen weist in

der Mitte eine vollständig Durchtrennung des Knochenmaterials auf. Das Amputat befindet

sich am anatomisch richtigen Platz. Allerdings weist das durchtrennte Knochenende des 

Amputats nach außen, das Ende des Oberschenkelknochens nach innen. Dies kann durch

Erdruck entstanden sein. Der Tod der Person trat entweder während des Eingriffs oder 

gleich darauf ein. 

Bei SK 423/Grabnr. 292 handelt es sich um die sterblichen Überreste eines juvenilen Man-

nes. Ihm wurden beide der rechte Oberschenkelknochen knapp oberhalb des Kniegelenks

mittels eines Sägeschnitts vollständig durchtrennt. Auch in diesem Befund ist das Amputat 

im Grab erhalten. Das bedeutet, dass die Person entweder während des Eingriffes oder 

gleich darauf verstorben ist, oder dass es sich auch hier um einen postmortale Übungs-

operation handelt. 

1370 Siehe Kapitel III Archäologische Aufarbeitung der Friedhöfe weiter oben.
1371 Holzner 1997, 40. 
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Von den vier Skeletten, die nachgewiesenermaßen Amputationen aufweisen, befanden 

sich drei am Spanischen Friedhof und eines am Neuen Schottenfriedhof. Dies entspricht 

der Erwartung, dass auf Spitalsfriedhöfen Amputationen öfters befundet werden als auf all-

gemeinen Friedhöfen. Dass es am Bäckenhäuslfriedhof keinen entsprechenden Befund 

gab liegt wohl an der Vielzahl an Knochen, die nicht untersucht wurden. Im Zusammen-

hang mit dem Spanischen Spital spiegeln offensichtlich die beiden Befunden von SK 418 

und SK 435 die Forschungs- und Lehrtätigkeit in der Medizin wieder. 

V. Zusammenfassung 

Vergleich der Friedhöfe

Die vorliegende Arbeit behandelt drei Friedhöfe an der Sensengasse, die 1784 geschlos-

sen wurden und zwei Friedhöfe im Bereich des heutigen Währinger Parks, die 1784 eröff-

net wurden und 1873, nach Eröffnung des Zentralfriedhofes geschlossen wurden. Der Ver-

fasser konzentriert sich auf die letzte Nutzungsphase der Friedhöfe, welche in der Sensen-

gasse archäologisch untersucht wurde und die Auswirkungen der Rechtsreformen 

Josephs II. auf die Friedhofs- und Bestattungskultur, mit besonderem Augenmerk auf die 

Verwendung von verschiedenen Grab- und Sargtypen.  

Die Analyse der drei Wiener Vorstadtfriedhöfe an der Sensengasse zeigt ein sehr facetten-

reiches Bild der Friedhofs- und Bestattungskultur in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-

derts, der Regierungszeit Maria Theresias und Josephs II. Vor allem die Novellen von 

Joseph II. bedingten einschneidende Veränderungen genau in diesem Bereichen. 

Die beiden Friedhöfe am Areal des heutigen Währinger Parks hingegen zeigen ein geän-

dertes Bild der Friedhofskultur in Wien. Jene kleinen Ausschnitte, die im Rahmen dieser 

Arbeit gezeigt werden, stellen aber nicht die Phase der Eröffnung der Friedhöfe 1784 dar, 

sondern die letzte Nutzungsphase und die anschließenden Veränderungen. Der Dreh- und

Angelpunkt der Ereignisse um die Friedhöfe waren die Rechtsvorgaben von Joseph II. in 

den Jahren 1783 bis 1785. Diese Vorgaben begründeten nicht nur die Friedhöfe vor den 

Linien, wie jene im Währingerpark, sondern bedeuteten auch das Aus für die Friedhöfe in-

nerhalb der Stadt und in den Vorstädten Wiens. 

Der Bäckenhäuslfriedhof ist als Friedhof für die armen Schichten in Wiens Vorstädten an-

zusprechen, deren Lebenserwartung nicht groß war, da die Ernährungs- und Hygienestan-

dards nicht besonders hoch waren. Die Arbeitsbelastung dieser Schicht war hingegen 

enorm. Der Friedhof wurde vom namensgebenden Bäckenhäusl, einem Siechenhaus in 
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der Alservorstadt, wenige hundert Meter östliche des Friedhofsareals verwaltet. Der Groß-

teil der Toten stammte wohl aus dieser Anstalt. Am Friedhofsareal konnten sechs Schacht-

gräber nachgewiesen werden, Einzel- und Reihengräber dürften sich im Norden des Fried-

hofs befunden haben, archäologisch sind sie aber nicht nachgewiesen. Der Friedhof hatte 

keine Bauwerke, lediglich ein zentrales Kreuz ist auf der einzigen erhaltenen Abbildung er-

kennbar. In den archäologischen Befunden ist auch dies nicht mehr vorhanden. Der Wan-

del der Kontrolle über die Bestattungen und Friedhöfe von der katholischen Kirche hin zum

Staat, konnte in der in den archäologischen Quellen am Bäckenhäuslfriedhof nachvollzo-

gen werden.1372

Typischer Weise wurden die Toten, lediglich in ein Leichentuch eingeschlagen, ohne Sarg 

in einem Schachtgrab beerdigt. Die Verwendung von Leichentücher ist in den Schriftquel-

len beschrieben, am Bäckenhäuslfriedhof sind sie durch das Ausschlussverfahren sehr 

wahrscheinlich und anhand von zwei Befunden nachvollziehbar. Zur Überführung der Lei-

chen wurde wohl ein Transportsarg verwendet, ob dieser einen Klappmechanismus hatte 

oder nicht ist anhand der Grabungsbefunde nicht mehr zu klären. Allerdings ist auffallend, 

dass die Toten fein säuberlich im Grab abgelegt wurden. Die Toten wurden fachmännisch, 

platzsparend in den Schachtgräbern bestattet. 

Kaum einer der Bestatteten hatte Beigaben mit ins Grab bekommen. Kleider, Röcke, Ho-

sen und wohl auch persönliche Gegenstände wurden von der Administration des Bäcken-

häusls veräußert, um Kosten abdecken zu können. Die mit Abstand größte Gruppe der 

wenigen Funden ist jene der Kleidung und Kleidungsbestandteile. Sie macht rund ein Drit-

tel aus. Im Vergleich zu den anderen beiden Friedhöfen, in denen die Grabbeigaben mit 

religiösem Hintergrund die größten Gruppen bilden, ist die Aufteilung am Bäckenhäusl-

friedhof anders gelagert. Aufgrund der Tatsache, dass wohl alle Toten in Leichentüchern 

bestattet wurden, hier aber keine Grabbeigaben hinzugefügt wurden, die sich besser als 

Textilien erhalten, ist der Anteil an Textilien so hoch. Die Bestattung der Toten in Schacht-

gräbern, in denen die Taphonomie anders verläuft als in Reihengräbern, trug zur besseren

Erhaltung der Stoffreste bei.   

Nachweise auf sogenannte „Pestgräber“ konnten keine gefunden werden, da die Toten 

sorgfältig geschlichtet, mit Abdeckschichten aus Kalk und anstehendem Material in dem-

Grab bestattet wurden. Dies bedurfte aber sicherlich einige Tage bis Wochen, die die Grä-

ber offen standen. Das nicht Abdecken von Toten im Grab hätte nicht den gesetzlichen 

Vorgaben zur Bekämpfung von Seuchen entsprochen. Einzig drei Befunde in Bfnr. 372 

1372 Tarlow 2015, 3. 
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könnten, als nicht sorgfältige Bestattungen einer Seuchenphase zugeordnet werden.

Die Toten am Bäckenhäuslfriedhof wurden nur zu einem kleinen Teil anthropologisch un-

tersucht. Mehr als die Hälfte der untersuchten Toten, nämlich 60,6% verstarb zwischen 

dem 20. und 40. Lebensjahr, ein weiteres Drittel zwischen dem 40. und 55. Lebensjahr. 

Nur ein Individuum wurde älter als 55. Die restlichen Toten hatten das Erwachsenenalter 

nicht erreicht. Am Bäckenhäuslfriedhof wurden, ebenso wie auf den anderen beiden Fried-

höfen, Knochen an denen sich zeitgenössische Spuren von Obduktionen fanden. Dies 

kann als archäologischer Nachweis für die in der Literatur bereits bekannte rege For-

schungstätigkeit der medizinischen Schulen in Wien gewertet werden. 

Der Spanische Friedhof hingegen war der Begräbnisort für eine besser gestellte Schicht, 

wohl aus Beamten, Militär und deren Angehörige, sowie Personen, die es sich leisten 

konnten in ein Spital zu gehen. Der Betreiber des Friedhofs war das Spanische Spital, das

einige hundert Meter östlich, neben dem Bäckenhäusl Siechenhaus gelegen war. Reste 

des Gebäudes, in dem das weit über Wien hinaus bekannte Spital situiert war, sind heute 

noch erhalten. Das Sterbealter der hier Begrabenen war höher als jenes  am Bäckenhäus-

lfriedhof.

Auf dem Spanischen Friedhof wurde, so wie am Neuen Schottenfriedhof, in Reihengrä-

bern bestattet. Schachtgräber konnten keine nachgewiesen werden. Am Friedhofsareal 

gab es neben dem großen Friedhofskreuz, dessen Fundament nachgewiesen werden 

konnte (Bfnr. 404), auch eine, wohl einfache Friedhofskapelle, die auf der Vogelschau von 

Huber erkennbar ist. Das Areal war mit einem Weg und einer Einfriedung umgeben. Die 

61 Reihengräber waren in acht rekonstruierbaren Grabreihen angelegt. Die Gräber am 

Spanischen Friedhof wiesen annähernd die selben Maße wie jene am Neuen Schotten-

friedhof auf. Mit einer Länge von 180 cm bis 185 cm und einer Breite von 70 cm bis 80 cm 

entsprechen sie auch den behördlichen Vorgaben. 

Die Verstorbenen am Spanischen Friedhof wurden fast ausschließlich in Särgen bestattet, 

es gibt nur sieben Bestattungen, bei denen der Nachweis auf einen Sarg fehlt und ein Ge-

meindesarg in Frage kommt. Die typische Bestattung wurde am Spanischen Friedhof im 

Sarg durchgeführt. Es konnten mehrere Tote in einem Grab dokumentiert werden, dies 

scheint aber keine Besonderheit gewesen zu sein. Eine Ausnahme stellt Grab 309 dar, 

hier wurden zwei Individuen in einem Sarg bestattet. Die verwendeten Särge waren im 

Schnitt 180 cm lang und zwischen 60 cm und 70 cm breit, wobei das Fußhaupt schmäler 

als das Kopfhaupt war. Die Grabtiefe lag bei 150 cm unter dem, nur an einer Stelle erhal-
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tenen Begehungsniveau.

In der Mehrheit der Gräber befanden sich keine Grabbeigaben. Allerdings ist, im Vergleich 

zum Bäckenhäuslfriedhof, die Funddichte höher, da trotz der geringeren Zahl an Toten die 

absolute Zahl an Funden höher ist. Die größte Gruppe an Funden ist jene, die der Glau-

bensvorstellung zugeordnet werden können. Es sind dies die Sakramentalien und Devotio-

nalien sowie die Funde mit volksgläubischem Hintergrund. Gefolgt werden diese Gruppen 

von Kleidung und Kleidungsbestandteilen. Diese Verteilung entspricht der Fundverteilung 

am, in dieser Hinsicht reicheren Neuen Schottenfriedhof. 

In den Gräbern befanden sich 69 Tote, die anthropologisch untersucht wurden. Drei Indivi-

duen wiesen Spuren einer Obduktion auf, an zwei Skeletten wurden, wahrscheinlich post-

mortal Langknochen durchtrennt. Vor allem diese Durchtrennungen weisen - ebenso wie 

die Obduzierten - auf die Forschungstätigkeiten im Spanischen Spital, die in den Schrift-

quellen immer wieder erwähnt werden, hin. Der Anteil der männlichen Verstorbenen war 

am Spanischen Friedhof mit 79% besonders hoch. Diese, nicht repräsentative Verteilung 

liegt an der Zugehörigkeit des Friedhofs zum Spanischen Spital, welches vorwiegend für 

Militärangehörige gedacht war, die nach dem Spanischen Erbfolgekrieg mit Kaiser Karl VI. 

nach Österreich zurückkehrten.1373 Das Lebensalter der Verstorbenen war im Durchschnitt 

höher als jenes der am Bäckenhäuslfriedhof begrabenen. So verstarben mehr als die Hälf-

te in der Altersstufe Adult, 37,7%, immerhin erreichten noch 11,3% die Stufe Senil. Auffal-

lend ist, dass sich am Friedhof kein einziges Individuum der Altersstufe Infans I befand. 

Zwei Neonati wurden gemeinsam mit Erwachsenen im Bereich der Kapelle bestattet. Die 

am Spanischen Friedhof Bestatteten wiesen eine ähnlich schlechte Zahngesundheit wie 

jene am Neuen Schottenfriedhof auf, und beide eine schlechtere als die Verstorbenen am 

Bäckenhäuslfriedhof. Dies hängt mit dem Sterbealter zusammen; es ist aber davon auszu-

gehen, dass Faktoren wie Zahnpflege, Mangelernährung ebenso zum Zustand der Zähne 

beigetragen haben, diese Faktoren aber nicht bekannt sind. 

Der Neue Schottenfriedhof war nicht nur der flächenmäßig größte Friedhof an der Sensen-

gasse, sondern auch jener, auf dem Personen aus dem Pfarrbereich der Schottenpfarre, 

also aus der Stadt Wien und nicht aus einer der Vorstädte begraben wurden. Personen, 

die sich ein Reihengrab am Neuen Schottenfriedhof leisten konnten waren sozial besser 

gestellt, hatten aber nicht das Geld, in einer der Grüfte bestattet zu werden. 

1373 Czeike 1992-2003, Bd. 5, 259 s.v. Spanisches Spital. 
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Am Neuen Schottenfriedhof wurde, so wie am Spanischen Friedhof, in Reihengräbern be-

stattet. Er war mit einer stattlichen Kirche, Anbauten an die Kirche im Norden und Süden, 

einem Brunnen, Kanälen, Wegen, einer umlaufenden Friedhofsmauer und Grabmonumen-

ten reich ausgestattet. Vor allem die Kirche, die archäologisch anhand von Fundamentaus-

rissen nachgewiesen werden konnte, kann aufgrund des Huberplans als beeindruckend 

bezeichnet werden. Aus der Kombination von archäologischen und Schriftquellen kann die

Kirche sehr gut beschrieben werden. Der Baumeister nahm wohl die Stiftskirche des 

Schottenstifts als Anleitung für die Friedhofskirche. So sind maßgebliche Bauteile wie der 

Turm im Osten, die Westfassade mit Dreieckgiebel und die turmartigen Eckabschlüsse im 

Westen wie an der Stiftskirche ausgeführt. Neben der Kirche, im Norden und Westen an 

den Turmbau anschließend, befanden sich zwei Gebäude mit Pultdach, wobei es sich bei 

einem wohl um das in den Schriftquellen des Stiftsarchivs erwähnte Friedhofswärterhaus 

handelt, bei dem anderen eventuell um einen Sakristeibau mit Keller. Den gesetzlichen 

Vorgaben entsprechend, wurde nach der Schließung des Friedhofs die Fläche nicht ver-

baut, sondern ein botanischer Garten angelegt. Die Kirche und die Nebengebäude dürften 

sehr rasch geschleift worden sein, der Kellerraum im Süden blieb jedoch bis in das erste 

Drittel des 20. Jahrhunderts begehbar. 

Ein Brunnen, Kanäle sowie Teile einer Friedhofsmauer konnten archäologisch nachgewie-

sen werden. Eine Kalkgrube und das Fundament für ein Grabmonument oder ein Kreuz, 

vielleicht des Friedhofskreuzes, konnten ebenfalls dokumentiert werden. Der Verlauf der 

Wege und die beiden Friedhofstore hingegen konnten nur aufgrund des friedhofszeitlichen

Plans rekonstruiert werden. 

Am Areal konnten 36 Grabreihen rekonstruiert werden. Die Reihen bestehen aus insge-

samt 251 erhaltenen Gräbern, wovon 55 eindeutig als Kindergräber anzusprechen sind. 

Ein Hinweise auf soziale Änderungen ist jener Bereich im Norden des Neuen Schotten-

friedhofes, der vorwiegend für die verstorbenen Kinder und Jugendliche vorbehalten war. 

Obwohl sie nicht die größte Rolle in vorindustriellen Gesellschaften gespielt haben, zeigt 

sich hier ein emotionaler Aspekt der reicheren Wiener Bevölkerung, die den Toten einen 

eigenen Bereich zugestehen.1374 Im Vergleich zum ausgehenden Mittelalter, in dem nicht 

getaufte Kinder nicht regulär auf Friedhöfen bestattet wurden,1375 ist am Neuen Schotten-

friedhof bereits der Einfluss des Staates erkennbar. 

1374 Tarlow 2015, 9. 
1375 Schweizer 1956, 81.
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Aus dem Südostbereich des Geländes ist lediglich ein Grab erhalten geblieben. Es ist da-

her davon auszugehen, dass dieser Bereich ursprünglich ebenso viele Gräber hatte, diese

aber zum Zeitpunkt der Grabung nicht mehr erhalten waren. Die erhaltenen Gräber sind 

alle Nord-Süd orientiert, die Toten weitgehend mit dem Schädel im Norden abgelegt. Wäh-

rend in Großbritannien zur selben Zeit noch in West-Ost Orientierung bestattet wird, 

scheint dies in Wien nicht mehr wichtig zu sein.1376 Hier wird vor allem nach den Platzvor-

gaben und Platzsparend bestattet. Dies kann ebenfalls als Einflussnahme des Staates ge-

genüber den religiösen Vorstellung gewertet werden.

Am Neuen Schottenfriedhof ist lediglich an einer Stelle das friedhofszeitliche Begehungs-

niveau erhalten, im Vergleich zum Spanischen Friedhof liegt die durchschnittliche Grabtie-

fe mit 100 cm um ein Drittel seichter. Da die vorgegebene Tiefe am Spanischen Friedhof 

eingehalten wurde und am Neuen Schottenfriedhof nur an einer Stelle das Begehungsni-

veau festgehalten werden konnte, ist davon auszugehen, dass die Gräber auch hier ur-

sprünglich tiefer angelegt waren. Die Verfüllungen der Gräber sind stark mit menschlichen 

Knochenteilen durchsetzt. Dieser Befund ist auf allen drei Friedhöfen erhoben worden und

lässt auf eine intensive Belegung schließen. 

Die Toten wurden am Neuen Schottenfriedhof in Särgen bestattet. In mehr als 95% der 

Gräber fanden sich Sargreste. Die Särge für Erwachsene hatten ähnliche Maße wie jene 

am Spanischen Friedhof. Die Särge waren im archäologischen Befund trapezoid, das 

heißt, dass das Kopfhaupt breiter als das Fußhaupt war. Damit entsprechen sie der am 

Ende des 18. Jahrhunderts am häufigsten verwendeten Sargform, die auch in Grüften und

bei den aufgenommenen Klappsärgen nachgewiesen werden konnte. An einem Sargüber-

rest konnten Farbreste dokumentiert werden, in einen Fall war noch die im inneren liegen-

de, saugstarke Materialschicht aus Stroh erhalten. Bei 19 Bestattungen gibt es keinen 

Nachweis auf Holzreste im Grab. Hier wurden die Toten wohl im Leichentuch bestattet. 

Nur hier kommt eine Bestattung mit einem Gemeindesarg in Frage. In vielen Gräbern wur-

de Kalk als Hygienemaßnahme angewendet, am Bäckenhäuslfriedhof wurde dieses Mittel 

flächendeckend eingesetzt, am Neuen Schottenfriedhof wurde in rund einem Viertel der 

Gräber Kalk eingestreut. 

Die Toten wurden überwiegend in gestreckter Rückenlage bestattet. Mehrfachbestattun-

gen, das bedeutet, dass zwei Individuen klar trennbar und vollständig in einer Grabgrube 

dokumentiert wurden, kamen in 22 Gräbern vor. Wie am Spanischen Friedhof sind das 

1376 Tarlow 2015, 2. 
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auch am Neuen Schottenfriedhof keine Sonderfälle, sondern die zu erwartenden Befunde. 

Was hingegen eine Besonderheit darstellt, ist der nördliche, für Kinder und Jugendliche re-

servierte Bereich. Dieser ist in Wien das erste Mal dokumentiert und findet sich auf keinem

der anderen hier beschriebenen Friedhöfe. 

Im Vergleich zu den beiden anderen Friedhöfen an der Sensengasse ist der Neue Schot-

tenfriedhof reich mit Grabbeigaben ausgestattet. Insgesamt wurden 420 Kleinfunde und 

Grabbeigaben bearbeitet. Von der Gesamtanzahl an Funden standen 81,90% in Zusam-

menhang mit einem Grabbefund. Damit enthielt rund die Hälfte aller Gräber Funde. Wie 

bereits am Spanischen Friedhof, entfällt die mit Abstand größte Gruppe auf Funde mit reli-

giösem Hintergrund, gefolgt von Kleidungsbestandteilen. Aufgrund des großen Anteils von 

Kleidungsresten, kann festgehalten werden, dass viele Verstorbene mit Kleidung bestattet 

wurden. Die Kleidung war durchwegs hochwertig,  wie an verschiednen Knopfmodellen, 

Manschettenknöpfe und in einzelnen Fällen auch an Schuhen und Perückenfragmenten 

ersichtlich ist. Ein Hinweis auf die finanziell gute Stellung der hier Bestatteten ist, neben 

der hohen Anzahl an Weihemedaillons auch die hohe Dichte an Totenkronen aus Metall. 

Die vom Neuen Schottenfriedhof untersuchten Individuen waren zu 41,1% männlich und 

zu 30,2% weiblich. 28,7% der Individuen erreichte das Erwachsenenalter nicht. Der Groß-

teil der Erwachsenen verstarb zwischen dem 20. und 40. Lebensjahr, 31,8% zwischen 

dem 41. und 55. Lebensjahr. Im Vergleich zum Bäckenhäuslfriedhof ist der Prozentsatz 

der bis zum Erreichen des Erwachsenenalters Verstorbenen geringer, auch ist der Pro-

zentsatz der über 41 jährig Verstorbenen höher. Diese Beobachtung spiegelt sich auch in 

der Gesundheit der Personen wider. So war sie am Neuen Schottenfriedhof im Allgemei-

nen besser als am Bäckenhäuslfriedhof und am Spanischen Friedhof. Dies liegt daran, 

dass die Toten am Neuen Schottenfriedhof einer Gesellschaftsschicht angehörten, in der 

die Hygiene-, aber auch die Ernährungssituation besser war. Der große Anteil an verstor-

benen Kindern und Jugendlichen spiegelt die, aus den Schriftquellen bekannte, hohe Kin-

dersterblichkeit wider. 

Keiner der drei Friedhöfe konnte zur Gänze untersucht werden. Viele Bereiche des Bä-

ckenhäuslfriedhofes sind mit Gründerzeithäusern verbaut, große Teile des Neuen Schot-

tenfriedhofes wurden durch den Bau des Offiziersspitals zerstört. Am Spanischen Friedhof 

wurden durch den Bau von Glashäusern ebenfalls große Bereiche zerstört. Auf keinem der

Friedhöfe ist jemand aus der Oberschicht beerdigt, diese Personen wurden weiterhin in 

den Grüften der Stadt bestattet. Auf den vorgelegten Friedhöfen lagen sowohl Personen 
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aus der Stadt als auch aus den Vorstädten. Schachtgräber waren das typische Grab für 

einen großen Teil der Bevölkerung in Wien; auch die Verwendung von Gräbern für mehre-

re Verstorbene war zu dieser Zeit nichts besonderes und konnte am Spanischen Friedhof 

sowie am Neuen Schottenfriedhof nachgewiesen werden. 

Die oft postulierte Beigabenlosigkeit der Neuzeit konnte auf den untersuchten Friedhöfen 

nicht nachvollzogen werden. Was sich hingegen manifestiert hat, ist, das Funde mit religi-

ösem Kontext zwar noch die Mehrheit aller Funde darstellt, allerdings die Gruppe der Fun-

de ohne religiösem Kontext, die vor allem aus Gegenständen des privaten Gebrauchs, wie

Schmuck, Gewandbestandteile und ähnliches ab der Mitte des 18. Jahrhunderts stark zu-

genommen hat.1377

Zusammenführung der Quellenstränge

Die weiter oben beschriebenen Erkenntnisse bedurften einer eingehenden Analyse von 

Schriftquellen, Rechtsquellen, Bildquellen sowie einer bis dato nicht durchgeführten Kata-

logisierung und Analyse der noch erhaltenen Klappsärge in Österreich. Weiters bedurfte 

es einer Beleuchtung ausgewählter Befunde mit der forensischen Methode anderer Wis-

senschaftsrichtungen. Durch das Zusammenführen dieser Analysen mit den archäologi-

schen Ergebnissen wurde aufgezeigt, auf welche Befundsituationen bei Grabungen mehr 

geachtet werden sollte. Durch die Kombination der Methoden konnten – trotz der nicht un-

bedingt optimalen Grabungsbedingungen – neue Erkenntnisse gewonnen werden. 

Die Analyse der vorliegenden, historischen Schrift-, Bild- und Sekundärquellen zu Grabun-

gen der historischen Archäologie sollte inzwischen Usus sein. Im konkreten Fall wurden 

Originalquellen und bereits bearbeitete und veröffentlichte Quellen gesucht und mit dem 

Hintergrund des archäologischen Wissens und der konkreten Forschungsfrage interpre-

tiert. Nach Erarbeiten der allgemeinen historischen Informationen zur Friedhofsgeschichte 

in Wien vom Mittelalter bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts, aus unterschiedlich guten 

Quellen wurden Begriffe klar definiert und mit Quellen aus der Zeit, wie zum Beispiel mit 

Pezzls „Neueste Beschreibungen von Wien“1378 ergänzt. Weiters wurden erwähnte Archi-

valien erneut durchgesehen und Informationen, die im archäologischen Kontext wichtig er-

schienen, ebenfalls ergänzt. Ein Ergebnis aus dieser Arbeit ist die Definition von Schacht-

gräbern, untermauert mit Quellen aus der Zeit. Es konnten aus den Schriftquellen Maßan-

gaben für Gräber herausgearbeitet werden. Ein weitere wichtiger Punkt war die Feststel-

1377 Tarlow 2015, 3. 
1378 Pezzl [1823].
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lung, welche Infrastruktur ein Friedhof in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts benötigte

und welche vorgeschrieben war, da sich diese Vorgaben in den Jahren 1783-1785 änder-

ten. Es wurde die Geschichte der nachfriedhofzeitlichen Nutzung der Areale beleuchtet, 

um archäologische Befunde aus diesen Phasen der Grabungsflächen besser zu- und ein-

ordnen zu können. So konnte zum Beispiel die Nutzung der Friedhöfe als botanischer Gar-

ten von 1785 bis 1886 sowohl in den Schriftquellen als auch in den archäologischen Quel-

len nachgewiesen werden. Der Beginn des 20. Jahrhunderts als zeitlicher Endpunkt der 

Analyse wurde bewusst gewählt, um die Abräumung der fünf großen Kommunalfriedhöfe 

noch streifen zu können. 

Parallel zur Bearbeitung der Schriftquellen in Bezug auf die Entwicklung der Friedhöfe, 

wurde die Entwicklung der Bestattung von 1656 bis 1783 untersucht. Vor allem die The-

menkreise Sarg und Leichentransport wurden an dieser Stelle eingehender beleuchtet. Im 

Kapitel Entwicklung des Sarges wurde anhand von Schrift-, Bild- und archäologischen 

Quellen ein kurzer Abriss mit dem geographischen Hauptschwerpunkt Wien dargestellt. 

Auch hier wurde immer, wenn vorhanden, auf Originalquellen aus der Zeit zurückgegriffen.

Nachdem die Schriftquellen durchgearbeitet waren, wurden die einschlägigen Rechtstexte 

von Maria Theresia und Kaiser Joseph II. durchgearbeitet und analysiert. Dies erschien 

notwendig, da bis dato keine Interpretation der Texte mit archäologischem Verständnis 

durchgeführt wurde, jedoch immer wieder in archäologischen Aufarbeitungen auf Geset-

zestexte verwiesen wurde, jedoch immer wieder in archäologischen Aufarbeitungen auf 

Gesetzestexte verwiesen wurde. Für die Analyse wurde auf die bereits editierte und sor-

tierte Arbeit von Joseph Kropatschek zurückgegriffen.1379 Kropatschek wurde von Kaiser 

Joseph II. persönlich mit der Sammlung von Gesetzestexten aus der gemeinsamen Regie-

rungszeit mit seiner Mutter und aus seiner Alleinregierungszeit beauftragt.1380 Hiermit stellt 

dieses Werk sicher eine der besten rechtshistorischen Quellen aus dem 18. Jahrhundert 

dar. Die Texte wurden nach der gängigen rechtshistorischen Methode analysiert und ein 

besonderes Augenmerk auf die archäologisch relevanten Informationen gelegt. Anhand 

der Analyse konnte nicht nur das Werden der Bestattungs- und Friedhofsreform herausge-

arbeitet werden, sondern auch Details identifiziert werden, die anhand des Grabungsbe-

fundes überprüft werden konnten. So wurden eindeutig die „Direktivregeln zur Errichtung 

einiger Freidhöfe außer den Linien“ vom 9. Oktober 17831381 als jener Gesetzestext identi-

1379 Kropatschek 1785-1790. 
1380 Kropatschek 1785-1790 Bd. 1, 1.
1381 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6, 560-564. 
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fiziert, der die Schließung der Friedhöfe an der Sensengasse mit 1. Jänner 1784 vorsah. 

Das bis dato immer wieder zitierte Hofdekret vom 23. August und 13. September 17841382 

hatte mit der Schließung nur am Rande etwas zu tun, da es erst ein dreiviertel Jahr nach 

der faktischen Schließung erlassen wurde. Trotzdem, und dies sei an dieser Stelle festge-

halten, ist das Dekret aus dem Herbst 1784 das Kernstück von Josephs Reform, da er mit 

ihm die Regelung, die ab Herbst 1783 für Wien galt, auf das gesamte Herrschaftsgebiet 

ausdehnte. In den Gesetzestexten wurde ausgeführt, dass es keine Reihengräber, son-

dern Schachtgräber geben sollte, damit platzsparender begraben werden konnte. Weiters 

wurde festgehalten, dass eine Beerdigung im Sarg nicht sinnvoll sei, da es hier zu einer 

vermeintlich längeren Verfallsdauer der Körper kommen würde. Auch wird die Infrastruktur 

der Friedhöfe neu geregelt. So wird auf Kirchen verzichtet, was am Allgemeinen Währin-

ger Friedhof auch geschehen ist. Die Schachtgräber wurden derart genau geregelt und 

beschrieben, dass sie im archäologischen Befund überprüft werden konnten und dadurch 

eine detaillierte Begriffsdefinition im Zuge der Arbeit zustande kam. Auch der häufig beob-

achtete Befund von Kalk in Gräbern konnte anhand der Gesetzestexte Hygienemaßnah-

men zugeordnet werden. In den Gesetzestexten beschriebene Leichenerscheinungen 

konnten mittels Erkenntnissen der Rechtsmedizin erklärt werden; historischer Lexika - wie 

jenes von Krünitz – halfen bei der Einordnung.1383 Angaben in den Rechtstexten zu Gra-

babmessungen wurden mit archäologisch erfassten Maßen verglichen. 

Die Analyse der zeitgenössischen Schriftquellen und der publizierten Grabungsergebnisse

lieferten in Hinblick auf die Särge keine befriedigenden Ergebnisse, so dass – als Sei-

tenthema - die Geschichte der Klappsärge untersucht wurde. Erhaltene Exemplare in Mit-

teleuropa wurden zusammengefasst und alle bekannten Klappsärge Österreichs mit ar-

chäologischer Methode aufgenommen und ausgewertet. Eine wichtige Erkenntnis daraus 

ist, dass es von 1565 nachweislich Klappsärge in Mitteleuropa gegeben hat. Das jüngste 

erhaltene Exemplar datiert in die Zeit des zweiten Weltkriegs. Auch konnte anhand von 

Schriftquellen belegt werden,  dass ab der Mitte des 18. Jahrhunderts Gemeindesärge in 

großer Zahl in Wien eingesetzt wurden. Dass also der Klappsarg eine Erfindung aus der 

Zeit Josephs II. ist, konnte widerlegt werden. 

Im Rahmen der Analyse der erhaltenen Särge wurde zum Einen versucht, die Frage der 

Datierung zu beantworten, zum anderen die Nutzung der Särge. Um die Klappsärge bes-

ser datieren zu können, wurden sowohl zeitlich als auch geografisch vergleichbare Exem-

1382 Kropatschek 1785-1790, Bd. 6, 565-568. 
1383 Vgl. Grassberger/Schmid 2009, Krünitz 1773-1858.

408



plare gesucht. Dies gestaltete sich als äußerst schwierig, da es in der Natur eines Sarges 

liegt, rasch zu vergehen. Hier konnten vor allem alte Aufnahmen und Abbildungen von 

Gruftsärgen herangezogen werden. Die Analyse der Klappsärge war nicht nur zum besse-

ren Verständnis der Verwendung dieses Sargtyps bei Bestattungen notwendig, sondern 

erleichtert auch, den verwendeten Standardsargtyp in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-

derts zu identifizieren und mit Hilfe des archäologischen Befundes nachzuweisen und zu 

rekonstruieren. Die sechs erhaltenen und bekannten Särge konnten nach einem leicht ad-

aptierten Muster aufgenommen und in die von Ströbl vorgelegte Typologie der Korpusfor-

men eingearbeitet werden.1384 Der Typ GT/2/b nach Ströbl1385 ist nicht nur der Standard-

sarg des 18. Jahrhunderts, sondern auch jener Typ, der in Gräbern des Neuen Schotten-

friedhofs und des Spanischen Friedhofs nachgewiesen werden konnte. 

Ein Klappsarg wird in den Gesetzestexten von Joseph II. nicht erwähnt. Jedoch konnte 

aufgrund von Spuren nachgewiesen werden, dass fast alle erhaltenen Klappsärge verwen-

det wurden. Auch hierfür wurden wieder Methoden aus der Forensik angewendet.1386 Die 

fehlende Erwähnung von Klappsärgen in den Texten ist kein Nachteil, sondern soll zu wei-

teren Untersuchungen anspornen. Im Zusammenhang mit den Grabungsergebnissen des 

Bäckenhäuslfriedhofes konnten weitere Erkenntnisse über Bestattungspraxis und Rituale  

rekonstruiert werden. Zum Einen wurde der Klappsarg im Grab abgestellt und danach erst 

der Mechanismus des Klappbodens ausgelöst. Auch bei der Verwendung von Transport-

särgen wurden die Toten mit größter Sorgfalt in den Schachtgräbern beerdigt. Schachtgrä-

ber wurden so ausgeführt, wie das Gesetz es verlangte. In der Literatur konnten Be-

legspläne für Schachtgräber nachgewiesen werden, auch wenn sie heute verschollen 

sind.1387 Eine weitere Erkenntnis betrifft die Verwendungszeit von Schachtgräbern. Sie sind

seit der Verordnung von Maria Theresia aus dem Jahr 1772 bekannt1388 und wurden bis 

zur Schließung der Kommunalfriedhöfe 1783 nachweislich belegt. In den letzten Jahren 

werden immer mehr Schachtgräber in Wien archäologisch untersucht, dies ist sehr erfreu-

lich. Mit der in dieser Arbeit angebotenen Differenzierung von Schachtgrab, Mehrfachgrab 

und Massengrab können weitere Gräber genauer differenziert werden. So zeichnet sich 

ein Schachtgrab durch die Kombination aus Größe, sorgfältiger, alternierender Lage der 

Toten und Trennschichten der Skelettlagen aus Material ohne Knochenfragmente aus. Auf-

1384 Vgl. Ströbl 2014. 
1385 Ströbl 2014, Tafel 2. 
1386 Vgl. Grassberger/Schmid 2009. 
1387 Wiessner 1925, 636.
1388 Theresianisches Gesetzbuch 1786, Bd. 6, 518-521.
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fallend sind die Parallelen in der Nutzungszeit von Klappsarg oder Transportsarg, Schacht-

grab und Nachweis von Schriftquellen vom 16. Jahrhundert bis an das Ende des 19. Jahr-

hunderts.

Für die Bearbeitung der Friedhöfe wurden auch Abbildungen als Quellen herangezogen. 

Für die Friedhöfe an der Sensengasse wurde die Vogelschau von Joseph Daniel Huber 

herangezogen.1389 Aufgrund dieser Abbildung konnten die Friedhöfe eindeutig den in der 

Arbeit verwendeten Namen zugeordnet werden. Die Analyse der Bildquelle zeigte nicht 

nur erneut die gute Qualität der Abbildungen in dem Monumentalwerk auf, sondern brach-

te auch viele Details die Friedhöfe betreffend auf. So konnte sowohl die Kirche am Neuen 

Schottenfriedhof als auch die Kapelle am Spanischen Friedhof eindeutig identifiziert und 

auf der Grabungsfläche lokalisiert werden. Die architektonischen Details der Bauten, die 

sich im archäologischen Befund nicht nachweisen lassen, konnten durch die Abbildung 

herausgearbeitet werden. In Verbindung mit den vorhandenen Schriftquellen konnten so 

viele Informationen zu den Bauwerken zusammengetragen werden, obwohl der archäolo-

gische Befund, vorwiegend Ausrissgruben oder Fundamentreste, nicht sehr ergiebig war. 

Für die beiden Friedhöfe im Währinger Park waren Abbildungen und Serien von Fotografi-

en sowie ein Luftbild neben den Schriftquellen der einzige zu Verfügung stehende Quel-

lenstrang. Trotzdem fiel die Analyse des ehemaligen Allgemeinen Währinger Friedhofes 

leider nur sehr kurz aus, da sowohl die Dokumentation der Grabung als auch die Funde 

nicht zur Bearbeitung zu Verfügung standen. 

Nach der archäologischen Bearbeitung und dem Durcharbeiten der bis dato vorgelegten 

anthropologischen Ergebnisse1390 wurden ausgewählte Befunde anhand von forensischer 

Methode anderer Wissenschaftsrichtungen erneut einer Auswertung unterzogen. So konn-

te nachgewiesen werden, dass eine Bestimmung des sogenannten Totengestus einer 

Überprüfung mittels forensischer Analysen der Anthropologie nicht standhalten konnte. Au-

ßerdem war aufgrund des Studiums der zeitgenössischen Schriftquellen klar, dass der 

überwiegende Teil an Bestatteten Katholiken und ein kleiner Teil Protestanten waren und 

der Totengestus kein adäquates Mittel ist, um Andersgläubige oder Randgruppen zu iden-

tifizieren. Anhand der detaillierteren Analyse von durchtrennten Knochen, hierfür wurden 

die Standardvorgaben der Rechtsmedizin aus dem 19. Jahrhundert sowie Erkenntnisse zu

Übungsoperationen der Medizingeschichte herangezogen, konnten obduzierte Skelette 

1389 Joseph Daniel Huber, Scenographie oder Geometrisch Perspect. Abbildung der Kayl. Königl. Haupt u. Residenz Stadt Wienn in 

Oesterreich 1769-1773.Czeike 1992-2004, Bd. 3 278f. s.v. Huber-Plan, Opll 2004, 52f. 
1390 Vgl. Gebetsroither/GroßSchmid 2009, Gebetsroither/Großschmid o.J.
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von Skeletten mit zur Übung durchtrennten Langknochen differenziert werden und da-

durch ein besseres Bild der Forschungstätigkeit und Verhältnisse zwischen Medizin und 

Kirche gezeichnet werden. Wiederum war die Einbindung von historischen Schriftquellen 

an dieser Stelle unumgänglich. Auch eine Schusswunde konnte eingehender analysiert 

werden und die Theorie von der Täter-Opfer-Geometrie von Joachim Wahl angewendet 

werden.1391 Wahls stufenweise Analyse zu traumatischen Verletzungen ist ein taugliches 

Mittel, um in Zukunft solche Verletzungsmuster bereits während der Grabung zu erkennen 

und - durch die Beantwortung der von ihm postulierten Fragen - weitere Erkenntnis ge-

meinsam mit der Anthropologie zu erreichen. Das selbe betrifft die Analyse von entomolo-

gischen Spuren, die, wenn sie richtig asserviert werden, spannende Schlüsse zulassen. 

Hier sollten die Überreste nicht nur erkannt werden, sondern aufgrund der Parameter be-

reits im Vorfeld Verdachtsflächen ausgewiesen werden. Eine richtige Bergung der Insek-

tenreste und eine genaue Beschreibung der Fundlage, sowie eine lückenlose Dokumenta-

tion kann einer entomologisch geschulten Person in der Analyse sehr hilfreich sein. 

Da in der Zukunft vermehrt Grabungen auf Friedhöfen der Neuzeit zu erwarten sind, könn-

ten entsprechende Teile dieser Arbeit bei kommenden archäologischen Untersuchungen 

als Grundlage für weitere Analysen dienen. 
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VI.CKurzzusammenfassung / Abstract

Die Dissertation beschäftigt sich mit dem Komplex von fünf neuzeitlichen Friedhöfen in 

Wien, die zwischen 1656 und 1873 belegt wurden. Bei drei der Friedhöfen konnte das 

archäologische Material eingehend untersucht werden. Die drei Friedhöfe befanden sich 

an der heutigen Sensengasse und wurden 1784, aufgrund der Verordnungen und 

Gesetzesnovellen Kaiser Joseph II. geschlossen. Er verfügte, dass alle Friedhöfe 

innerhalb der Stadt Wien und deren Vorstädte aus hygienischen Gründen geschlossen 

werden sollten und neue Friedhöfe vor den Linien errichtet werden sollten. Bei den 

anderen beiden Friedhöfen, dem Allgemeinen Währinger Friedhof und dem Währinger 

Jüdischen Friedhof handelt es sich um jene außerhalb der Linien. 

Anhand der Friedhöfe an der Sensengasse im 9. Wiener Gemeindebezirk, dem Neue 

Schottenfriedhof, dem Bäckenhäuslfriedhof und dem Spanische Friedhof lassen sich 

soziale Unterschiede in der Bestattungskultur des ausgehenden 18. Jahrhunderts gut 

aufzeigen. Die drei Friedhöfe hatten drei verschieden Eigentümer. Der Neue 

Schottenfriedhof gehörte zum Schottenkloster, der Bäckenhäuslfriedhof zum Bäckenhäusl,

einem Siechenhaus an der Währinger Straße und der Spanische Friedhof zum 

Spanischen Spital, einer großen Versorgungseinrichtung in der Nähe. Die drei Friedhöfe 

wurden in den Jahren 2005 und 2006 durch die Stadtarchäologie Wien untersucht, das 

Material in dieser Arbeit analysiert. Die Befunde und die Funde wurden in Katalogen 

erfasst und bearbeitet, die Informationen zum Knochenmaterial eingearbeitet und einige 

ausgewählte Befunde, wie zum Beispiel eine Schusswunde mit der forensischen Methodik

anderer Wissenschaftsrichtungen eingehender untersucht. 

Wie in der Historischen Archäologie mittlerweile üblich wurden parallel dazu Schriftquellen 

und Bildquellen und Planmaterial zu den Friedhöfen in Archiven und Museen gesucht, 

erfasst, analysiert und mit den archäologischen Quellen verknüpft. 

Eine Focus der Arbeit lag auf den Rechtstexten aus der Zeit, da sie auf die Entwicklung 

der Friedhöfe massiven Einfluss genommen haben. Alle zwischen 1772 und 1785 

erschienen Texte wurden nach den Stichworten Friedhof und Bestattung durchsucht, die 

Texte mit den gängigen Auslegungsmethoden der Rechtsgeschichte interpretiert und jene 

für die archäologische Untersuchung wichtigen Fakten herausgearbeitet. Danach wurde 

auch dieser Quellenstrang in die Aufarbeitung mit einbezogen. 

Ein weiterer Fokus lag auf der Entwicklungsgeschichte von Gemeinde- und Klappsärgen. 

Alle noch erhaltenen Särge wurden aufgenommen und typologisch eingeordnet. Zugleich 
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wurden Vergleich österreichweit gesucht und bearbeitet. Dadurch konnte eine 

Nutzungszeit von Gemeinde- und Klappsärgen vom 16. Jahrhundert bis in die Mitte des 

20. Jahrhunderts nachgewiesen werden – und auch für den Bäckenhäuslfriedhof. 

Der Allgemeine Währinger Friedhof und der Währinger Jüdische Friedhof wurden gewählt 

um die Weiterentwicklung nach 1784 zu beschreiben. Auf beiden Friedhöfen wurden 

kleine Teilbereiche archäologisch untersucht, dieses Material stand allerdings nicht zu 

Verfügung. Allerdings konnten  Schriftquellen und Bildquellen für eine Beschreibung der 

Friedhöfe herangezogen werden. Und der Jüdische Friedhof ist in großen Teil noch 

erhalten. 

Die Zusammenführung der einzelnen Quellenstränge, die Untersuchung ausgewählter 

Befunde mit forensischer Methodik und die Analyse der Rechtstexte aus der Zeit bilden die

Basis für ein differenziertes historisches Bild der Friedhof- und Bestattungskultur des 

ausgehenden 18. Jahrhunderts und 19. Jahrhunderts in Wien. 
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The dissertation is about a post-medieval archaeological complex. The five cemeteries 

were date all between 1656 and 1873. Three cemeteries were located at one site, at 

Sensengasse, 9th district. According to the court decree of Joseph II (who later became 

emperor of the Holy Roman Empire), issued in August 1784, all cemeteries located within 

the city’s post-medieval defensive perimeter were closed down for public health reasons. 

The two other cemeteries were replacements for the cemeteries at Sensengasse and the 

old Jewish cemetery in the city. 

At the Sensengasse excavation site, the three different cemeteries show the differences in 

social status very well. The cemeteries had different owners, such as the Military, a 

monastery and a private institution for diseased bakers. The Department of Urban 

Archaeology of the city of Vienna (Stadtarchäologie Wien) examined them in the years 

2005 and 2006. The excavation material was first studied scientifically, then the findings, 

the bones and the archaeological evidence were analysed. Special evidence, like a 

gunshot wound, or remains of autopsies were analysed with the forensic method of other 

scientific disciplines. 

Beside the “normal” archaeological work, the legal texts and court decrees of the years 

1772 until 1785, signed by Joseph II. and related to the cemeteries, were analysed and 

important information for the archaeological analyses were filtered out. Written sources 

and images were collected, analysed and incorporated in the archaeological examination. 

Greater focus was laid upon the development of coffins and especially on the 

transportation coffin with and without openable base, which was used in Central Europe. 

These were found from the 16th until the 20th century in Europe – and at the cemetery of 

the bakers. 

The cemeteries of the bakers (Bäckenhäuslfriedhof) displays 6 mass graves in which 

human remains were buried. It was connected to the infirmary of the bakers’ guild. There 

were nearly no findings in the graves. 

The Spanish Cemetery (Spanische Friedhof) was a site for Military personnel and their 

relatives. In 61 funnel graves were 69 individuals laid to rest. At this site 52 findings were 

located. The cemetery was connected to the nearby Spanish hospital. 

The biggest cemetery was the Neuer Schottenfriedhof. It is the cemetery connected to the 

Scottish monastery in the inner city of Vienna. In the late 17th century the monastery had to

shut down their cemetery in the city. So they bought the area in the 9 th district and founded

the new cemetery. The buried were laid in to funnel graves. In total, 300 skeletons were 

documented in 232 graves. 389 findings were discovered at this site. 
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The analyses showed, that the Neue Schottenfriedhof was founded for wealthy people. 

They spent a lot of money to be buried at this cemetery. The findings at this site are well 

made expensive funeral goods.Compared to the bakers’ cemetery, where people of the 

opposite end of the social scale were buried, no funnel graves were documented. All 

human remains were buried in mass-graves. The Spanish Cemetery was meant for 

Military personnel. They had a solid way of life, but could not be counted among the rich.

After the three cemeteries at Sensengasse were shut down, on 1st January 1784 the 

Allgemeine Währinger Friedhof and the Währinger Jüdische Friedhof, the new Jewish 

cemetery were opened. They were located outside the suburbs of the city of Vienna. In 

total, six of these cemeteries were opened, two of them were analysed in this work and 

compared to the cemeteries before the court degree of 1783. There were only minor 

archaeological examinations at both cemeteries but a lot of written and image sources. 

These were used for a proper analysis. 

The detailed work on the archaeological results, the analyse of the written and image 

sources as well as of the legal texts of the time shed new light on the historical 

circumstances of death and burying in the 18th and 19th century in Vienna. 

437



DISSERTATION / DOCTORAL THESIS

Titel der Dissertation /Title of the Doctoral Thesis

„Neuzeitliche Bestattungsplätze in Wien 
aus archäologischer Sicht“

Band 2 von 2 / Volume 2 of 2

verfasst von / submitted by

Mag. Thomas Pototschnig

angestrebter akademischer Grad / in partial fulfilment of the requirements for the degree of

Doktor der Philosophie (Dr. phil.)

Wien, 2017 / Vienna 2017

Studienkennzahl lt. Studienblatt /
degree programme code as it appears on the student 
record sheet:

A 092 309

Dissertationsgebiet lt. Studienblatt /
field of study as it appears on the student record sheet:

Ur- und Frühgeschichte

Betreut von / Supervisor: Univ.-Prof. Dr. Claudia Theune-Vogt



Inhaltsverzeichnis
Befundkatalog Grabung Sensengasse, Bäckenhäuslfriedhof, Neuer Schottenfriedhof, Spanischer 
Friedhof..................................................................................................................................................... 3

Fundkatalog der Kleinfunde und Grabbeigaben aus den Grabungskampagnen 2005 und 2006 der 
Stadtarchäologie Wien auf den ehemaligen Arealen des Neuen Schottenfriedhof, des Spanischen 
Friedhofs und des Bäckenhäuslfriedhofs...............................................................................................217

Tafeln..................................................................................................................................................... 356

2



Befundkatalog Grabung Sensengasse, Bäckenhäuslfriedhof, Neuer 
Schottenfriedhof, Spanischer Friedhof.

Wiener Null: 156,680 über Adria Null1

Grabungskampagne I 
21. Juni 2005 bis 26. Juli 2005, Befundnummer 1 – 60.

Befundnummer 001

Körpergrab, SK 1 (Grab Nr. 1)

Neuer Schottenfriedhof

Bereich Kranfundament

Funde: Fnr. 005/1 und 2

Foto: ja

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Es ist nach Norden hin orientiert, die Arme sind 
überkreuzt. Der Schädel ist teilweise zerstört, beide Füße fehlen. Zwischen den 
Handknochen befindet sich ein Bronzekreuz, im Bereich der Brust ein Anhänger. Durch 
Baggerarbeiten kam es zu den Störungen im Bereich der Füße. Die Maße des Skeletts 
betragen 142 cm Länge, 37 cm Breite m Schulterbereich und 34 cm Breite im 
Beckenbereich. Die Grabgrube ist nicht klar farblich von der bestehenden Schicht 
abzugrenzen. Reste eines Sarges sind in Form von rechteckigen Sargnägel 
nachzuweisen. 

Funde: Knochen, ovales Weihemedaillion, Kreuz mit appliziertem Christus, Sargnägel

Befundnummer 002

Körpergrab, SK 2 (Grab Nr. 2)

Neuer Schottenfriedhof

Bereich Kranfundament

Funde: Fnr. 006/1

Foto: ja

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Erhaltungszustand ist mit schlecht zu 
beschreiben, da das Skelett nur teilweise erhalten ist. Die Schäden entstanden durch 

1 https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/stadtvermessung/geodaten/festpunkt.html (eingesehen am 
14.5.2017)
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Baggerarbeiten. Es fehlen der Schädel, Arme, Unterschenkel, Füße und Teile der Schulter.
Die Handknochen sind zum Teil erhalten. Die Skelettreste sind nach Norden hin orientiert. 
Im Beckenbereich fanden sich Beinbeigaben in Form eines männlichen Kopfes, Herz und 
Fuß. Die Maße der Skelettreste betragen 89 cm Länge und 43 cm Breite im Bereich des 
Beckens. Ein Sarg kann durch erhaltene Sargnägel nachgewiesen werden. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Schnitzerei mit Bemalung, als Pilgerzeichen zu 
interpretieren.  

Befundnummer 003 

Körpergrab, SK 3 (Grabnr. 3)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche A1

Funde: Fnr. 011

Foto: ja

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, wobei die Arme im Beckenbereich überkreuzt sind. 
Der Zustand des Skeletts ist gut, allerdings ist der Schädel eingedrückt, Unterschenkel 
und Füße sind nicht erhalten. Der Kopf des Skeletts befindet sich im Norden. Unter SK3 
befinden sich Skelettreste eines weiteren Individuums, welches durch die Bestattung von 
SK 3 gestört wurde. Diese weiteren Skeletteile sind nur rudimentär erhalten. Die Maße der
erhaltenen Teile von SK 3 sind 125 cm Länge und 38 cm Breite im Bereich der Schultern. 
Ein Sarg kann aufgrund von Sargnägel nachgewiesen werden. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 004

Grabgrube von SK 1 (Grabnr. 1)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche A1

Foto: nein

Funde: Fnr. 008

Grabgrube von Skelett 1, schneidet Fläche A1. Die Grabgrube ist mit etwas klebriger, 
lehmiger Erde mit Schottereinschlüssen verfüllt. Die Farbe der Verfüllung ist gelbbraun. 
Am Fußende wurde die Grabgrube durch eine schottrige Baugrube, die zur späteren 
Sportplatzstützmauer zugehörig war, gestört. 
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Funde: Knochen, Weihemedaillion, Sargnägel.

Befundnummer 005

Grabgrube von SK 2 (Grabnr. 2)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche A1

Foto: nein

Funde: Fnr. 007

Grabgrube von Skelett 2, schneidet Fläche A1. Die Maße sind 174 cm x 47 cm. Die 
Verfüllung besteht aus fester, klebriger Erde mit Schottereinschlüssen (Dm 6-7 cm). Die 
Farbe der Verfüllung ist Gelbbraun. 

Funde: Knochen

Befundnummer 006

Verfüllung von Grabgrube 7 (Grabnr. 4)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche A1

Foto: nein

Funde: Fnr. 010

Verfüllung von Grabgrube 7, schneidet Fläche A1. Die Vf. besteht aus lehmiger, klebriger 
Erde mit wenigen Schottersteinen. Die Farbe der Vf. ist gräulich-braun. In der Verfüllung 
befinden sich Teile eines zweiten Skeletts, sowie Reste von Keramik und Tierknochen. Die
Verfüllung wurde eventuell zur Entsorgung verwendet.  

Funde: Knochen, Keramik

Befundnummer 007

Grabgrube 7 von SK 4 (Grabnr. 4)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche A1

Foto: nein

Funde: Fnr. 007

5



Grabgrube von SK 4, ist rechteckig mit den Maßen 130 cm x 40 cm. 

Funde: Keramik, Knochen

Befundnummer 008

Körpergrab, SK 4 (Grabnr. 4)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche A1 O- Erweiterung

Funde: Fnr. 015

Foto: ja

Sarg: ja 

Kalk: ja

Körpergrab mit Skelett in gestreckter Rückenlage. Der Schädel ist leicht nach rechts 
geneigt. Die Lage des Schädels ist im Norden. Der Erhaltungszustand der Knochen ist 
sehr gut, ab den Kniegelenken fehlen beide Beine. Im Bereich zwischen Becken und Knie 
sowie im S-Profil des Grabes befinden sich Knochen eines weiteren Individuums. Diese 
wurden beim Verfüllen dort abgelegt. Vom Brustkorb abwärts bis zwischen die 
Oberschenkelknochen befinden sich Reste einer weißen, pulvrigen Substanz, hierbei 
handelt es sich um Kalkreste. Ein Sarg kann durch erhaltene Nägel nachgewiesen 
werden. Die Unterkante des Körpergrabs befindet sich bei 15,505 – 15,530 über Wr. Null. 

Anthropologische Untersuchung:

Auffallend ist, das die rechte Hand zwischen Oberarm und Rippen eingezwickt ist. Dies 
könnte ein Nachweis auf die Verwendung eines Leichentuchs sein, oder aber beim 
verfaulen der Leiche durch Bewegung des Körpers durch aufblähen zustande gekommen 
sein.

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 009 (vgl. Befundnummer 015 und 016)

Körpergrab, SK 5 (Grabnr. 5)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche A1 O- Erweiterung

Foto: nein

Funde: Fnr. 014
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Befundnummer 010

Flächenbeschreibung

Fläche A1 O- Erweiterung

Foto: nein

Funde: Fnr. 012

Die Fläche A1 Ost Erweiterung wird durch die Gräber von SK 4 und SK 5 geschnitten. Die 
Fläche ist eine Aufschüttung und als originales Friedhofsbegehungsniveau (Oberkante) 
anzusprechen. Sie besteht aus festem, klebrigen Material, welches braungelb ist. Das 
Material beinhaltet Holzkohle, Holzfragmente und Schottersteine mit Durchmesser 
zwischen 10 cm und 15 cm. Die nivellierte Oberkante befindet sich bei 15,685 über Wr. 
Null.

Befundnummer 011

Grabgrube und Verfüllung von SK 6 (Grabnr. 6)

Fläche A1 W- Erweiterung

Foto: nein

Funde: Fnr. 024/1, 2, 3, 4, 5

Die Grabgrube von SK 6 schneidet die Fläche A1 im Bereich der Westerweiterung. Sie 
selber wird von einer modernen Störung im Süden geschnitten. Bei der Grabgrube handelt
es sich um eine langrechteckige Grube mit nord – süd Orientierung. Im Ost-Profil sind 
Eisennägel eines Sarges erkennbar. Die Verfüllung besteht aus festem, klebrigen Material 
mit Schottersteineinschlüssen. Die Farbe ist gelbbraun. Die Oberkante befindet sich bei 
15,65, die Unterkante bei 15,46 über Wr. Null

Funde: Menschliche und tierische Knochen, gekreuzigter aus Blei, Benediktuspfennig, 
Münze, Knopfrest und Nagel.

Befundnummer 012

Körpergrab, SK 6 (Grabnr. 6)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche A1 O-Erweiterung

Foto: ja

Funde: Fnr. 026

Sarg: ja
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Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der im Norden des Grabes situierte, leicht 
deformierte Schädel ist etwas nach links geneigt. Die Arme sind im Bauchbereich 
überkreuz abgelegt. Das Skelett ist gut erhalten, jedoch fehlt von den Kniegelenken 
abwärts die Knochen. Die Patella des linken Kniegelenks ist erhalten. Die Länge des 
Skeletts vom Schädel bis zu den Knien beträgt 120 cm, die Breite im Bereich der 
Schultern 43 cm. Vom Sarg sind sowohl Eisennägel als auch Reste von Holz erhalten 
geblieben. In der Verfüllung oberhalb des Skelettes befinden sich Knochen eines weiteren 
Individuums. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 013

Körpergrab, SK 7

Neuer Schottenfriedhof

Fläche A0

Foto: ja

Funde: Fnr. 029

Sarg: ja

Körpergrabreste von Füßen und Unterschenkel sowie Wadenbeinteilen eines Skeletts in 
Rückenlage. Die Knochen sind gut erhalten, der Rest des Skeletts befindet sich in der 
Nordkante der Grabungsfläche. Bei den Zehenknochen befinden sich zwei Sargnägel, ein 
weiterer im Bereich des rechten Schienbeins. Die Oberkante des Grabes befindet sich bei 
15,80, die Unterkante bei 15,74 über Wr. Null.

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 014

Fläche A-B

Foto: nein

Funde: ja

Fläche unter dem Baggeraushub und über A1-B1. Wird von modernem Schotter 
geschnitten. Im Bereich Fläche A westseitig und Fläche B Ostgrenze finden sich diverse 
Knochenanhäufungen sowohl menschlichen als auch tierischen Ursprungs. 

Funde: menschliche und tierischen Knochen, Keramik, Sargnägel.

Befundnummer 015
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Körpergrab, SK 5

Neuer Schottendfriedhof

Fläche A1 Ostseitig

Foto: ja

Funde: Fnr. 027/1, 2

Sarg: ja 

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage mit Schädel im Norden. Die Arme sind im 
Bauchbereich überkreuzt und liegen im rechten Winkel zu den Oberarmknochen. Der 
Schädel ist leicht nach rechts geneigt. Die Knochen sind in gutem Zustand, das Skelett ist 
bis knapp über die Kniegelenke aufgedeckt. Ab den Knien steckt das Skelett im Profil. Das
Skelett wird durch Knochen zwei weiterer Individuen gestört. Vereinzelte Holzreste wie 
auch Eisenfragmente von Sargnägel sind die Reste von Särgen. Das Grab schneidet die 
Verfüllung der Grabgrube 16. Das Grab reicht im Osten auf voller Länge in das Profil.

Anthropologische Untersuchung:

Im Bereich der Bauchhöhle befindet sich  eine grauweise, feinkörnige Substanz. Hierbei 
kann es sich um Reste von Parasiten handeln.

Funde: Knochen, ovales Weihemedaillon, Manschette, Sargnägel

Befundnummer 016

Grabgrube und Verfüllung, SK 5 (Grabnr. 5)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche A1 O- Erweiterung

Foto: nein

Funde: Fnr. 014

Die Grabgrube ist langrechteckig und schneidet die die Fläche A1. Die Verfüllung besteht 
aus festem, klebrigen gelbbraune bis grauen Material. Der Anteil an Schotter und 
Holzkohle ist gering, dafür finden sich Reste von Holz und Eisennägel. Die gemessene 
Unterkante befindet sich zwischen 15,47 und 15,50 über Wr. Null.

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 017

Körpergrab, SK 8 (Grabnr. 7)

Neuer Schottenfriedhof
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Fläche A1

Foto: ja

Funde: Fnr. 033

Sarg: ja 

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, Schädel im Norden, leicht nach rechts geneigt.Die 
Arme sind über dem Brustkorb gekreuzt. Die Rippen sind so wie der Schädel durch den 
Erddruck deformiert. Von den Oberschenkelknochen abwärts ist nichts mehr erhalten. Die 
Schulterbreite beträgt 37 cm, die Gesamtlänge vom Schädel bis zur Mitte der 
Oberschenkelknochen beträgt 95 cm. Sowohl Holzreste als auch Eisennagelreste sind 
vom Sarg erhalten. Die Unterkante des Grabes liegt bei 15,56.

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 018

Körpergrab, SK 10 (Grabnr. 9)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche B1 Ost

Foto: ja

Funde: Fnr. 034

Sarg: ja 

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, im Süden durch moderne Schotterung gestört. Der 
Schädel befindet sich im Norden und ist leicht nach links geneigt. Die Arme sind über dem 
Bauchbereich gekreuzt, wobei der rechte unter dem linken Arm liegt. Das Skelett ist bis zu 
den Oberschenkelknochen, knapp oberhalb der Kniegelenke erhalten, wobei der rechte 
Oberschenkelknochen fehlt. Die Knochen sind in gutem Zustand erhalten. Die Länge des 
Skeletts, vom Schädel bis zum Oberschenkelknochen ist 118 cm, die Schulterbreite 38 
cm. Vom Sarg sind Holzreste wie auch Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Die Person dürfte an Skoliose gelitten haben, da die Wirbelsäule im oberen Brustbereich 
stark nach rechts gekrümmt ist

Funde: Knochen

Befundnummer 019

Grabgrube und Verfüllung, SK 8 (Grabnr. 7)
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Neuer Schottenfriedhof

Fläche A1 N- Hälfte

Foto: nein

Funde: Fnr. 035/1, 2, 3, 4, 5.

Bei der Grabgrube handelt es sich um eine rechteckige Eintiefung mit rund 40 cm Breite 
und 100 cm Länge. Sie schneidet die Nordhälfte der Fläche A1 und wird durch SK 8 und 
eine Schotterung im Süden geschnitten. Die Verfüllung besteht aus einem klebrigen, 
festen, lehmigen Material, welches Holzkohle und Schotter bis 5 cm Durchmesser 
beinhaltet. Die Farbe des Materials ist braungelb bis grau. 

Funde: Knochen von zwei Indiviuen, ovales Weihemedaillon, ein Paar 
Manschettenknöpfe, Knopf, Drahthacken eines Manschettenknopfs, Drahtknopf.

Befundnummer 020 

Grabgrube und Verfüllung, SK 10 (Grabnr. 9)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche B1 Ost

Foto: nein

Funde: Fnr. 032/1, 2, 3.

Die Grabgrube ist langrechteckig, 120 cm lang und 60 cm breit. Sie schneidet die Fläche 
B1 Ost und wird durch eine moderne Schotterschicht angeschnitten. Die Verfüllung 
besteht aus festem, klebrigen Material mit Schottersteinen (Durchmesser 5-7 cm) sowie 
Holzkohle und vereinzelt Holzresten. Die Farbe des Materials ist gelbbraun bis grau. Die 
Unterkante der Grube befindet sich bei 15,65 über Wr. Null.

Funde: Menschliche Knochen von zwei Individuen, Tierknochen, ovales Weihemedaillon, 
Ring und Drahtknopf.

Befundnummer 021

Körpergrab, SK 9 (Grabnr. 8)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche B1 Ost

Foto: ja

Funde: Fnr. 036

Foto: ja
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Sarg: ja 

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, wobei der Schädel im Norden ist. Die Hände sind 
über dem Becken gekreuzt. Der Zustand des Skeletts ist schlecht, die Knochen sind sehr 
porös, der Schädel ist eingedrückt. Das Skelett ist bis zu den Kniegelenken erhalten, die 
Füße fehlen. Die Schulterbreite weißt 25 cm auf, die Gesamtlänge vom Schädel bis zu 
den Knien ist 100 cm. Sowohl Nägel als auch Holzreste sind vom Sarg erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um ein Kind. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 022

Grabgrube und Verfüllung SK 9 (Grabnr. 8)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche B1 Ost-Profil

Foto: nein

Funde: Fnr. 036

Die Grabgrube ist langrechteckig und Nord – Süd orientiert. Die Länge beträgt 127 cm, die
Breite 38 cm. Die Verfüllung ist fest, klebrig, beinhaltet Holzkohle, Holzreste und 
Schottersteine mit einem Durchmesser von rund 7 cm. Die Farbe ist gräulich bis 
gelbbraun. Die Unterkante der Grabgrube liegt bei 15,67 über Wr. Null. 

Funde: Knochen, Keramik, Sargnägel.

Befundnummer 023

Körpergrab, SK 11 (Grabnr. 36)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche B1 Ost

Foto: ja

Funde: Fnr. 037, 038, 040

Sarg: ja 

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist leicht nach rechts 
geneigt. Die Hände sind im Beckenbereich überkreuzt. Die Finger- wie auch 
Zehenknochen fehlen großteils. Der Erhaltungszustand der Knochen ist durchschnittlich, 
sie sind porös und brüchig. Der Schädelknochen ist etwas zerdrückt. Die Schulterbreite 
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beträgt 30 cm, die Länge 168 cm. Vom Sarg sind noch Nägel und minimale Reste von 
Holz erhalten. Über SK 11 befanden sich Knochen (Fnr. 37, 38) eines weiteren 
Individuums. 

Funde: Knochen von zwei Individuen, Sargnägel, Keramik. 

Befundnummer 024

Grabgrube und Verfüllung, SK 11 (Grabnr. 36)

Neuer Schottenfriedhof 

Fläche B1 Ost

Foto: nein

Funde: Fnr. 040

Die Oberkante der Grabgrube liegt bei 15,695, die Unterkante bei 15,525.

Funde: Kreuzanhänger

Befundnummer 025

Grabgrube und Verfüllung, SK 12 (Grabnr. 23)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C1/Schnitt II

Foto: nein

Funde: Fnr. 045

Die Grabgrube ist längsrechteckig, die Länge ist 210 – 220 cm, die Breite 60 cm. Die 
Unterkante der Grube liegt bei 15,825. Die Verfüllung besteht aus dem bereits 
beschrieben Material. In der Verfüllung, über SK 12 befindet sich ein sekundär verlagertes 
Beinskelett. 

Funde: Knochen von zwei Individuen.

Befundnummer 026

Grabgrube und Verfüllung, SK 13 (Grabnr. 16)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C1/Schnitt II

Foto: nein
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Funde: Fnr. 046

Die Unterkante der Grabgrube liegt bei 15,73 über Wr. Null.

Funde: Beilagscheibe.

Befundnummer 027

Körpergrab, SK 12 (Grab Nr. 23)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C1/Schnitt II

Foto: ja

Funde: Fnr. 048

Sarg: ja 

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der im Norden befindliche Kopf ist nach rechts 
geneigt. Die Arme sind im Baubereich verschränkt, der Zustand der Knochen eher 
schlecht, der Schädel ist komplett zerdrückt. Dies ist als Folge einer 
Rüttelstopfverdichtung im Bereich neben dem linken Ellenbogen und des Schädels zu 
bezeichnen. Die Länge des Skeletts ist 180 cm, die Schulterbreite 37 cm. Vom Sarg sind 
Nägel und wenige Holzreste erhalten. Aus einer massive Kalkstreuung im Beinbereich von
SK 12 wurden Proben entnommen.

Anthropologische Untersuchung:

Auffallend ist, dass die Lendenwirbelsäule eine starke Krümmung aufweist.

Funde: Knochen, Drahtknopf, Sargnägel.

Befundnummer 028

Körpergrab, SK 13 (Grab Nr. 16)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C1/Schnitt II

Foto: ja

Funde: Fnr. 047/1, 2, 3.

Sarg: ja 

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, im Süden durch eine rezente Sportplatzmauer 
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gestört. Das Skelett ist nur bis zum Becken erhalten. Die Knochen sind in mittleren 
Zustand. Die Hände sind im Beckenbereich gekreuzt. Der Schädel ist eingedrückt. Im 
Bereich des rechten Beckenkamms und der linken Hand befindet sich eingestreuter Kalk. 
Vom Sarg sind Holzreste im Bereich des Schädels und des Brustkorbes erhalten. Auch 
Nägel sind erhalten geblieben. 

Anthropologische Untersuchung:

Im oberen Drittel des Humerus und Clavicula (beidseitig) befinden sich entzündliche 
Ablagerungen.

Funde: Knochen, ovales Weihemedaillon, Gliederperlen Sargnägel.

Befundnummer 029

Körpergrab, SK 14 (Grab Nr. 22)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C1/Schnitt II

Foto: ja

Funde: Fnr. 054

Sarg: ja 

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel befindet sich im Norden, die Arme sind
im Bauchbereich gekreuzt. Das Skelett ist fast vollständig erhalten, die linke Kniescheibe 
fehlt. Vom Becken abwärts konnte Kalk nachgewiesen werden. Sowohl Holz als auch 
Sargnägel des Sarges sind erhalten. SK 14 wird durch die Knochen eines zweiten 
Individuums gestört. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Pilgerzeichen aus Bein. 

Befundnummer 030

Grabgrube und Verfüllung SK14 (Grab Nr. 22)

Neuer Schottenfriedhof 

Fläche C1/Schnitt II

Foto: nein

Funde: Fnr. 055

Die Grabgrube ist längsrechteckig mit den Maßen 180 cm x 57 cm. Sie schneidet die 
Fläche C. Die Verfüllung ist lehmig und fest, und braungelb. Die Unterkante der Grabgrube
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liegt bei 15,82 über Wr. Null. 

Funde: Knochen, Keramik, Sargnägel. 

Befundnummer 031

Körpergrab, SK 15 (Grab Nr. 24)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C1/Schnitt II Ost

Foto: ja

Funde: Fnr. 053/1, 2.

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage mit Schädel im Norden. Die Arme sind im 
Beckenbereich gekreuzt. Der linke Oberarm fehlt. Die Knochen sind in keinem guten 
Zustand, der Schädel ist teilweise eingedrückt, Grund hierfür ist eine 
Rüttelstopfverdichtung. Die Schulterbreite beträgt 28 cm, die Länge des Skeletts 161 cm. 
Vom Sarg sind Holzreste wie auch Nägel und Stroh der aufsaugenden Schicht erhalten. 
Im Bereich des Becken befnndet sich Kalk. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knopf, Bürste.

Befundnummer 032

Grabgrube und Verfüllung SK 15 (Grab Nr. 24)

Neuer Schottenfriedhof 

Fläche C1/Schnitt II Ost

Foto: nein

Funde: Fnr. 051, 056

DIe Grabgrube ist Längsrechteckig, mit einer Länge von 176 cm x 76 cm. Die Maße des 
Sarges sind 163 cm x 41 cm. Die Verfüllung ist wie in den letzten Befunden beschrieben. 
Die Unterkante der Grabgrube ist bei 15,79 über Wr. Null. 

Funde: Gewandhäkchen. 

 

Befundnummer 033

Körpergrab, SK 19 (Grab Nr. 12)
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Neuer Schottenfriedhof

Fläche C1 Ost 

Foto: ja

Funde: Fnr. 062

Sarg: ja

Grabgrube mit Skelett in Rückenlage, mit Schädel im Norden. Im Süden knapp unterhalb 
des Schenkelhalses Störung durch rezente Baugrube. Der Schädelknochen ist leicht 
zerdrückt, die Arme über dem Becken gekreuzt. Die Schulterbreite beträgt 38 cm, die 
erhaltene Länge 94 cm. Knapp am Körper sind Sargnägel ebenso wie kleine Holzreste 
erhalten.

Anthropologische Untersuchung: 

Bei dem Individuum handelt es sich um eine senile Frau. Es sind keine Zähne mehr 
erhalten, die Zahnlöcher waren bereits verwachsen und die Kauleiste voll entwickelt.

Funde: Knochen Sargnägel, Gliederperlen.

Befundnummer 034

Grabgrube und Verfüllung, SK 19 (Grab Nr. 12)

Neuer Schottenfriedhof 

Fläche C1 Ost

Foto: nein

Funde: Fnr. 061

Die Grabgrube hatte eine Länge von 120 cm und eine Breite von 70 cm. Die Größe des 
Sarges konnte aufgrund der erhaltenen Nägel mit 110 cm Länge und 45 cm Breite 
rekonstruiert werden. In der Verfüllung befinden sich Knochen eines zweiten Individuums. 
Ansonsten ist die Verfüllung wie vorhin beschrieben. 

Funde: Knochen, Münze.

Befundnummer 035

Körpergrab, SK 18 (Grab Nr. 34)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/Nord

Foto: ja
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Funde: Fnr. 063

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, mit leicht zerdrücktem Schädel im Norden. Die 
Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Die Rippen sind durch den Erddruck leicht 
zerdrückt. Die Länge des Skeletts beträgt 167 cm, die Schulterbreit 29 cm. Anhand der 
Sargnägel und Holzreste kann die Größe des Sarges mit 167 cm x 29 cm rekonstruiert 
werden. Er ist damit nur einiges kleiner als die ausgehobene Grabgrube gewesen. Vom 
Becken abwärts war wiederum Kalk nachweisbar. In der Verfüllung des Grabes befinden 
sich die Knochen eines weiteren Individuums, wahrscheinlich eines Kindes. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 036

Grabgrube und Verfüllung, SK 18 (Grab Nr. 34)

Neuer Schottenfriedhof 

Fläche C/Nord

Foto: nein

Funde: Fnr. 066

Die Grabgrube hat eine Größe von 169 cm x 35 cm. Die Unterkante ist bei 15,71. Der 
rekonstruierbare Sarg hat eine Größe von 167 cm x 29 cm. Die Unterkante des Sarges ist 
bei 15,81 über Wr. Null. In der Verfüllung, die sich wie bereits beschrieben darstellt, 
befinden sich die Knochen eines zweiten Individuums, wahrscheinlich eines Kindes. 

Funde: Knochen.

Befundnummer 037

Körpergrab, SK 21 (Grab Nr. 15)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/Süd

Foto: ja

Funde: Fnr. 067

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, ab Mitte des Rückens nicht mehr erhalten da eine 
rezente Störung (Sportplatzmauer) die Reste des Skeletts zerstört hat. Der Schädel im 
Norden ist leicht nach rechts geneigt. Die Arme sind im Brustbereich gekreuzt. Die 
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Schulterbreite ist 34 cm, die Länge des erhaltenen Skelettteils 45 cm.

Funde: Knochen, kreuzförmiger Anhänger.

Befundnummer 038

Körpergrab, SK 20 (Grab Nr. 19)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C1/SW-Ecke

Foto: ja

Funde: Fnr. 068

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Das Skelett ist bis zum Becken erhalten, danach 
aufgrund von rezenten Einbauten (Sportplatzmauer) zerstört. Der Schädel, der stark 
eingedrückt ist und bereits das Hinterhaupt zu sehen ist, liegt im Norden. Der rechte Arm 
ist angewinkelt, der linke Arm nur leicht angewinkelt und scheinbar abgerutscht. Die 
Schulterbreite liegt bei 43 cm, die Gesamtlänge der erhaltenen Teile bei 68 cm. Vom Sarg 
sind sowohl Holzreste als auch Nägel erhalten. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knopf.

Befundnummer 039

Grabgrube und Verfüllung, SK 20 (Grab Nr. 19)

Neuer Schottenfriedhof 

Fläche C1/SW-Ecke

Foto: nein

Funde: Fnr. 064

Die Grabgrube ist längsrechteckig und misst 80 cm erhaltene Länge und 80 cm Breite. Der
rekonstruierbare Sarg hat die Maße von 69 cm erhaltener Länge und 45 cm Breite. Die 
Verfüllung stellt sich wie zuletzt dar. 

Funde: Gliederperle 

Befundnummer 040

Körpergrab, SK 22 (Grab Nr. 33)

Neuer Schottenfriedhof
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Fläche C1/Nord

Foto: ja

Funde: Fnr. 070

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, Schädel im Norden. Die Arme sind im 
Beckenbereich gekreuzt. Der Erhaltungszustand ist schlecht. Die Breite der Schultern 
beträgt 28 cm, die Länge des Skeletts 160 cm. Die Größe des Sarges ist aufgrund von 
Nägel mit 162 cm x 30 cm zu rekonstruieren. In der Grabgrube befindet sich das Skelett 
eines zweiten Individuums, eines Kindes. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 041

Grabgrube und Verfüllung, SK 22 (Grab Nr. 33)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/Nord

Foto: nein

Funde: Fnr. 069/1, 2.

Die Grabgrube ist längsrechteckig, die Dimensionen sind 180 cm x 50 cm. Die Unterkante 
liegt bei 15,79. Die Verfüllung ist wie weiter oben beschrieben. 

Funde: Knochen, Kreuz, Knopf.

Befundnummer 042

Körpergrab, SK 24 (Grab Nr. 21)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/West

Foto: ja

Funde: Fnr. 071

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, wobei der Schädel im Norden positioniert ist. Der 
Schädel ist eingedrückt und leicht nach links geneigt. Vom Skelett sind Schädel ohne 
Kiefer, einige Wirbel und die Beine Knie abwärts erhalten. Die Körpermitte wurde durch 
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Rüttelstopfverdichtungsarbeiten zerstört. Die Länge des ursprünglichen Grabes ist 167cm,
die Breite bei den Unterschenkel ist 23 cm. Trotzdem konnte ein Sarg, durch Nägel und 
Holzreste nachgewiesen werden. Die Maße des Sarges sind 169 cm Länge, 35 cm Breite 
am Kopfhaupt und 28 cm Breite am Fußhaupt. Im Bereich zwischen den Unterschenkel ist
zudem auch Kalk erhalten geblieben. Im Bereich des Grabes gab es Knochen eines 
zweiten Individuums (Fnr. 72).

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 043

Grabgrube und Verfüllung, SK 24 (Grab Nr. 21)

Neuer Schottenfriedhof

Foto: nein

Fläche C/West

Funde: Fnr. 072

Die Grabgrube ist 167 cm lang und wird im Norden wie im Süden durch Ziegel begrenzt. 
Die Unterkante des Sarges liegt bei 15,92, die Unterkante der Grabgrube bei 15,86. Die 
Verfüllung ist wie weiter oben beschrieben. 

Funde: Knochen, Ziegel.

Befundnummer 044

Körpergrab, SK 16 (Grab Nr. 18)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/Süd

Foto: ja

Funde: Fnr. 058/1, 2, 065, 075, 075/1, 2, 3, 4, 5.

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage. Sowohl der Schädel, als auch die Beine sind 
von Mitte der Oberschenkel abwärts nur rudimentär erhalten oder fehlen. Die Arme sind im
Beckenbereich gekreuzt. Wiederrum ist es eine Rüttelstopfverdichtung, die den Rest des 
Skeletts zerstört hat. Die erhaltene Länge beträgt 75 cm, die Breite der Schultern 30 cm. 
Die Unterkante des Grabes liegt bei 15,75 über Wr. Null. 

Funde: Knochen, Gliederperle, Drahtknopf, Gekreuzigter, Holzkreuzapplikationen, 
Holzkreuzaufhängevorrichtung, ovales Weihemedaillon, Kreuzanhänger. Unter Fnr. 075 
allein ist eine lilienförmige Applikation dokumentiert. 
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Befundnummer 045

Körpergrab, SK 26 (Grab Nr. 17)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/Süd

Foto: ja

Funde: Fnr. 077

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der zerdrückte Schädel befindet sich im Norden.  
Das Skelett ist vom Schädel bis zum Becken gut erhalten, weiter im Süden ist das Grab 
durch einen rezenten Schotterweg zerstört. Die Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Die
erhaltene Länge des Skeletts ist 78 cm, die Breite im Schulterbereich 38 cm. Das Grab 
sticht vor allem durch die erhaltenen Sargreste hervor. Zwar konnten keine Nägel 
nachgewiesen werden, allerdings sind sehr viele Holzreste erhalten. An der linken 
Längsseite sind Holzreste fast auf voller Länge erhalten. Auch über dem Skelett befinden 
sich großflächig Holzreste, die Reste des Sargdeckels sind. Die Unterkante der Grabgrube
ist bei 15,69 über Wr. Null.

Funde: Knochen, Rosenkranzreste aus Bein

Befundnummer 046

Körpergrab, SK 25 (Grab Nr. 20)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/SW Ecke

Foto: ja

Funde: Fnr. 073/1, 2, 3, 4.

Sarg: ja

Körpergrab mit Teilen eines Skeletts in Rückenlage. Erhalten ist nur der Torso des 
Individuums und der Zustand der Knochen ist mit schlecht zu beschreiben. Die heute nicht
mehr existierenden Bereiche wurden durch Schotterbaugruben zerstört. Die Lage des 
Schädels war ursprünglich im Norden, die Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Die 
erhaltene Länge beträgt 58 cm, die Breite im Schulterbereich 40 cm. Vom Sarg sind Nägel
und Holzreste erhalten geblieben. Sowohl die nördliche als auch die südliche Grabgrenze 
bilden Ziegel, im westlichen Bereich des Grabes ist das Material der Verfüllung weniger 
lehmig, sandiger und mit Flussschotter durchsetzt. Die Farbe ist gelbbraun. In der 
Verfüllung befinden sich Knochen eines zweiten Individuums sowie Tierknochen von 
Schwein, Schaf und Ziege. Die Unterkante der Grabgrube befindet sich bei 15,82.
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Funde: Knochen, Sargnägel, Pilgerzeichen, Doppelknopf, Kreuz, ovaler Anhänger.

Befundnummer 047

Körpergrab, SK 17 (Grab Nr. 25)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C

Funde: Fnr. 078/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit in Rückenlage gelegenen Skelettteilen. Der Schädel fehlt bis auf ein paar 
kleine Teile des Unterkiefers. Das linke Bein fehlt ab dem Kniegelenk, das rechte Bein ab 
Mitte des Unterschenkels. Die Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Die erhaltene Länge
des Skeletts beträgt 130 cm, die Breite im Schulterbereich 40 cm. An Sargresten sind nur 
Nägel erhalten. Die genauen Dimensionen des Sarges und der Grabgrube sind durch die 
Rüttelstopfverdichtung fraglich.

Funde: Knochen, Sargnägel, schildförmiges Weihemedaillon, zwei Knöpfe, Knopf 

Befundnummer 048

Grabgrube und Verfüllung, SK 29 (Grabnr. 32)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/Nord W- Ecke

Foto: nein

Funde: Fnr. 081

Die Grabgrube wird im Westen durch eine Schicht, die als Straßengraben der 
angrenzenden Spitalgasse anzusprechen ist, geschnitten. Die Verfüllung des Grabes ist 
lehmig, klebrig, aber fest gelbbraun. Die Verfüllung des Straßengrabens hingegen ist eine 
erdige, schotterige Sandlage. Die Unterkante der Grabgrube liegt bei 15,76 über Wr. Null.

Funde: Knochen.

Befundnummer 049

Körpergrab, SK 27 (Grabnr. 14)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/Süd
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Foto: ja

Funde: Fnr. 085

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel ist eingedrückt im Norden situiert und 
leicht nach rechts geneigt. Erhalten ist das Skelett vom Schädel abwärts bis zum Becken. 
Der Rest wurde durch das ausheben der Fundamentgrube durch den rezenten 
Sportplatzzaun zerstört. Die erhaltene Länge des Skeletts beträgt 54 cm, die 
Schulterbreite 38 cm. Das gesamte Grab wurde durch eine Rüttelstopfsäule, die sich an 
der Nordwestecke des Grabes befindet nach Nordwesten verschoben. Durch Reste des 
Sargholzes lässt sich eine Größe des Sarges von 66 cm mal 44 cm rekonstruieren. 

Funde: Menschliche und tierische Knochen, Keramik. 

Befundnummer 050

Grabgrube und Verfüllung, SK 27 (Grabnr. 14)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/Süd

Foto: nein

Funde: Fnr. 079

Die Größe der Grabgrube lässt sich aufgrund rezenter Störungen (Rüttelstopfsäule) nicht 
mehr feststellen, die Unterkante der Grube liegt bei 15,74 über Wr. Null. Allerdings zeigen 
die Holzreste als auch die Sargnägel die Größe des verwendeten Sarges an. Die 
Verfüllung ist lehmig, fest und klebrig, mit Schottereinschlüssen und gelbbraun bis grau. In 
der Verfüllung befinden sich Keramik und Tierknochen sowie menschliche Knochen eines 
weiteren Individuums. Bei den menschlichen Überresten handelt es sich um eine 
abgesägte Kalotte, die in jener Manier vom restlichen Schädelknochen, mittels Säge und 
Meißel, wie dies bei Obduktionen üblich, ist. 

Funde: Menschliche und tierische Knochen, Keramik.

Befundnummer 051

Körpergrab, SK 30 (Grabnr. 11)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche B/Süd

Foto: ja

Funde: Fnr. 082, 086
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Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Das Skelett ist bis zum Becken erhalten, das 
Beinskelett fehlt aufgrund einer modernen Baugrube der Sportplatzmauer zur Gänze. Die 
Knochen sind gut erhalten, lediglich die Lendenwirbelsäule ist porös und verwittert. Die 
Armhaltung des Individuums ist auffallend. Der rechte Arm ist anatürlich abgewinkelt. Die 
Elle und Speiche sind zwischen dem Oberarmknochen und den Rippen eingeklemmt. Der 
linke Arm liegt im Bereich des oberen Brustkorb. Durch Fäulnis im Grab kann diese 
Armstellung zu Stande kommen. Im Bereich neben der linken Schulter ist etwas Kalk 
erhalten geblieben. Der Sarg ist durch Holzreste und Nägel nachgewiesen. Die Dimension
des Sarges war 88 cm erhaltene Länge und 40 cm Breite. Die erhaltene Grabgrube ist 
rechteckig, mit einer Länge von 110 cm und einer Breite von 68 cm. Die Unterkante des 
Sarges befindet sich auf 15,69, die der Grabgrube auf 15,62 über Wr. Null. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knopf.

Befundnummer 052

Körpergrab, SK 31 (Grab Nr. 31)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche B/Nord

Foto: ja

Funde: Fnr. 087/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, in ganzer Länge erhalten. Der Schädel im Norden 
ist leicht nach links geneigt und durch den Erdruck eingedrückt. Der linke Arm liegt im 
Bauchbereich, der rechte Arm im Gesäßbereich. Die Länge des Skeletts ist 180 cm, die 
Breite im Schulterbereich beträgt 42 cm. Im Bereich zwischen linkem Arm und den Rippen,
unter einem Holzkreuz mit Bronzebestandteilen, sind zahlreiche Puppenhüllen von 
Insekten erhalten geblieben. Vom Sarg sind Nägel und Holzreste erhalten geblieben. 
Aufgrund der Lage der Nägel und der Holzreste kann eine Größe des Sarges von 182 cm 
x 43 cm angenommen werden. Die Unterkante der Grabgrube befindet sich bei 15,56 über
Wr. Null.

Funde: Knochen, Sargnägel, Insektenreste, Kreuz aus Holz und Metall, fünfeckiges 
Weihemedaillon. 
Fundlage: Die Reste des Sterbekreuzes befanden sich über den Rippenknochen des 
linken Rippenbogens und unter den Unterarmknochen des linken Arms. 
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Befundnummer 053

Körpergrab, SK 32 (Grab Nr. 28)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/Nord

Funde: Fnr. 089/1, 2, 3, 4, 5, 090

Foto: ja

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, gut erhalten, Schädel im Norden ist eingedrückt und
zur linken Schulter hin verrutscht. Die Arme sind im Bauchbereich abgelegt und nicht 
überkreuz. Die Länge des Skeletts beträgt 144 cm, die Breite im Bereich der Schultern 36 
cm. Im Beinbereich finden sich Kalkreste. Aufrechte Holzreste am östlichen und westlichen
Grabrand sowie flächige Holzreste im Bereich der Bestattung als auch Nägel sind der 
Nachweis für einen Sarg. Dieser dürfte wohl schon bei der Bestattung schief in die 
Grabgrube eingebracht worden sein. Die Maße des Sarges sind 170 cm Länge und 37 cm 
Breite. Die Unterkante der Grabgrube liegt bei 15,55 über Wr. Null.

Funde: Knochen, Sargnägel, Doppelknopf/Niete, Nadel, Knopf, Paillette, Totenkronereste. 

Befundnummer 054

Körpergrab, SK 28 (Grabnr. 35)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/Nord O- Ecke

Foto: ja

Funde: Fnr. 091/1, 2, 3, 610/1, 2

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit vollständig erhaltenem Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist 
nach links vorne geneigt, wobei sich der Unterkiefer nach vorne geschoben hat. Die 
Körperlänge ist 158 cm, die Schulterbreite 40 cm. Im Fußbereich ist Kalk in größeren 
Menge erhalten. Holzreste des Kopfhauptbrettes und der linken Untersargwange sind sehr
gut erhalten, ebenso wie Nägel. Die Sargbretter zeichnen sich besonders gut im Bereich 
des Schädels und der linken Körperhälfte ab. Die Länge des Sarges betrug 177 cm, die 
Breite am Kopfhaupt 42 cm. Die Unterkante der Grabgrube befindet sich auf 15,59 über 
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Wr. Null.

Funde: Knochen, Sargnagel, Kreuzanhänger, herzförmiges Weihemedaillon, 
Pilgerzeichen, Pfennig, Weihemedaillon.

Befundnummer 055

Körpergrab, SK 33 (Grab Nr. 10)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche B/Süd

Foto: ja

Funde: Fnr. 092/1, 2, 3

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage. Ab der Mitte der Oberschenkelknochen ist das
Grab durch eine Grube für die Sportplatzmauer zerstört. Die erhaltenen Skelettteile sind in
einem mittleren Zustand. So ist der Schädel im Norden zerdrückt, es fehlen Teile des 
Unterkiefers, der rechte Oberschenkelknochen und die Beine. Die erhaltene Länge vom 
Schädel bis zur Mitte des Oberschenkelknochens beträgt 93 cm, die Breite des 
Schultergürtels 38 cm. Zwischen den Beinen ist eine beträchtliche Menge Kalk erhalten 
geblieben. Vom Sarg sind die Nägel erhalten, einer davon im Gesäßbereich des 
Individuums. Der Sarg hat eine erhaltene Länge von 109 cm und eine Breite von 40 cm. 
Die erhaltene Grabgrube hat eine Größe von 120 cm Länge und eine Breite von 80 cm. 
Die Verfüllung der Grube stellt sich so wie oben erwähnt dar, zusätzlich finden sich 
Keramikscherben, Sargnägel und Skelettteile eines weiteren Individuums in dem Material. 
Die Unterkante der Grabgrube befindet sich auf 15,55 über Wr. Null.

Funde: Knochen, Sargnägel, Keramik, Gekreuzigter, ovales Weihemedaillon, Stecknadel. 

Befundnummer 056

Körpergrab, SK 34 (Grab Nr. 13)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/Süd

Foto: ja

Funde: Fnr. 094, 095

Sarg: ja
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Kalk

Körpergrab mit Skelettteilen, wobei die linke Beckenschaufel und die Skelettteile vom 
Becken abwärts durch die Fundamentgrube der Sportplatzmauer zerstört wurden. Der 
Schädel im Norden ist teilweise, durch eine nahe liegende Rüttelstopfverdichtung 
eingedrückt. Die erhaltene Länge des Skeletts beträgt 74 cm, die Breite der Schultern 34 
cm. Bereich des Beckens, der Wirbelsäule und des Schädels sind Kalkbrocken erhalten. 
Ein Sarg kann nachgewiesen werden, er hat eine Länge von 75 cm und eine Breit von 48 
cm. Die Größe der erhaltenen Grabgrube beträgt 104 cm Länge und 66 cm Breite. Die 
Verfüllung stellt sich wie immer dar.   

Funde: Knochen.

Befundnummer 057

Körpergrab, SK 35 (Grabnr. 30)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche B/Nord

Funde: Fnr. 097, 098/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Kopf ist im Norden situiert. Die Arme sind im 
Brustbereich abgelegt. Die Länge des Skeletts ist 166 cm, die Breite im Schulterbereich 33
cm. Vom Sarg sind Holzreste des Sargbodens und Nägel erhalten. Die Maße des Sarges 
sind 168 cm Länge, 48 cm Breite im Bereich der Schulter und 30 cm Breite am Fußhaupt. 
Die Verfüllung der Grabgrube ist wie oben erwähnt, die Unterkante der Grabgrube liegt bei
15,69 über Wr. Null 

Funde: Knochen, Sargnägel, Stecknadel, Reste eines Totenkrone

Befundnummer 058

Körpergrab, SK 37 (Grabnr. 29)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/Nord

Foto: ja

Funde: Fnr. 099, 100/1, 2, 3, 4.

Sarg: ja

Körpergrab mit vollständigem Skelett in Rückenlage. Der Schädel befindet sich im Norden 
und ist nach rechts geneigt. Die Knochen sind gut erhalten, die Arme sind im 
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Beckenbereich gekreuzt abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 175 cm, die Breite der 
Schultern 40 cm. Vor allem die Sargbodenbretter sind gut erhalten, aber auch Nägel sind 
erhalten geblieben. Die Länge des Sarges beträgt 186 cm, die Breite 48 cm. Die Größe 
der Grabgrube beträgt 195 cm Länge und rund 80 cm Breite. Die Unterkante der 
Grabgrube liegt bei 15,73. Die Verfüllung der Grabgrube ist lehmig, klebrig und fest, 
gelbbraun mit Schottereinschlüssen. Auffallend ist die  Anzahl an großen menschlichen 
Knochen oberhalb der Bestattung. Es sind drei Oberschenkelknochen, zwei Kniescheiben,
ein Beckenkamm, Rippen und ein Elle zu identifizieren. Es handelt sich also um die 
Knochen von mindestens zwei Individuen.  

Funde: Knochen, Sargnägel, 1 Paar runde Manschettenknöpfe, Drahtknopf, Gagatperle, 
Benediktuspfennig.

Befundnummer 059

Körpergrab, SK 36 (Grabnr. 27)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche C/Nord

Foto: ja

Funde: Fnr. 101/1, 2, 102

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenteile, vom Schädel im Norden bis unterhalb der 
Kniegelenke erhalten, das Fußskelett fehlt. In diesem Bereich ist das Grab durch 
Rüttelstopfverdichtung zerstört. Die Arme sind im Bauchbereich angewinkelt und abgelegt.
Die erhaltene Länge des Skeletts beträgt 143 cm, die Breite bei den Schultern beträgt 44 
cm. Im Brustbereich sowie im Beckenbereich sind Reste an Kalk vorhanden. Vom Sarg 
sind nur Nägel erhalten, trotzdem lassen sich die Maße mit 143 cm erhaltene Länge und 
44 cm Breite rekonstruieren. Der noch erhaltene Teil der Grabgrube hat eine Größe von 
rund 147 cm Länge und 57 cm Breite. Die Verfüllung besteht aus dem bekannten Material 
und den Knochen von mindestens zwei weiteren Individuen. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Bronzemünze, Gekreuzigter mit Kreuzresten, schildförmiges 
Weihemedaillon.

Befundnummer 060

Grabgrube und Verfüllung, SK 38 (Grabnr. 26)

Neuer Schottenfriedhof
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Fläche C/Nord

Foto: nein

Funde: Fnr. 103

Bei Befundnummer 60 handelt es sich genaugenommen nicht um eine Grabgrube sondern
um eine Grube, die mit Knochen verfüllt wurde und einer Störung im Süden durch 
Rüttelstopfverdichtung. Die Unterkante der Grube liegt bei 15,82. In der Grube befindet 
sich kein Skelett, allerdings Knochen mehrere Individuen, Sargnägel und Keramik, 
allerdings kein Holz. Wahrscheinlich handelt es sich hierbei um die Lagerung von 
Skelettresten die beim Wiederöffnen eines Grabes zu Tage getreten sind. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knopf, Keramik 

Grabungskampagne II
18. April 2006 bis 11. Jänner 2007 Befundnummer 101 – 501.

Befundnummer 101

Schuttschicht mit Brandspuren

Botanischer Garten

Oberkante DokN I

Foto: nein

Funde: Fnr. 156

Bei Befundnummer 101 handelt es sich um eine Schuttschicht mit Brandspuren. In der 
Schuttschicht sind dunklere Streifen in west – ost Ausrichtung. Die Verfüllung der Streifen 
besteht aus Erde, Sand, Holzkohle und Asche. Sie wird von Bfnr. 104 geschnitten. Bei den
dünkleren Streifen könnte es sich um verstürzte Dachbalken oder Holzmauern handeln. 
Zeitlich ist dieses Niveau auf alle Fälle dem Botanischen Garten zuzuordnen.

Funde: Ziegel 

Befundnummer 102

Dachversturz

Botanischer Garten

Oh DokN I 

Foto: nein

Bei der Schicht handelt es sich um eine Schuttschicht aus Dachziegel, Asche, Holzkohle 
und Erde. Sie läuft von der östlichen Grenze der Fläche circa 60 Meter nach Westen und 
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dort aus. Die Farbe ist gräulich (Bauschutt) und orange (Dachziegelreste). Vor allem die 
Dachziegelreste sind größere Bruchstücke. Der oberste Streifen besteht aus verstürzten 
Dachziegel. Er weist circa 1 Meter Breite auf und entspricht der Länge des Baues. Sie ist 
der Phase des Botanischen Gartens zuzuordnen. 

Befundnummer 103

Verfüllung

Botanischer Garten

Oh DokN I

Foto: nein

Die Verfüllung ist als Brandschicht anzusprechen und ist dem Botanischen Garten 
zuzuordnen. 

Befundnummer 104

Schotterstreifen 

Botanischer Garten

DokN I

Foto: nein

Funde: Fnr. 155

Der Schotterstreifen besteht aus Flußschotter, Kiesel und gelblichem Sand. Er befindet 
sich unter der anstehenden Aufschüttung und schneidet eine Schicht aus Ziegel, sog. 
Drascheziegel der Wiener Ziegelei Drasche. Im Fundament befinden sich menschliche 
Knochen und ist daher jünger als der Friedhof. Er ist daher als Weg des Botanischen 
Gartens anzusprechen. 

Funde: Knochen, Keramik.

Befundnummer 105 

Ziegelversturz 

Neuer Schottenfriedhof

TG, SO Ecke, DokN I

Foto: nein

Funde: Fnr. 157
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Bei 105 handelt es sich um Ziegelversturz und Resten eines Terazzobodens westlich der 
Kirchenmauer. 

Funde:L-förmiges Lederfragment. 

Befundnummer 106

Mauerwerk

Neuer Schottenfriedhof

Foto: nein

Funde: Fnr. 158/1, 2

Bei dem Mauerwerk handelt es sich um die Reste der westlichen Kirchenmauer.

Funde: Bronzering, Beilagscheibe.

Befundnummer 107

Graben und Pfostenlöcher

Botanischer Garten

TG I/W

Foto: nein

Bei dem Balkengräbchen handelt es sich um einen seichten Graben mit circa 13 cm Tiefe. 
Vorgelagert sind drei Pfostenlöcher die 5 cm tief sind. Die Verfüllung der vier Eintiefungen 
besteht aus Asche und Erde und ist grau-braun. Das Gräbchen und die Pfostenlöcher 
schneiden die Fläche DokN I, TG I/W und wird von der südlichen Grabungskante 
geschnitten. 

Befundnummer 108

Pfostenloch

Botanischer Garten

TG I/W

Foto: nein

Das Pfostenloch hat einen Durchmesser von 33 cm und ist 13 cm tief. Es ist mit Schotter 
verfüllt und schneidet das DokN I, TG I/W.

Befundnummer 109
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Grube

modern

TG I/II, DokN I

Foto: nein

In der Grube, welche 60 cm breit ist und und am Boden rundlich zusammenläuft, ist ein 
Wasserrohr verlegt. Die Grube reicht vom breiten west-ost Streifen nach Westen zur 
westlichen Grabungsgrenze und Bauzufahrtsstraße und ist dort noch auf einer Länge von 
rund 500 cm zu sehen. 

Befundnummer 110

Grube 

Neuer Schottenfriedhof

TG I/W Baggerschnitt

Foto: ja

Funde: Fnr. 160, 161, 222

Die Grube ist rechteckig und hat eine Größe von 130 cm x 110 cm. Die Verfüllung besteht 
aus menschlichen Knochen (insgesamt 7 Säcke voll), vorwiegend Langknochen wie 
Oberschenkelknochen, Oberarmknochen und Teilen von Schädelknochen. Die unteren 
Knochenschichten sind aufgrund des Drucks von oben kleinteiliger erhalten. Da sich die 
Grubenoberkante zwischen DokN I und DokN II befindet ist sie jünger als der Friedhof. 
Wohl wurden hier ausgegrabene Knochen wiederbestattet. Das würde auch die Auswahl 
der Knochen erklären. 

Funde Knochen, Haken, Münze, 

Befundnummer 111/1

Verfüllung

Botanischer Garten

TG II/SO- Ecke, DokN II 

Foto: nein

Funde: Fnr. 162

Befundnummer 111 ist als Abfallgrube anzusprechen. Die Grube kann als länglich 
unförmig beschrieben werden. Östliche wird die Grube durch einen Graben und Estrich 
begrenzt. Die Verfüllung der Grube besteht aus dunkelbrauner Erde mit viel Holzkohle, 
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kleinteiligem Schotter und zum Teil verbrannten Funden wie Keramik und Knochen. Die 
Grube dürfte länger offen gewesen sein.

Funde: Keramik, Knochen.

Befundnummer 111/2

Grube

Neuer Schottenfriedhof/Botanischer Garten

TGS II/NO, DokN II 

Foto: nein

Funde: Fnr. 253/1, 2, 3, 367/1, 2

Die Grube ist Teil von Befundnummer 111/1 und damit ebenfalls als Abfallgrube 
anzusprechen. Sie ist ebenfalls unförmig, die Verfüllung besteht aus dunkler Erde und 
einem mehr als 50% Anteil an Fundmaterial. 

Funde: Knochen, Keramik, Ziegel, Knopf, Totenkrone, Münze, Armreif oder Ohrring, 
Gliederkette.

Befundnummer 112

Körpergrab, SK 101 (Grab Nr. 99)

Neuer Schottenfriedhof

TG II/S DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 164

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel befindet sich im Norden. Das Skelett 
ist in gutem Zustand, lediglich der Schädel ist eingedrückt und das Steißbein fehlt. Das 
Skelett hat eine Länge von 172 cm und eine Schulterbreite von 45 cm. Unter den 
menschlichen Überresten sind Holzreste der Sargbodenbretter in  sehr gutem Zustand 
erhalten. Auch Sargnägel sind erhalten geblieben. Die Grabgrenzen können nicht mehr 
genau festgestellt werden, die Verfüllung des Grabes ist oberhalb der menschlichen 
Überreste steinig, im Bereich des Skeletts eher lehmig. 

Anthropologische Untersuchung: 

Bei dem Skelett handelt es sich um ein matures, männliches Individuum. Das Skelett 
weißt einen knöchernen Kehlkopf auf, was entweder dem Lebensalter der Person 
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geschuldet ist oder aber auf eine krankhafte Veränderung hindeutet. Auf der Wirbelsäule 
sind Osteophyten nachweisbar, im Lendenwirbelbereich sind diese sehr stark ausgebildet. 
Zum Teil ist die Lendenwirbelsäule verknöchert. Ebenfalls auf der Wirbelsäule sind 
Knochenmetastasen erkennbar. Oberkiefer: Cibra Palatina

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 113

Verfüllung Grube

Neuer Schottenfriedhof 

TG II, DokN II

Foto: nein

Die Grube läuft 8 Meter von Süd nach Nord, danach bildet sie eventuell eine Ecke aus; 
daher kann sie als Baugrube angesprochen werden. Die Datierung ist nicht möglich. Die 
Verfüllung der Grube ist fest, sandig und mörtelig, durchsetzt mit Schutt und Ziegelschutt. 
Die Farbe ist graugelb-orange.

Befundnummer 114

lehmige Fläche

Neuer Schottenfriedhof

TG II, DokN I-II

Foto: nein

Funde: Fnr. 168

Die lehmige Lage befindet sich unter einem Terazzoboden und über Ziegelschutt (Bfnr. 
105) sowie der Grube (Bfnr. 113). Sie ist lehmig mit ein wenig Humus und gelblich. 

Funde: Ziegelfragmente

Befundnummer 115

Körpergrab, SK 102 (Grabnr. 115)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche B/Süd

Foto: ja

Funde: Fnr. 171
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Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel ist im Norden situiert. Das Skelett ist 
gut erhalten, lediglich der Schädel ist an einer Stelle eingedrückt. Die Arme sind im 
Bauchbereich überkreuzt, das ganze Skelett liegt schief im Grab. Die rechte Körperhälfte 
ist höher als die Linke. Die Länge des Skeletts beträgt 169 cm, die Schulterbreite 41,5 cm.
Vom Sarg sind noch Sargnägel erhalten, im Bereiche Becken und Schulter links ist Kalk 
erhalten. Die Grabgrube ist nicht mehr erkennbar, da die Verfüllung dem umgebenden 
Material entspricht. Sie ist lehmig, fest und klebrig und gelbbraun-grau.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Skelett handelt es sich um ein adult bis seniles männliches Individuum. Der 
Schädelknochen weißt eine Deformation sowie Schädelnahtanomalien auf, das Kreuzbein 
ist mit dem 1. Wirbel des Steißbeins verwachsen. An einigen Wirbelkörpern konnten 
poröse Lochdefekte festgestellt werden. Die Person dürfte an Vitamin C Mangel gelitten 
haben. Hinweise dafür finden sich an der cribra palatinae. Auffallend sind der große 
Humerusknochen und der processus coracoideus. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Kreuz. 

Befundnummer 116

Grube

Neuer Schottenfriedhof/Bereich Kirche

TG I/II DokN I

Foto: nein

Funde: Fnr. 172, 223/1, 2, 3

Die Grube bildet einen west-ost Streifen vor der Südtreppe. Sie ist mit Bauschutt, 
Ziegelsplittern, Steinen, Sand und Mörtel verfüllt. Im Ostbereich konnte ein Weg mit 
Schotterrollierung, der versumpfte und mit Ziegelschutt zugeschüttet wurde dokumentiert 
werden. Dieser Befund geht nahtlos in die Grube über. 

Funde: Ziegelfragmente, Knopf, zwei Stecknadeln

Befundnummer 117

Körpergrab, SK 103 (Grabnr. 114)

Neuer Schottenfriedhof

TG III/S, DokN II
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Funde: Fnr. 173

Foto: ja

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage. Das Skelett ist nur rudimentär erhalten, 
vorwiegend die linke Körperhälfte. Von der rechten Körperhälfte sind nur Schien- und 
Wadenbein erhalten. Die Substanz der Knochen ist als gut zu beschreiben. Vom Sarg sind
Bretter der linken Untersargwanne, das Kopfhaupts und Reste der Bodenbretter erhalten.

Anthropologische Untersuchung:

Aufgrund der wenigen Skelettteile die vorhanden sind kann nur das Geschlecht mit 
weiblich festgestellt werden. 

Funde: Knochen, Bronzering, scheint nicht im Fundkatalog auf, ist verschollen. 

Befundnummer 118

Körpergrab, SK 104 (Grab Nr. 113)

Neuer Schottenfriedhof

TG III/S DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 174, 175

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, vom Schädel ist nur der Unterkieferknochen 
erhalten. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Maße der Skeletteile betragen 144
cm Länge und 39 cm Breite. Die Überreste des Sarges sind in dieser Grabgrube sehr gut 
erhalten. So sind noch die Bretter der rechten und linken Sargwange sowie des 
Fußhauptes des Untersarges erhalten. Die Maße der erhaltenen Sargreste sind 160 cm x 
44 cm. Auch Sargnägel sind erhalten geblieben. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau. 

Funde: Knochen, Sargnagel.

Befundnummer 119 

Körpergrab, SK 105 (Grab Nr. 111)

Neuer Schottenfriedhof

TG III/S DokN II
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Foto: ja

Funde: Fnr. 176

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel befindet sich im Norden, die Arme sind
im Bauchbereich abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 165 cm, die Schulterbreite 35 
cm. Sowohl Sargholz, die Bretter des Bodens, die linge Untersargwange und das 
Kopfhaupt, als auch Nägel sind erhalten. Die Maße des Sarges betragen 180 cm x 50 cm.

Anthropologische Untersuchung:

Das Individuum war weiblich und matur bis senil, und hatte cripra palatinae. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Pilgerzeichen.

Befundnummer 120

Körpergrab, SK 106 (Grabnr. 109)

Neuer Schottenfriedhof

TG III/S DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 177/ 1, 2, 3, 4, 5, 178

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist eingedrückt, die Hände 
sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 165 cm, die Schulterbreite 
40 cm. Vom Sarg sind nur wenige Holzreste und Sargnägel erhalten.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen, vielleicht auch schon senilen 
Mann. 

Funde:  Knochen, Sargnägel, Benediktuspfennig, Schmuckstein, Ring, Nadel, Splint.
Fundlage: Die Funde befanden sich im Bereich der rechten Beckenschaufel.

Befundnummer 121

Körpergrab, SK 107 (Grabnr. 110)

Neuer Schottenfriedhof

TG III/S DokN II

Foto: ja
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Funde: Fnr. 179/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist strak nach links geneigt, 
ebenso wie die Halswirbelsäule. Die Länge des Skeletts beträgt 164 cm und 37 cm 
Schulterbreite. Vom Sarg sind lediglich Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. Die Person litt unter Vitamin 
C Mangel und Anämie, was an der cribra palatinae und cibra orbitale nachgeweisen 
werden kann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon, Ohrring oder Drahtknopf, 
Gliederperle.

Befundnummer 122

Körpergrab, SK 108 (Grab Nr. 112)

Neuer Schottenfriedhof

TG III/S DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 180, 224/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Es ist sehr gut erhalten, der Schädel ist im Norden, 
die Arme im Bauchbereich abgelegt. Die Länge des Skeletts ist 163 cm, die Breite der 
Schultern 40 cm. Das Sargholz ist an den Häuptern als auch an den Wangen des 
Untersargs ebenso wie die Sargnägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt sich um eine adulte Person, vielleicht männlich. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Kreuz, rundes Weihemedaillon, Ring.
Fundlage: Das Weihemedaillon befand sich zwischen Beckenschaufel und Kreuzbein 
rechts, der Ring befand sich im Bereich der Fingerknochen der rechten Hand, über den 
Unterarmknochen der linken Hand. 

Befundnummer 123

Körpergrab, SK 109 (Grab Nr. 108)

Neuer Schottenfriedhof
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TG III/S DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 181

Sarg: ja

Körpergrab mit gut erhaltenem Skelett in Rückenlage, die Arme sind im Bauchbereich 
abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 183 cm, die Breite bei den Schultern 40 cm. Vom
Sarg sind lediglich die Nägel erhalten. 

Anthropolgische Untersuchung: 

Es handelt sich um ein männliches Individuum, eventuell der Stufe adult. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 124 

Körpergrab, SK 110 (Grab Nr. 107)

Neuer Schottenfriedhof

TG III/S DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 182, 225

Sarg: ja

Körpergrab mit Teilskelett in Rückenlage. Das Skelett ist nur von der Taille abwärts 
erhalten. Die Knochen sind in gutem Zustand. Die Arme sind gerade neben den 
Beckenkochen erhalten geblieben. Die Länge des erhaltenen Skelettteils beträgt 114 cm, 
die Breite des Beckens 40 cm. Vom Sarg sind Bretter des Bodens und der linken 
Sargwange sowie Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 

Es kann sich, aufgrund des erhaltenen Beckens um ein männliches Individuum handeln. 

Funde: Knochen, Sargnägel, runde Glasabdeckungen wohl eines Anhängers.

Befundnummer 125

Körpergrab, SK 111 (Grab Nr. 106)

Neuer Schottenfriedhof

TG III/S DokN II

Foto: ja
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Funde: Fnr. 183/1, 2, 3, 226

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist stark nach rechts 
geneigt. Die Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 153 
cm, die Schulterbreite 32 cm. Vom Sarg sind Holzreste der Bodenbretter ebenso wie 
Sargnägel erhalten. Im Bereich des Beckens und der Beine ist Kalk erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Münze, ovales Weihemedaillon, vier Knöpfe, Drahtknopf, 
rundes Holzteil des Sarges.

Befundnummer 126

Körpergrab, SK 112 (Grab Nr. 116)

Neuer Schottenfriedhof

TG III/2 DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 184, 227/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, genordet. Die Arme sind im Bauchbereich 
überkreuzt. Die Knochen sind schlecht erhalten, und durch pflanzlichen Einfluss porös. Die
Maße des Skeletts betragen 146 cm Länge und 32 cm Breite im Schulterbereich. Vom 
Sarg sind Holzreste des Sargbodens, an den Wänden aber auch ein kleiner Rest des 
Sargdeckels im Bereich der Brustwirbelsäule erhalten. Ebenso sind Sargnägel erhalten 
geblieben. Die Maße des Sarges betragen 167 cm x 48 cm. 

Anthropologische Untersuchung:

Das Individuum war weiblich. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon, zwei Ringe.

Befundnummer 127

Körpergrab, SK 113 (Grab Nr. 117) 

Neuer Schottenfriedhof

TG III DokN II
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Foto: ja

Funde: Fnr. 185/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage mit Schädel im Norden. Die Knochen sind schlecht 
erhalten, das Skelett nur teilweise erhalten. So fehlen neben Rippen, beide Füße, die 
Wirbelsäule, Teile des linken Armes und die Hände. Die erhaltenen Teile der Unterarme 
weisen in Richtung Becken. Die  Länge der erhaltenen Teile ist 122 cm. Vom Sarg sind 
Holzreste und Sargnägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Kind, eine Geschlechtszuordnung ist nicht 
möglich. Das Lebensalter liegt zwischen 8 und 10 Jahren. Die Knochen sind noch nicht 
verwachsen, die Zähne noch neu.

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon, Totenkrone.

Befundnummer 128

Körpergrab, SK 114 (Grab Nr. 122)

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 186

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage mit Schädel im Süden. Die Arme sind im 
Bauchbereich abgewinkelt. Das Skelett ist fast vollständig erhalten, der Zustand ist 
allerdings schlecht. Die Rippen fehlen komplett. Die Knochen sind porös, der 
Schädelknochen zerdrückt. Die Länge des Skeletts beträgt 183 cm, die Breite im 
Schulterbereich 40 cm. Vom Sarg sind Nägel und einzelne Holzreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten-senilen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon.

Befundnummer 129

Körpergrab, SK 115 (Grab Nr. 120)

Neuer Schottenfriedhof
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TG III (2. Reihe), DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 187/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist leicht nach rechts 
geneigt, die Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Es fehlen erhebliche Teile der 
Wirbelsäule und zahlreiche Rippen. Die erhaltenen Teile der Wirbelsäule und Rippen sind 
in schlechtem Zustand, porös und zerdrückt. Die Länge des Skeletts beträgt 170 cm, die 
Breite im Schulterbereich 41 cm. Vom Sarg sind neben Nägel großflächige Holzreste des 
Sargbodens im Bereich des linken Brustkorbes erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich wahrscheinlich um einen Mann, das Lebensalter war 
adult. Als besonderes Merkmal ist ein Foramen im Brustbein.  

Funde: Knochen, Sargnägel, Münze, Knopfoberteil, Bronzeblech.

Befundnummer 130

Körpergrab, SK 116 (Grab Nr. 129)

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 188

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt, der 
Schädel ist im Norden. Die Länge des Skeletts beträgt 166 cm, die Schulterbreite 44 cm. 
Vom Sarg sind Nägel aber wenig Holzreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen- senilen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knöpfe.

Befundnummer 131

Körpergrab, SK 117 (Grab Nr. 105)

Neuer Schottenfriedhof
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TG III/S, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 189/1, 2, 3, 4

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, mit Schädel im Norden, der leicht nach rechts 
geneigt ist. Der Unterkiefer ist nach unten geklappt, die Arme sind im Oberbauchbereich 
gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 156 cm, die Breite im Schulterbereich 38 cm. 
Vom Sarg sind Holzreste und Sargnägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau, die wahrscheinlich an Vitamin C 
Mangel litt. Nachweis hierfür ist leichte cribra palatinae und cibra orbitale.

Funde: Knochen, Sargnägel, rundes Weihemedaillon, zwei Ringe, Stecknadel.

Befundnummer 132

Grabgrube ohne Skelett

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 190

Grabgrube mit Sargholzresten und Nägeln ohne Skelett. Die Verfüllung beinhaltet wenige 
Knochenreste, kaum Schotter, wenig Holzkohle, Keramik und Bronzedraht. Bei dem 
Befund dürfte es sich um eine Exhumierung handeln. 

Funde: Sargnägel, Totenkronenfragmente.

Befundnummer 133

Grabgrube ohne Skelett

Neuer Schottenfriedhof

TG III DokN II

Foto: ja

Grabgrube mit Holzsargresten und Nägeln ohne Skelett. Bei dem Befund dürfte es sich 
um eine Exhumierung handeln.

Funde: Sargnägel
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Befundnummer 134

Körpergrab, SK 118 (Grab Nr. 135)

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 191

Körpergrab mit rudimentären Resten eines Skeletts, wahrscheinlich in Rückenlage. Vom 
Skelett ist der Schädelknochen vorhanden. Vielleicht wurde dieser auch ohne Körper 
bestattet. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Kleinkind, die Geschlechtsbestimmung ist nicht
möglich. Im Kiefer sind Milchzähne erhalten. Die Naht über respektive bei der Nase ist 
noch nicht verwachsen. 

Funde: Knochen, Draht vielleicht von Totenkrone.

Befundnummer 135

Körpergrab, SK 119 (Grab Nr. 104)

Neuer Schottenfriedhof

TG III/SW DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 192/1, 2

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab in Rückenlage, mit Kopf im Norden nach links geneigt. Die Arme sind im 
Beckenbereich gekreuzt. Der Erhaltungszustand der Knochen ist gut, lediglich der Kopf ist 
zerdrückt. Das Skelett misst 177 cm Länge und 39 cm Schulterbreite. Einige Holzreste 
und Nägel sind vom Sarg noch erhalten. Im Beckenbereich, zwischen und auf den Füßen 
ist Kalk erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt sich um einen Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel, Sterbekreuz, Manschettenknöpfe.
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Befundnummer 136

Körpergrab, SK 120 (Grab Nr. 124)

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 193

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage mit eingedrücktem Schädel im Norden. Die Arme im 
Bauchbereich sind angewinkelt. Die Länge des Skeletts ist 172 cm, die Schulterbreit ist 42
cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knöpfe.

Befundnummer 137

Körpergrab, SK 121 (Grab Nr. 128)

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 194

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der leicht nach links geneigte, eingedrückte Kopf ist
im Norden. Die Arme sind im Bauchbereich angewinkelt abgelegt. Die Knochen sind in 
gutem Zustand erhalten. Die Länge des Skeletts beträgt 167 cm, die Schulterbreite 37 cm.
Vom Sarg sind einige wenige Holzreste und Sargnägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte bis senile Frau.

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weiheamulett.

Befundnummer 138
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Körpergrab, SK 122 (Grab Nr. 137)

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 195/1, 2, 3, 4

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage, der nur zum Teil erhaltene Schädel ist im 
Norden. Es fehlen der Kiefer, die Wirbelsäule, die Rippen, die Hände und die Zehen. Der 
Erhaltungszustand der Knochen ist schlecht, sie sind porös. Die Arme sind im 
Bauchbereich abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 160 cm, eine Schulterbreite ist 
nicht feststellbar. Vom Sarg sind, neben Nägel viele Holzreste erhalten geblieben, vor 
allem zwischen den Oberschenkelknochen. Der Sarg hatte eine Länge von 166 cm und 
eine Breite am Kopfhaupt von 41 cm. Im Fußbereich war er etwas schmäler. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum dürfte es sich um eine Frau handeln, die adult war.

Funde: Knochen, Sargnägel, Benediktuspfennig, ovales Weihemedaillon, Gekreuzigter, 
Drahtknopf.

Befundnummer 139

Körpergrab, SK 123 (Grab Nr. 121)

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 196

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage mit Schädel im Norden. Das Skelett ist nur 
rudimentär erhalten, es fehlen alle Schädelknochen, die linke Schulter, Rippen, Becken- 
und Oberschenkelknochen, sowie der rechte Fuß. Lediglich das rechte Schien- und 
Wadenbein sind erhalten. Auch der Zustand der Knochen ist schlecht. Die rechte 
Körperhälft wurde durch eine Störung vernichtet. Die Länge der Grabgrube beträgt 190 
cm, eine Breite ist nicht festzustellen. Vom Sarg sind Holz und Nagelreste rudimentär 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. 
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Funde: Knochen, Sargnägel, Ring, Nadel, nicht im Fundkatalog. 

Befundnummer 140

Suchschnitt

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 197

Bei dem Befund handelt es sich um einen Suchschnitt im Südwesten von TG III. In der 
äußersten Südwestecke ist eine jüngere Störung, welche menschliche Knochen, Keramik, 
Glas-, Metall- und Holzfunde beinhaltet.

Funde: Knochen, Keramik, Glas, Metall, Holz. 

Befundnummer 141

Körpergrab, SK 124 (Grab Nr. 138)

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 198/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel befindet sich im Norden. Die Arme 
sind im Beckenbereich verschränkt. Das gesamte Skelett ist gut erhalten. Die Länge 
beträgt 170 cm, die Schulterbreite 40 cm. Vom Sarg sind Holzreste des linken 
Wangenbretts des Untersarges und Nägel im Abstand von 30 cm von der Schulter bis zum
Becken erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann. 

Funde: Knochen, Nägel, Kreuz, Kreuzanhänger, Knöpfe

Befundnummer 142

Körpergrab, SK 125 (Grab Nr. 119)

Neuer Schottenfriedhof
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TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 199

Körpergrab mit Schädel und einzelnen Knochen in Rückenlage. Es sind nur Teile des 
Schädels, Teile des rechten Oberarms und vereinzelte Knochen des Schultergürtels 
erhalten. Die Grube ist mit 42 cm x 42 cm quadratisch. Ab Brusthöhe ist das Grab gestört.

Funde: Knochen.

Befundnummer 143

Körpergrab, SK 126, (Grab Nr. 118)

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 200

Körpergrab mit einzelnen Skelettteilen, Schädel und Schultergürtelteile erhalten, ab 
Schulterblätter ist das Grab gestört. Die Größe der Grabgrube beträgt 60 cm x 40 cm. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei den gestörten Skelettresten handelt es sich um Knochen eines Mannes. 

Funde: Knochen.

Befundnummer 144

Körpergrab, SK 127 (Grab Nr. 125)

Neuer Schottenfriedhof

TGIII/W, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 201/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit zerdrücktem Schädel im Norden, es fehlen ab dem Kniegelenk alle 
Knochen aufgrund einer Störung der Grabgrube. Die Arme sind im Beckenbereich 
abgewinkelt. Die Länge des Skeletts beträgt 130 cm, die Breite der Schultern 39 cm. Vom 
Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

49



Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, schildförmiges Weihemedaillon, Manschettenknöpfe, Knopf. 

Befundnummer 145

Körpergrab, SK 128 (Grab Nr. 126)

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 202

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist zerdrückt, ansonsten ist 
das Skelett in gutem Zustand. Die Arme sind im Brustbereich überkreuzt. Vom Sarg sind 
nur Nägel erhalten geblieben. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handlet es sich um ein Infans I.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 146

Körpergrab, SK 129 (Grab Nr. 139)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/S DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 203

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Seitenlage. Die Körperhaltung erinnert an ein Hockergrab, da 
das Individuum nach rechts gedreht liegt und die Beine leicht angezogen sind. Das Skelett
erscheint vollständig, ist aber äußerst brüchig, der Schädelknochen ist zerdrückt. Die 
Größe des Skeletts mit angewinkelten Beinen ist 133 cm Länge und 29 cm Schulterbreite. 
Es sind Sargnägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. Die Knochen sind  
sogenannte „Papierknochen“. Weiters litt die Person an Arthrose.
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Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 147

Körpergrab, SK 130 (Grab Nr. 145)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/W, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 204

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist nach links gedreht. Der 
rechte Arm ist ausgestreckt neben der Körperseite abgelegt, der linke Arm führt über das 
Becken zur rechten Körperseite. Die Länge des Skeletts beträgt 172 cm, die Schulterbreite
39 cm. Das gesamte Grab weist massive Holzreste des Sargs auf. So sind Reste des 
Sargdeckels, Reste des Untersargs und Reste des Sargbodens erhalten. Die Größe des 
Sargs beträgt 180 cm x 40 cm. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 148

Körpergrab, SK 132 (Grab Nr. 143)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/W DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 206

Sarg: ja

Körpergrab in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist nach rechts geneigt, die Arme sind 
im Bauchbereich gekreuzt. Der Zustand der Knochen ist gut, die Länge des Skeletts 
beträgt 164 cm, die Breite der Schultern 42 cm. Vom Sarg sind Nägel und wenige 
Holzreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Das Individuum war eine adult-mature Frau.
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Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon.

Befundnummer 149

Körpergrab, SK 133 (Grab Nr. 144)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/W DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 207

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel befindet sich im Norden, die Arme sind
im Brust- Bauchbereich gekreuzt. Die Knochen sind mäßig erhalten, sowohl das Becken 
als auch die Wirbelsäule und das Brustbein sind zerstört. Das Skelett hat eine Länge von 
182 cm und eine Schulterbreite von 42 cm. Es ist viel Holz des Sarges erhalten. Es sind 
die Wangen wie auch Bretterreste des Sargdeckels erhalten. Ebenso sind Nägel erhalten. 
Die Dimensionen des Sarges sind 186 cm Länge und 55 cm Breite. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon.

Befundnummer 150

Körpergrab, SK 134 (Grab Nr. 140)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/W, DokN II

Funde: Fnr. 208/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der etwas eingedrückte Schädel ist im Norden, die 
Arme sind im Brustbereich überkreuzt. Dem Skelett fehlt der obere Bereich der 
Wirbelsäule. Die Länge des Skeletts beträgt 183 cm, die Schulterbreite 35 cm. Vom Sarg 
sind Holzreste der linken und rechten Sargwange des Untersargs und Reste des 
Sargdeckels im Oberschenkelbereich ebenso wie Sargnägel erhalten. Die Länge des 
Sargs ist 188 cm, die Breite 38 cm. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann. 
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Funde: Knochen, Sargnägel, Münze, Knopfpaar.

Befundnummer 151

Körpergrab, SK 135 (Grab Nr. 150)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/W DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 209

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist nach links geneigt und 
eingedrückt. Weiters fehlt die Wirbelsäule bis auf den Lendenwirbelbereich, die Rippen, 
und alle Teile des Schultergürtels. Eine Größe des Skeletts ist daher nicht mehr 
feststellbar. Der rechte Arm ist abgewinkelt im Bauchraum abgelegt, der linke Arm liegt im 
Beckenbereich auf. Vom Sarg sind flächig Holzreste des Sargbodens, der Wangen wie 
auch der Häupter und Nägel erhalten.  

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine mature Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon.

Befundnummer 152

Körpergrab, SK 136 (Grab Nr. 165)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/NW DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 210

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, wobei sich der Schädel im Norden befindet. Dieser 
ist zerdrückt. Der rechte Arm liegt abgewinkelt im Bauchraum, der linke hingegen ist nicht 
abgewinkelt und liegt im Beckenbereich auf. Die Länge des Skeletts beträgt 192 cm, die 
Breite 49 cm. Vom Sarg sind Nägel und vereinzelt Holzreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 
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Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 153

Körpergrab, SK 137 (Grab Nr. 164)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/NW DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 211

Sarg: ja

Körpergrab in Rückenlage, mit Schädel im Norden. Der Schädel ist zerdrückt, die Füße 
fehlen. Die Länge des Skeletts beträgt 60 cm, die Beckenbreite 11 cm. Unter dem Skelett 
sind Holzreste des Sargbodens erhalten. Im der Grabgrube befinden sich die Knochen 
eines weiteren Individuums, auch hierbei handelt es sich um ein Kleinkind.  

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen 6 bis 10 Monate alten Säugling. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 154

Terazzoboden I

Neuer Schottenfriedhof

TG II/O DokN I

Foto: nein

Funde: Fnr. 215

Bei der Schicht handelt es sich um eine Terrazzofußboden. Sie liegt über einem weiteren, 
älteren Terrazzofußboden. Es handelt sich um ein Begehungsniveau, beziehungsweise 
um Ausgleichschichten für ein Gehniveau. Die Unterkante der Schicht ist konvex gebogen.
Die Zusammensetzung der Schicht besteht aus Ziegelsand und -schutt, Kies, lehmiger 
Erde und Mörtel. Die Schicht ist sehr fest und mörtelig. Aufgrund des hohen Ziegelanteils 
kann sie mit orange angesprochen werden.  

Funde: Münze

Befundnummer 155
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Körpergrab, SK 138 (Grabnr. 162)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/NW, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 217

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel befindet sich im Norden, die Arme sind
im Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 168 cm, und 40 cm Breite. 
Bemerkenswert ist der Zustand des Sarges. Dieser ist fast vollständig erhalten. Aufgrund 
der langen Lagerung im Boden sind die Holzbretter stark zerfasert. Trotzdem sind 
Holzreste des Sargdeckels erhalten geblieben, die auf dem Skelett aufliegen. Es sind 
Reste des Kopfhauptes des Sargdeckels erhalten geblieben. Ebenso sind Holzreste der 
Untersargwangen und Häupter erhalten geblieben. Der Sargboden ist flächig, unter dem 
Skelett erhalten geblieben. Sargnägel ergänzen das Bild des Sarges als Bodenbefund. 
Der Sarg ist am Kopfhaupt 56 cm breit, am Fußhaupt 47 cm. Die Länge beträgt 180 cm. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Indivdiuum handelt es sich um einen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 156

Verfüllung, Schutt

Neuer Schottenfriedhof

TG II/SO DokN OK Kirche, Sakristei

Foto: nein

Funde: Fnr. 220

Die Schicht ist als Verfüllung des Sakristeiraums der Kirche anzusprechen. Sie liegt im 
Nord- wie auch Südbereich, streifig parallel zur ehemaligen Mauer der Sakristei, bis zur 
Oberkante des Estrichs. Vor allem im nördlichen wie südlichen Bereich könnte es sich um 
die verstürzten Ziegelmauern handeln, da hier der Ziegelschutt grobteiliger, der Lehmanteil
jedoch geringer ist. Die Verfüllung besteht aus kleinteiligem Ziegelschutt, Sand und Kies. 
Sie ist sandig und fest und gelb-orange von der Färbung her. 

Funde: Knochen, Metall, Glas.

Befundnummer 157
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Verfüllung, Schutt

Neuer Schottenfriedhof

TG II/SO DokN OK Kirche, Sakristei

Foto: nein

Die Verfüllung ist ebenfalls als Verfüllung des Sakristeiraums der Kirche anzusprechen. 
Sie füllt den mittleren Bereich zwischen Bfnr. 156 aus, ist im Gegensatz zu 156 jedoch 
lehmiger und mit Erde durchsetzt, Lehmig, klebrig, fest und als gelbbraun anzusprechen. 
Auch 157 füllt die Mauerreste hinunter bis zur Estrich Oberkante an. 

Befundnummer 158

Körpergrab, SK 139 (Grab Nr. 153)

Neuer Schottenfriedhof

TG I/Mitte DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 221

Sarg: ja

Körpergrab in Seitenlage, mit leicht angezogenen Beinen. Der Schädel im Norden ist 
eingedrückt, das gesamte Skelett ist in sehr schlechtem Zustand. Die Arme sind im 
Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 90 cm, die Breite der Schultern 
22 cm. Vom Sarg sind lediglich Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Kind, welches zum Zeitpunkt des Todes 
gerade die zweiten Zähne bekam. Es handelt sich damit um ein Kind am Übergang von 
Infans I zu Infans II.   

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon.

Befundnummer 159

Körpergrab, SK 140 (Grab Nr. 146)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/NW DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 228, 229

56



Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, in gutem Erhaltungszustand, der Schädel befindet 
sich im Norden. Die Hände sind im Beckenbereich überkreuzt. Die Länge des Skeletts 
beträgt 164 cm, die Breite im Schulterbereich 35 cm. Vom Sarg sind Holzreste vor allem 
des Bodens und der Wangenbretter sowie Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Glas, das Glas scheint nicht im Fundkatalog auf. 

Befundnummer 160

Körpergrab, SK 141 (Grab Nr. 141) 

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/NW, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 230, 231

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der gut erhaltene Schädel liegt im Norden, bis auf 
die Kniescheiben sind alle Teile erhalten. Die Arme sind im Bauchraum gekreuzt. Die 
Länge des Skeletts beträgt 157 cm, die Breite 37 cm. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich vielleicht um eine Frau. Ihr Lebensalter lag zwischen 
20 und 30 Jahren. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon.

Befundnummer 161

Körpergrab, SK 142 (Grab Nr. 161)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/NW DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 233/1, 2, 3, 4

Sarg: ja
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Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der leicht eingedrückte Schädel befindet sich im 
Norden, die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 170 cm, 
die Breite der Schultern 39 cm. Vom Sarg sind neben den Nägel auch Holzreste des 
Bodens wie auch des Kopfhauptes des Untersargs erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen matur – senilen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon mit zwei Perlen, rundes 
Weihemedaillon, vier Gliederperlen, weitere Gliederperlen.

Befundnummer 162

Körpergrab, SK 143 (Grab Nr. 147)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/W DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 234/1, 2, 3, 4, 5

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der stark deformierte Schädel befindet sich im 
Norden. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge des Skeletts ist 
157 cm, die Breit 36 cm. Vom Sarg sind neben den Nägel auch Holzreste des Bodens, wie
auch kleine Reste des Deckels erhalten. Bemerkenswert ist ein rötelartiger, rotorange 
leuchtender Einschluss im Beckenbereich des Individuums. Dieses Material befand sich 
unter den Holzresten des Sargdeckels und über dem rechten Beckenkamm sowie über 
den Lendenwirbelknochen. In diesem Bereich wurde auch ein Medaillon abgelegt.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau.  

Funde: Knochen, Sargnägel, oranges Farbpigment, zwei ovale Weihemedaillone, fünf 
Gliederperlen, weitere vier Perlen.

Befundnummer 163

Körpergrab, SK 144 (Grab Nr. 142)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/W DokN II

Foto: Ja
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Funde: Fnr. 235/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist stark eingedrückt, die 
Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 172 cm Länge und 
35 cm Breite. Neben wenigen Holzresten sind Nägel vom Sarg erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel, zwei ovale Weihemedaillone. 

Befundnummer 164

Brunnen, siehe Bfnr. 167.

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/SO

Foto: nein

Funde: Fnr. 238/1, 2

Bei dem Befund handelt es sich um ein Fundament aus Steinen, welches im Bereich der 
Oberkante aus einem Abschluss aus Ziegel und Mörtel besteht. Es ist ein Brunnen, der bis
zu einer Tiefe von 340 cm erhalten ist. 

Funde: Ring, Bronzeblech.

Befundnummer 165

Körpergrab, SK 145 (Grab Nr. 163)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/NW DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 236

Sarg: ja

Körpergrab in Rückenlage, mit Schädel im Norden, stark deformiert. Der Zustand des 
Oberkörperskeletts ist ebenfalls in schlechtem Zustand. Die Arme sind im Bauchbereich 
abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 181 cm, die Breite 39 cm. Unter dem Skelett sind
Holzreste des Sargbodens erhalten, neben dem Skelett Nägel. 

Anthropologische Untersuchung:

59



Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 166

Körpergrab, SK 146 (Grabnr. 160)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/NW 

Foto: ja

Funde: Fnr. 237/1, 2, 3, 4

Sarg: ja

Körpergrab in Rückenlage, mit Schädel im Norden nach links gedreht. Die Hände sind im 
Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 148 cm, die Breite im 
Schulterbereich 32 cm. Vom Sarg sind Nägel und Holzreste des Deckels, des Bodens und 
der linken Untersargwange erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine mature Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ein paar Ohrringe, Kreuz, Gekreuzigter, Drahtknopf.

Befundnummer 167

Brunnenverfüllung, siehe Bfnr. 164

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/O, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 239

Die Verfüllung des halbrunden Befunds (Bfnr. 164) besteht aus Erde und Lehm, ist klebrig 
fest und braungelb, zum Teil gefleckt. An Einschlüssen konnte viel Holzkohle sowie einiges
an Ziegelschutt und Kies dokumentiert werden. 

Funde: Ziegelfragmente.

Befundnummer 168

Bfnr. 168 wurde von der Grabungsleiterin mit Bfnr. 167 gleichgesetzt. 
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Befundnummer 169

Körpergrab, SK 147 (Grab Nr. 123) 

Neuer Schottenfriedhof

TG III/O DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 241

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Das Skelett ist im Oberkörperbereich nur teilweise 
erhalten, so fehlen Rippen, Wirbel, Teile des Kreuzbeins, die Schulterblätter sowie das 
linke Schlüsselbein. Die Arme sind im Beckenbereich abgelegt. Da die Schulter nur 
rudimentär erhalten ist, kann eine Breite mit mindesten 37 cm aufgrund der erhaltenen 
Oberarmknochen angenommen werden. Die Länge des Skeletts ist 165 cm. Vom Sarg 
sind neben den Nägeln auch wenige Holzreste erhalten geblieben. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Ring. 
Fundlage: Der Ring befand sich oberhalb des Beckenkamms rechts. 

Befundnummer 170

Körpergrab, SK 148 (Grabnr. 151)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/W, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 244

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist stark deformiert. Die 
Arme sind in gestreckter Lage neben dem Körper abgelegt, wobei die Handknochen sich 
auf den Oberschenkelknochen befinden. Die Länge des Skeletts beträgt 155 cm, die 
Breite der Schultern 35,5 cm. Sargnägel und Holzreste sind erhalten, wobei es sich bei 
den Holzresten um den Sargboden handelt.  

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine mature Frau. 
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Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 171

Körpergrab, SK 149 (Grab Nr. 152)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/O DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 245

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist zerdrückt, die Arme sind 
im Bauchbereich gekreuzt. Es fehlt der rechte Fuß. Die Schulterbreite beträgt 33,5 cm, die
Länge des Skeletts 166 cm. Vom Sarg sind lediglich Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine 45 – 50 jährige Frau. Der Wirbel L5 ist rechts 
mit dem Kreuzbein fusioniert. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 172

Körpergrab, SK 150 (Grab Nr. 198)

Neuer Schottenfriedhof

Fläche B/Süd

Foto: ja

Funde: Fnr. 246

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage, mit Schädel im Norden. Das Skelett wurde bei
Baggerarbeiten im Bereich der Fläche SPH I durch den Bagger freigelegt und sofort 
geborgen. Es gibt keine Fotos der Bergung, da es sich nur um rudimentäre Skeletteile 
handelte. Vermerkt ist, dass es sich um ein sehr kleines Skelett gehandelt hat und das 
Nägel und Holzreste zu einem Sarg gehört haben.  

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 173
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Körpergrab, SK 151 (Grab Nr. 149)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/W DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 247

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist leicht zerdrückt. Die 
Hände sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Schulterbreite misst 35 cm, die Skelettlänge 
148 cm. Vom Sarg sind Nägel und Holzreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 174

Körpergrab, SK 152 (Grab Nr. 134)

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 248/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, gut erhalten. Der Schädel im Norden ist zerdrückt. 
Die Arme sind im Beckenbereich abgewinkelt. Im Bereich der Lendenwirbel und des 
Beckens sind die Knochen porös. Die Schulterbreite beträgt 40 cm, die Länge des Skeletts
181 cm. Vom Sarg sind einzelne Holzreste und Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 

Bei dem Individuum handelt es sich um einen senilen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, zwei Schuhschnallen mit Lederresten, zwei 
Knickerbockerschnallen.

Befundnummer 175

Körpergrab, SK 153 (Grab Nr. 159)

Neuer Schottenfriedhof
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TG IV/O, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 249

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist stark deformiert. Die 
Knochen im Torsobereich sind schlecht erhalten und porös, die Arme sind im 
Bauchbereich abgelegt. Die Schulterbreite beträgt 40 cm, die Länge des Skeletts 163 cm. 
Vom Sarg sind sehr viele Holzreste, vor allem des Sargbodens erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 

Bei dem Individuum handelt es sich um eine 20 bis 30 jährige Frau.

Funde: Knochen, Sargnägel, Münze?.

Befundnummer 176

Körpergrab, SK 154 (Grab Nr. 235)

Neuer Schottenfriedhof

SPH SO, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 250/1, 2, 3, 4

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Am stark deformierten Schädel im Norden sind 
Eisenstreifen abgelegt worden. Die Arme sind im Beckenbereich abgelegt. Die 
Schulterbreite beträgt 30 cm, die Skelettlänge 157 cm. Sargnägel und einige Holzreste 
sind erhalten. Im Beckenbereich, zwischen den Beinen und auf dem rechten Fersenbein 
sind Kalkreste.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine juvinile Person, der zweite Zahn rechts unten 
ist erhalten, der dritte Zahn kommt erst. In der Verfüllung des Grabes fanden sich Knochen
eines zweiten Individuums, einer adulten Frau.  

Funde: Knochen, Sargnägel, Weihemedaillon, Glasabdeckungen eines Anhängers, 
Gewandhäkchen, Beschläge aus Eisen.

Befundnummer 177
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Grube, westlich Bauteil Süd

Neuer Schottenfriedhof 

TG II, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 251

Bei dem Befund handelt es sich um eine L-förmige Grube, die als Baugrube interpretiert 
wird. Die Grube ist mit orangefarbenem Schuttmaterial verfüllt. Die Färbung kommt durch 
den hohen Anteil an Ziegelschutt, neben Steinen zustande. 

Funde: Ziegelfragmente

Befundnummer 178

Körpergrab, SK  155 (Grab Nr. 130)

Neuer Schottenfriedhof

TG III/O DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 252

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist stark deformiert, die 
Arme des Skeletts sind im Brustbereich gekreuzt. Das Knochenmaterial der Wirbel und 
Rippen sind porös. Die Länge des Skeletts beträgt 170 cm, die Schulterbreite 42 cm. 
Unter dem Skelett befinden sich Holzreste des Sargbodens, ebenso wie Sargnägel. 
Zwischen den Beinen hat sich Kalk erhalten. Gänzlich durch den Sargbefund getrennt, 
befindet sich ein zweites Skelett in dem Grab. Es ist westlich des ersten Skeletts in seitlich
Lage, nach links gedreht abgelegt. Da sich fast alle Knochen in anatomisch richtiger Lage 
befinden, ist davon auszugehen, dass das zweite Individuum noch im Sehnenverband 
umgelagert worden ist. Da sich der linke Oberschenkelknochen unter Skelett eins und 
dem Sargboden befindet, ist Skelett eins sicher nach Skelett zwei in das Grab abgelegt 
worden. 

Anthropologische Untersuchung: 

Bei Skelett eins handelt es sich um einen adulten bis maturen Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel. 
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Befundnummer 179 

Körpergrab, SK 156 (Grab Nr. 185)

Neuer Schottenfriedhof

SPH SO, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 254

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel, der sich im Norden befand ist nicht 
erhalten. Ebenso fehlt der linke Oberarmknochen. Die Arme sind im Beckenbereich 
abgewinkelt. Die Schulterbreite beträgt 33 cm, die Skelettlänge 145 cm. Vom Sarg sind 
Nägel und vereinzelt Sargholzreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine 25 bis 35 jährige Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 180

Körpergrab, SK 157 (Grab Nr. 166)

Neuer Schottenfriedhof

TG I/NO, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 255

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden fehlt. Die Arme sind im 
Bauchbereich abgelegt. Der Zustand der Knochen ist mit schlecht zu beschreiben. Die 
Schulterbreite ist 37 cm, die Skelettlänge 137 cm. Es sind Sargnägel aber nur rudimentäre
Holzreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 

Bei dem Individuum handelt es sich um eine 40 bis 50 jährige Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 181

Körpergrab, SK 158 (Grab Nr. 182)
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Neuer Schottenfriedhof

SPH S

Foto: ja

Funde: Fnr. 256

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage und fehlendem Kopf durch ost-west laufende 
Störung im Norden des Grabes. Die Störung ist ein schottriger Streifen, mit Kies, Knochen 
und Ziegelfragmenten. Die erhaltene Länge des Skeletts beträgt 150 cm, die Breite der 
Schultern 36 cm. Sargnägel und wenig Holz sind vom Sarg erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um 30 bis 40 jährige Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 182

Körpergrab, SK 159 (Grab Nr. 184)

Neuer Schottenfriedhof

SPH SO

Foto: ja

Funde: Fnr. 257

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, vollständig erhalten. Der Schädel befindet sich im 
Norden, die Arme sind im Brustbereich gekreuzt. Die Beckenknochen und die 
Lendenwirbel sind porös. Die Schulterbreite beträgt 40 cm, die Skelettlänge 175 cm. 
Sargholz ist auf der rechten Körperseite sowohl unter dem Skelett als auch an den 
Seitenwangen erhalten. Ebenso sind Sargnägel erhalten. Zwischen den Beinen sind 
Kalkreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es um eine Frau.

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon.
Fundlage: Das Weihemedaillon befand sich im Wirbelsäulenbereich, in der linken Hand. 

Befundnummer 183
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Körpergrab, SK 160 (Grab Nr. 157)

Neuer Schottenfriedhof

TG I/N

Foto: ja

Funde: Fnr. 258

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der eingedrückte Schädel im Norden ist nach 
rechts gekippt, der rechte Arm ist neben dem Körper, der linke Arm im Bauchbereich 
abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 177 cm, die Schulterbreite 37 cm. Vom Sarg sind
Nägel und Holzreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es um einen Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 184

Körpergrab, SK  161 (Grab Nr. 183)

Neuer Schottenfriedhof

TG I/N DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 261

Sarg: ja

Bei Befundnummer 184 handelt es sich um ein Grab in dessen Verfüllung sich insgesamt 
die Knochen von drei Individuen befunden haben. Holzreste lassen die Vermutung auf 
einen Sarg zu. Das Grab wurde nicht fotografiert.

Anthropologische Untersuchung: 

Bei den Knochenresten handelt es sich um ein gesamtes Skelett, einem Teilskelett und 
den Resten eines Neonatus. 

Funde: Knochen.

Befundnummer 185

Körpergrab, SK 162 I (Grab Nr. 171)

Neuer Schottenfriedhof
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TG I/N, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 262

Bei Befundnummer 185 handelt es sich um ein Grab in dessen Verfüllung sich mindestens
drei Individuen befunden haben. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum I handelt es um einen Mann.

Körpergrab, SK 162 II (Grab Nr. 171)

Neuer Schottenfriedhof

TG I/N, SPH OS, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 262 

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist erhalten und nach rechts
geneigt. Die Arme sind im Brustbereich gekreuzt. Ab dem unteren Drittel der 
Unterschenkel fehlen die Skelettteile vollständig. Die Schulterbreite des Skeletts beträgt 
39 cm, die erhaltene Länge 164 cm. Vom Sarg sind Holzreste unter dem Skelett und 
Nägel erhalten. Vom Neonatus sind zumindest drei Rippen und ein Teil des 
Schädelknochens ganz erhalten. Die Lage ist zwischen den Beinen von Skelett II. 
Ebenfalls zwischen den Beinen dieses Skeletts befinden sich Kalkreste. 

Anthropologische Untersuchung: 

Bei den Individuen handelt es sich um ein zur Gänze erhaltenes, matures bis seniles 
männliches Skelett in situ und darüber bzw. dazwischen im Beckenbereich ein Neonatus. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 186

Grube - Kirchenbau

Neuer Schottenfriedhof

TG II/ DokN II

Foto: nein
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Funde: Fnr. 267

Die Grube ist längs rechteckig, wobei die Nordostecke abgerundet ist. Die Maße sind 170 
cm im Westen, 340 cm im Süden, 110 cm im Bogensegment und 140 cm an der 
Nordkante. Die Verfüllung besteht aus Bauschutt, Verputz, und Wandreste, die teilweise 
bemalt und profiliert sind. 

Funde: profilierte Wandreste.

Befundnummer 187

Körpergrab, SK 163 (Grab Nr. 238)

Neuer Schottenfriedhof

SPH O/S DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 268/1, 2, 272

Sarg: ja

Kalk

SK 163 ist ein Skelett in Rückenlage, dessen Schädel im Norden komplett zerstört ist. 
Eine Störung hat die Nordwestecke des Grabes und damit auch die dort liegenden 
Skelettteile gestört. Die Arm sind im Bauchraum abgelegt, die Wirbelsäule stark gekrümmt.
Die erhaltene Länge des Skeletts beträgt 160 cm, die Beckenbreite 34 cm. Holzreste und 
Nägel sind vom Sarg erhalten. Im Beckenbereich des Skeletts hat sich Kalk erhalten. Die 
Verschiebung der Wirbelsäule hat zwei mögliche Ursachen, entweder eine Skoliose oder 
eine unachtsame Baggerschaufel. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte bis mature Frau. Im selben Grab 
befindet sich das Skelett eines 40 bis 50 jährigen Mannes und eines Neonatus, 0 bis 0,3 
Jahre alt. 

Funde: Knochen, Sargnägel, vier Knöpfe, Reste einer Totenkrone. 

Befundnummer 188

Verfüllung

Neuer Schottenfriedhof

TG II/SO- Ecke DokN I

Foto: nein
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Funde: Fnr. 269/1, 2, 3, 4, 5

Die Verfüllung füllt eine rechteckige Grube circa 30 cm auf. Die Grube misst 135 cm x 150 
cm und läuft in die Grabungskante. Sie liegt über dem südlichen Terrazzoboden und 
schneidet diesen. Das Verfüllungsmaterial ist dasselbe wie das darüberliegende 
Aufschüttungsmaterial. Es ist sandig, erdig und lehmig, mit Kies und kleinen Ziegelsplitter, 
die Farbe ist graustichig und braunbeige. 

Funde: Gürtelschnalle, Münze, Ring, Bronzeklumpen, Glasplättchen. 

Befundnummer 189

Verfüllung

Neuer Schottenfriedhof

TG II/SO- Ecke

Foto: nein

Funde: Fnr. 270

Die Verfüllung ist in einer rechteckigen Grube von 93 cm x 120 cm und läuft unter der 
Stützmauer weiter. Die Verfüllung ist sandig-schuttig, lehmig, beinhaltet weniger Erde und 
Lehm als Bfnr. 188. Die Farbe ist graubeige.

Befundnummer 190 

Mauer

Neuer Schottenfriedhof

TG II/SO- Ecke DokN I

Foto: nein

WO orientiert

Die Mauer befindet sich über Befnr. 191.Sie besteht aus Ziegel, die ungestempelt und 
orange sind. Die Maße der Ziegel sind 27 cm x 13 cm und 6 cm Höhe. Der verwendete 
Mörtel ist wenig sandfarben. Der Fugenabstand ist unregelmäßig. Die Mauer ist ohne 
jeglichen Zusammenhang, da sie auch 10 cm über der darunterliegenden Oberkante von 
191 liegt. Die gesamte Mauer besteht aus 4 Ziegel, die, laut Auskunft des Ziegelmuseums 
einen Barockspiegel bilden. Hierbei sind die Ziegel übereinander gelegt und wie bei einer 
Stiege überlappend nach hinten verrückt. Die Maße sind daher 49 cm Tiefe und 30 cm 
Höhe. 

Befundnummer 191
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Terrazzofußboden

Neuer Schottenfriedhof

TG II/SO- Ecke, DokN I

Foto: nein

Der Terrazzoboden könnte der Fußboden des südlichen Anbaus sein. Über dem Boden 
befindet sich das Mäuerchen Bfnr. 190, gestört wird der Boden durch die Bfnr. 188 und 
190. Die Schicht ist eine Arbeits- und Ausgleichsschicht, bestehend aus Bauschutt und 
Ziegelmörtel. Unter dieser Schicht gibt es noch einen älteren Boden, daher waren 
Ausgleichsschichten notwendig. 

Befundnummer 192

Körpergrab, SK 170 (Grab Nr. 180)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I/S, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 281/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, mit eingedrücktem Schädel im Norden. Der Zustand
der Knochen ist mit schlecht zu beschreiben, sie sind porös. Die Schulterbreite beträgt 41 
cm, die Skelettlänge 172 cm. Knochen eines weiteren Individuums sind ebenfalls in dem 
Grab enthalten. Holzfaserreste weisen auf einen Sarg hin. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Person, die vielleicht männlich ist. Am 
Skelett gibt es Anzeichen für Skorbut. 

Funde: Knochen, ovales Weihemedaillon, unförmige Glasperle, 1 Paar Schuhschnallen.

Befundnummer 193

Körpergrab, SK 169 (Grab Nr. 181)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I/S DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 282/1, 2
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Körpergrab mit Skelettteilen in gestreckter Rückenlage und zerstörtem Schädel im 
Norden. Die Arme sind im Beckenbereich abgewinkelt. Ab den Kniegelenken fehlen die 
Skeletteile. Die erhaltene Länge ist 128 cm, die Schulterbreit 40 cm. Knochen eines 
weitern Individuums befinden sich in der Grabgrube.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau im Alter zwischen 17 und 25 Jahren. 
Auch an ihrem Skelett finden sich Anzeichen von Skorbut. 

Funde: Knochen, Kreuzanhänger, Weihemedaillon.

Befundnummer 194

Körpergrab, SK 171 (Grab Nr. 212), vgl. Bfnr. 195

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/NW, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 283

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist zerdrückt, die Arme sind 
im Beckenbereich gekreuzt. Der rechte Fuß fehlt. Die Schulterbreite ist 21 cm, die Länge 
des Skeletts 105 cm. Sargnägel sind ebenfalls im Grab erhalten. Knochen eines weitern 
Individuums sind im Grab enthalten.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 195

Körpergrab, SK 172 (Grab Nr. 212) vgl. Bfnr. 194

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/NW, DokN II

Foto: ja

Funde: 284

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage und zerdrücktem Schädel im Süden. Es fehlt der 
linke Unterschenkel und Fuß. Die Länge des Skeletts beträgt 49 cm, die Schulterbreite 9 
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cm. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine Neonatus. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 196

Körpergrab, SK 173 (Grabnr. 213)

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/N, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 285

Sarg: ja

Körpergrab mit rudimentären Skelettteilen, erhalten sind der Unterkieferknochen, einige 
Wirbel, der linke Oberarm, beide Oberschenkelknochen und der linke Unterschenkel. Die 
Länge des Skeletts beträgt 66 cm, die Breite konnte nicht aufgenommen. Zahlreiche 
Holzreste der rechten Untersargwange aber auch des Deckels sind erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 197

Körpergrab, SK 174 (Grab Nr. 206)

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/NW, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 286

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel ist im Norden. Der linke Arm ist 
abgewickelt und im Bauchbereich abgelegt, der rechte am liegt gestreckt neben dem 
Körper. Die Skelettlänge misst 112 cm, die Schulterbreite 21 cm. Vom Sarg sind Sargnägel
erhalten. Zwischen den Beinen befinden sich Kalkreste
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Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 198

Körpergrab, SK 175 (Grab Nr. 211)

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/NW, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 287/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage ohne Schädel (wäre im Norden situiert), weiters 
fehlen der rechte Arm und beide Füße. Der linke Arm ist ausgestreckt. Die Länge des 
Skeletts beträgt 77 cm, eine Breite wurde nicht dokumentiert. Sargnägel sind der 
Nachweis für einen Sarg. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I. Die sichelförmige Krümmung des 
linken Oberschenkels lässt Rachitis vermuten. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Fingerhut, mögliche Reste eines Totenkrone, Gekreuzigter.

Befundnummer 199

Körpergrab, SK 176 

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/NW, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 288/ 1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett, die Lage ist aufgrund des äußerst schlechten Zustands nur 
anhand des Beckens mit Rückenlage anzunehmen. Schädel ist keiner mehr vorhanden, er
wäre im Norden zu suchen. Die Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Vom Sarg ist sehr 
viel Holz erhalten. So ist Holz vom Sargdeckel, den beiden Untersargwangen, und des 
Sargbodens erhalten. Im Bereich der rechten Sargwange befindet sich ein kranzförmiges 
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Geflecht von Bronzeteilen. Im Bereich der rechten Untersargwange befanden sich Reste 
einer Totenkrone in Kranzform. Unter dem Individuum befinden sich die Knochen eines 
weiteren Individuums.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I.

Funde: Knochen, Sargnägel, Totenkrone, Drahtknopf.

Befundnummer 200

Körpergrab, SK 177 (Grab Nr. 200) vgl. Bfnr. 350

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 289/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Teilskelett in Rückenlage. Es Fehlen der Schädel im Norden, die rechte 
Schulter und der rechte Oberarm, sowie das rechte Kniegelenk. Die Arme sind 
abgewinkelt und im Bauchbereich abgelegt. Die Schulterbreite konnte nicht festgestellt 
werden, die Länge des Skeletts beträgt 142 cm. Das Geschlecht des Individuums ist 
ebenso wenig wie das Lebensalter festzustellen. Holzreste und Nägel geben einen 
Hinweis auf den Sarg. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es um eine Frau.

Funde: Knochen, Sargnägel, 68 Perlen, Gekreuzigter. 

Befundnummer 201

Körpergrab, SK 178 (Grab Nr. 156)

Neuer Schottenfriedhof

TG I/NO (Foto: SPH IV/N), DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 290/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage. Es fehlen der Schädel im Norden, die linke 
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Beckenschaufel, der linke Oberschenkelknochen, sowie das Kreuzbein. Die Länge des 
Skeletts ohne Schädel beträgt 143 cm, die Schulterbreite 33 cm. Sargnägel sind erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es um eine Frau.

Funde: Knochen, Sargnägel, Knöpfe.

Befundnummer 202

Körpergrab, SK 179 (Grab Nr. 202)

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/N

Foto: ja

Funde: Fnr. ?

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel ist im Norden situiert. Es fehlen die 
Hand- und Fingerknochen sowie die Kniescheiben. Die Länge des gut erhaltenen Skeletts 
beträgt 164 cm und 39 cm Schulterbreite. Sowohl Holz als auch Nägel sind vom Sarg 
erhalten. Im Fußbereich sind Kalkspuren erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann im Alter zwischen 50 und 60 
Jahren. Die Person litt an Skoliose. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 203

Körpergrab, SK 180 (Grab Nr. 155)

Neuer Schottenfriedhof

TG I/NO, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 292

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage ohne Schädel, Becken, linker Hand und linken 
Oberschenkel aufgrund einer Schotterstörung. Die Arme sind gerade neben dem 
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Thoraxbereich abgelegt. Die Schulterbreite beträgt 33 cm, die Länge ohne Schädel 159 
cm. Sargnägel sind erhalten.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann, wahrscheinlich matur. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 204

Körpergrab, SK 181 

Neuer Schottenfriedhof

SPH I/N

Foto: ja

Funde: Fnr. 293

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel befindet sich im Norden. Die Hände 
sind über dem Bauch gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 83 cm, die Schullterbreit 
18 cm. Sargnägel sind erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I. Aufgrund der sichelförmigen 
Ausbildung des rechten Oberschenkelknochens erscheint Rachitis wahrscheinlich. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Totenkrone.

Befundnummer 205

Körpergrab, SK 182 

Neuer Schottenfriedhof

SPH I/N, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 294A/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett, Lage nicht bestimmbar, in situ fraglich, da fast alle Knochen 
disloziert. 2 Sargnägel sind im Fundmaterial. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I, welches disloziert ist. 
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Funde: Knochen, Sargnägel, Weihemedaillon, Glasplättchen von Medaillon. 

Befundnummer 206

Kein Befundblatt vorhanden, aus der Datenbank stammt die Information, dass ein 
Kinderschädel geborgen wurde.

Funde: Fnr. 295

Funde: 1 Paar Manschettenknöpfe.

Befundnummer 207 

Kein Befundblatt vorhanden, aus der Datenbank stammt die Information, dass dislozierte 
Kinderknochen geborgen wurde.

Befundnummer 208

Körpergrab, SK 184 (Grab Nr. 196)

Neuer Schottenfriedhof

SPH III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 297/1, 2, 3, 4, 5, 6

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Kopf im Norden ist leicht nach links geneigt. 
Die Hände sind im Bauchbereich gekreuzt. Über dem Skelett befinden sich die Knochen 
eines weiteren Individuums. Die Skelettlänge beträgt 166 cm, die Schulterbreite 43 cm. 
Sowohl Nägel als auch Holzreste des Sarges sind erhalten. Hierbei handelt es sich um 
Reste des Untersarg Kopfhaupts und der Anschlüsse an die Wangenbretter. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem vollständig erhaltenen Skelett handelt es sich um einen 30 bis 40 jährigen Mann, 
bei den einzelnen Knochen, hierbei handelt es sich um einen Oberschenkelknochen, eine 
Elle und Speiche der rechten Hand sowie einem Kreuzbein und eine Beckenschaufel, 
gehörten wahrscheinlich zu den menschlichen Überresten einer 20 bis 30 jährigen Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Kreuz, Totenkopfperle, Münze, Anhänger, Heiligenstatuette 
Beilagscheibe.
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Befundnummer 209

Körpergrab, SK 183 (Grab Nr. 194)

Neuer Schottenfriedhof

SPH III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 298

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist stark nach rechts geneigt
und eingedrückt. Der rechte Fuß fehlt. Die Länge des Skeletts beträgt 172 cm, die 
Schulterbreite 40 cm. Wenige Sargholzreste und Nägel sind erhalten.  

Anthropologische Untersuchung:

Das Individuum ist adult und männlich, die Wirbelsäule ist stark gebogen, was ein Hinweis 
auf Skoliose ist. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 210

Körpergrab, SK 185 (Grab Nr. 178)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I 

Foto: ja

Funde: Fnr. 290/ 1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist teilweise eingedrückt. 
Von den Knien abwärts sind die Knochen nicht mehr erhalten. Die Arme sind im 
Bauchbereich gekreuzt. Die Länge der erhaltene Teile ist 124 cm, die Breite an den 
Schultern 35 cm. Im Thoraxbereich sind Holzreste vom Sarg erhalte. Ein verhältnissmäßig
großer Nagel hat wohl auch zum Sarg gehört. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann. 

Funde: Knochen, 1 überdimensionierter Nagel, mind. 11 Knöpfe, 

Befundnummer 211
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Körpergrab, SK 186 (Grab Nr. 205)

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/N, DokN II

Funde: Fnr. 291

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist zerdrückt, der rechte 
Oberschenkelknochen und die rechte Beckenschaufel sind disloziert, der rechte Unterarm 
fehlt zur Gänze. Die Länge des erhaltenen Skeletts beträgt 147 cm, die Breite der 
Schultern 30 cm. Das Holz des Sargbodens sowie der linken Untersargwanne sind 
großteils erhalten, ebenso Sargnägel.  

Anthropologische Untersuchung:
Das Geschlecht des Individuums war nicht mehr feststellbar.

Funde: Knochen, Sargnägel, Totenkrone.

Befundnummer 212

Körpergrab, SK 187 (Grab Nr. 154)

Neuer Schottenfriedhof

TG I/N, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 292

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist komplett flachgedrückt. 
Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt. Die Knochen sind in mittleren Zustand, 
teilweise porös. Die Länge des Skeletts beträgt 167 cm, die Schulterbreite 32 cm. Sowohl 
Holz auch Sargnägel sind erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen Juvenil zwischen 13 und 16 Jahre alt. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 213

Körpergrab, SK 188 (Grab Nr. 193)

Neuer Schottenfriedhof
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SPH III, DokN II

Funde: Fnr. 294B

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel befindet sich im Norden. Das Skelett 
ist weitgehend komplett, die Knochen sind in mittleren Zustand. So sind das 
Knochenmaterial einiger Rippen und der Brustwirbelsäule porös. Die Arme sind im 
Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 165 cm, die Breite der
Schultern 33 cm. Sargnägel und Holzreste, vor allem des Sargdeckels über der linken 
Gesichtshälfte sind erhalten. Zwischen den Füßen befinden sich Kalkreste. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau zwischen dem 35 und 45 Lebensjahr.

Funde: Knochen, Sargnägel, Bronzekugelteil.

Befundnummer 214

Kein Befundblatt vorhanden, aus der Datenbank stammt die Information, dass dislozierte 
Kinderknochen geborgen wurden.

Befundnummer 215

Körpergrab, SK 189 

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Funde: Fnr. 296

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in gestreckter Rückenlage, mit zerdrücktem Schädel im Norden. Ab
den Kniegelenken fehlen die weiteren Knochen aufgrund einer schottrigen Störung. Die 
Arme sind ausgestreckt neben dem Körper abgelegt. Die erhaltene Länge des Skeletts 
beträgt 80 cm, die Schulterbreite 20 cm. Vom Sarg sind nur Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I, mit einem Alter von 2,7 bis 3 Jahren. 
Der rechte Oberschenkelknochen weißt eine dezente Sichelstellung auf. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Totenkrone.
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Befundnummer 216 - 219

Ansammlung von Knochen

Neuer Schottenfriedhof

Foto: nein

Funde: Fnr. 298 - 300 

Bei den Befundnummer 216 bis 219 handelt es sich um lose Ansammlungen von 
Kinderknochen auf der Fläche SPH. 

Funde: Knochen.

Befundnummer 220

Körpergrab, SK 190 

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/SW DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 301

Körpergrab mit unvollständigem Skelett in Rückenlage. Der komplett eingedrückte 
Schädel liegt im Norden. Der Zustand des Skeletts ist sehr schlecht, unterhalb des 
Beckens sind kaum Knochen erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Neonatus.

Funde: Knochen.

Befundnummer 221

Körpergrab, SK 191 (Grab Nr. 177)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 302

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist leicht nach rechts 
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gedreht. Die Arme sind knapp über dem Becken abgewinkelt. Es fehlt lediglich die linke 
Kniescheibe. Die Länge des Skeletts beträgt 175 cm, die Schulterbreite 42 cm. Im 
Schulterbereich hat sich Sargholz erhalten, allerdings keine Nägel.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann. 

Funde: Knochen, 3 Knöpfe.

 

Befundnummer 222

Körpergrab, SK 192 

Neuer Schottenfriedhof

SPH III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 303

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist zerdrückt, weiters fehlt 
die rechte Beckenschaufel und der rechte Unterarm. Vom Sarg sind nur Nägel erhalten.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans II. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 223

Brunnen - Bruchsteinmauerwerk vgl. Bfnr. 164)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/W

Foto: nein

Bei dem Bruchsteinmauerwerk handelt es sich um die Mauer von Befnr. 164. Die Steine 
des Mauerwerks sind grob behauen, zu Quadern von 40 cm x 60 cm geformt. Das 
Mauerwerk ist nur in den ersten 30 cm bis 40 cm von oben verputzt und nicht verfugt. Der 
Fugenabstand beträgt bis zu 5 cm, die Fugenverfüllung besteht aus Ziegelschutt und 
kleinen Steinen. 

Befundnummer 224
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Körpergrab, SK 193 

Neuer Schottenfriedhof

Foto: ja

SPH III, DokN II

Funde: Fnr. ?

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage. Neben dem Schädel im Norden sind Teile der 
unteren Wirbelsäule, der rechte Arm, die linke Beckenschaufel, beide Oberschenkel und 
Unterschenkel erhalten. Das Thoraxskelett ist in sehr schlechtem Zustand. Der rechte Arm
ist abgewinkelt, der Unterarm liegt am Becken auf. Die Länge des Skeletts beträgt 144 cm,
die Breite im Schulterbereich wurde mit 40 cm angenommen. Vom Sarg sind nur einige 
Nägel erhalten sowie Holzreste des Kopfhauptes. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen senile Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Kreuz, 2 Bronzeamulette. Die funde sind im Fundkatalog 
nicht erfasst und verschollen. 

Befundnummer 225

Körpergrab, SK 194  (Grab Nr. 132)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 305/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist gut erhalten und nach 
links geneigt. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt. Über dem Brustbein befand 
sich ein Stück weiße Plastikfolie. Die Länge des Skeletts ist 180 cm, die Schulterbreite 40 
cm. Vom Sarg sind Nägel und vom Becken abwärts links und rechts des Skeletts die 
Reste der Wangenbretter erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Kreuz, ovales Weihemedaillon, Knopf.
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Befundnummer 226

Körpergrab, SK 195 (Grab Nr. 244)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I/W, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 306

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt,
das Rumpfskelett ist erhalten, ab dem Ende des Rippenbogens fehlen alle weiteren 
Teile.Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt. Die Schulterbreite beträgt 21 cm, die 
Länge konnte nicht erhoben werden. Vom Sarg sind Nägel und einige wenige Holzreste 
erhalten.  

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ovaler Weiheanhänger.

Befundnummer 227

Körpergrab, SK 196 (Grab Nr. 131)

Neuer Schottenfriedhof

TG III/W, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 309/1, 2, 3, 4, 5, 6, 7

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel befindet sich im Norden. Die Arme sind
im Beckenbereich überkreuzt. Die Knochen sind stellenweise porös. Die Länge des 
Skeletts beträgt 160 cm, die Schulterbreite 34 cm. Sargnägel weisen einen Sarg nach. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel, Medaillon, Gürtelschnalle mit Schließe, 25 Schmuckperlen, 4
Schmuckperlen, 11 gerundete Knöpfe, 2 flache Knöpfe, Nietenkopf.

Befundnummer 228
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Körpergrab, SK 197

Neuer Schottenfriedhof

TG III/W DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 311/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, mit Schädel im Norden. Die Arme sind im 
Bauchbereich abgewinkelt. Die Länge des Skeletts beträgt 162 cm, die Breite der 
Schultern 35 cm. Neben Sargnägel sind auch Holzreste des Sargbodens erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um eine senile Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Drahtbefestigung, ovales Weihemedaillon.

Befundnummer 229

Grube und Verfüllung

Botanischer Garten

SPH IV, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 312/1, 2

Bei der Grube handelt es sich um eine rechteckige, nach Westen gerichtete Eintiefung, die
317 cm Länge und 68 cm Breite aufweist. Im Westen beträgt die Tiefe 20 cm, im Osten 17 
cm. Die Verfüllung der Grube ist schottrig, im unteren Bereich kompakter als im oberen. 
Sie besteht aus Kies, Ziegelsplitt, und wenig Holzkohle. Die Farbe ist dunkelgrau. 
Auffallend ist, dass Kunststoff und ein Gürtel die Funde sind.

Funde: Gürtel, Gürtelschnalle mit Gürtelhaken.

Befundnummer 230

Bruchsteinmauerwerk mit Ziegellagen

Neuer Schottenfriedhof

TG III/ nördlich von SK 194, DokN II

Foto: nein

Bei dem Bruchsteinmauerwerkbefund handelt es sich um einen Mauersockel. Er besteht 
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aus, soweit erhaltenen drei Lagen Ziegel, darunter findet sich Bruchsteinmauerwerk, rund 
10 cm über dem Boden eine weitere Ziegellage. Die Gesamthöhe des Sockels beträgt 60 
cm, die Breite unten 80 cm, am oberen Ziegellagenabschluss 91 cm. Er ist also unten 
schmäler als oben. Die Bruchsteine weisen Größen zwischen 3,5 cm und 16,5 cm auf. Die
Ziegel sind nicht gestempelt und haben eine Größe von 26,5 cm x 13 cm x 6 cm. 
Verbunden sind die Materialien mit Mörtel. Dieser ist grob, mit Kies und 
Ziegelbruchstücken durchsetzt. Der Fugenabstand beträgt bei den Ziegellagen bei 
senkrechten Fugen 1 cm, bei waagrechten 1,5 cm. 

Befundnummer 231

Ziegelkanal West-Ost verlaufend. Südlicher und älterer Teil

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/S, DokN II

Foto: nein

Bei dem Einbau handelt es sich um einen west-ost laufenden Kanal, dessen Wangen aus 
Ziegel bestehen. Die Sohle des Kanals ist nicht erhalten. Die Gesamtbreite des Kanals 
beträgt 87 cm, die erhaltene Höhe 15 cm. Die lichte Weite zwischen den Wangen 31 cm. 
Die Verfüllung des Kanals ist lehmig. Die Konstruktionsweise des Kanals verändert sich im
Verlauf seiner Länge. Die südliche Wange ist durchgehenden aus Ziegel, deren Länge 
sich Nord-Süd orientiert gemauert. Ebenso sind die Ziegel der westlichen 
Nordziegelwange vermauert. Im Osten sind die Ziegel um 90° gedreht. Die Ziegel haben 
ein Format von 28 cm x 13 cm x 6 cm und sind nicht gestempelt. Die Farbe ist hellorange -
grau. Der Mörtel des Mauerwerks ist hellgrau, mit Steinchen durchsetzt. Der 
Fugenabstand beträgt 1 bis 3 cm. 

Befundnummer 232

Ziegelkanal West-Ost verlaufend. Nördlicher und jüngerer Teil

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/S, DokN II

Foto: nein

Bei dem Einbau handelt es sich um einen west-ost laufenden Kanal, dessen Wangen aus 
Ziegel bestehen. Der Kanal besteht aus Ziegelmauerwerk und Steinen. Die Gesamtbreite 
des Kanals beträgt 90 cm, die Höhe 53 cm, die lichte Weite zwischen den Wangen 33 cm, 
die lichte Höhe 47 cm. Die Sohle des Kanals ist erhalten. Sie besteht aus je zwei 
Ziegelsteinen die flach auf dem anstehenden Material aufliegen und so die Sohle bilden. 
Im nördlichen Teil ist die Abdeckung des Kanals erhalten geblieben. Sie besteht aus 
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unregelmäßigen, flachen Steinquadern. Die Ziegel messen 29 cm x 14 cm x 6cm und sind 
dunkelrosa bis orange. Die Ziegel sind mit Sand verfugt. Der Fugenabstand der Ziegel 
beträgt 1 cm. 

Befundnummer 233

Körpergrab, SK 198 

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 313

Sarg: ja

Körpergrab mit schlecht erhaltenen Skelettteilen in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist
nur rudimentär erhalten. Es sind nur Langknochen, einige Rippen und Beckenteile 
erhalten. Die Maße des Skeletts betragen 20 cm Länge und 9 cm Schulterbreite. Holzreste
lassen auf die Verwendung eines Sarges schließen. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Neonatus.

Funde: Knochen, Bronzefragment

Befundnummer 234

Körpergrab, SK 199 

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 314

Sarg: ja

Körpergrab mit den Langknochen beider Beine, der linken Beckenschaufel, und der linken 
Hand. Der Rest ist nicht mehr vorhanden. Holzreste lassen auf einen Sarg schließen.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um die Überreste eines Neonatus.

Funde: Knochen.
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Befundnummer 235

Grube

Neuer Schottenfriedhof

TG II/NW, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 315

Die Grube ist quadratisch mit einer Seitenlänge von 125 cm und einer Tiefe von 44 cm. An
der Westseite gibt es eine 17 cm x 15 cm große Ausnehmung. Die Grube ist als 
Kalklöschgrube anzusprechen, da der Grubenrand aus einer circa 2 bis 3 cm dicken 
weißen Kalkschicht besteht. Die Verfüllung der Grube besteht aus anstehender, lehmiger 
Erde. Darin befinden sich Knochen, Keramik, Ziegelschutt und Kalk der ursprünglich wohl 
zum löschen vorgesehen war. 

Funde: Knochen, Nagel aus Metall.

Befundnummer 236

Körpergrab, SK 200

Neuer Schottenfriedhof

TG II/N, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 316

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist stark nach links geneigt. 
Die Arme sind im Brustkorbbereich abgewinkelt. Die Schulterbreite beträgt 41 cm, die 
Skelettlänge 173 cm. Vom Sarg sind noch Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 

Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann, der wahrscheinlich matur war.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 237 

Körpergrab, SK 201 

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV, DokN II
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Foto: ja

Funde: Fnr. 317

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel ist komplett zerdrückt im Norden 
abgelegt. Es fehlen die Arme, die Hände und die Füße. Die Länge des Skeletts beträgt 41 
cm, die schulterbreit 9 cm. Ganz kleine Holzreste lassen auf einen Sarg schließen. An der 
linken Körperhälfte haben sich Kalkreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Neonatus.

Funde: Knochen.

Befundnummer 238

Körpergrab, SK 202 

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV, DokN II

Funde: Fnr. 320

Foto: ja

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett vermutlich in Rückenlage. Der Schädel ist so wie das restliche 
Skelett in einem sehr schlechten Zustand, porös, zerdrückt und teilweise disloziert. Die 
Länge des Skeletts beträgt 52 cm, die Schulterbreit ist nicht feststellbar. Vom Sarg sind 
Holzreste und Nägel erhalten. Der Erdruck dürfte vor allem von Westen her sehr hoch 
gewesen sein, den an dieser Seite haben die Hokzreste die Form des toten Körpers 
angenommen. Zwischen den Beinen befinden sich Reste von Kalk. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um die Überreste eines Neonatus.

Funde: Knochen.

Befundnummer 239

Körpergrab, SK 203 
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Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/N, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 321

Sarg: ja

Körpergrab mit Resten eines Skeletts. Erhalten sind die Oberschenkel- und 
Unterschenkelknochen, die linke Beckenschaufel und die rechten Unterarmknochen. 
Holzreste des Sargbodens sind zwischen den Beinen ebenso wie Nägel erhalten.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um die Überreste eines Infans I.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 240

Körpergrab, SK 204 (Grab Nr. 78)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 322

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel befindet sich im Norden und ist 
eingedrückt. Die linke Arm ist im Brustbereich abgelegt, der rechte Arm im Bauchbereich. 
Die Länge des Skeletts beträgt 154 cm, die Schulterbreite 36 cm. Vom Sarg sind Holzreste
und Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Totenkrone.
Fundlage: In der Ellenbeuge des linken Arms.

Befundnummer 241

Körpergrab, SK 205 (Grab Nr. 158)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I/W, DokN II
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Foto: ja

Funde: Fnr. 323

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist eingedrückt, der Thorax 
fehlt bis auf das rechte Schlüsselbein zur Gänze. Die Länge des Skeletts misst 167 cm, 
die Schulterbreite 40 cm. Sargnägel sind erhalten. Zwischen den Beinen gibt es eine 
massive Kalkschicht. 

Anthropologische Untersuchung: 

Bei dem Individuum handelt es sich um ein adulte Frau. In der Verfüllung befanden sich 
Knochen eines zweiten, nicht bestimmbaren Individuum. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Haarspange als Teil einer Totenkrone.

Befundnummer 242

Körpergrab, SK 206 (Grab Nr. 88)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Funde: Fnr. 324

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist gut erhalten. Die Arme 
sind im Brustbereich abgewinkelt, wobei der rechte Arm in einem unnatürlich Winkel 
absteht. Die Länge des Skeletts beträgt 166 cm, die Schulterbreite 31 cm. Holzreste und 
Nägel sind vom Sarg erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 

Bei dem Individuum handelt es sich um eine mature Frau.

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 243

Körpergrab, SK 207 (Grab Nr. 83)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja
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Funde: Fnr. 325

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel, der im Norden sein sollte ist nicht 
erhalten. Das Grab wurde von der Baggerschaufel abgezogen, dementsprechend ist es in 
keinem guten Zustand. Die Unterarme sind durch die Baggerschaufel im Bereich des 
Brustkorbes zermalmt worden. Die Länge des Skeletts beträgt 155 cm, die Schulterbreite 
37 cm. Sargnägel sind erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 244

Körpergrab, SK 208 (Grab Nr. 82)

Neuer Schottenfriedhof

TG I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 326/1, 2

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt, es 
fehlen auch große Teile der oberen Wirbelsäule und des Thorax. Die Arme sind im 
Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 165 cm, die Schulterbreite 36 cm.
Holzreste sind vom Sargdeckel, vom Sargboden und den beiden Wangen des Untersargs 
erhalten. In dem Grab waren weiters 8 Sargnägel erhalten. Im Bereich zwischen den 
Füßen befindet sich Kalk. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau, die keine Zähne mehr hatte. Als 
epigenetisches Merkmal ist eine sutura metopica festzuhalten.  

Funde: Knochen, Sargnägel, langovales Weihemedaillon, Münze.

Befundnummer 245

Körpergrab, SK 209 (Grab Nr. 95)

Neuer Schottenfriedhof
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TG I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 327

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist eingedrückt. Die Hände 
sind Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 160 cm, die Schulterbreite 
35 cm. Vom Sarg sind viele Holzreste erhalten. Vor allem Reste des Sargdeckels, des 
Sargbodens und des Fußhauptes sind, ebenso wie Nägel erhalten. Im linken 
Schulterbereich hat sich Kalk erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau zwischen dem 35 und 45 
Lebensjahr. Als Befund konnte eine sutura metopica, eine epigenetische Veränderung des 
os frontalis festgestellt werden. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 246

Körpergrab, SK 210 (Grab Nr. 72)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 328/1, 2

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist nach hinten überdreht. 
Die Arme sind gekreuzt über dem Becken abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 174 
cm, die Schulterbreite 38 cm. Vom Sarg sind Nägel und Holzreste erhalten. Direkt neben 
dem Schädel rechts liegt ein Sargnagel. Kalk ist direkt am Becken und zwischen den 
Beinen von den Kniegelenken abwärts dokumentiert. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulte, 20 bis 30 jährige, männliche Person.

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon, Münze. 
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Befundnummer 247

Körpergrab, SK 211 (Grab Nr. 102)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 329/1, 2, 3

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, die Kalotte des Schädels im Norden ist teilweise 
eingedrückt. Die Hände sind über der Brust gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 170 
cm, die Schulterbreite 34 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten geblieben. Sowohl im Bereich
des Schädels als auch im Brust- und Beckenbereich befinden sich Kalkreste. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon, Gekreuzigter, Knopf. 

Befundnummer 248

Körpergrab, SK 212 (Grab Nr. 98)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 330/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, die Kalotte des Schädels im Norden ist teilweise 
eingedrückt. Die Arme sind über dem Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts 
beträgt 158 cm, die Schulterbreite 30 cm. Vom Sarg sind neben Nägel vor allem Holzreste 
des Sargdeckels, des Bodens und der linken Untersargwange erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei der Person handelt es sich um eine adulte, 20 bis 30 jährige Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon, Kreuz. 
Fundlage: Die Funde waren auf den Rippen des Brustkorbs rechts und unter den linken 
Unterarmknochen. 
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Befundnummer 249

Körpergrab, SK 213 (Grab Nr. 100)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 331/1, 2, 3, 4

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist vollständig und 
ausgesprochen gut erhalten. Die Arme sind im Brustbereich gekreuzt. Die Länge des 
Skeletts beträgt 182 cm, die Schulterbreite 33 cm. Vom Sarg sind neben den Nägel auch 
Holzreste  des Sargdeckelbretts, der linken Sargdeckelwange, des Bodens und der linken 
Untersargwange erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulten bis maturen Mann. Als Besonderheit 
ist eine sutura metopica zu erwähnen.

Funde: Knochen, Sargnägel, Kreuz, Kreuzanhänger, Anhänger, Gürtelbeschlag.
Fundlage: Die Funde befanden sich im Bereich der Brustwirbelsäule rechts, über dem 
Kreuz befanden sich die Armknochen.

Befundnummer 250

Körpergrab, SK 215 

Neuer Schottenfriedhof

SPH III/SW DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 332

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, die Gesichtsknochen des Schädels im Norden sind 
eingedrückt. Die Arme sind ungleichmäßig in Brust- und Bauchbereich abgelegt. Die 
Länge des Skeletts beträgt 167 cm, die Schulterbreite 38 cm. Sargnägel und Holzreste 
sind erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann, mit einem Lebensalter 
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zwischen 30 und 40 Jahren. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon.

Befundnummer 251

Körpergrab, SK 216 (Grab Nr. 79)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 333/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, mit Schädel im Norden. Die Arme sind im 
Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 158 cm, die Schulterbreite 39 cm. 
Vom Sarg sind Nägel und Holz erhalten geblieben. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine mature Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon, Knopf, Spielstein.
Fundlage: Die Lage der Funde war im Bereich des Beckens links und den linken 
Unterarmknochen.

Befundnummer 252

Körpergrab, SK 217 (Grab Nr. 90)

Neuer Schottenfriedhof

SPH III/SW, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 337/1, 2, 3, 4, 5, 6

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist gut erhalten. Es fehlt 
jedoch der linke Fuß. Die Arme sind ungleichmäßig im Brust- und Bauchbereich abgelegt. 
Die Länge des Skeletts beträgt 163 cm, die Schulterbreite 39 cm. Neben wenigen 
Holzresten sind Sargnägel, im Beckenbereich ist Kalk erhalten. Über dem Skelett 217 war 
ein weiteres, fast vollständig erhaltenes Skelett in der selben Orientierung. Diese wurde 
nicht dokumentiert. 
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Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum (SK 217) handelt es sich um eine 35 bis 45 jährige Frau, bei dem 
zweiten Individuum um einen Mann zwischen 25 und 35 Jahre alt. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knöpfe, Drahtknopf, Halsreif (?), Haken, Knöpfe.

Befundnummer 253

Körpergrab, SK 218 (Grab Nr. 91)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 341

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, dessen Schädel im Norden liegt. Die Hände sind im
Brustbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 180 cm, die Schulterbreite 44 cm. 
Vom Sarg sind Holzreste im Bereich des Kopfhauptes und Nägel erhalten.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten bis maturen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Nadel

Befundnummer 254

Körpergrab, SK 219

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/O, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 342/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist zerdrückt. Es fehlen die 
Brustwirbelsäule und die Rippen. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des
Skeletts beträgt 87 cm, die Schulterbreite 22 cm. Im Grab sind neben Sargnägel flächig 
die Holzreste der Sargbodenbretter und der linken Untersargwange erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I. 
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Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon, 6 Perlen.
Fundlage: Die Rosenkranzreste befanden sich im Bereich des Beckens links. 

Befundnummer 255

Körpergrab, SK 220

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/O, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 343

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage, der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt. 
Auch das restliche Skelett ist in einem sehr schlechten Zustand. Die Länge des Skeletts 
beträgt 39 cm, die Schulterbreite 10 cm. Unter dem Skelett befinden sich Holzreste des 
Sargbodens. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine Neonatus. 

Funde: Knochen.

Befundnummer 256

Körpergrab, SK 221

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/O, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 344

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage, der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt. 
Auch das restliche Skelett ist in einem sehr schlechten Zustand, es fehlen die Wirbelsäule 
und die Arme. Die Länge des Skeletts beträgt 51cm, weder der Schulterbereich noch das 
Becken ist meßbar. Unter dem Skelett befinden sich Holzreste des Sargbodens. Vereinzelt
findet sich Kalk im Grab. 

Anthropologische Untersuchung:
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Bei dem Individuum handelt es sich um eine Neonatus. 

Funde: Knochen.

Befundnummer 257

Körpergrab, SK 222 

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/O, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 345

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt, es 
fehlt die Wirbelsäule und die Füße. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge 
des Skeletts beträgt 48 cm, die Schulterbreite 14 cm. Vom Sarg sind Holzreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um ein Neonatus. 

Foto: Knochen.

Befundnummer 258

Körpergrab, SK 223 

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/SO, DokN II

Funde: Fnr. 346, 347/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel (im Norden), die Füße und die linke 
Hand fehlen. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt. Die Länge der erhaltenen 
Skeletteile beträgt 64 cm, die Schulterbreite 19 cm. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I mit einem Lebensalter von 2,7 bis 3 
Jahren. Die Knochen eines zweiten Individuums, das ebenfalls im Grab situiert war, sind 
zu einem Neonatus mit einem Lebensalter von einem Monat bis zu einem Jahr. 

Funde: Knochen, Sargnägel, 3 Perlen, Drahtknopf, Totenkrone und Bronzedraht.
Fundlage: Die Funde wurden im Bereich des Schädels und der Halswirbelsäule 
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dokumentiert.

Befundnummer 259

Körpergrab, SK 224 (Grab Nr. 93) Doppelbestattung

Neuer Schottenfriedhof

TGS I/W, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 348

Sarg: ja

Körpergrab mit Doppelbestattung in einem Sarg. Beide Skelett sind in Rückenlage, die 
Schädel sind jeweils im Norden. Beide Skelette sind vollständig erhalten und haben ihre 
Arme im Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des oberen Skelett beträgt 169 cm, die 
Schulterbreite 39. Da es Holzreste und Sargnägel im Fußbereich in situ gibt, ist von einem
Sarg auszugehen. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei beiden Individuen handelt es sich um Männer. Das obere Skelett ist adult bis matur mit
einem Lebensalter von 25 bis 35 Jahren, das untere Skelett ist als juvenil zu beschreiben, 
mit einem Lebensalter von 17 bis 22 Jahren. Ein drittes Skelett, welches über der 
Bestattung gelegen ist und eventuell aus einer westliche gelegenen Grabgrube 
umgebettet wurde, ist ebenfalls männlich und als juvenil mit einem Lebensalter zwischen 
17 und 22 Jahren zu beschreiben. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 260

Körpergrab, SK 225 (Grab Nr. 86)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 349

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der eingedrückte Schädel befindet sich im Norden. 
Die Arme sind im Bauchbereich angewinkelt abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 170 
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cm, die Schulterbreite 41 cm. Wenig Holz und Nägel sind vom Sarg erhalten. Zwischen 
den Beinen sind geringe Kalkreste. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen 30 bis 40 järigen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Buchschließe.
Fundlage: Die Buchschliepe befand sich im Bereich der Halswirbelsäule. 

Befundnummer 261

Körpergrab, SK 226 (Grab Nr. 84)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 350

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage. Das Skelett ist sehr schlecht erhalten, es 
fehlen der Schädel (im Norden) die rechte Beckenschaufel, fast alle Rippen, die Unterarm-
und und Handknochen der rechten Hand sind nur mehr rudimentär vorhanden. Die Arme 
sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge des Skeletts ohne Schädel beträgt 
134 cm, die Schulterbreite 39 cm. Vom Sarg sind nur Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine 20 bis 25 jährige Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 262

Körpergrab, SK 227 (Grab Nr. 85)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 351

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist nach links gedreht. Die 
Arms sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 154 cm, die 
Schulterbreite 39 cm. Unter dem Skelett befinden sich Holzreste des Sargbodens. Nägel 
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sind auch dokumentiert. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich tendenziell eher als weiblich anzusprechen und im 
Alter zwischen 35 und 45 Jahren verstorben. Ein weiteres Individuum, dessen Knochen 
sich im Grab befanden jedenfalls als weiblich anzusprechen, das Lebensalter lag 
zwischen 30 und 40 Jahren. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Doppelkreuz.
Fundlage: Das Doppelkreuz befand sich im Bereich des Kreuzbeins.

Befundnummer 263

Körpergrab, SK 228 (Grab Nr. 87)

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 352/1, 2, 3, 4

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel befindet sich im Norden und ist sehr 
gut erhalten. Die Hände sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 
176 cm, die Schulterbreite 39 cm. Vom Sarg ist ein Nagel erhalten. Im Beinbereich ist 
noch Kalk vorhanden. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann mit einem Lebensalter von 17 
bis 25 Jahre. Die Person leidete wahrscheinliche an Osteomalazie. Nachweis hierfür sind 
die aufgetriebenen und verbogenen Langknochen. Sehr gut erkennt man den 
Knochendefekt am linken Oberarmknochen, weiters am zweiten Oberarmknochen und an 
den Oberschenkelknochen. Eine weitere Diagnose ist Skoliose.

Funde: Knochen, Sargnägel, Benediktuspfennig, Münzhälfte, Drahtknopf, Stecknadel.
Fundlage: Die Funde wurden im Bereich der Schulter links und des Schlüsselbeins 
dokumentiert.

Befundnummer 264

Körpergrab, SK 229 

Neuer Schottenfriedhof
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TG IV/NW, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 353

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel ist gut erhalten und befindet sich im 
Norden. Teil der Brustwirbelsäule fehlen, die Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Die 
Länge des Skeletts beträgt 162 cm, die Schulterbreite 27 cm. Vom Sarg sind Nägel 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten bis maturen Mann, der zwischen 35 
und 45 Jahre alt wurde. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 265

Körpergrab, SK 230 (Grab Nr. 133)

Neuer Schottenfriedhof

TG I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 354/1, 2

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Die Gesichtsschädelknochen des im Norden 
liegenden Schädels sind eingedrückt. Es fehlen die Wirbelsäule bis zu den Lendenwirbel 
und die Rippen. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge des 
Skeletts beträgt 161 cm, die Schulterbreite 35 cm. Ob bei dieser Bestattung ein Sarg 
verwendet wurde ist nicht mehr nachzuweisen. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich eher um einen Mann. Die Person ist matur und ist 
zwischen dem 40 und 50 Lebensjahr verstorben. An den Knochen gibt es Anzeichen auf 
eine mögliche Tuberkuloseerkrankung.

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon, Ring.
Fundlage: Die Funde befanden sich im Bereich der Lendenwirbelsäule auf den 
abgewinkelten Armknochen links. 

Befundnummer 266

Körpergrab, SK 231 
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Neuer Schottenfriedhof

TG IV, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 355

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, die Kalotte und der Gesichtsschädel des Schädels 
im Norden sind eingedrückt. Die Armhaltung ist ungleichmäßig, der linke Arm liegt 
ausgestreckt neben dem Körper, der rechte Arm ist abgewinkelt und im Beckenbereich 
abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 157 cm, die Schulterbreite 38 cm. Vom Sarg sind
viele Holzreste vom Sargboden, vom Kopfhaupt und einige vom Sargdeckel, sowie Nägel 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchungen:
Bei dem Individuum handlet es sich um eine adulte bis mature Frau, die jedenfalls älter als
30 Jahre war und deren Lebensalter zwischen 40 und 50 Jahren ist. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 267

Mauerwerk

Neuer Schottenfriedhof

SPH II IV/N nördliche Friedhofsmauer

Foto: nein

Bei dem Mauerwerk handelt es sich um die nördliche Friedhofsmauer, die aus einem 
Mauerzug entlang der ehemaligen Nordgrenze des Friedhofes und sechs 
Quermauerzügen im rechten Winkel in Richtung Norden besteht. Die sich dadurch 
ergebenden Bereiche zwischen den Mauern können als Abstellräume in der Art mehrere 
Schuppen interpretiert werden. Diese waren oft in Hinterhöfen zu finden. Die Breite der 
Abstellräume betrugen (von Osten beginnend) 500 cm, 360 cm, 230 cm, 300 cm und 275 
cm. Die Länge der Mauern war einheitlich. Die Längs- und Quermauern haben keine 
Baunaht sondern verfugen ineinander. Die Mauerstärke der Längsmauer beträgt 77 cm, 
die der Quermauer zwischen 30 cm und 61 cm. Bei zwei der Quermauern sind an den 
Nordenden Ziegel quer eingemauert. Hierbei könnte es sich um Teile von Türangeln 
handeln. Die Mauern bestehen vorwiegend aus Ziegeln und wenigen Steinen und sind 
nicht verputzt. Die Bruchsteine sind grob zugehauen und abgeflacht. Die Ziegel sind 
hellrosa – orange und messen 29 cm x 15 cm. Das Bindemittel ist Mörtel, die 
Fugenabstände sind zwischen 0,5 cm und 2 cm.
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Befundnummer 268

Kirche, Fundament mit senkrecht aufgehender Mauer

Neuer Schottenfriedhof

TG II, Einbau C OK

Foto: nein

Bei dem Mauerwerk handelt es sich um eine Fundamentmauer mit noch erhaltenem 
aufgehendem Mauerwerk; es bildet eine Westmauer, mit zwei Ecken, und mehreren 
Quermauern, sowie einem möglichen erhaltenen Abgang in Kellerräume. Die Stärke des 
Mauerwerks variiert von 88 cm im Süden zu weitgehend 65 cm an der Westseite und 30 
cm beim aufgehenden Mauerwerk. Die verwendeten Materialien sind Stein und Ziegel. Die
Steine sind lediglich ein kleiner Anteil, sie befinden sich vor allem in der Nordwestecke des
Mauerstreifen, sie sind bearbeitete Quader. An Ziegel sind zwei verschieden Typen 
verwendet worden. Zum einen ältere Ziegel, bei dem aufgehendem Mauerwerk ebenfalls 
die älteren Ziegel aber auch schon jüngere Ziegel der Brennerei Drasche. Die Ziegel der 
Brennerei Drasche zeichnen sich vor allem durch die dunklere Färbung aus. Der 
Fundamentbereich ist großteils unverputzt, das aufgehende Mauerwerk hingegen ist 
verputzt. Als Bindemittel wurde Mörtel eingesetzt, die Fugenabstände liegen zwischen 0,5 
und 2 cm.  

Befundnummer 269

Körpergrab, SK 232 (Grabnr. 168)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/SW, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 356/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in sehr schlechtem Zustand. Vom Schädel im Norden ist 
lediglich der Unterkieferknochen erhalten. Erhalten sind weiters die Arm- und 
Beinknochen, die Füße sowie das rechte Schlüsselbein und rudimentäre Reste der 
Wirbelsäule. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt. Die Länge der Skeletteile 
beträgt 165 cm. Breit ist keine mehr festzustellen. Sargnägel weisen auf eine Sarg hin. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann.

Funde: Knochen, Sargnagel, Medaillon, Gekreuzigter.
Fundlage: Die Funde befanden sich im Bauchbereich, links der Wirbelsäule. 
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Befundnummer 270

Körpergrab, SK 233 (Grab Nr. 56)

Neuer Schottenfriedhof

TG I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 357

Sarg: ja

Körpergrab mit Skeletteilen in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist nicht erhalten. Vor 
allem die linke Seite des Skeletts wurde durch Baggerarbeiten teilweise zerstört. Es fehlen
der linke Arm, die Rippen links und der linke Oberschenkelknochen. Die Beckenschaufel 
links ist zerstört, das linke Schulterblatt ist disloziert. Die Länge des Skeletts ohne Schädel
beträgt 113 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 271

Körpergrab, SK 234 (Grab Nr. 170)

Neuer Schottenfriedhof

TG VI/O, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 358/1, 2

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit sehr gut erhaltenem Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist 
vollständig und in situ erhalten, auf der Stirn befinden sich ein Sebastianspfeil aus Bronze.
Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 166 
cm, die Breite der Schultern beträgt 39 cm. Vom Sarg sind Holzreste im Kopfhauptbereich 
und Nägel erhalten. Zwischen und neben den Beinen und Füßen befindet sich Kalk.  

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten bis maturen Mann, wobei die 
Tendenzen eher in Richtung matur gehen.  
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Funde: Knochen, Sargnägel, Sebastianspfeil, Gewandhäkchen.

Befundnummer 272

Körpergrab, SK 235 

Neuer Schottenfriedhof

TG I/S, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 359/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in teilweiser Seitenlage, der Schädel im Norden ist komplett 
zerdrückt. Die Position des Skeletts ist sehr auffallend. Die Knochen der beiden Beine 
liegen de facto übereinander, wobei das Linke untere Bein in situ anzusprechen ist und 
das rechte, obere Bein als disloziert. Das rechte Schulterblatt ist ebenfalls nach links 
geklappt, die Gelenksfläche des Schultergelenks zeigt zum Brustbein. Auch die einzelnen 
Wirbel der Wirbelsäule sind nach links verdreht. Die Hände sind im Beckenbereich 
ursprünglich gekreuzt gewesen. Die Länge des Skeletts beträgt 160 cm, die Breite des 
Beckens 34 cm. Die Lage des Skeletts, nach links verschoben könnte mit dem 
verrutschen des Sarges zu tun haben. Das Verhältnis zu dem westlich gleich 
anschließenden Grab und dem verrutschten Sarg ist nicht geklärt. Vom Sarg sind 
Holzreste des Bodens und Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel, Kreuzanhänger, Gekreuzigter.
Fundlage: Der Kreuzanhänger befand sich im Bauchraum rechts, das Sterbekreuz links. 

Befundnummer 273

Körpergrab, SK 236 

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 360/1, 2

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage in sehr schlechtem Zustand. Maße sind nicht 
feststellbar. Bei dem Individuum handelt es sich um ein Neonatus. 

Funde: Knochen, Totenkrone, Stecknadel.
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Befundnummer 274

Körpergrab, SK 237

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV/DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 361

Körpergrab in Rückenlage mit Skelettteilen in sehr schlechtem Zustand. Die unteren 
Extremitäten fehlen ebenso wie der Großteil des Schädels. Außer dem Befund Neonatus 
ist nichts weiteres feststellbar. 

Funde: Knochen.

Befundnummer 275

Körpergrab, SK 238

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV, DokN II

Funde: Fnr. 362

Foto: nein

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in nicht genau feststellbarer Lage, eventuell Rückenlage. Der 
Zustand ist sehr schlecht, es ist lediglich der Schädel, Rippen und das Brustbein erhalten. 
Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. Bei dem Individuum handelt es sich um ein 
Infans I.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 276

Körpergrab, SK 239

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 363
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Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage, in sehr schlechtem Zustand. Vorhanden sind 
lediglich die Knochen der rechten unteren Extremität. Vom Sarg sind Nägel und Holz 
erhalten, auch Kalk ist im Grab erhalten geblieben. Bei dem Individuum handelt es sich um
ein Infans I. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 277

Körpergrab, SK 240

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 364

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden. Die Arme sind im 
Bauchbereich gekreuzt, die Länge des Skeletts beträgt 70 cm, die Breite der Schultern 19 
cm. Vom Sarg sind Nägel und Holz erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 278

Körpergrab, SK 241

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 366

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädelknochen im Norden ist nur mehr partiell
erhalten. Der rechte Arm ist im Bauchbereich abgelegt, der linke Arm im Brucstbereich 
abgewinkelt. Die Länge des Skeletts beträgt 109 cm, die Breite der Schultern 19 cm. 
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Holzreste und Nägel sind vom Sarg erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 279

Körpergrab, SK 242

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 368

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, vom Schädel im Norden sind nur kleine 
Knochenfragmente erhalten. Weiters fehlen noch der rechte Oberarm und die Hände. Die 
Armknochen sind im Bauchbereich angewinkelt abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 
74 cm, die Schulterbreite 24 cm. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. Im Bereich 
des Oberkörpers und der Brustwirbelsäule ist Kalk. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I, aufgrund der Sichelform der 
Oberschenkelknochen ist Rachitis wahrscheinlich. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 280

Körpergrab, SK 243

Neuer Schottenfriedhof

SPH IV, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 370

Sarg: ja

Kalk
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Körpergrab mit Skelettteile in Rückenlage. Der Zustand der Skeletteile ist sehr schlecht, es
sind fehlen der Schädel im Norden wie auch der gesamte Oberkörper. Vom Sarg sind 
Nägel und Holzreste erhalten. Kalk ist im Grab nachweisbar. Die Knochen eines weiteren 
Individuums befindet sich ebenfalls in dem Grab. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei beiden Individuen handelt es sich um Infans I. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 281

Körpergrab, SK 244 

Neuer Schottenfriedhof

TG I/O DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 371/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, vom Schädel im Norden ist der Unterkieferknochen 
erhalten. Weiters fehlen Unterschenkelknochen und Füße sowie die beiden 
Schlüsselbeinknochen. Die Grabgrube wird im Süden durch eine Schotterschicht gestört. 
Die Länge des Skeletts vom Unterkieferknochen bis zu den Kniegelenken beträgt 103 cm, 
die Schulterbreite 38 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten geblieben. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulten Frau, anatomisch auffallend ist ein 
Foramen im Sternum. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Kreuz, Knöpfe, Knopf. 
Fundlage: Das Kreuz befand sich im Beckenbereich rechts, die Knöpfe am Handgelenk 
rechts. 

Befundnummer 282

Körpergrab, SK 245

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 372
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Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage. Der im Norden abgelegt Schädelknochen ist 
komplett zerdrückt. Von den Kniegelenken abwärts fehlen die Knochen. Die Arme sind im 
Brustbereich stark abgewinkelt abgelegt. Die Maße des Körpers sind 65 cm vom 
zerdrückten Schädel bis zu den distalen Ende der Oberschenkelknochen und 23 cm 
Schulterbreite. Vom Sarg sind Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I. Der rechte Oberschenkel Knochen ist 
nach innen sichelförmig gebogen. Dies ist ein möglicher Nachweis für Rachitis. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 283

Körpergrab, SK 246

Neuer Schottenfriedhof

SPH I/O, DokN I

Foto: nein

Funde: Fnr. 374

Sarg: ja

Körpergrab mit rudimentär erhaltenen Skelettteilen in Rückenlage, vom Schädelknochen 
im Norden sind nur einzelne kleinteilige Reste erhalten. Es fehlen auch die Rippen und 
Oberarmknochen. Sargnägel weisen auf einen Sarg hin. Bei dem Individuum handelt es 
sich um ein Infans I.  

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 284

Körpergrab, SK 247

Neuer Schottenfriedhof

SPH I/O, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 375

Kalk

Körpergrab mit rudimentären Skelettteilen in Rückenlage, es ist nur die rechte untere 
Extremität erhalten. Kalkreste befinden sich im Grab. Bei dem Individuum handelt es sich 
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im ein Infans I.

Funde: Knochen.

Befundnummer 285

Körpergrab, SK 248

Neuer Schottenfriedhof

SPH I/O, DokN I

Foto: nein

Funde: Fnr. 376

Körpergrab mit erhaltener linker unterer Extremität eines Infans II.  

Funde: Knochen.

Befundnummer 286

Körpergrab, SK 249

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 377

Grabgrube mit dislozierten Knochen, vereinzelt Schädelknochen und Langknochen 
mehrerer Individuen der Stadien Neonatus und Infans I. Auf verwendete Särge weisen 
Nägel hin. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 287

Körpergrab, SK 250

Neuer Schottenfriedhof

SPH I/N, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 379

Sarg: ja
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Körpergrab mit Beckenknochen, Wirbelsäule und einzelnen Rippen in Rückenlage und 
sehr schlechtem Zustand. Auf einen Sarg deuten Nägel hin. Bei dem Individuum handelt 
es sich um ein Infans I. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 288

Körpergrab, SK 251 

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 382

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist nach links gedreht und 
nur wenig zerdrückt. Die Arme sind seitlich anliegend. Die Länge des Skeletts beträgt 170 
cm, die Schulterbreite 36 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten, weiters befinden sich 
Kalkreste in der Grabgrube.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. Im Bereich vom Übergang der 
Brustwirbelsäule zur Lendenwirbelsäule ist eine Skoliose gut erkennbar. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 289

Körpergrab, SK 252

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 383

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist leicht zerdrückt. Teile der
Halswirbelsäule fehlen ebenso wie das Kreuzbein. Die Arme sind im Bauchbereich 
abgewinkelt abgelegt. Die Skelettlänge beträgt 176 cm, die Schulterbreite 41 cm. Vom 
Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. 
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Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann im Alter zwischen 20 und 30 
Jahren. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Gekreuzigter.
Fundlage: Der Gekreuzigte befand sich außerhalb des rechten Brustkorbs, im Bereich des
rechten Ellenbogens.

Befundnummer 290

Körpergrab, SK 253

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 384/1, 2, 3, 4

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt. Es 
fehlen der rechte Oberarm und die rechte Speiche. Die rechte Elle und Hand sind im 
Brustbereich abgelegt, der linke Arm ist im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die 
Skelettlänge beträgt 171 cm, die Schulterbreite 35 cm. Vom Sarg Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte, weibliche Person.

Funde: Knochen, Sargnägel, Perlen, Schnalle, Amulett, Totenkronenfragment.
Fundlage: Das Amulett befand sich im Bereich des Brustkorbs links, die 
Totenkronenfragmente im Bereich der Brustwirbel- und Lendenwirbelsäule.

Befundnummer 291

Körpergrab, SK 254 

Neuer Schottenfriedhof

TG I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 327

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist mittelgut erhalten, Teile 
der Kalotte sind eingedrückt. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des 
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Skeletts beträgt 162 cm, die Schulterbreite 36 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 292

Körpergrab, SK 255

Neuer Schottenfriedhof

TG I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 386/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, mit gut erhaltenem Schädel, der nach rechts 
gedreht ist. Die Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 166
cm, die Schulterbreite 39 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Skelett handelt es sich um eine adulte Frau. Die Person litt wahrscheinlich an 
Skoliose im unteren Wirbelsäulenbereich. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Ring, Stecknadel.
Fundlage: Der Ring befand sich unter den Fußknochen rechts. 

Befundnummer 293

Körpergrab, SK 256

Neuer Schottenfriedhof

TGS I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 387

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädelknochen im Norden ist zerdrückt und 
nur mehr einige Teile sind erhalten. Die Hände sind im Beckenbereich gekreuzt. Die Länge
des Skeletts beträgt 175 cm, die Schulterbreite 42 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten. Im 
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Grab befindet sich vereinzelt Kalk. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. Weiters befinden sich Reste 
eines zweiten Individuums im Grab. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon.
Fundlage: Das Weihemedaillon befand sich im Bereich der Fingerknochen beider Hände 
über dem Kreuzbein.

Befundnummer 294

Körpergrab, SK 257

Neuer Schottenfriedhof

TGS I/N, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 388

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage. Vom Schädel im Norden ist nur der 
Unterkieferknochen erhalten, weiters fehlen der rechte Oberarmknochen und beide Beine 
von der Hüfte abwärts. Die Arme sind im ungleichmäßig abgelegt, der linke Arm im 
Brustbereich, der rechte im Beckenbereich. Die Länge vom Unterkiefer bis zum 
Beckenknochen ist 80 cm, die Schulterbreite 36 cm. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 295

Körpergrab, SK 258 

Neuer Schottenfriedhof

TG I/N, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 389, 621

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, die Kalotte des im Norden abgelegten Schädels ist 
vorne eingedrückt. Weiters fehlen die Füße. Die Arme sind ungleichmäßig abgelegt. Die 
Länge des Skeletts beträgt 190 cm, die Schulterbreite 45 cm. Vom Sarg sind Nägel und 
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etwas Holz erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann im Alter zwischen 25 und 35 
Jahren. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Doppelknopf, Kreuz.

Befundnummer 296

Körpergrab, SK 259

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 390

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist total zerdrückt, weiters 
fehlen der linke Unterarm, die Hände und Füße. Die Arme sind seitlich anliegend. Die 
Länge des Skeletts beträgt 43,5 cm, die Schulterbreite 14 cm. Vom Sarg sind Nägel 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Laut anthropologischer Untersuchung handelt es sich bei dem Individuum um ein Pränatal.
oder ein Neonatus. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 297

Körpergrab, SK 260 (1)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 391/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Es fehlt die gesamte linke Körperhälfte. Der Rest 
des Skelettes ist in schlechtem Zustand. Maße sind nicht feststellbar, Reste eines Sarges 
in Form von Holzresten und Nägel hingegen schon. Bei dem Indivduum handelt es sich 
um ein Infans I. 
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Funde: Knochen, Sargnägel, Totenkrone, Kreuzanhänger, Drahtring.

Befundnummer 298

Abfallgrube

Botanischer Garten

TGS II, DokN II

Abfallgrube südlich der Kirchenreste, direkt an der Grabungsgrenze gelegen. Die 
Verfüllung ist sehr fundreich,Sie bestehen aus Keramik, Knochen von Mensch und Tier, 
Glas und Ziegelbruchstücke. Das Füllmaterial ist locker, erdig-schotterig mit wenig Kies bis
3 cm Durchmesser. 

Befundnummer 299

Körpergrab, SK 260 (II)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 392/1, 2, 3, 4, 5

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, in sehr schlechtem Zustand. Maße waren nicht zu 
nehmen. Vom Sarg sind Nägel erhalten geblieben. Bei dem Individuum handelt es sich um
ein Neonatus. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Bronzescheibe, Drahtring, Ohr- oder Armreif, Totenkrone, 
Kamm.

Befundnummer 300

Körpergrab, SK 261 (Grabnr. 227)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 393/1, 2, 3, 4, 5, 6, 399

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist zerdrückt. Die Arme sind 
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im Beckenbereich abgewinkelt, die Füße fehlen. Die Skelettlänge beträgt 61 cm, die 
Schulterbreite 16 cm. Vom Sarg sind sowohl Holzreste als auch Nägel erhalten. Bei dem 
Individuum handelt es sich um ein Infans I. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Münze, rundes Weihemedaillon, Bekleidungsbestandteil, 
Kapsel, Flakon, Kamm, Buchschließe.

Befundnummer 301

Körpergrab, SK 262

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DoKN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 400

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist zerdrückt, außer 
den Armen und der linken unteren Extremität ist nichts erhalten. Der Zustand der 
erhaltenen Knochen ist mit sehr schlecht zu beschreiben. Bei dem Individuum handelt es 
sich um ein Infans I. 

Funde: Knochen.

Befundnummer 302

Brunnen

Neuer Schottenfriedhof

TGS II, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 395, 401

Der Befund ist als Brunnen anzusprechen. Er hat einen Durchmesser von 172 cm. Die 
innere lichte Weite beträgt 130 cm. Die Wände des Brunnen haben eine Stärke von 22 
cm. Die erhaltene Oberkante ist die originale Oberkante. Der Brunnen wurde bis zu einer 
Tiefe von 165 cm ausgenommen. Bis auf zwei Eisennägel gab es keine Funde. Die oberen
95 cm waren frei stehend und nicht eingegraben. Der Verputz an der Außenseite der 
Brunnenwand besteht aus Schotter, Ziegelbruchstücken und ist gelbgrauweiß. Die Wand 
des Brunnen besteht auf der gesamten dokumentierten Höhe aus Ziegelmauerwerk. Die 
Ziegel sind 25 cm x 15,5 cm, dunkelorange und sind mit dem Doppeladler gestempelt, der 
ein „W“ am Brustschild aufweist. Die Unterkante des Brunnens konnte im Laufe der 
Grabung nicht erreicht werden. Die Verfüllung des Brunnens besteht im oberen Bereich 
aus einem Gemisch aus Sand und Kalk, im unteren Bereich aus Schotter und 
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Ziegelbruchstücken. 

Funde: zwei Eisennägel, Gewandhäkchen. 

Befundnummer 303 

Körpergrab, SK 263

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 403

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, dessen Zustand sehr schlecht ist. Es fehlen Füße, 
Hände und der Schultergürtel. Bei dem Individuum handelt es sich um ein Neonatus. Vom 
Sarg sind Nägel erhalten. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 304

Körpergrab, SK 264

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 404

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage in sehr schlechtem Zustand, Maße sind nicht 
feststellbar. Vom Sarg sind Nägel und Holzreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um ein pränatal, oder wohl eher um ein Neonatus. Im 
selben Grab liegen weitere Kochen eines zweiten Individuums. Eventuell handelt es sich 
hier um Zwillinge. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Totenkrone, Bronzedrahtreste.
Fundlage: Die Reste der Totenkrone befanden sich im Schädelbereich. 

Befundnummer 305
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Körpergrab, SK 265

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 405

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist nicht mehr erhalten, 
weiters fehlt der rechte Oberarmknochen. Die Arme sind im Brustbereich abgewinkelt 
abgelegt. Die Länge des Skeletts ohne Schädel beträgt 162 cm, die Breite der Schultern 
43 cm. Vom Sarg sind einige wenige Holzreste erhalten. Im Bereich zwischen den Beinen 
ist Kalk erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten bis maturen Mann. 

Funde: Knochen, Kreuzanhänger.
Fundlage: Der Kreuzanhänger befand sich im Bereich des Becken rechts. 

Befundnummer 306

Körpergrab, SK 266

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 406/1, 2, 3, 4

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Die Kalotte des Schädels im Norden ist 
eingedrückt. Es fehlen die Wirbelsäule, die Rippen, die Schlüsselbeine, das linke 
Schulterblatt und das Kreuzbein. Die Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Die Länge 
des Skeletts beträgt 148 cm, die Schulterbreite 38 cm. Vom Sarg sind viele Holzreste vor 
allem Reste der Wangenbretter erhalten. Nägel fehlen. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau.

Funde: Knochen, Sargnägel, zwei Ringe, Gliederperlen, Gekreuzigter.
Fundlage: Die zwei Ringe befanden sich bei den Fingerknochen der rechten Hand. 
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Befundnummer 307

Körpergrab, SK 267 

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 407/1, 2

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage in schlechtem Zustand. Der Schädel im Norden ist 
zerdrückt, der Unterkieferknochen ist nicht mehr erhalten. Bis auf die Unterschenkel und 
die Füße fehlt die rechte Körperhälfte. Der linke Arm ist im Brustbereich abgewinkelt 
abgelegt. Die Skelettlänge beträgt 168 cm, die Schulterbreite 37 cm. Vom Sarg sind viele 
Nägel aber kaum Holz erhalten. Im linken Schulterbereich, im Brustbereich und unter dem 
linken Ellenbogen ist Kalk erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Schmuckstein von Ring, Gewandhäkchen. 
Fundlage: Der Schmuckstein befand sich im Bereich der Halswirbelsäule. 

Befundnummer 308

Körpergrab, SK 268

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 408/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Die Kalotte des Schädels im Norden ist zerdrückt. 
Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 159 cm, die 
Schulterbreite 40 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Kreuz, ovales Weihemedaillon mit Öse, Töpfchen.
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Fundlage: Das Kreuz befand sich im Bauchbereich über der Lendenwirbelsäule und unter 
den Knochen der rechten Hand. Das Weihemedaillon war im rechten Brustbereich. 

Befundnummer 309

Körpergrab, SK 269

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 409

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädelknochen im Norden ist vollständig 
erhalten und intakt. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts 
beträgt 174 cm, die Schulterbreite 42 cm. Vom Sarg sind sehr viele Holzreste des Deckels,
des Bodens und der Wangen sowie Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 310 

Körpergrab, SK 270 

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 410

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Seitenlage links. Das Skelett ist genordet, der Schädel sollte also
im Norden liegen. Allerdings finden sich Reste der Schädelknochen im Beckenbereich.  
Die linke Schulter, der Oberarm, beide Unterarme, der rechte Beckenknochen, die 
Oberschenkel, der linke Unterschenkel und die Füße fehlen. Vom Sarg sind zwei Nägel 
und Holzreste erhalten. Im Bereich der rechten Brustkorbhälfte befindet sich Kalk. 

Anthropologische Untersuchung: 
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Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann.

Funde: Knochen, 2 Sargnägel. 

Befundnummer 311

Körpergrab, SK 271 (Grabnr. 81)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 411

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädelknochen im Norden ist zerdrückt. Die 
Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Skelettlänge beträgt 172 cm, die Schulterbreite 
40 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 312

Körpergrab, SK 272 (Grabnr. 60) vgl. Bfnr. 313

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 412

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist eingedrückt, es fehlen 
der rechte Oberarmknochen, fast alle Rippen, der rechte Beckenknochen, das rechte Bein
und das linke Bein vom Kniegelenk abwärts. Der linke Arm ist im Beckenbereich abgelegt, 
der rechte Arm ist im Brustbereich abgewinkelt. Die Länge des Skeletts beträgt 155 cm, 
die Schulterbreite 35 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten, stellenweise befindet sich Kalk im
Grab. SK 272 befindet sich in der selben Grabgrube wie SK 273. 

Anthropologische Untersuchung:
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Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 313

Körpergrab, SK 273 (Grabnr. 60) vgl. 312

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 413

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel ist im Norden des Grabs abgelegt. Die 
Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 158 cm, die 
Schulterbreite 31 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalte, an Kalk sind kleine Reste im Grab. SK
273 liegt in der selben Grabgrube wie SK 272, jedoch einiges tiefer. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 314

Mauerwerk – UG südlicher Anbau

Neuer Schottenfriedhof

südl. Raum, Wand I, IV und Pfeiler

Fotos: nein

Mauerwerk aus Ziegel, Bruchsteinen und Mörtel ist als horizontal lagig anzusprechen. Die 
verwendeten Bruchsteine sind grob bearbeitete Sandsteinquader mit einer Länge von 70 
cm und einer Breite von 40 cm. Die Bruchsteine reichen bis zu einer Höhe von rund 170 
cm, bis zum Gewölbebogenansatz. Die verwendeten Ziegel haben die Maße 12cm x 6 cm 
x 22 cm. Stellenweise ist Verputz in Form von Rutenputz erhalten. Ab der Höhe von 170 
cm befinden sich entlang der Bögen an der Längsseite Eintiefungen eines Lehrgerüstes. 
Rund 80 % des Mauerwerks besteht aus Ziegel, 20% aus Bruchsteinen. Als Bindemittel 
wurde Mörtel verwendet. Der Fugenabstand beträgt 2 cm bis 4 cm. Die Wand ist teilweise 
gekalkt.  
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Befundnummer 315

Mauerwerk – UG südlicher Anbau

Neuer Schottenfriedhof

südl. Raum, Wand II, III und Pfeiler

Fotos: nein

Das Mauerwerk besteht aus Ziegel und Mörtel und ist als horizontal lagig anzusprechen. 
Die Maße der Ziegel beträgt 26 cm x 6 cm x 13 cm. Die unterste Ziegellage von Wand II 
weißt einen Rücksprung von 8 cm auf. Teilweise ist das Mauerwerk verputzt, wobei der 
Putz wie der Mörtel zusammengesetzt ist und kalkweiß ist. Ebenfalls sind Reste von 
Rutenputz, beziehungsweise Lehrgerüstabdrücke entlang der Bögen mit einer Breite von 
3,5 cm erhalten. Als Bindemittel wurde Mörtel verwendet. Der Mörtel ist unterschiedlich 
fein, die zugemengten Steinchen haben einen Durchmesser bis 0,8 cm. Die Farbe ist gelb 
bis grauweiß. Der Fugenabstand liegt zwischen 1 cm und 2 cm. Die Wandflächen 
scheinen mindestens ein Mal gekalkt zu sein. 

Befundnummer 316

Mauerwerk – UG südlicher Anbau

Neuer Schottenfriedhof

Einbau C, nördliches Gewölbe, Wand V sekundär

Fotos: nein

Bei dem Mauerwerk handelt es sich um vermörteltes Ziegelmauerwerk in Horizontallage. 
Es handelt sich um eine sekundär aufgezogene Mauer, die von einem Bogen umgeben ist,
welcher an den Primärbogen mit einer Baufuge anschließt. Der Bogen besteht aus vertikal
verlegten Ziegeln in der Mauer. Die Dimensionen des Bogens sind 110 cm x 35 cm. Des 
weiteren gibt es eine sekundäre Fensteröffnung (45 cm x 40 cm) und eine sekundäre 
Türöffnung mit 185 cm x 105 cm. Die Maße der Ziegel beträgt 27 cm x 13 cm x 6 cm. Der 
Mörtel quellt aus den 1 cm bis 2 cm großen Fugen hervor. 

Befundnummer 317

Mauerwerk – UG südlicher Anbau

Neuer Schottenfriedhof

Einbau C, nördliches Gewölbe, Wände VII, VIII und Pfeiler. 

Fotos: nein
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Das Mauerwerk besteht aus Ziegel, Bruchsteinen und Mörtel in Horizontallage. Die 
Bruchsteine weisen Größen von 8 cm x 7 cm bis 60 cm x 30 cm auf. Die Bruchsteine 
kommen vermehrt im unteren Bereich der Mauer vor, bis zu einer Höhe von 170 cm, der 
Ansatzhöhe des Gewölbes. Die Ziegel, die rund 80% des Mauerwerks ausmachen, 
messen 13 cm x 7cm. Der Mörtel ist grob, der Fugenabstand beträgt  2 cm. An den 
Wänden ist viel Putz erhalten. In Wand VIII befindet sich mittig im oberen Bereich des 
Bogenscheitels ein 65 cm x 32 cm, große Schachtöffnung. 

Befundnummer 318

Mauerwerk – UG südlicher Anbau

Neuer Schottenfriedhof

Einbau nördliches Gewölbe, Wand VI, Pfeiler E und F.

Fotos: nein

Mauerwerk aus Ziegel, Bruchsteinen und Mörtel in Horizontallage. Bruchsteine sind nur 
rund 2% im Mauerwerk. Der Großteil sind Ziegel. Diese messen 13 cm x 6,5 cm sowie 
Ziegelbruchsteine. Das Mauerwerk ist mit grobem Putz verputzt. Das Bindemittel ist 
Mörtel, der Fugenabstand rund 1 cm. 

Befundnummer 319

Mauerwerk – UG südlicher Anbau

Neuer Schottenfriedhof

Einbau C nördlicher Raum, Tonnengewölbe

Fotos: nein

Mauerwerk aus Ziegel und Mörtel in Horizontallage. Die Ziegel messen 26 cm x 6 cm. Der 
Mittelteil ragt im Scheitel etwas heraus, er ist auch anders gemauert, auch der Mörtel ist 
nicht ident. Das Mauerwerk ragt in diesem Bereich circa 2 cm über den Rand der 
westlichen Ziegel, im Nordosten ist eine Ziegelbreite Abstand. Der Fugenabstand beträgt 1
cm. 

Befundnummer 320 

Mauerwerk – UG südlicher Anbau

Neuer Schottenfriedhof

Einbau C nördlicher und südlicher Raum, Gewölbe

Fotos: nein
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Das Gewölbe besteht aus Ziegel und Mörtel, rautenförmige angeordnet. Im südlichen 
Raum sind die rautenförmig Ziegellagen unregelmäßiger als im nördlichen Raum gesetzt. 
Die Größe der Ziegel beträgt 26 cm x 6 cm die Fuge zwischen den Lagen beträgt 1 cm.  

Befundnummer 321 und 322

Kirche, Südraum, Nordraum, südlicher Gewölberaum, nördlicher Gewölberaum.

Neuer Schottenfriedhof

TG II

Funde: Fnr. 414/1, 2, 3

Südlicher Raum:
Der Südliche Raum weist folgende Schichtabfolge der Verfüllungen auf. Auf Höhe des 
Eingangs ist sie wie folgt: 

1. Ziegelschicht
2. Erdschicht mit wenig Schutt
3. Humusschicht mit viel Schutt, vor allem Ziegelschutt
4. Humusschicht mit Schotter
5. Humusschicht mit Holzkohle und Asche; viel Blumentopfscherben
6. Humusschicht mit Holzresten
7. Lehmschicht
8. Mörtelschicht
9. rotes Fussbodenniveau
10. gelbes Fußbodenniveau
11. gewachsener Boden.
Im südlichen Teil und im Osten des Raumes war er mit rezentem Bauschutt 
(Betonbrocken) zu circa ¾ gefüllt. Darunter befanden sich dann eine humose Schicht und 
Schotter. 

Nördlicher Raum:
Der nördliche Raum war im Gegensatz kaum beziehungsweise nur stellenhaft verfüllt. Der 
Eingangsbereich war durch eine Verschüttung aus dem Nebenraum mit Erde leicht verfüllt.
Aus diesem Bereich stammt die Selters – Flasche. 
Der Schichtaufbau war wie folgt:
1. rotes Fussbodenniveau
2. gelbes Fussbodenniveau
3. anstehender geologischer Boden

Der südliche Gewölberaum weist vier Wandpfeiler auf, die das Ziegelgewölbe tragen. Zwei
Pfeiler befinden sich in den Ecken der Südmauer, zwei befinden sich an der Ost- und 
Westmauer mittig. In den nördlichen Ecken gibt es keine Pfeiler. Der Abgang in den Raum 
erfolgt in der Mitte des Raumes. Dort befinden sich auch mehrere Haken oder Anker im 
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Gewölbe. Alle vier Wandscheiben bestehen aus Ziegelmauerwerk verbunden mit Mörtel. In
der Nordmauer befindet sich ein mehrphasiger Durchbruch zum nördlichen Raum. Der 
Durchbruch hatte ursprünglich eine Türöffnung mittig, die zu einem späteren Zeitpunkt 
vermauert wurde und weiter östlich ein neuer Durchgang geöffnet wurde. Zur selben Zeit 
wurde ein Teil der vermauerten ersten Tür wieder für eine Fensteröffnung geöffnet. 

Der nördliche Gewölberaum weist ebenfalls 4 Wandpfeiler auf, zwei davon befinden sich 
an der Südmauer, die den Durchgang in den südlichen Raum ermöglichte. Die anderen 
beiden Pfeiler sind im nördlichen Drittel der Ost- und Westwand situiert. Ein zusätzlicher, 
fünfter Wandpfeiler wurde nachträglich zwischen dem nördlichen Pfeiler der Westwand 
und der Nordwand, also in die Nordwestecke des Kellerraums gesetzt. 

Beide Räume sind mit Gurtbögen und Gewölbe aus Ziegel nach oben abgeschlossen. Die 
Scheitel beider Tonnen laufen von Nord nach Süd. Durch die Wandpfeilern sind die 
untergezogenen Gurtbögen abgestützt.

Funde: Falzbein, Münze, Münze.

Befundnummer 323

Körpergrab, SK 274 (Grab Nr. 61)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 416

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist eingedrückt. Die Arme 
sind im Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts ist 153 cm, die Breite des 
Schultergürtels 34 cm. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. 

Funde: Knochen.

Befundnummer 324

Körpergrab, SK 275 (Grab Nr. 69)

Neuer Schottenfriedhof

TG S III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 417/1, 2

132



Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, die Kalotte des Schädels im Norden ist stark 
eingedrückt. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 150
cm, die Schulterbreite 30 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten, am rechten Fuß sowie im 
Nahbereich der Füße befinden sich Überreste von Kalk. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen mature Frau, am distalen Ende des linken 
Unterarms und an den Fingerknochen der rechten Hand ist eine grüne Patina von nicht 
mehr erhaltenen Beifunden an den Knochen.  

Funde: Knochen, Sargnägel, zwei ovale Glasplatten eines Medaillons, Gekreuzigter.

Befundnummer 325

Körpergrab, SK 276 (Grab Nr. 67)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 418

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist nach links gedreht, der 
Oberkiefer fehlt. Der rechte Arm ist im Brustbereich abgelegt, der linke Arm ist stark 
abgewinkelt am oberen Brustkorb und Schlüsselbein abgelegt. Die Länge des Skeletts 
beträgt 161 cm, die Breite der Schulter 40 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten. Zwischen 
dem Beinskelett befindet sich Kalk. Im Grab befindet sich das Skelett eines weiteren 
Individuums. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem ersten Individuum handelt es sich um eine 25 bis 45 Jahre alte Frau, bei dem 
zweiten um einen 40 bis 50 Jahre alten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 326

Körpergrab, SK 277 (Grab Nr. 62)
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Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 419

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Vom Schädelknochen im Norden sind das Ober- 
und Unterkiefer erhalten. Weiters fehlen die Rippen, Teile der Hals- und Brustwirbelsäule, 
die rechte Schulter, der Oberarm und der rechte Beckenkamm. Die Arme sind im 
Brustbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts ist 176 cm, die Breit ist nur im Bereich der 
Unterarme messbar und beträgt dort 36 cm. Sargnägel befinden sich im Grab. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich eher um einen Mann den eine Frau, das Lebensalt ist 
als adult bis matur zu beschrieben, die Person war wohl älter als 35. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 327

Körpergrab, SK 278 (Grab Nr. 65)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 420

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist nach links gedreht, die 
rechte Kalottenhälfte fehlt. Die Hände sind im Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des 
Skeletts beträgt 170 cm, die Schulterbreite 40 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten, im Grab 
ist etwas Kalk. 

Anthropologische Untersuchung: 
Bei dem Individuum handelt es sich um eine mature Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon. 
Fundlage: Das Weihemedaillon befand sich auf dem linken Oberschenkelkopf. 

Befundnummer 328
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Körpergrab, SK 279 (Grab Nr. 59)

Neuer Schottenfriedhof

TG III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 421/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädelknochen im Norden ist nicht mehr 
intakt, der Kalotte fehlt das Stirnbein. Die Arme sind ungleichmäßig abgelegt, der linke Arm
ist im Bauchbereich abgelegt, der rechte im Brustbereich. Die Länge des Skeletts beträgt 
179 cm, die Schulterbreite 34 cm. In der Grabgrube befanden sich Sargnägel.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Gekreuzigter, Gürtelschnalle und Schließe, 1 ½ Paar 
Manschettenknöpfe.  

Befundnummer 329

Körpergrab, SK 280 (Grab Nr. 58)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 422

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist nach links gedreht, die 
rechte Seite der Kalotte ist eingedrückt. Die Arme sind am Übergang vom Brust- zum 
Bauchbereich abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 160 cm, die Breite der Schulter 41 
cm. Sargnägel haben sich erhalten. Zwischen den Kniegelenken und den Unterschenkeln 
befindet sich Kalk. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann. 

Funde: Knochen, Nägel, Gekreuzigter.

Befundnummer 330 
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Körpergrab, SK 281 (Grab Nr. 80)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 423

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Am Schädel im Norden sind während der 
Freilegung am Stirnbein Teile abrasiert worden. Der rechte Arm ist im Beckenbereich, der 
linke Arm im Bauchbereich abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 155 cm, die Breite 
der Schultern 40 cm. Vom Sarg haben sich nur Nägel erhalten.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine mature Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 331

Körpergrab, SK 282 

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 424

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelettteilen in Bauchlage, wobei der Schädel und die Halswirbelsäule in 
rechter Seitenlage liegen. Vom Skelett fehlen die gesamte linke Hälfte und alles von der 
Brustwirbelsäule abwärts. In der Grabgrube befinden sich viele dislozierte Knochen. Der 
Schädel ist im Norden. Im Süden des Grabes gibt es eine Störung. Die Länge des 
erhaltenen Torsos beträgt 50 cm, die Breite 25 cm. Es gibt vereinzelt Sargnägel.  

Anthropologische Untersuchung: 

Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann. Weiters sind Knochen eines 
Mannes im Alter von 35 bis 45 Jahren, sowie Knochen eines 45 bis 55 Jahren alten 
Mannes in der Grabgrube.

Funde: Knochen, Sargnägel, ovales Weihemedaillon. 
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Befundnummer 332

Körpergrab, SK 283 (Grab Nr. 52)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Funde: Fnr. 425

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist gut erhalten. Die Arme 
sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die rechte Schulter ist leicht disloziert. Die 
Länge des Skeletts beträgt 170 cm, die Breite im Schulterbereich 40 cm. In der Grabgrube
befinden sich die Knochen von mindestens drei weiteren Individuen. Vom Sarg sind neben
den Nägel auch Holzreste des Sargdeckels, des Sargbodens und vor allem der linken und 
rechten Untersargwange erhalten. Im gesamten Grab sind Reste von Kalk, eine 
Konzentration befindet sich im Brustbereich. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Skelett Nr. 283 handelt es sich um einen maturen Mann. Bei den anderen, im 
Grab befindlichen Knochen handelt es sich um die Überreste eines Mannes zwischen 25 
und 35 Jahren, eines zweiten Mannes derselben Altersstufe und eines Mannes zwischen 
dem 30 und 40 Lebensjahr. 

Funde: Knochen, Sargnägel, 1 Paar Manschettenknöpfe, ovales Weihemedaillon.

Befundnummer 333

Körpergrab, SK 284 (Grab Nr. 71)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 426

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädelknochen im Norden ist zerdrückt. Der 
rechte Oberarm sowie einige Rippen links fehlen. Die Arme sind im Bauchbereich 
gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 166 cm, die Breite der Schultern 34 cm. Vom 
Sarg sind neben Nägel Holzreste der linken Untersargwange und des Fußhauptes 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
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Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. Der letzte Lendenwirbel und das 
Kreuzbein sind verwachsen. Weiters weist das Skelett auffällige Deformationen an den 
Oberschenkelknochen auf. Hierbei handelt es sich wahrscheinlich um Ostemalazie. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 334

Körpergrab, SK 285 (Grab Nr. 51)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 427

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage, der Schädel im Norden ist vollständig erhalten
und intakt, die Halswirbelsäule fehlt. Vom Kreuzbein abwärts fehlen die Skelettteile, 
ebenso wie die Finger der linken Hand. Die Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Die 
Länge des erhaltenen Skeletts ist 72 cm, die Breite der Schultern 38 cm. Vom Sarg sind 
Nägel und Holzreste des Sargdeckels, des Sargbodens und der linken Untersargwange 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knöpfe

Befundnummer 335

Körpergrab, SK 286 (Grab Nr. 57)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Fotos: ja

Funde: Fnr. 428

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist gut erhalten. Von den 
Rippen hingegen sind nur einzelne Fragmente auf der rechten Seite erhalten. Die Arme 
sind im Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 177 cm, die Breite der 
Schultern 42 cm. Vom Sarg sind die Nägel erhalten. 
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Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten bis maturen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 336

Körpergrab, SK 287 (Grab Nr. 70)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Fotos: ja

Funde: Fnr. 429/1, 2, 3, 4

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel befindet sich im Norden und ist nach 
hinten abgerollt. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt, die Beine sind aufgestellt, 
wobei die Kniegelenke den höchsten Punkt bilden. Die Länge des Skeletts beträgt mit 
angewinkelten Beinen 139 cm, die Breite 36 cm. Vom Sarg sind Holzreste des 
Kopfhauptes und der linken Wange sowie Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine senile Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Schließe, Unterlegescheibe, Stecknadel, Gewandhäkchen.

Befundnummer 337

Körpergrab, SK 288

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 430

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist gut erhalten. Der linke 
Arm ist abgewinkelt und im Brustbereich abgelegt, der rechte Arm ist komplett abgewinkelt
und seitlich neben dem Brustkorb. Die Länge des Skeletts beträgt 161 cm, die Breit 37 cm.
In der Grabgrube befinden sich Knochen eines weiteren Individuums. Vom Sarg sind 
Nägel erhalten.
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Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Skelett handelt es sich um eine adulte Frau im Alter zwischen 17 und 25 Jahren. 
Bei dem zweiten Individuum handelt es sich um einen Mann zwischen 25 und 35 Jahren, 
der eine sutura metopica aufweist. 

Funde: Knochen, Sargnägel.  

Befundnummer 338

Körpergrab, SK 289 

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 431

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel befindet sich im Norden. Die Arme sind
im Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 170 cm, die Breite 43 cm. 
Sargnägel sind erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 339

Körpergrab, SK 290 (Grab Nr. 54)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 432

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt. Die 
Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 157 cm,
die Breite 38cm; Sargnägel sind erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. 
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Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 340

Körpergrab, SK 291 (Grab Nr. 75)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 433

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, vom Schädel im Norden ist nur der Unterkiefer 
erhalten. Weiters fehlen die Wirbelsäule, die Rippen und der rechte 
Oberschenkelknochen. Die Länge des Skeletts beträgt 187 cm, die Breite 32 cm. Vom 
Sarg haben sich Nägel und  erkennbare Sargkanten erhalten. Von den Kniegelenken 
abwärts ist Kalk erhalten. Das Grab schneidet Befundnummer 341 an. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Ring.

Befundnummer 341

Körpergrab, SK 292 (Grab Nr. 76)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 434

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt. Die 
Arme sind im Bauchbereich gekreuzt, der rechte Unterarm befindet sich unter der Schulter
von SK 291. Die Länge des Skeletts beträgt 175 cm, die Beckenbreite 33 cm. Vom Sarg 
sind Nägel und Holzreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 
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Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 342

Körpergrab, SK 293 (Grab Nr. 73)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 435

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist leicht zerdrückt. Der 
rechte Arm ist seitlich abgelegt, der linke Arm ist leicht angewinkelt im Beckenbereich 
abgelegt. Die Länge beträgt 184 cm, die Schulterbreite 44 cm. Vom Sarg sind Nägel und 
helles Sargholz erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten, 30 bis 40 jährigen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 343

Körpergrab, SK 294 (Grab Nr. 77)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 436

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt, der 
rechte Arm ist disloziert und auch der rechte Beckenknochen und das rechte Hüftgelenk 
sind nicht mehr in situ. Der rechte Oberarmknochen und die beiden Oberschenkelknochen
sind mittig durchtrennt. Der linke Arm ist Bauchbereich abgelegt, die rechte Hand ist 
seitlich neben dem Becken situiert. Die Länge des Skeletts beträgt 160 cm, die 
Schulterbreite 34 cm. Vom Sarg sind Nägel und helles Holz erhalten. Im Grab befinden 
sich Reste eines zweiten Individuums, es wird im Norden durch einen späteren Einbau 
gestört.

Anthropologische Untersuchung:
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Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten, 25 bis 35 jährigen Mann. Bei den 
Knochen des zweiten Individuums handelt es sich um eine 30 bis 40 jährige Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 344

Körpergrab, SK 295 (Grab Nr. 55)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. B 437/1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, vom Schädel im Norden ist nur der Unterkiefer 
erhalten. Sonst ist der Zustand des Skeletts sehr gut. Die Arme sind im Bauchbereich 
gekreuzt, die Länge des Skeletts beträgt 163 cm, die Breite 42 cm. Vom Sarg haben sich 
Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine 35 bis 45 jährige Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, 3 Ringe, Gewandhäkchen, Knopf, Drahtknopf, 
Flaschenboden.

Befundnummer 345

Körpergrab, SK 296 (Grab Nr. 74)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 438/1, 2, 3, 4, 5, 6

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage und Schädel im Norden. Vollständig und gut 
erhalten, die Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Der rechte Oberschenkelknochen ist 
in der Mitte zerteilt, die Flucht des Röhrenknochen ist nicht mehr gegeben. Die Länge des 
Skeletts beträgt 162 cm, die Breite der Schultern 39 cm. Vom Sarg sind Holzreste und 
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Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte bis maturen Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel, Knopf, Drahtknöpfe, 2 Nietenköpfe, 2 Stecknadeln, 7 Perlen, 
Benediktuspfennig.

Befundnummer 346 

gleichgesetzt mit Befundnummer 321 und 322.

Befundnummer 347

Körpergrab, SK 297 (Grab Nr. 204)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 439

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädelknochen befindet sich im Norden. Die 
Arme sind im Beckenbereich gekreuzt. Die Knochen sind in gutem Zustand, die 
Schulterbreite beträgt 38 cm, die Länge des Skeletts 162 cm. Vom Sarg sind Holzreste 
des Sargbodens und Sargnägel erhalten. Im Bereich der Füße ist Kalk eingebracht 
worden. 

Anthropologischer Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine senile Frau.

Funde: Knochen, Sargnägel, Bronzering.

Befundnummer 348

Körpergrab, SK 298 (Grab Nr. 63)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

144



Funde: Fnr. 440/1, 2, 3

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, vom Schädel im Norden sind nur Reste der Kalotte 
erhalten. Die Arm sind im Bauchbereich abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 162 cm, 
die Schulterbreite 37 cm. Vom Sarg sind Holzteile wie auch Sargnägel erhalten. Kalk 
gefindet sich am Brustbein. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau. 

Funde: Knochen Sargnägel, Benediktuspfennig, Rosenkranzperle, Gliederperle
Fundlage: Die Funde befand sich im Bereich des Beckens links unter den Knochen der 
rechten Hand. 

Befundnummer 349

Körpergrab, SK 299 (Grab Nr. 172)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 441

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, vom Skelett fehlen der Schädelknochen im Norden 
sowie alle Knochen von den Kniegelenken abwärts. Grund für das fehlende Beinskelett ist 
eine Störung im Süden des Grabes. Die Arme sind im Bauchbereich abgelegt. Die 
erhaltene Länge des Skeletts beträgt 92 cm, die Schulterbreite 35 cm. Vom Sarg sind 
Holzreste und Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um adulten Mann. Die Wirbelsäule weist Skoliose auf. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Weihemedaillon.

 

Befundnummer 350

Körpergrab, SK 300 (Grab Nr. 200), vgl. Bfnr. 200

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II
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Foto: ja

Funde: Fnr. 442

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Vom Schädelknochen im Norden ist nur der 
Unterkieferknochen erhalten. Grund dafür ist eine Störung im Norden des Grabes. Die 
Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge des Skeletts ohne 
Schädelknochen beträgt 168 cm, die Breite 34 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten, ebenso 
befindet sich Kalk zwischen den Beinen und im Beckenbereich. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich wahrscheinlich um einen maturen Mann. Wobei das 
Geschlecht gut zu bestimmen war. Weiters fanden sich Knochenreste eines weiteren 
Individuums im Grab.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 351

Körpergrab, SK 301 (Grab Nr. 173) vgl. Bfnr. 356

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 443/1, 2, 3, 4, 5

Sarg: nein

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist gut erhalten. Die Beine 
fehlen ungefähr ab der Mitte der Unterschenkel. Die Arme sind im Beckenbereich 
gekreuzt, die linke Körperhälfte ist höher gelegen als die rechte. Die erhaltene Länge des 
Skeletts beträgt 152 cm, die Breite der Schultern 42 cm. Nachweise auf einen Sarg gibt es
nicht. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Person die eher männlich ist. 

Funde: Knochen, Gekreuzigter, Bronzeamulett, Knopf, Bechlag. 
Fundlage: Das Bronzeamulett befand sich im Bereich der rechten Schulter, der 
Gekreuzigte unter den Knochen der rechten Hand. 
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Befundnummer 352

Körpergrab, SK 302 (Grab Nr. 201)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 444

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist aufgrund einer Störung  
nicht erhalten. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die erhaltene Länge 
des Skeletts beträgt 158 cm, die Breite 39 cm. Vom Sarg sind Sargnägel sowie helles 
Sargholz erhalten. Kalk befindet sich zwischen den Beinen. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann, der wahrscheinlich mature war.   

Funde: Knochen, Sargnägel, Sargholz.

Befundnummer 353

Körpergrab, SK 303 (Grab Nr. 174), vgl. Bfnr. 364

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 445

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist bis auf den 
Unterkieferknochen vollständig zerdrückt. Das Beinskelett fehlt ab dem Becken, da das 
Grab hier gestört ist. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt, die Hände überkreuzt. 
Die erhaltenen Maße sind 70 cm Länge und 29 cm Breite. Vom Sarg sind helle und dunkle
Holzreste in große Mengen erhalten. So ist das gesamte Kopfhaupt erhalten. Ebenso sind 
Sargnägel im Befund erhalten. SK 303 befindet sich unter SK 314.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans II. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Holzreste, Drahtknöpfe.
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Befundnummer 354

Körpergrab, SK 304 (Grab Nr. 187)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 446 

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettresten in Rückenlage. Vom Thorax abwärts massive Störung des 
Grabes. Der Schädel im Norden ist erhalten aber zerdrückt. Die Schulterbreite ist 39 cm, 
die Länge nicht sinnvoll zu erheben. Vom Sarg sind Nägel und Holzreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knopf.

Befundnummer 355

Körpergrab, SK 305 (Grab Nr. 188)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 447

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettresten in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist komplett 
zerdrückt. Vom Brustkorb abwärts (Höhe 8. Brustwirbel) ist das Grab gestört und daher 
keine weiteren Knochen mehr erhalten. Die Schulterbreite beträgt 38 cm, die Länge vom 
Schädel bis zum distalen Ende der Oberarme 60 cm. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Person. 

Fund: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 356 (vgl. Befundnummer 351)
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Körpergrab, SK 306 (Grab Nr. 173)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 448

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, vom Schädel im Norden ist lediglich die Kalotte 
erhalten. Auch der Schultergürtel sowie Brustwirbel und Rippen fehlen. Die Länge des 
Skeletts beträgt 155 cm, die Breite an den Oberarmköpfen beträgt 36 cm. Die Arme sind 
über der Brust gekreuzt. Vom Sarg sind sowohl Holzreste als auch Nägel erhalten. Das SK
306 befindet sich in der selben Grabgrube unter SK 301 (Bfnr. 351).

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine eher weibliche, adulte Person. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 357

Körpergrab, SK 307 (Grab Nr. 53)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 449

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist nach rechts geneigt. Es 
fehlt das Kreuzbein. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge des 
Skeletts beträgt 172 cm, die Schulterbreite 36 cm. Vom Sarg haben sich die Nägel 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann. Ein weitere Befund ist, an 
der Wirbelsäule erkennbare Skoliose.

Funde: Knochen, Sargnägel, Amulett. 
Fundlage: Das Amulett befand sich am Beckenknochen links unter den Knochen der 
rechten Hand. 
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Befundnummer 358

Körpergrab, SK 308 (Grab Nr. 186)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 450

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage. Der Schädelknochen im Norden ist zerdrückt, 
das Grab ist ab der Mitte der Brustwirbelsäule gestört, die darunter liegenden Knochen 
nicht erhalten. Die erhaltene Länge beträgt 45 cm, die Schulterbreite 37 cm. Vom Sarg 
sind Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine männliche Person deren Lebensalter von 
adult aufwärts gelegen ist.  

Funde: Knochen, Sargnägel, Weihemedaillon.

 

Befundnummer 359

Körpergrab, SK 309 (Grab Nr. 192) vgl. Bfnr. 366

Neuer Schottenfriedhof

SPH II, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 451

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist gut erhalten. Aufgrund 
einer kleinen Störung im Süden des Grabes fehlen lediglich die Zehenknochen. Die Länge
des Skeletts beträgt 170 cm, die Breite 37 cm. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. 
Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten, Kalk befindet sich zwischen den Füßen. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.
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Befundnummer 360

Körpergrab, SK 310

Neuer Schottenfriedhof

SPH II, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 452/1, 2, 3, 4

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, Der Schädel im Norden ist nach rechts gedreht. 
Das Skelett ist sehr gut erhalten. Der linke Arm ist abgewinkelt im Bauchbereich, der 
rechte Arm ebenfalls abgewinkelt im Brustbereich abgelegt. Die Länge des Skeletts 
beträgt 163 cm, die Schulterbreite 33 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten, Kalkreste 
befinden sich im Brust- und Wirbelsäulenbereich.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Gekreuzigter, Knöpfe.

Befundnummer 361

Körpergrab, SK 311 (Grab Nr. 203)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 453

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in leichtem Beinhocker. Der Schädel im Norden ist nicht erhalten, 
ebenso wenig die Füße. Generell ist der Zustand des Skeletts wie der Knochen als 
schlecht zu bezeichnen. Die erhaltene Länge des Skeletts ohne Schädel beträgt 120 cm, 
die Schulterbreite 36 cm. Die Arme sind abgewinkelt im Bauchraum abgelegt. Vom Sarg 
sind Nägel erhalten, weiters wurde Kalk im Beinbereich dokumentiert. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich wahrscheinlich um eine Frau, ab dem Lebensalter 
adult. 
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Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 362

Körpergrab, SK 312 (Grab Nr. 189)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 454

Sarg: nein

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel ist komplett zerdrückt. Das Beinskelett 
fehlt an den Beckenknochen aufgrund einer Störung komplett. Die erhaltene Länge misst 
84 cm, die Schulterbreite 40 cm. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. 

Funde: Knochen, Bronzenadel.

Befundnummer 363

Körpergrab, SK 313 (Grab Nr. 188)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 455

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist teilweise eingedrückt. 
Das Beinskelett fehlt bis auf den rechten Oberschenkelknochen aufgrund einer Störung. 
Die Länge des erhaltenen Skeletts beträgt 105 cm, die Schulterbreite 39 cm. Die Arme 
sind im Bauchbereich gekreuzt. Vom Sarg sind Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 364

Körpergrab, SK 314 (Grab Nr. 174) vgl. Bfnr. 353

Neuer Schottenfriedhof
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SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 456

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist gut erhalten, über ihm 
befindet sich der linke Speichenknochen des Individuums. Vom Beckenknochen abwärts 
fehlen die Knochen aufgrund einer Störung. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt 
abgelegt. Die erhaltene Länge des Skeletts beträgt 83 cm, die Schulterbreite 36 cm. Vom 
Sarg sind Sargnägel und Holzreste erhalten geblieben. Unter SK 314 befanden sich die 
Knochen von SK 303.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulten Frau, die an Skoliose gelitten hat.  

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 365

Körpergrab, SK 315 (Grab Nr. 66)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 457

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädelknochen im Norden ist, durch den 
Erddruck stark deformiert. Die Länge des Skeletts beträgt 160 cm, die Schulterbreite 38 
cm. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Vom Sarg sind Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine mature Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Amulett.
Fundlage: Das Amulett befand sich im linken Beckenbereich.

Befundnummer 366 (vgl. Befundnummer 359)

Körpergrab, SK 316 (Grab Nr. 192)

Neuer Schottenfriedhof

SPH II, DokN II
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Foto: ja

Funde: Fnr. 458

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in nicht mehr eruierbarer Lage. Bei den Skelettteilen handelt 
es sich um Schädelfragmente, Rippenknochen, Teile des Arm- und Beinskeletts, Teile der 
Wirbelsäule. Sargnägel sind erhalten. Die Skeletteile befinden sich unter dem SK 309, 
Befnr. 359. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

 

Befundnummer 367

Körpergrab, SK 317 (Grab Nr. 191)

Neuer Schottenfriedhof

SPH II, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 459

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettresten in Rückenlage, jedoch sind nicht mehr alle Knochen in ihrer 
korrekten anatomischen Lage. Die Knochen sind alle in sehr schlechtem Zustand und nur 
mehr rudimentär erhalten. Der Schädel im Norden ist zerdrückt, das Kreuzbein befindet 
sich neben dem linken Oberarm, eine Beckenschaufel über dem rechten Schlüsselbein. 
Die Länge des Skeletts beträgt 156 cm, die Schulterbreite 38 cm. Die Armknochen sind im
Bauchbereich gekreuzt. Vom Sarg sind Nägel und Holzreste erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich wahrscheinlich um eine Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Perlen.

Befundnummer 368

Körpergrab, SK 318

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja
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Funde: Fnr. 460

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage; erhalten sind Teile des Schädelknochens im 
Norden, der Schultergürtel, die Arme sowie die Brustwirbelsäule und Rippen. Die Arme 
sind im Brustbereich abgewinkelt abgelegt. Die erhaltene Länge betragt 80 cm, die Breite 
der Schultern 34 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum dürfte es sich um ein Infans II handeln. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 369

Körpergrab, SK 319 (Grab Nr. 68)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 461/1, 2, 3, 4

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädelknochen im Norden ist zerdrückt. Die 
Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge beträgt 155 cm, die Breite 38
cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen mature Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Amulett, Schlüssel, Perlen. 
Fundlage: Die Funde waren im Bereich der Handknochen. 

Befundnummer 370 (vgl. Befundnummern 372)

Körpergrab, SK 320 

Bäckenhäuslfriedhof

WBS, DokN II

Foto: nein

Funde: Fnr. 462

Totenbrett: ja
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Körpergrab mit unbekannter Lage, wahrscheinlich Rücken. Das Skelett ist zu 80% 
erhalten. Unter dem Schädel befinden sich Holzreste, die wahrscheinlich von einem 
Totenbrett stammen. Nägel sind keine im Grab enthalten. Die Gesamtlänge des Skeletts 
beträgt 160 cm. 

Funde: Knochen, Holzreste, Ring.

Befundnummer 371 (vgl. Befundnummer 380, 381, 399 Verfüllung, 463)

Schachtgrab

Bäckenhäuslfriedhof

WBS II

Foto: ja

Funde: Fnr. 470, 513

Kalk

Unförmiges Schachtgrab, mit schottrigem, mit anstehendem Lehm und ein wenig Erde  
sowie einer hohen Anzahl an menschlichen Knochen verfüllt. Die Grube wird von der 
Südostecke des Offiziersspitals geschnitten. Die Bestattungen im Grab sind 
unterschiedlich orientiert und dicht in das Grab gelegt. Ein großer Teil der Knochen wurde 
mit Kalk bestreut, die Färbung der unteren Knochenlagen ist kaffeebraun. Diese Färbung 
stammt wohl durch die, über lange Zeit im Grab befindliche Fäulnissflüssigkeit. Die 
obersten 50 cm der Grube waren bereits beim Bau des Offiziersspitals zerstört worden. 
Unter den Skeletten der einzelnen Individuen befinden sich mehrere Obduzierte (dies ist 
anhand vieler abgesägter Knochen erkennbar), aber auch die Überreste eines 
Anatomieskeletts mit Bronzehaken im Oberschenkelknochen. Auf Resten der 
Kalkstreuung hat sich der Abdruck von Gewebe erhalten. Dies kann als Nachweis für das 
einschlagen der Leichen in Tücher gewertet werden. 

Funde: Knochen

Befundnummer 372 (vgl. Befundnummern 370, 373, 374, 375, 376, 378, 382, 384)

Schachtgrab

Bäckenhäuslfriedhof

WBS III

Foto: ja

Funde: Fnr. A 437/1, 2

Kalk
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Die Grube ist unförmig, rundlich, wird durch die Mauern des Offiziersspitals im Westen 
geschnitten. Ebenfalls durch diese Bautätigkeiten wurden die oberen 50 cm des 
Schachtgrabs bereits um 1880 zerstört. Die Verfüllung weist neben einer hohen Anzahl an 
menschlichen Knochen eine schottrige, mit Lehm und ganz wenig Erde durchsetzte Textur
auf. Die Bestattungen sind wiederum in die Grube hinein geschlichtet. 
Die Grube geht in die Befundnummer 370, 373, 374 und 375 über. 

Befundnummer 373 (vgl. Befundnummern 372)

Knochenansammlung in Bfnr. 372 (SK 323, 324)

Bäckenhäuslfriedhof

WBS III

Foto: ja

Funde: Fnr. 466, 468

Knochenanhäufung als Verfüllung der Grube 372. Die Knochen sind nicht geordnet. Zwei 
Skelette (SK 323 und 324) sind von der Knochenansammlung differenzierbar. 

Anthropologische Untersuchung:
SK 324 weißt einen Schussdefekt am Schädel auf.

Funde: Knochen

Befundnummer 374 (vgl. Befundnummern 372)

Knochenansammlung in Bfnr. 372 (SK 321, SK 322)

Bäckenhäuslfriedhof

WBS III

Foto: ja

Funde: Fnr. 463, 464
Knochenansammlung in Grube 372, zwei Skelette differenzierbar (SK 321, SK 322). 

Funde: Knochen

Befundnummer 375 (vgl. Befundnummern 372)

Knochenansammlung in Bfnr. 372

Bäckenhäuslfriedhof

WBS III
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Foto: nein

Die Knochenansammlung bildet einen Teil der Verfüllung von Grube 372, befindet sich 
zwischen Bfnr. 373 und 374. 375 wird ebenfalls im Westen von der Offiziersspitalsmauer 
geschnitten. Die Verfüllung besteht aus dislozierten Knochen und Skelettteilen sowie aus 
Schotter, durchsetzt mit ein wenig Erde und Lehm. 

Befundnummer 376 (vgl. Befundnummer 372, 382, Verfüllung)

Schachtgrab (SK 334)

Bäckenhäuslfriedhof

WBS I

Foto: ja

Funde: Fnr. 469, 474

Bei 376 handelt es sich um den westlichen, nachträglich durch die Mauer des 
Offiziersspitals abgetrennten Bereiche der Grube 372. Bei 376 handelt es sich um die 
östliche, langrechteckige Grube in dem Raum des Offiziersspitals, die westliche Grube war
zuerst 376 West, wurde dann aber zu  Befundnummer 379. Die Verfüllung ist mit jener von
372 ident, Knochen im Schotter mit etwas Lehm und Erde durchsetzt. Allerdings befindet 
sich, wohl durch die Lage im Inneren des ehemaligen Gebäudes obenauf Bauschutt.

Funde: Knochen

Befundnummer 377

runder Einbau

k.k. Offiziersspital

WBS I

Foto: ja

377 ist ein runder Einbau, der direkt im Bereich der Fundamentmauern des Offiziersspitals
sitzt. Das Mauerwerk des Befundes besteht zu 95% aus Ziegelmauerwerk und zu 5% aus 
Bruchsteinmauerwerk. Das Bruchsteinmauerwerk besteht vor allem im Bereich der 
erhaltenen Oberkante aus grob zugehauenen Quadersteinen mit einer Größe von rund 50 
cm x 60 cm x 30 cm Höhe. Das Ziegelmauerwerk besteht aus Ziegel mit dem Format von 
28 cm x 13 cm x 5,5 cm. Sie sind rotorange gebrannt und (wahrscheinlich) alle 
ungestempelt oder mit Mörtel überzogen. Der Mörtel wird mit gelblich beschrieben. 
Zwischen zwei Ziegelmauern mit einer Stärke von einem Ziegel, befindet sich ein 24 cm 
Tegel- oder Mergelstreifen, der als Dehnungsfuge interpretiert wird. Die zentrale, runde 
Grundfläche wurde mittels schräg gesetzter Ziegel und mit einem grauweißen Kalkmörtel, 
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bestehend aus Kalk, Kies mit Steinen bis 2 cm Durchmesser zugemauert. Dies spricht für 
eine große, von oben wirkende Kraft, die getragen werden musste. 

Befundnummer 378 (vgl. Befundnummer 372) 

Detail, Schachtgrab 372 (SK 325, 326, 327, 328, 329, 330, 331, 332, 333)

Bäckenhäuslfriedhof

WBS II

Foto: ja, Skelettlage 377

Bei dem Detail handelt es sich um einige Skelettlagen nördlich des Einbaus 377. Die 
Lagen enthalten die Skelett Nr. 325 bis 333. Die Skelette haben keine einheitliche 
Orientierung, vielmehr scheint es, dass die menschlichen Überreste platzsparend in das 
Grab eingebracht wurden. Nachweise auf Särge gibt es nicht. 

Befundnummer 379 (vgl. Befundnummer 387, Erweiterung)

Schachtgrab

Bäckenhäuslfriedhof

WBS I

Foto: ja, mit Fototafel 376 West

Funde: Fnr. 475 

Bei Befundnummer 379 handelt es sich um ein Schachtgrab mit Verfüllung. Die Skelette 
des Grabes sind alternierend übereinender und nebeneinander platzsparend abgelegt 
worden. Die Verfüllung des Grabes ist fest und schottrig. 

Funde: Knochen

Befundnummer 380 (vgl. Befundnummer 371, 381, 399, 463)

Verfüllung des Schachtgrabs 371, (SK 335, 336, 337, 338, 339, 340, 341, 342, 343, 344, 
345, 346, 347, 348, 349, 350, 351, 352, 353, 354, 355 und 367)

Bäckenhäuslfriedhof

WBS III

Foto: ja

Funde: Fnr. 473/1, 2, 476/1, 2, 3 

Kalk
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Die Massengrablage in Grube 371 umfasst 22 befundete Skelette und weitere nicht 
befundete Skelette und Skelettteile, die dicht an dicht teilweise in drei Lagen übereinander 
gelegt wurden. Die Skelette waren west-ost und ost-west abwechselnd orientiert, wobei 
immer einmal die Füße und beim nächsten toten der Kopf in eine Himmelsrichtung gelegt 
wurden. Die Hände waren entweder im Bauchbereich gekreuzt, seitlich anliegend oder 
unter dem Körper. Einzelne Skelette waren nicht in Rückenlage sondern in Seitenlage ins 
Grab gelegt worden. Im Südbereich des Grabes wurden drei Lagen dicht übereinander, 
ohne Abgleichschichten eingebracht. SK 367 befindet sich unter SK 348. Die Verfüllung 
der Grube ist grau, kiesig-erdig, fettig-lehmig mit wenigen Steinen und einem sehr hohen 
Anteil an Kalk. 

Funde: Knochen, Amulett, Knopf

Befundnummer 381 (vgl. Befundnummer 371, 380, 399, 463)

Verfüllung des Schachtgrabs 371 (SK 370, 371, 372, 373, 374, 375, 376, 377, 378, 379, 
380, 381, 385, 386, 387)

Bäckenhäuslfriedhof

WBS III

Foto: ja

Funde: 495, 614

Kalk

Bei Befundnummer 381 handelt es sich um eine weitere Verfüllung von Grube 371. Sie 
besteht ebenso wie Befundnummer 380 aus Skeletten. Stratigraphisch befindet sich 381 
unter 380 und wird von dieser durch eine 10 cm bis 20 cm starke, schottrige 
Abgleichschicht getrennt. Diese Schicht weist keine Knochen auf. In 381 befindet sich 
weniger Kalk als in 380. Die Schicht 381 beinhaltet 15 Skelette und weitere, nicht 
befundete Knochenreste in zwei Lagen. Die SK 372, 373 und 374 konnten nur zur Hälfte 
geborgen werden, da sie ins Profil der Grabungsgrenze weiterführten. Unter den SK 378 
und 379 befanden sich 3 Kalotten. SK 385- 387 befinden sich in der zweiten, tiefer 
liegenden Lage. Östlich von SK 386 und 387 befanden sich 5 dislozierte Schädelknochen. 
Die Verfüllung wird mit sandig-lehmig und einem großen Anteil von Steinen bis 7 cm 
Durchmesser beschrieben. Die Färbung ist rötlich-braun. 

Funde: Knochen, Textilie

Befundnummer 382

Verfüllung des Schachtgrabs 376, welche Teil des Schachtgrabs 372 ist. (SK 356, 357)

Bäckenhäuslfriedhof
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WBS I

Foto: ja

Bei der Verfüllung von Grabgrube 376 handelt es sich um den durch eine spätere Mauer 
abgetrennten Westteil des Schachtgrabs 372. Zwei Skelette befinden sich in diesem 
Bereich, 356 in Rückenlage, 357 in Seitenlage. Die Verfüllung ist mit sandig-erdig, mit 
wenig Schotter und tendenziell rötlich beschrieben. 

Befundnummer 383

Grabgrube und Verfüllung

Bäckenhäuslfriedhof

WBN I

Foto: nein

Bei 383 handelt es sich um eine Grabgrube gefüllt mit dislozierten Knochen. Die Verfüllung
ist lehmig-erdig-kiesig und dunkel. 

Befundnummer 384 (vgl. Befundnummer 372, Schachtgrab)

Skelettlage des Schachtgrabes 372 (SK 358, 359, 360, 361, 362, 363, 364)

Bäckenhäuslfriedhof

WBS III

Foto: nein

Funde: Fnr. 490/1, 2, 3, 4, 5, 6, 7

Bei Befundnummer 384 handelt es sich um die zweite Skelettlage, unter 378 des 
Schachtgrabes 372. 7 Skelette und Skelettteile weitere Individuen bilden diese Schicht. 
Die Skelette sind wieder alternierend, einmal mit Kopf, dann mit Fuss nach Norden gelegt 
worden. SK 364 ist eine Lage tiefer in der südlichen Hälfte der Grube mit Schädel im 
Osten abgelegt worden. So ergibt sich das Bild, dass je eine Lage Nord-Süd bestattet 
wurde, die Lage darunter die Skelette Ost-West orientiert bestattet wurden. 

Funde: Weihemedaillon, Perlen, Textilreste, Nagel, Münze, Gliederperle.

Befundnummer 385 (vgl. Befundnummer 383)

Grab in Grabgrube 383, SK 365 (Grab Nr. 383)

Bäckenhäuslfriedhof
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WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 491

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel ist gut erhalten und befindet sich im 
Norden des Grabes. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge des
Skeletts beträgt 182 cm, die Breite der Schultern 38 cm. Ein Sarg ist durch Holzreste und 
Sargnägel nachgewiesen. Im Bereich des Beckens, zwischen den Oberschenkelknochen 
und Füßen ist Kalk erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau zwischen dem 30. und 35. 
Lebensjahr. Sie dürfte an Osteomalazie gelitten haben, da sie sehr starke Muskelmarken 
aufweist. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Ohrring.

Befundnummer 386

Grab in Grabgrube 383, SK 366

Bäckenhäuslfriedhof

WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 490, 492

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden des Grabes ist nicht 
erhalten, nur der gebrochene Unterkieferknochen liegt auf dem Schultergürtel. Die Länge 
des Skeletts beträgt 167 cm, die Breite 34 cm. Der linke Arm ist im Beckenbereich 
abgelegt, der rechte im Brustbereich. Sargholz ist nachgewiesen, aber keine Nägel. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann mit Skoliose. 

Funde: Knochen.

Befundnummer 387 (vgl. Befundnummer 379)

Erweiterung des Schachtgrabes 379 (vormals 376 W) (SK 368, 369)
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Bäckenhäuslfriedhof

WBS I

Foto: ja

Bei 387 handelt es sich um eine Erweiterung der Grabgrube 379 nach Osten. Zwei 
Skelette (SK 368 und 369) wurden befundet, die Knochenreste von anderen Individuen 
nicht. Die Skelette waren wiederum alternierend Nord-Süd ausgerichtet. Die Farbe der 
Knochen ist dunkelbraun und weiss an den Bruchstellen. 

Funde: Knochen

Befundnummer 388

Körpergrab, SK 382 (Grab Nr. 259)

Spanischer Friedhof

WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 496

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel befindet sich im Norden. Der Zustand 
des Skeletts ist mit gut zu beschreiben. Vom Sarg sind wenige Nägel erhalten geblieben. 
Die Knochen des linken Unterarms befinden sich auf den Rippen des rechten 
Brustkorbbogens. Die Knochen des rechten Unterarms sind zwischen rechten Oberram 
und Rippen zu liegen gekommen. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 389 

Befundnummer nicht vergeben. 

Befundnummer 390

Körpergrab, SK 383 (Grab Nr. 259)

Spanischer Friedhof

WBN I
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Foto: ja

Funde: Fnr. 499, 499b

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist im Bereich des 
Gesichtsschädels eingedrückt. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die 
Länge des Skeletts beträgt 168 cm, die Breite 29 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten 
geblieben. Rechts vom rechten Oberarm befindet sich der Oberschenkelknochen eines 
weiteren Individuums. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Amulett, Perlen. 

Befundnummer 391 (vgl. Befundnummer 393)

Körpergrab, SK 384 (Grab Nr. 261)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 500, 501

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist zur Gänze erhalten. Die 
Länge des Skeletts beträgt 172 cm, die Schulterbreite 32 cm. Die Arme sind im 
Bauchbereich abgewinkelt. Vom Sarg sind Nägel und einige Holzreste erhalten. Der 
gesamte Körper ist mit Kalk bestreut. In der Verfüllung des Grabes befinden sich die 
umgelagerte Knochen. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich wohl um eine mature Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Reste von Totenkrone, nicht im Fundkatalog.

Befundnummer 392 (vgl. Befundnummer 396)

Körpergrab, SK 388 (Grab Nr. 254)

Spanischer Friedhof
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WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 502

Sarg: nein

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel ist zerdrückt auf der Halswirbelsäule im
Norden zu liegen gekommen. Die Länge des Skeletts beträgt 177 cm, die Breite 36 cm. 
Sargreste wurden nicht dokumentiert. Im Brust- und Beckenbereich gibt es Kalkreste. 
Knochen weiteren Individuen befinden sich in der Verfüllung. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich wahrscheinlich um einen Mann.

Funde: Knochen

Befundnummer 393 (vgl. Befundnummer 391)

Körpergrab, SK 389 (Grab Nr. 261)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 503

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage in der selben Grabgrube wie SK 384, darunter. Der 
eingedrückte Schädel befindet sich im Norden. Die Arme sind im Bauchbereich 
abgewinkelt abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 174 cm, die Schulterbreite 38 cm. 
Vom Sarg sind Nägel erhalten. Vom Beckenbereich abwärts, zwischen den Beinen und 
Füßen ist massiv Kalk nachgewiesen. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich vielleicht um einen maturen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 394

Körpergrab, SK 390 (Grab Nr. 260) vgl. Bfnr. 401
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Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 505

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist gut erhalten. Die Arme 
des Skeletts sind im Beckenbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts ist 168 cm, die 
Breite 36 cm. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. Im Beckenbereich wurde Kalk 
eingestreut. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 395

Körpergrab, SK 391 (Grab Nr. 262)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 506

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist gut erhalten. Die Arme 
sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 190 cm, die Breit 39 cm. 
Vom Sarg sind Nägel erhalten geblieben, Kalk wurde im Bereich des Beckens und 
Zwischen den Oberschenkelknochen nachgewiesen. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 396 (vgl. Befundnummer 392)

Körpergrab, SK 392 (Grab Nr. 253)
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Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 507

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, sehr gut erhalten. Der Schädel befindet sich im 
Norden. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt. Die Länge des Skeletts beträgt 174 
cm, die Breite der Schultern 34 cm. Vom Sarg sind Sargnägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann zwischen 20 und 30 Jahren. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 397

Körpergrab, SK 393 (Grab Nr. 282)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 509

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist leicht deformiert. Die 
Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 160 cm,
die Schulterbreite 28 cm. Sargholz und Nägel sind vom Sarg erhalten. Im Beckenbereich 
befindet sich Kalkreste. Über dem Skelett befanden sich dislozierte Knochen.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich wahrscheinlich um eine Frau, die jünger als 20 Jahre 
war. Aufgrund der aufgesägten Kalotte lässt sich eine Obduktion nachweisen. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 398

Körpergrab, SK 394 (Grab Nr. 263)

Spanischer Friedhof
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WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 510

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, wobei der Schädel im Norden weit in Richtung 
Rippenbogen gerutscht ist. Die Länge des gut erhaltenen Skeletts beträgt 170 cm, die 
Breite 30 cm. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt abgelegt. Vom Sarg sind Holzreste
und Nägel erhalten. Über SK 394 befanden sich dislozierte Knochen.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann, wohl Mitte 20. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 399 (vgl. Befundnummer 371, 380, 381, 463)

Verfüllung des Schachtgrabes 371 (SK 395)

Bäckenhäuslfriedhof

WBS II

Foto: ja

Funde: Fnr. 514

Bei Befundnummer 399 handelt es sich um die sechste Lage an Skeletten. Darüber 
befindet sich Bfnr. 381 und 380. Neben dem befundeten SK 395 wurden noch weitere 
Teilskelette und Knochen dokumentiert. Auch in der sechsten Lage an Skeletten fällt auf, 
dass sehr platzsparend bestattet wurde. Vor allem Schädelknochen, Langknochen und 
Rippen sind in der Schachtgrab erhalten geblieben. Die Verfüllung besteht neben den 
Knochen aus lehmigen, mit Schotter durchsetztem Material. Die Färbung ist braun. 

Funde: Knochen

Befundnummer 400

Körpergrab, SK 396 (Grab Nr. 293)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 515
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Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, mit Schädelknochen im Süden. Die Länge beträgt 
178 cm, die Schulterbreite 38 cm. Der rechte Arm ist seitlich anliegend, der linke Arm im 
Beckenbereich abgelegt. Der Erhaltungszustand ist mit sehr gut zu beschreiben. Vom 
Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. Über dem Skelett befanden sich weitere, 
dislozierte Knochen. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 401

Körpergrab, SK 397 (Grab Nr. 260) vgl. Bfnr. 394

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 517

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, gut erhalten. Der Schädel befindet sich im Norden 
des Grabes. Die Länge beträgt 170 cm, die Breite 40 cm. Die Arme sind im Bauchbereich 
abgewinkelt abgelegt. Vom Sarg sind lediglich zwei Nägel erhalten. Im Beckenbereich und
zwischen den Oberschenkelknochen ist Kalk erhalten. 

Funde: Knochen, 2 Sargnägel.

Befundnummer 402 (vgl. Befundnummer 406)

Körpergrab, SK 398 (Grab Nr. 306)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 519/1, 2, 3

Sarg: nein

Kalk
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Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel, der nicht erhalten ist sollte sich im 
Norden befinden. Weiters fehlen die Füße und die linke Schulter. Die erhaltene Länge ist 
155 cm, die Schulterbreite 36 cm. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Im Becken- 
und Beinbereich ist Kalk erhalten. 

Funde: Knochen, Perlen, Amulett, Textilfragment.

Befundnummer 403

Körpergrab, SK 399b (Grab Nr. 264)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 520 

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden fehlt bis auf den 
Unterkieferknochen. Die Arme sind im Beckenbereich gekreuzt, die Länge des Skeletts 
ohne Schädel beträgt 160 cm, die Breite 38 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten, im 
Beckenbereich befindet sich Kalk.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann, der wohl über 30 war. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 404/1, 2

Mauerausriß

Spanischer Friedhof

WBN II

Bei dem Ausriß handelt es sich um eine quadratische Fläche mit einem kleinen 
rechteckigen Anhang im Südwesten. Die Seitenlänge des Quadrats ist 130 cm x 130 cm, 
der Anhang 75 cm x 73 cm. Die Konsistenz des Ausrißmaterials, Ziegelsplitter, Ziegelsand,
sandiger Mörtelschutt und Schotter ist als sandig, steinig, kieselig zu bezeichnen und hat 
eine weißliche bis leicht rosarne Färbung. In dem Material befindet sich auch schwarz-
grüne Schlacke. 
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Befundnummer 405

Fundament Treibhaus k.k. Offiziersspital

k.k. Offiziersspital

WBN I-III

Foto: nein

Das Mauerwerk besteht aus 4 ½ Rundbögen, aus Ziegelmauerwerk mit vereinzelten 
Bruchsteinen. Bei dem aufgehenden Mauerwerk handelt es sich um die Fundamentierung 
für ein Treibhaus des k.k. Offiziersspital. Das Ziegelmauerwerk besteht aus Ziegel mit 
einer Größe von 29 cm x 15 cm x 6 cm, die unterschiedlich gestempelt sind. Die Farbe der
Ziegel ist rot-orange. In den Zwickel der Gewölbe befinden sich je ein grob bearbeiteter 
Kalkbruchstein. Als Bindemittel diente gelblicher Mörtel mit kleinen Steinchen. Der 
Fugenabstand beträgt zwischen 0,5 cm und 2 cm. 

Befundnummer 406

Körpergrab, SK 400 (Grab Nr. 301) vgl. Befundnummer 402 und 471

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 522

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, sehr gut erhalten. Der Schädel im Norden ist 
ebenfalls vollständig erhalten und intakt. Der linke Arm ist im Beckenbereich abgelegt, der 
rechte Arm im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Skelettmaße wurden nicht genommen.
Vom Sarg haben sich Reste des Sargbodens erhalten, ebenso wie Nägel im 
Kopfhauptbereich. Im Brustbereich wurde Kalk eingesetzt. Die Zehen von SK 400/Grab 
301 befanden sich unter dem Grab 306/SK 398.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine juvenile Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knopf.

Befundnummer 407

Körpergrab, SK 401 (Grab Nr. 283)
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Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 524, 525

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist gut erhalten. Die Länge 
des Skeletts beträgt 174 cm, die Schulterbreite 36 cm. Die Arm sind im Beckenbereich 
gekreuzt abgelegt. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. Zwischen den 
Oberschenkelknochen hat sich viel Kalk erhalten. Über dem SK 401 befanden sich 
dislozierte Knochen. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knopf.

Befundnummer 408

Körpergrab, SK 402 (Grab Nr. 265)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 527

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel befindet sich im Norden des Grabes. 
Die Länge beträgt 162 cm, die Schulterbreite 27 cm. Die Arme sind im Bauchbereich 
abgewinkelt. Vom Sarg haben sich Holzreste und Nägel erhalten. Über das ganze Skelett 
sind Kalkreste verstreut. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. Wahrscheinlich litt die Person
an Skorbut. 

Funde: Knochen, Sargnägel.
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Befundnummer 409

Körpergrab, SK 403 (Grab Nr. 304)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 529/1, 2

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel liegt im Norden. Die Arme sind im 
rechten Beckenbereich gekreuzt. Die Länge beträgt 170 cm, die Breite 37 cm. Vom Sarg 
sind sowohl Nägel als auch Holzreste erhalten. Im Brust und Beckenbereich befindet sich 
viel Kalk. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knopf, Spange, Medaillon

Befundnummer 410

Körpergrab, SK 404 (Grab Nr. 251)

Spanischer Friedhof

WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 530

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, die Kalotte des Schädelknochen im Norden fehlt, 
der Rest ist durch den Erddruck zerdrückt. Die Länge beträgt 158 cm, die Breite 34 cm. 
Die Arme sind im Beckenbereich gekreuzt abgelegt. Vom Sarg haben sich Nägel erhalten. 
Vor allem vom Beckenbereich abwärts aber auch im Bereich der Wirbelsäule ist Kalk. 
Über SK 404 befanden sich dislozierte Knochen. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 411
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Körpergrab, SK 405 (Grab Nr. 255)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 531

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Vom Becken aufwärts reicht das Grab in die 
Grabungsgrenze und konnte daher nicht vollständig befundet werden. Der Kopf befindet 
sich im Norden des Grabes. Die befundete Länge beträgt 104 cm, die Beckenbreite 32 
cm. Der rechte Unterarm ist über dem Becken abgewinkelt. Vom Sarg sind Sargnägel 
erhalten, zwischen den Beinknochen befindet sich Kalk. Über SK 405 befanden sich 
dislozierte Knochen. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 412 (vergleiche Befundnummer 414)

Körpergrab, SK 406 (Grab Nr. 250)

Spanischer Friedhof

WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 532

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist eingedrückt. Die Arme 
sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 163 cm, die Schulterbreite 
33 cm. Vom Sarg haben sich Nägel erhalten. Über SK 406 befanden sich dislozierte 
Knochen. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich vermutlich um eine Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Glasstein.

Befundnummer 413 

Weg
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Spanischer Friedhofes

WBN Süd

Foto: nein

Funde: Fnr. 533

Bei Befundnummer 413 handelt es sich um eine Schicht, bestehend aus Schotter, Kies, 
Sand, Lehm und humoser Erde sowie Ziegelschutt. Die Farbgebung ist graubraun bis 
beige. Von der Konsistenz her wird sie als kompakt bezeichnet. 

 

Befundnummer 414 

Körpergrab, SK 407 (Grab Nr. 250), vergleiche Befundnummer 412

Spanischer Friedhof

WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 534

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist nicht erhalten. Ebenso 
fehlen das linke Schulterblatt und das linke Schlüsselbein. Der Zustand der Knochen ist 
schlecht. Die Länge beträgt ohne Schädel 150 cm, die Beckenbreite 32 cm. Die Arm sind 
im Bauchraum seitlich anliegend abgelegt. Vom Sarg haben sich Nägel erhalten. Im 
Beckenbereich befindet sich Kalk. SK 407 liegt direkt unter SK 406 in der selben 
Grabgrube. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau.

Funde: Knochen, Sargnagel, Bronzekreuz, Glasplättchen.

Befundnummer 415

Abfallgrube

Spanischer Friedhof

WBN II-Süd

Die Abfallgrube misst 200 cm x 200cm , wobei sie im Osten einen kleinen Annex aufweist. 
Sie weist eine unregelmäßige Unter- und Oberkante auf. Es könnte sich hier um einen 
Gebäudeausriss handeln. Die Verfüllung besteht vorwiegend aus Steinen, Ziegelsplitter, 
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Kies, Mörtelreste und Sand. Die Konsistenz ist erdig-schottrig und die Farbgebung 
zwischen rötlich-braun (mit Erde durchsetzt) und weißlich-rosa (mit Mörtelgries 
durchsetzt). An Funden sind neben Eisennägel und Keramik auch Tierknochen 
dokumentiert. 

Befundnummer 416

Körpergrab, SK 408 (Grab Nr. 268)

Spanischer Friedhof

WBN II-W

Foto: ja

Funde: Fnr. 536

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist eingedrückt. Ansonsten 
ist der Zustand gut. Die Länge beträgt 159 cm, die Breite 35 cm. Der linke Arm läuft über 
das Becken, sodass die Handknochen zwischen den Oberschenkelknochen zu liegen 
kommen. Der rechte Arm ist abgewinkelt im Beckenbereich abgelegt. Vom Sarg haben 
sich Holzreste des Kopfhauptes und des Sargbodens und Nägel erhalten. Über SK 408 
befanden sich dislozierte Knochen. Im Beckenbereich ist Kalk erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um wahrscheinlich um eine mature Frau.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 417

Körpergrab, SK 409 (Grab Nr. 257)

Spanischer Friedhof

WBN II-O

Foto: ja

Funde: Fnr. 537

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist stark deformiert und 
eingedrückt. Der Zustand ist als eher schlecht zu beurteilen. Die Länge beträgt 177 cm, 
die Breite 38 cm. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. 
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Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 418 

Planierschicht,  vgl. Befundnummer 415

Spanischer Friedhof

WBN II-Süd

Foto: nein

Bei der Befundnummer handelt es sich um eine von Norden nach Süden schräg 
abfallenden Planierschicht mit unregelmäßiger Oberkante. Die Planierschicht zieht in die 
Abfallgrube (Bfnr. 415) weiter. Die Schicht besteht aus gräulich, rosafarbenem Mörtel mit 
Ziegelsplitter, Steinen und Schotter. 

Befundnummer 419

Körpergrab, SK 410 (Grab Nr. 276)

Spanischer Friedhof

WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 539

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist gut erhalten, es fehlen 
alle Knochen des linken Beins unterhalb des Kniegelenks. Die Länge des Skeletts hat eine
Länge von 154 cm, die Schulterbreite 34 cm. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt 
abgelegt. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. Im Beckenbereich ist Kalk 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann. Im Bereich der 
Brustbeinenden der Rippen befindet sich eine schwarze Verfärbung, die eventuell auf 
Pilzbefall hinweist. Weiters fallen starke Muskelansätze im Bereich der Schlüsselbeine und
Oberarmknochen auf. 

Funde: Knochen, Sargnägel.
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Befundnummer 420 (vgl. Befundnummer 450)

Körpergrab, SK 411 (Grab Nr. 266)

Spanischer Friedhof

WBN I-West

Foto: ja

Funde: Fnr. 540

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Am Schädel im Norden ist die Kalotte eingedrückt. 
Ansonsten ist das Skelett gut erhalten. Die Länge des Skeletts beträgt 178 cm, die 
Schulterbreite 43 cm. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Vom Sarg sind Nägel und 
Holzreste erhalten. Im Beckenbereich ist Kalk erhalten. In der Verfüllung über SK 411 
befanden sich dislozierte Knochen. Unter SK 411 befindet sich SK 428.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen bis senilen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 421

Grabgrube

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: nein

Die Grabgrube ist langrechteckig, in der Verfüllung sind einige Knochen erhalten 
geblieben. Die Verfüllung besteht aus erdigem, schottrigem Material, wie jenes das 
rundherum anstehend ist. 

Befundnummer 422

Grabgrube 

Spanischer Friedhof 

WBN II-Ost
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Foto: ja 

Funde: Fnr ?

Sarg: ja

Grabgrube für ein Infans, mit vereinzelten Knochen die zu der Altersstufe passt. Neben 
den Knochen fallen vor allem die Holzreste des Sarges auf. So sind Reste des 
Sargdeckels, der Untersargwangen und der Häupter erhalten. Die Verfüllung entspricht 
von der Textur dem umgehenden Material. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 423

Grabgrube

Spanischer Friedhof 

WBN II-Ost

Foto: nein

Funde: Fnr. ?

Sarg: ja

Grabgrube für ein Infans, mit einzelnen Knochen, Sargboden und Sargnägel sind ebenfalls
erhalten. Die Verfüllung entsprechen dem umgebenden Material. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 424 (vgl. Befundnummer 429, 430)

Profilschnitt Kapelle

Spanischer Friedhof

WBN II-Süd

Foto: nein

Das nord-süd Profil besteht vorwiegend aus einem Mauerversturz, Schuttschichten und 
einer abschließenden Planierschicht. Die Mauerversturzschicht ist die unterste Schicht, sie
besteht aus Bruchteinen und Ziegelbruchstücken sowie mörtelig-sandigem Material 
dazwischen. Die Mauer dürfte nach Süden gekippt sein. Darüber befindet sich eine 
lehmig-sandige Schicht, die nach oben Steine und Ziegelbruchstücke aufweist. Darüber 
wiederum befindet sich eine Planierschicht, die aus Schotter, Sand und 
Ziegelbruchstücken, die nach Süden abfällt. 
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Befundnummer 425 (vgl. Befundnummer 426, 429, 430)

Ziegellage Kapelle

Spanischer Friedhof 

WBN Süd

Die Ziegellage bildet die Nordwestecke des Einbau H. Sie ist die Verfüllung von Bfnr. 430, 
befindet sich unter Bfnr. 429 und über Bfnr. 426 und wird von Bfnr. 413 geschnitten. Sie ist 
eine zweischarige Ziegellage bestehend aus zum Teil zugehauenen Ziegel die 
ungestempelt und aus der Neuzeit sind. Die Maße sind 28 cm x 13,5 cm x 6 cm. Der 
Fugenabstand zwischen den Ziegel beträgt 2 cm. Sie liegen auf einem 1-2 cm hohen 
Mörtelbett. Der Mörtel ist hellbeige bis gelb, enhält Kies und Schotter und ist fest bis 
sandig. 

Befundnummer 426 (vgl. Befundnummer 413, 425, 429, 430)

Mörtellage Kapelle

Spanischer Friedhof

WBN Süd

Die Mörtellage des Einbau H liegt unter Bef. 425 und ist eine Verfüllung von Bfnr. 430. Sie 
ist eine rund 1 cm starke Mörtellage östlich von und unter Bfnr. 425. Sie unterscheidet sich
vom Mörtelbett der Ziegellage, dürfte aber die unterste Mörtellage unter dieser sein. Sie ist
hellbeige mit einem hohen Anteil (rund 20%) an Schotter und Kies. 

Befundnummer 427

Körpergrab, SK 412 (Grab Nr. 309) vgl. Bfnr. 432

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 541, Verfüllung 542/1, 2, 3, 543

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, Der Kopf im Norden ist erhalten, aber etwas 
zerdrückt. Die Länge des Skeletts beträgt 170 cm, die Breite 35 cm, die Arme sind im 
Beckenbereich gekreuzt. Vom Sarg sind Holzreste und Sargnägel erhalten. Im 
Beckenbereich ist Kalk erhalten. Direkt unter SK 412 befindet sich SK 415.
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Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen 20-30 jährigen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Textilfragment, Kreuzanhänger, Ring

Befundnummer 428

Körpergrab, SK 413 (Grab Nr. 288)

Spanischer Friedhof

WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 545

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist, wie das gesamte Skelett
gut erhalten. Die Arme sind im Bauchbereich überkreuzt. Die Länge beträgt 155 cm, die 
Breite 35 cm. Sowohl Sargholzreste als auch Nägel sind erhalten. Im Bauch und 
Beckenbereich hat sich Kalk erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine 20 bis 30 jährige Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 429 (vgl. Befundnummer 413, 426, 430)

Planierschicht Kapelle

Spanischer Friedhof

WBN-Süd

Foto: nein

Die Planierschicht liegt über der Ziegellage Bfnr. 425 und wird von Mauerausriss Bfnr. 413 
geschnitten. Sie befindet sich im Inneren des Einbau H. Sie besteht aus nicht homogenen 
Löß, ist fest und kompakt, von der Farbgebung her beige.   

Befundnummer 430 (vgl. Befundnummer 413, 425, 426, 429, 466, 467)

Mauerausriss Kapelle

Spanischer Friedhof
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WBN-Süd

Foto: nein

Bei Bfnr. 430 handelt es sich um den äußeren Mauerausriss der Kapelle. Er ist verfüllt mit 
Bfnr. 413, 425, 426 und wird von der südlichen Grabungsgrenze geschnitten. 

 

Befundnummer 431

Körpergrab, SK 414 (Grab Nr. 287)

Spanischer Friedhof

WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 547

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel befindet sich im Norden. Die Arme 
sind im Bauchbereich überkreuzt. Die Länge des sehr gut erhaltenen Skeletts beträgt 173 
cm, die Breite 40 cm. Sowohl Sargholzreste als auch Nägel sind erhalten. Kalk ist vom 
Becken abwärts bis zu den Zehenknochen erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 432

Körpergrab, SK 415 (Grab Nr. 309) vgl. Bfnr. 427

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 548

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist zerdrückt, ansonsten ist 
das Skelett in gutem Zustand. Es hat eine Länge von 180 cm und eine Breite von 39 cm. 
Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. 
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Entlang der Wirbelsäule, im Beckenbereich und zwischen den Oberschenkelknochen 
befindet sich Kalk. SK 415 befindet sich direkt unter SK 412.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich eher um eine Frau im maturen Alter. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 433

Körpergrab, SK 416 (Grab Nr. 286)

Spanischer Friedhof

WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 549

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist, wie das gesamte Skelett
in sehr gutem Zustand. Die Arme sind seitlich anliegend, wobei die rechte Hand unter der 
gekippten rechten Beckenschaufel zu liegen kam. Die Länge beträgt 158 cm, die Breite 38
cm. Vom Sarg sind Holzreste im Bereich des Kopfhauptes und Nägel erhalten. Kalk findet 
sich im gesamten Grab. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine mature Frau. Sie weißt Trepanationen an den
Panietolen sowohl links als auch rechts auf.  

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 434

Körpergrab, SK 417 (Grab Nr. 274) vgl. Bfnr. 436

Spanischer Friedhof

WBN I 

Foto: ja

Funde: Fnr. 551

Sarg: ja

Kalk
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Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist wie das gesamte Skelett 
sehr gut erhalten. Unter dem Schädel sind noch Reste der Haare erhalten. Die Arme sind 
im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Skelettlänge beträgt 160 cm, die 
Schulterbreite 35 cm. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. Nahezu das gesamte 
Grab ist mit Kalk versehen. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. Neben dem menschlichen Haar 
unter dem Schädel ist Osteomalazie ein weiterer spannender Befund. Grund zu dieser 
Annahme sind die stark verformten Oberschenkelknochen des Indivdiuums.

Funde: Knochen, Sargnägel, menschliche Haare.

Befundnummer 435

Körpergrab, SK 418 (Grab Nr. 302)

Spanischer Friedhof

WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 553

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist gut erhalten. Die Arme 
sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 161 cm, die 
Breite 39 cm. Vom Sarg sind Nägel und Holzreste erhalten. Im Brust-, dem Beckenbereich
und auf, sowie zwischen den Oberschenkelknochen befindet sich Kalk. Ein weiterer 
Schädel im Bereich des rechten Oberarms von SK 418 ist Teil der Verfüllung des Grabes. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen 45 bis 55 Jahre alten Mann. Spannend ist 
der Befund der Oberschenkelknochen und des rechten Oberarms. Alle drei Langknochen 
sind vollständig fein durchtrennt worden. Die Spuren an den Schnittflächen deuten bei 
dem verwendeten Werkzeug auf eine Säge hin.  

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 436

Körpergrab, SK 419 (Grab Nr. 274)

Spanischer Friedhof
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WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 554

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel befindet sich im Norden. Die Arme sind
im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge beträgt 165 cm, die Breite 38 cm. Vom 
Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. Bereiche der linken Elle und Speiche sowie 
Bereiche am linken Schulterblatt sind grün verfärbt. Hierbei dürfte es sich um Reste einer 
Metallpatina von nicht mehr erhaltenen Fundstücken handeln. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 437

Körpergrab, SK 420 (Grab Nr. 303)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 556/1, 2

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, nur partiell und schlecht erhalten. Der Schädel im 
Norden ist zur Gänze zerdrückt. Es fehlen die Rippen, der Schultergürtel, der rechte Arm 
sowie Teile der Hals- wie auch Brustwirbelsäule. Die Finger- und Handwurzelknochen 
beider Hände befinden sich zwischen dem Becken und den Oberschenkelknochen. Der 
erhaltene Rest des Skeletts ist 170 cm lang, die Breite (wohl am Becken gemessen) 
beträgt 42 cm. Vom Sarg sind Nägel und Holzreste erhalten. Im Lendenwirbelsäulen- und 
Beckenbereich befindet sich Kalk. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum könnte es sich um einen Mann halten. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Kreuz, Knopf

Befundnummer 438 (vgl. Befundnummer 440)
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Körpergrab, SK 421 (Grab Nr. 291)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 557

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelettteilen in Rückenlage. Durch eine Störung von Bfnr. 440 (SK 423, 
Grab Nr. 292) fehlt fasst die gesamte linke Körperhälfte, außer dem Unterschenkel und 
Fuß. Der Schädel im Norden ist leicht eingedrückt, doch auch fast alle Rippen der rechten 
Seite fehlen. Die Länge des Skeletts ist feststellbar und beträgt 180 cm. Vom Sarg sind 
Holzreste und Nägel erhalten geblieben. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Indivdiuum handelt es sich um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 439

Körpergrab, SK 422 (Grab Nr. 275)

Spanischer Friedhof

WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 558

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt. Die 
Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge beträgt 169 cm, die 
Schulterbreite 42 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten geblieben. Kalk findet sich im Brust- 
Beckenbereich und zwischen den Oberschenkelknochen. In der Verfüllung befanden sich 
dislozierte Knochen.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen juvenil Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel, Weihemedaillon. 
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Befundnummer 440 (vgl. Befundnummer 438)

Körpergrab, SK 423 (Grab Nr. 292)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 559

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist nicht mehr in situ, 
sondern auf die linke Seite abgerollt. Weiters fehlen der rechte Oberarm, Elle und 
Speiche. Der linke Arm ist seitlich anliegend. Die Länge des Skeletts beträgt 168 cm, die 
Schulterbreite 36 cm. Vom Sarg haben sich helle Reste des Sargbodens unter dem 
rechten Oberschenkelknochen erhalten. Im Bereich der rechten Schulter, zwischen den 
Oberschenkelknochen und rechts vom rechten Bein hat sich Kalk erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen juvenilen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 441

Ausrissspuren Mauerreste Kapelle

Spanischer Friedhof

WBN-Süd, DokN III

Die Mauerreste befinden sich unter dem Löß von Bfnr. 424 und über Bfnr. 443. Es handelt 
sich um eine wellenförmige Fläche, die quasi der Negativbefund einer verstürzten Mauer 
darstellt. Sie ist kompakt, bestehend aus Lehm, durchsetzt mit Ziegelbruchstücken, 
Schotter und Sand. Ihre Farbe ist gelb-braun fleckig. 

 

Befundnummer 442 (vgl. Befundnummer 429, 443, 444, 445)

Planierschicht Kapelle

Spanischer Friedhof

WBN-Süd, DokN III-IV

Befundnummer 442 befindet sich über Bfnr. 444 und 445, und unter Bfnr. 429. Bei der 
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Planierschicht handelt es sich um eine Schicht aus Mauerresten. Sie ist kompakt, lehmig-
sandig, besteht aus Lehm, mit Einschlüssen aus Ziegel und Mörtel sowie Kies und 
Schotter. Die Farbgebung ist gelbbraun-rosa.

Befundnummer 443 (vgl. 442, 441)

Planierschicht Bauschutt Kapelle

Spanischer Friedhof

WBN Süd, DokN IV

Befundnummer 443 befindet sich unter Bfnr. 441 und 442. Es ist eine Planierschicht aus 
Bauschutt die wohl von einer umgestürzten und einplanierten Ziegelmauer stammen 
dürfte. Sie besteht vorwiegend aus Ziegelschutt, Steinen sowie Kies, Schotter und Sand. 
Sie ist lehmig-sandig ziegelig kompakt und rotbraun-beige.

Befundnummer 444 (vgl. Befundnummer 429, 442, 443, 445)

Planierschicht im Westen von Kapelle

Spanischer Friedhof 

WBN-Süd DokN IV-V

Befundnummer 444 liegt unter Bfnr. 445. Es ist eine Planierschicht mit streifenförmigen, 
vertieften Abdrücken, die eventuell von Ziegelmauerreihen herrühren. Die Schicht ist 
sandig-lehmig kompakt, besteht aus einem großen Anteil aus Ziegelschutt und 
Ziegelbruchstücken, sowie aus lehmiger Erde, Schotter, Kies und Sand. Der Farbton ist 
rotbraun-gräulich. 

Befundnummer 445 (vgl. Befundnummer 429, 442, 443, 444)

Zwischenlage aus Löß Kapelle

Spanischer Friedhof 

WBN-Süd, DokN IV-V

Befundnummer 445 liegt über Bfnr. 444 und unter Bfnr. 442. Bei der Schicht handelt es 
sich mehr um eine Zwischenlage, denn eine Planierschicht. Sie ist eine Zwischen- oder 
Ausgleichslage zwischen verschiedenen Bauschuttplanierschichten. Sie besteht aus 
einem sehr hohen Anteil von Löß, Schotter, Kies und Sand sowie einem kleinen Teil an 
Ziegelschutt. Sie ist lehmig-fest und von der Farbe her beige. Die Schicht ist schräg nach 
oben verlaufend. Anscheinend wurde sie im Laufe der Abbrucharbeiten immer wieder in 
die Fläche eingebracht, damit die Mauerreste beim Umstürzen weicher fallen und daher 
mehr wiederverwertbares Baumaterial erhalten bleibt. Im Westbereich der Schicht ist an 
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der Unterkante erkennbar, das die Fallrichtung der Ziegelmauer von West nach Ost war.  

Befundnummer 446 (vgl. Befundnummer 448)

Körpergrab, SK 424 (Grab Nr. 267)

Spanischer Friedhof

WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 560

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel befindet sich im Norden. Die Knochen 
sind gut erhalten, die Länge ist 167 cm, die Breite an den Schultern 42 cm. Die Arme sind 
im Bauchbereich abgewinkelt so abgelegt, das die Enden der Unterarme 
aneinanderstoßen. Die Handwurzel- und Fingerknochen befinden sich jeweils an den 
Außenseiten der Beckenknochen. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten, weiters 
zeigt sich an zwei Rippen der linken Seite und an der Elle der linken Seite grüne 
Verfärbungen des Knochenmaterials die von Sargnägel herrühren. Im Bereich des 
Beckens und zwischen den Oberschenkelknochen ist Kalk erhalten. SK 424 liegt direkt 
über SK 426.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum könnte es sich um eine Frau handeln, dies ist aber nicht genauer 
bestimmbar. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Medaillon.

Befundnummer 447 (vgl. Befundnummer 449)

Körpergrab, SK 425 (Grab Nr. 256)

Spanischer Friedhof

WBN II 

Foto: ja

Funde: Fnr. 561

Sarg: ja

Kalk
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Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Süden ist, ebenso wie das restliche
Skelett gut erhalten. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt abgelegt. Die Länge beträgt 
178 cm, die Breite 34 cm. Vom Sarg sind großflächige Holzreste, Teile der linken 
Untersargwange sowie des Sargbodens und Nägel erhalten. Der Sarg liegt nicht plan im 
Grab sondern ist schief im Grab. Die Westseite, also die Seite an der linken Körperhälfte 
ist erkennbar Höher als die rechte Körperseite. Da der Sarg von SK 425 direkt auf den 
Überresten von SK 427 liegen, kann dies durch das Einsinken des darunterliegenden 
älteren Sarges entstanden sein. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel, Perücke.

Befundnummer 448 (vgl. Befundnummer 446)

Körpergrab, SK 426 (Grab Nr. 267)

Spanischer Friedhof

WBN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 565

Sarg: nein

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden, die Beckenknochen und 
das rechte Schienbein fehlen. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des 
erhaltenen Skelett ohne Schädel beträgt 141 cm, die Schulterbreite 33 cm. Kalk befindet 
sich im Brustbereich, links außerhalb des Beckens und zwischen den 
Oberschenkelknochen. SK 426 liegt direkt unter SK 424.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau.

Funde: Knochen

Befundnummer 449 (vgl. Befundnummer 447)

Körpergrab, SK 427 (Grab Nr. 256)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja
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Funde: Fnr. 568

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel befindet sich im Norden. Das Skelett 
ist in gutem Zustand und misst 172 cm Länge und 38 cm Breite. Die Arme sind im 
Bauchbereich überkreuzt. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. Im gesamten 
Grab wurde Kalk eingesetzt. SK 427 befindet sich direkt unter SK 425, wobei SK 425 den 
Schädel im Süden hat. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich wahrscheinliche um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Perle.

Befundnummer 450 (vgl. Befundnummer 420)

Körpergrab, SK 428 (Grab Nr. 266)

Neuer Schottenfriedhof

TGS III, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 571

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädelknochen im Norden ist gut erhalten, der
Gesichtsschädel befindet sich in situ, die Kalotte ist etwas nach links abgerollt. Die Länge 
des Skeletts ist 172 cm, die Breite 35 cm. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt 
abgelegt. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten, Im Beckenbereich und zwischen 
den Oberschenkelknochen ist Kalk erhalten. SK 428 befindet sich unter SK 411.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich wahrscheinlich um einen maturen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 451

Schnitterweiterung Nord-Süd Offiziersspital

Spanischer Friedhof
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WBN II

Bei Befundnummer 451 handelt es sich um eine nord-süd verlaufende Erweiterung der 
Grabgrube von SK 427, Bfnr. 449. Die Erweiterung ist 58 cm breit und 250 cm lang. Sie ist
vor allem mit Schotter und Ziegelbruch verfüllt. 

Befundnummer 452

Körpergrab, SK 429 (Grab Nr. 305)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 573

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Süden ist gut erhalten, das restliche
Skelett ist in einem schlechten Zustand. Es fehlen die Fingerknochen und vereinzelt 
Rippen. Die Länge des Skeletts ist 173 cm, die Schulterbreite 34 cm. Der linke Arm ist im 
Beckenbereich abgelegt, der rechte Arm im Bauchbereich angewinkelt. Vom Sarg sind 
neben Sargnägel großflächige Holzreste des Sargbodens, der linken Untersargwange und
wohl auch der linken Sargdeckelwange erhalten.   

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann unter dem 50. Lebensjahr. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Gürtelschnalle.

Befundnummer 453 

Schachtgrab 

Bäckenhäuslfriedhof

WBS Nord 

Foto: ja

Funde: Fnr. 575

Rechteckiges Schachtgrab, durch Störungen im Osten und Westen begrenzt. Bei den 
Störungen handelt es sich um rezente Wasser- und Gasleitungsgräben. Dazwischen 
befinden sich die Reste des Massengrabs. Die oberste Lage der Toten ist durch den 
Leitungsbau und bodennahe Wurzeln gestört, dadurch ist auch die originale Oberkante 
nicht mehr erhalten. Die Skelette sind in schottrig-sandig-erdigem Material. Die Skelette 
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sind in Lagen angeordnet, dazwischen befinden sich dislozierte Knochen. Sie liegen dicht 
an dicht gepackt, die Schädel der obersten, gestörten Lage sind im Osten, die der 
darunter liegenden Lage im Westen. Die Skelette wirken verzerrt und verzogen. Dies 
dürfte durch den Einsatz schwerer Baumaschinen beim Abtragen des Offiziersspitals 
passiert sein. Im Bereich der Skelette fand sich eine alte, längere Zeit im Boden 
befindliche Alufolie. Diese dürfte entweder im Zuge des Abriss des Spitalgebäudes oder 
beim Graben der Versorgungsleitung in den Boden gekommen sein. 

Funde: Knochen.

Befundnummer 454

Körpergrab, SK 430 (Grab Nr. 308)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 576

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt. Die 
Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge beträgt 167 cm, die Breite 41 cm. Vom 
Sarg sind Holzreste im Kopfhauptbereich, vom Sargboden sowie Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei der Person handelt es sich um eine adult Person, ob Mann oder Frau kann nicht mehr 
differenziert werden. Ein interessanter Befund ist ein verheilter Bruch des rechten 
Oberschenkelknochens über dem Kniegelenk. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 455

Körpergrab, SK 431 (Grab Nr. 277)

Spanischer Friedhof

WBN II-West

Foto: ja

Funde: Fnr. 577

Sarg: ja

Kalk
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Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist zerteilt, der 
Unterkieferknochen ist noch in situ. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt abgelegt. Die
Länge des Skeletts beträgt 171 cm, die Schulterbreit 38 cm. Vom Sarg sind Nägel und 
Holzreste erhalten. Im Beckenbereich befinden sich Kalkreste.  

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann. Ein auffallender Befund ist die 
abgetrennte Kalotte, wie sie während einer Obduktion entsteht. Ein weitere Hinweis auf 
den postmortalen Eingriff sind zwei abgeschnittene Rippenstücke. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Ohrringe.

Befundnummer 456

Körpergrab, SK 432 (Grab Nr. 273)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 578

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist gut erhalten und leicht 
nach hinten geneigt. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die Länge des
Skeletts beträgt 169 cm, die Schulterbreite 35 cm. Vom Sarg sind Holzreste und 
Sargnägel sind im Grab erhalten. Im Beckenbereich befindet sich Kalk. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knopf.

Befundnummer 457 

Schnitt in Schachtgrab 453 – DokN I SK Lage in 453

Bäckenhäuslfriedhof

WBS II, DokN I

Foto: ja

Funde: Fnr. 582

194



Sarg: ja

Bei Befundnummer 457 handelt es sich um einen Schnitt im Schachtgrab 453. Der Schnitt 
befindet sich in der Nordwestecke von 453. Im obersten Dokumentationsniveau befinden 
sich zwei Lagen Skelette. Diese sind alternierend West-Ost beziehungsweise Ost-West 
orientiert um den Platz in den Gräbern maximal zu nutzen. Die Arme der Toten sind 
einheitlich im Bereich des Beckens gekreuzt. Hierin wird ein Nachweis für die Verwendung
von Leichensäcken gesehen. In diesem Grab gibt es den Nachweis auf einen Sarg, 
Holzreste und Nägel sind erhalten. In der zweiten Lage sind die Skelette ebenfalls 
alternierend bestattet worden, hier sind die Schädel allerdings nicht direkt an der 
Grubenwand, was eventuell mit der Taphonomie von Mehrfachgräbern zu tun haben kann.
Die Verfüllung ist schottrig und gelb bis gräulich.

Funde: Holzreste, Sargnägel, Perücke, Textil.

Befundnummer 458

Körpergrab, SK 433 (Grab Nr. 279)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 580

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel ist im Norden, der Gesichtsschädel ist 
zerdrückt, die Kalotte hingegen intakt und nach hinten geklappt. Die Arme sind im 
Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des Skeletts beträgt 175 cm, die Breite 40 cm. Vom 
Sarg sind wenige Holzreste und zwei Nägel erhalten. Zwischen den Oberschenkelknochen
hat sich Kalk erhalten.  

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine männliche Person jünger als senil, obwohl 
der Zahnstatus mit lediglich zwei Zähnen im Gebiss eher an eine senile Person denken 
lässt. Allerdings sind die Schädelnähte kaum verwachsen. Die Kalotte wurde vom Schädel
abgeschnitten, ein möglicher Hinweis auf eine Obduktion. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 459

Körpergrab, SK 434 (Grab Nr. 269)
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Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 581/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt. Die 
Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt, die Länge beträgt 151 cm, die Breite 30 cm. Vom
Sarg sind lediglich zwei Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen 45 bis 55 Jahre alten Mann. Ein auffälliger 
Befund ist eine Verdickung des linken Schienbeinknochens außen, knapp unterhalb des 
Kniegelenks. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Medaillon

Befundnummer 460 (vgl. Befundnummer 453, 457, 462)

Schnitt in Schachtgrab 453

Bäckenhäuslfriedhof

WBS II, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 579/1, 2, 

Sarg: ja

Bei Befundnummer 460 handelt es sich um das zweite Dokumentationsniveau des 
Schnittes durch Bfnr. 453 (457 ist DokN I). Die nördliche Grubenwand zieht auf Höhe der 
Skelettlage nach innen ein. Die Skelette, deren Knochen schlecht erhalten sind, liegen in 
Rückenlage alternierend in West-Ost und Ost-West im Grab. In der Regel ist ein Arm 
abgewinkelt über dem Brustkorb abgelegt, der zweite Arm ist seitlich anliegend. Die 
Verfüllung ist schottrig und gelb bis gräulich.

Funde: Knochen

Befundnummer 461

Körpergrab, SK 435 (Grab Nr. 280)

Spanischer Friedhof

WBN II
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Foto: ja

Funde: Fnr. 583

Sarg: nein

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt. Die 
Knochen sind schlecht erhalten, die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Länge des 
Skeletts beträgt 175 cm, die Breite 37 cm. Vom Becken abwärts ist viel Kalk im Grab 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich wahrscheinlich um einen Mann. Sofort ins Auge fallen 
mehrere Amputationen. So sind beide Oberschenkelknochen mittig sauber durchtrennt. 
Ebenso sind sowohl Schien- als auch Wadenbein auf beiden Seiten knapp unterhalb des 
Kniegelenkes sauber durchtrennt worden. 

Funde: Knochen

Befundnummer 462 (vgl. Befundnummer 453, 457, 460)

Ostprofil Schachtgrab 453

Bäckenhäuslfriedhof

WBS II

Foto: ja

Im Ostprofil von Schachtgrab 453 ist zu erkennen, das es vier Lagen von Skeletten im 
Grab gibt. Die oberste Lage, Lage 1 beinhaltet Skelette in ost-west und west-ost 
Orientierung. In Lagen 2-4 sind die Skelette im Profilbereich in nord-süd uns süd-nord 
Orientierung. Während die Skelette in einer schottrigen Verfüllung mit braun-gräulicher 
Färbung liegen, weist eine Abgleichschicht unter Lage zwei und über Lage drei keine 
Knochen auf, ist weniger schottrig, und weist mehr humosen Erdanteil auf. 

Befundnummer 463 (vgl. Befundnummer 371, 380, 381, 399 Verfüllung)

Unterkante des Schachtgrabs 371

Bäckenhäuslfriedhof

WBS II

Foto: nein

Funde: Fnr. 585 
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Kalk

Bei Befundnummer 463 handelt es sich um die letzte Skelettlage im Bereich der 
Unterkante von Schachtgrab Bfnr. 371. Die Skelette sind in ost-west und west-ost 
Orientierung. Zwischen den schlecht erhaltenen Skeletten finden sich weitere, dislozierte 
Knochen. Wiederum sind die Skelette und Knochen platzsparend im Grab abgelegt 
worden. Kalk wurde in der gesamten Skelettlage großzügig eingestreut. 

Befundnummer 464

Körpergrab, SK 436 (Grab Nr. 270)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 586

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der gut erhaltene Schädel ist im Norden, die Länge 
des Skeletts beträgt 150 cm, die Breite 36 cm. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. 
Vom Sarg sind Nägel und Holzreste erhalten. Kalk wurde im Bereich des Brustkorbs, des 
Beckens, zwischen den Oberschenkelknochen und rechts der Toten dokumentiert. In der 
Verfüllung über SK 436 befanden sich dislozierte Knochen 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau. Das Lebensalter wurde lediglich mit 
jung festgehalten. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 465

Körpergrab, SK 437 (Grab Nr. 307)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 587

Sarg: ja
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Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist nach rechts abgerollt, 
der Unterkieferknochen ist ebenfalls disloziert und ausgekegelt. Das Skelett ist in sehr 
gutem Zustand, die Länge beträgt 171 cm, die Breite 38 cm. Der rechte Arm ist im 
Brustbereich abgewinkelt, der linke Unterarm fehlt. Vom Sarg sind nur geringe Holzspuren 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen maturen bis senilen Mann. Im Grab 
befanden sich dislozierte Knochen eines weiteren Individuums, hierbei handelt es sich um 
einen Mann zwischen dem 30. und 40. Lebensjahr.  

Funde: Knochen

Befundnummer 466 (vgl. Befundnummer 413, 425, 426, 429, 430, 467)

Planierschicht bzw. Mauerausriss Kapelle

Spanischer Friedhof

WBN-Süd

Funde: Fnr. 587b

Befundnummer 466 befindet sich über Bfnr. 467 und ist Teil der Verfüllung von Bfnr. 430. 
Die Planierschicht befindet sich an der Oberkante des Mauerausriss von Einbau H und ist 
teilweise auch die Verfüllung des Mauerausriss. Sie ist fest, lehmig, bestehend aus 
Schotter, Kies, Sand, Lehm und Ziegelbruch. Die Farbe der Schicht ist beige-dunkelbraun 
und grau. 

Befundnummer 467 (vgl. Befundnummer 413, 425, 426, 429, 430, 466)

Verfüllung von Mauerausriss Einbau H bzw. Planierschicht innerhalb von Einbau H.

Spanischer Friedhof

WBN-Süd

Funde: Fnr. 588

Befundnummer 467 befindet sich unter Bfnr. 466 und ist die Verfüllung von Bfnr. 430. Sie 
ist die Verfüllung des Mauerausrisses von Einbau H und zieht sich weiter nach Innen als 
Planierschicht. Die Konsitenz ist sandig-griesig, sie besteht aus Mörtelresten, 
Ziegelbruchstücken, mit Erdeinschlüssen, Kies und Schotter. 

Befundnummer 468

Körpergrab, SK 438
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Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 589 

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist bis auf den 
Gesichtsschädel eingedrückt. Ansonsten ist das Skelett sehr gut erhalten; die Länge 
beträgt 180 cm, die Schulterbreite 38 cm. Die Arme sind abgewinkelt im Bauchbereich 
abgelegt. Vom Sarg sind wenige Holzreste und Nägel erhalten. Kalkspuren finden sich im 
Bereich der Fußknochen und an der Lendenwirbelsäule, dem Becken und linken 
Oberschenkelknochen.  

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich eventuell um einen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Münze.

Befundnummer 469

Schnitt Kapelle

Spanischer Friedhof

WBN-Süd

Der Schnitt durch Einbau H befindet sich auf der Westseite des Einbaus. Hier ist vor allem 
die mit Löß verfüllte Mauergrube ganz im Westen auffallend. Weiters gibt es 4 Schichten 
aus Bauschutt, die lagenhaft als Planierschichten in den Hohlraum eingebracht wurden. 
Sie unterscheiden sich nur geringfügig. Lediglich Schicht 5 unterscheidet sich von den 
Planierschichten aus Bauschutt. Sie durchtrennt auch die Lößschicht vertikal. Sie besteht 
aus dunklem Lehm mit dazwischenliegenden, braunen Streifen und kann eventuell als 
Baugrube angesprochen werden. 

Befundnummer 470

Körpergrab, SK 439 (Grab Nr. 310)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja
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Funde: Fnr. 590/1, 2, 3, 4 

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit sehr gut erhaltenem Skelett in Rückenlage mit Schädel im Norden. Der 
rechte Arm ist im Bauchbereich abgewinkelt, der linke im Beckenbereich abgelegt. Die 
Länge des Skeletts beträgt 166 cm, die Schulterbreite 39 cm. Vom Sarg sind einige 
wenige Holzrest und Nägel erhalten. Im Thoraxbereich sowie zwischen den 
Oberschenkelknochen, befindet sich Kalk. Unter SK 439 befindet sich ein weiteres Skelett.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Eisenschnalle.

Befundnummer 471

Körpergrab, SK 440 (Grab Nr. 301) vgl. Bfnr. 406

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 591

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist wie das gesamte Skelett 
in gutem Zustand. Die Arme sind im Bauchbereich angewinkelt abgelegt. Vom Sarg sind 
nur Nägel erhalten geblieben. Im Torsobereich befindet sich sehr viel Kalk. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 472

Kapelle

Spanischer Friedhof

WBN II

Befundnummer 472 ist eine weitere Verfüllung von Bfnr. 430. Es ist das 
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Dokumentationsniveau III der Nordwestecke von 430. 472 besteht aus den Resten einer 
Baugrube sowie östlich und westlich davon wiederum Planier- und Verfüllschichten aus 
Bauschutt bestehend.  

Befundnummer 473

Körpergrab, SK 441 (Grab Nr. 272)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 592

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist gut erhalten. Die Länge 
beträgt 164 cm, die Breite 35 cm. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt und 
gekreuzt. Vom Sarg sind Nägel erhalten. Das Skelett ist vom Bereich der Brustwirbel bis 
zu den Kniegelenken mit Kalk bedeckt. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich eventuell um einen adulten Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Kreuz.

Befundnummer 474

Körpergrab, SK 442 (Grab Nr. 300)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 593/1, 2

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel im Norden ist, wie das restliche Skelett
gut erhalten, der Unterkieferknochen ist ausgekegelt. Die Länge beträgt 153 cm, die Breite
32 cm. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Vom Sarg sind Holzreste 
und Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:
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Bei dem Individuum handelt es sich um eine Frau.

Funde: Knochen, Sargnägel, 2 Kreuze.

Befundnummer 475

Grabgrube

Spanischer Friedhof

WBN

Foto: ja 

Sarg: ja

Kalk

Grabgrube, im Norden ab circa der Hälfte der Grabgrube angeschnitten von einem der 
Fundamentpfeiler eines Gewächshauses. Dabei wurde das Skelett oberhalb des Beckens 
zerstört. Vom Skelett sind noch der rechte Beckenknochen, das Kreuzbein, der dislozierte 
linke Oberschenkelknochen sowie beide Wadenbein erhalten. Weiter Knochen befinden 
sich disloziert in der Grabgrube. Vom Sarg sind Sargnägel erhalten, auch Kalk zwischen 
den Beinen hat sich erhalten. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 476

Körpergrab, SK 443 (Grab Nr. 299)

Spanischer Friedhof

WBN

Foto: ja

Funde: Fnr. 594

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel befindet sich im Norden des Grabes 
und ist gut erhalten. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Die 
Skelettlänge beträgt 170 cm, die Schulterbreite 40 cm. Vom Sarg sind neben Sargnägel 
Holzreste des Untersargkopfhauptes sehr gut erhalten. Vom Becken abwärts ist Kalk 
erhalten.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann. 
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Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 477

Körpergrab, SK 444 (Grab Nr. 298)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 596

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist im Bereich des rechten 
Gesichtsschädels eingedrückt. Die Länge des Skeletts beträgt 161 cm, die Schulterbreite 
32 cm. Die Arme sind im Bauchbereich abgewinkelt abgelegt. Vom Sarg haben sich neben
Nägel, Holzreste des Untersarges, des Kopfhauptes und der beiden Sargwangen sowie 
des Sargbodens erhalten. Vom Bauchbereich weg bis zu den Füßen wurde im Sarg Kalk 
eingestreut. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine adulte Frau. Im Bereich der Innenseite des 
linken Fußes befinden sich die Knochen eines Neonatus. Da sich die Kinderknochen auch 
im Sarg befinden ist davon auszugehen, das beide Individuen zur selben Zeit bestattet 
wurden. 

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 478

Schnitt Offiziersspital

WBN II-NO

Funde: Fnr. 584

Bei 478 handelt es sich um eine Planierung, die Bfnr. 451 verfüllt, aber durch Gräber des 
Spanischen Friedhof geschnitten wird. Damit ergibt sich eine Datierungsfrage, da der 
Einbau sicher älter als der Spanische Friedhof ist, jedoch auch mit Knochen verfüllt wurde.
Die Planierschicht besteht neben Knochen noch aus Bauschutt, wie Ziegelschutt, 
Mörtelbrock, Sand, Schotter und ein wenig Holzkohle. Sie ist beige-orange. 
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Befundnummer 479

Körpergrab, SK 445 (Grab Nr. 297)

Spanischer Friedhof

WBN

Foto: ja

Funde: Fnr. 598

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Die Kalotte des Schädels im Norden ist nach hinten
abgerollt, die Schädelbasis noch in situ. Das gut erhaltene Skelett hat eine Länge von 169 
cm und eine Schulterbreite von 42 cm. Die Arme sind im Bauchbereich angewinkelt 
abgelegt. Vom Sarg sind neben Nägeln Holzreste im Bereich des Kopfhauptes und der 
rechten Sargwange sowie des Sargbodens erhalten. Im Sarg hat sich Kalk vom 
Schultergürtel abwärts erhalten.  

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann unter dem 50. Lebensjahr. An der 
Innenseite des rechten Fußes befinden sich die Knochen eines Fötus. Da die Knochen auf
dem Sargbodenholz liegt, dürften die beiden Individuen zur selben Zeit bestattet worden 
sein. Sekundär verlagerte, dislozierte Knochen in der Verfüllung weisen auf Osteomyelitis 
eines weiteren Individuums hin. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 480

Körpergrab, SK 446 (Grab Nr. 296)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 599

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist nach links geneigt. Die 
Länge des Skeletts beträgt 179 cm, die Schulterbreite 37 cm. Die Arme sind im 
Bauchbereich gekreuzt. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. Im rechten 
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Brustbereich, im Beckenbereich und zwischen den Oberschenkelknochen hat sich Kalk 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann, der jünger als 50 Jahre war. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Knopfproduktionsabfall.

Befundnummer 481

Verfüllung und Planierschicht Kapelle

Spanischer Friedhof

WBN-Süd

Fund: Fnr. 600

Die Verfüllung liegt im ehemaligen Inneren des Gebäudes und besteht aus Sand, 
Mörtelbrocken und Ziegelbruchstücken, Kies und Schotter. Sie ist locker, und rosaweiß-
gelblich. 

Befundnummer 482

Körpergrab, SK 447 (Grab Nr. 290)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 601

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in  Rückenlage, Der Schädel im Norden ist auf der rechten Seite 
eingedrückt. Der rechte Arm ist im Bauchbereich, der linke Arm im Brustbereich 
abgewinkelt, die vier Knochen beider Unterarme sind gebrochen. Die Länge des Skeletts 
beträgt 167 cm, die Breite der Schultern 33 cm. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel 
erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen juvenilen Mann. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 483
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Körpergrab, SK 448 (Grab Nr. 295)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 602

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist zerdrückt, die 
Wirbelsäule ist verschoben. Die Länge des Skeletts beträgt 175 cm, die Schulterbreite 42 
cm. Die Arme sind im Bauchbereich angewinkelt abgelegt. Vom Sarg haben sich Nägel 
und Holzreste erhalten. Kalk befindet sich Brust-, Bauch- und Beckenbereich sowie 
zwischen den Oberschenkelknochen. 

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um einen Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel

Befundnummer 484

Planierschicht Kapelle

Spanischer Friedhof

WBN-Süd, DokN IV-V

Bei Befundnummer 484 handelt es sich um die Verfüllung von Einbau H. Sie setzt sich aus
unterschiedlich fragmentierten Bauschutt zusammen, der aus ganzen Ziegel, 
Ziegelfragmenten, Mörtelbrocken und Löß besteht. Die Ziegel sind zum großen Teil 
ungestempelt, einige haben ein Herz gestempelt. 

Befundnummer 485

Körpergrab, SK 449 (Grab Nr. 284)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 604/1, 2

Sarg: ja
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Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist ebenso wie das  restliche
Skelett sehr gut erhalten. Die Arme sind im Bauchbereich angewinkelt abgelegt. Die Länge
des Skeletts beträgt 170 cm, die Breite 38 cm. Vom Sarg sind Nägel erhalten. Vom 
Bauchbereich abwärts befindet sich Kalk im Grab. In der Verfüllung über SK 449 befand 
sich eine hohe Anzahl an dislozierten Knochen. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Schlüssel, Knöpfe.

Befundnummer 486

Planierschicht Kapelle

Spanischer Friedhof

WBN-Süd

Funde: Fnr. 605

Befundnummer 486 ist eine Planierschicht innerhalb der Kapelle in unterschiedlichen 
Lagen. Alle Lagen bestehen aus Bauschutt. 

Funde: Haken, Knöpfe.

Befundnummer 487

Körpergrab, SK 450 (Grab Nr. 285)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 606

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel des Individuums befindet sich im 
Norden des Grabes. Die Arme sind im Bauchbereich gekreuzt. Die Skelettlänge beträgt 
170 cm, die Breite der Schultern 34 cm. Reste von Kalk befinden sich im Brust-, Bauch- 
und Beckenbereich sowie zwischen den Füßen. Auch entlang der linken Körperhälfte 
befindet sich Kalk. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. In der Verfüllung oberhalb
von SK 450 befanden sich mehrere dislozierte Knochen. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich wahrscheinlich um einen adulten Mann. 
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Funde: Knochen, Sargnägel, Amulett.

Befundnummer 488

Körpergrab, SK 451 (Grab Nr. 289)

Spanischer Friedhof

WBN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 607/1, 2

Sarg: ja

Kalk

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel befindet sich im Norden. Die Länge 
des Skeletts beträgt 150 cm, die Schulterbreite 40 cm. Der linke Arm ist seitlich angelegt, 
der rechte Arm ist im Bauchbereich abgewinkelt, die rechte Hand liegt auf dem linken 
Unterarm auf. Vom Sarg sind Nägel und großflächige Holzreste des Sargdeckels, des 
Kopfhauptes, des rechten Wangenbretts und des Bodens erhalten. Kalk befindet sich auf 
und neben dem linken Beckenknochen.  

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine senile Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Ring, Weihemedaillon. 

Befundnummer 489

Planierschicht Offiziersspital

WBW-NO Ecke

Befundnummer 489 ist mit Bfnr. 478 gleichzusetzen. Es ist eine Planierschicht aus 
Bauschutt, mit einem hohen Anteil an Ziegelfragmenten. An der ebenen Unterkante 
können keine Mauerausrisse nachgewiesen werden. Der Bauschutt dürfte hier entsorgt 
worden sein. Die Ziegel sind von sehr schlechter Qualität, sie sind nur mit niedriger 
Temperatur gebrannt worden, da sie schmierig sind. Die Schicht ist aufgrund der Ziegel 
auf alle Fälle neuzeitlich, aber älter als der Friedhof.

Befundnummer 490

Pfeilerausriss mit Ziegelmauerresten, Kapelle, nördlicher Vorsprung

Spanischer Friedhof
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WBN-Süd

Funde: Fnr. 609/1, 2, 3, 4, 5, 6

Bei Befundnummer 490 handelt es sich um die erhaltenen Reste eines abgerissenen 
Ziegelmauerwerkpfeiler. Der Ausriss kragt im Norden um 100 cm bis 140 cm aus. Es war 
wohl ein Pfeiler in der Westhälfte der Kapelle. Er war aus Ziegelbruchstückmauerwerk. An 
den Außenkanten sind Reste der Fundamente erhalten, es sind Ziegelstücke für ein 
Schalenmauerwerk. Die Mauerstärke dürfte zwischen 60 cm  und 75 cm gelegen sein. 

Funde: 3 Münzen, 2 Knöpfe, Schuhschnalle.

Befundnummer 491 

Mauerecke Kapelle

Spanischer Friedhof

WBN-Süd

Bei Befundnummer 491 handelt es sich um Reste einer Mauerecke. Direkt an der Kante 
zur Fläche befinden sich Mörtelreste, an der Innenseite befindet sich Bauschutt, an der 
Außenseite Löß. Die steil abfallende Lößschicht dürfte eine weitere Planierschicht sein, 
die vom Abhang aus über die Mauerausrisse gezogen worden sein dürfte. 

Befundnummer 492

Ziegellage Nordostecke Kapelle

Spanischer Friedhof 

WBN-Süd

Bei Befundnummer 492 handelt es sich um die Unterkante einer Ziegellage. Unter der 
Lage und dem Mörtel befindet sich der anstehende Schluff. Die Ziegellage liegt auf einem 
gräulichem, sandigem Mörtelbett. Bis auf einen Ziegel sind alle anderen ungestempelt. Es 
könnte sich hierbei um das Fundament für ein Denkmal handeln. 

Befundnummer 493

Ziegelmauerwerk Kapelle

Spanischer Friedhof  

WBN-Süd

Bei dem Ziegelmauerwerk handelt es sich um den nördlichen vorkragenden Pfeiler von 
Einbau H. Die Maße des Pfeilers konnten mit 62 cm x 65 cm rekonstruiert werden. Bei 
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dem Mauerwerk handelt es sich um ein Schalenmauerwerk, aus orangeroten Ziegel mit 
den Maßen 26 cm x 14 cm x 6 cm. Als Bindemittel wurde Mörtel aus grauem, kalkhaltigem
Material mit Sand und Kies verwendet. Der Fugenabstand beträgt 2 cm. 

Befundnummer 494 (alt 148a)

Körpergrab, SK 131 (Grab Nr. 148)

Neuer Schottenfriedhof

TG IV/W 

Foto: ja

Funde: Fnr. 205

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel des Individuums befindet sich im 
Norden des Grabes. Der linke Arm ist im Oberbauchbereich angewinkelt angelegt, der 
rechte Arm ist im Bauchbereich abgelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 172 cm, die 
breite 39 cm. Vom Sarg sind sehr viele Holzreste erhalten und im Ganzen so gut, dass die 
Maße des Sarge wie folgt zu rekonstruieren sind: 178 cm Länge, am Kopfhaupt 48 cm 
Breite, am Fußhaupt 40 cm Breite. Ein bronzenes Medaillon dürfte auf dem Sargdeckel 
gelegen haben. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um einen adulten Mann.

Funde: Knochen, Sargnägel, Medaillon, Miniturfläschchen in Ampulle.

Befundnummer 495

Körpergrab, SK 163 (Grab Nr. 238) vgl. Bfnr. 187

Neuer Schottenfriedhof

SPH I-S, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 272

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage. Der Schädel ist im Norden, es fehlt der linke 
Beckenknochen. Der Zustand des Skeletts ist gut, die Länge beträgt 45 cm, die Breite der 
Schultern 10 cm. Der rechte Arm fehlt, der linke ist stark abgewinkelt am Brustkorb 
abgelegt. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. Der ganze Körper ist in ein 
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Bronzedrahtgeflecht gewickelt.

Anthropologische Untersuchung:
Bei dem Individuum handelt es sich um ein Pränatal oder Neonatus. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Bronzegeflecht.

Befundnummer 496

Körpergrab, SK 164 (Grabnr. 242)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 273

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel des Individuums befindet sich im 
Norden des Grabes und ist an der linken Hinterseite eingedrückt. Es fehlt der rechte Arm, 
der linke ist seitlich angelegt. Die Länge des Skeletts beträgt 90 cm, die Schulterbreite 
18,5 cm. Vom Sarg sind Holzreste und Nägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I. Eine Pathologie weist die linke Elle 
auf. 

Funde: Knochen, Sargnägel. 

Befundnummer 497

Körpergrab, SK 165 (Grab Nr. 237)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 274 

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel befindet sich im Norden des Grabes. 
Die Halswirbelsäule als auch die Brustwirbelsäule fehlen. Die Länge des Skeletts beträgt 
103 cm, die Schulterbreite 21 cm. Die Arme sind über der Brust gekreuzt. Vom Sarg sind 
neben Nägel auch die Untersargwangenbretter im Bauch- und Beckenbereich rechts und 
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links erhalten. Weiters sind unter dem linken Oberschenkelknochen Reste des 
Sargbodens erhalten.

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine Infans I-II.

Funde: Knochen, Sargnägel, Anhänger.

Befundnummer 498

Körpergrab, SK 166 (Grab Nr. 234)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 275 

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist komplett zerdrückt, 
weiters fehlen beide Füße, der linke Unterschenkel. Die Rippen und Armknochen sind 
disloziert. Die Länge des Skeletts beträgt 66 cm, die Schulterbreite 22 cm. Vom Sarg sind 
Sargnägel erhalten. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Infans I. 

Funde: Knochen, Sargnägel.

Befundnummer 499

Körpergrab, SK 168 (Grab Nr. 179)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I/S, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 280/1, 2, 3

Sarg: ja

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, der Schädel im Norden ist gut erhalten, Teile des 
linken Fußes fehlen. Die Hände sind im Bauchbereich gekreuzt, die Länge des Skeletts 
beträgt 162 cm, die Schulterbreite 35 cm. Vom Sarg sind Sargnägel  und Holzreste 
erhalten. 
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Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um eine 25 bis 35 Jahre alten Mann. Weiters befindet 
sich ein zweites Individuum im Grab, hierbei handelt es sich um eine 25 bis 35 Jahre alte 
Frau. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Anhänger, Kreuz.

Befundnummer 500

Körpergrab, SK 167 (Grab Nr. 239)

Neuer Schottenfriedhof

SPH I/NW, DokN II

Foto: ja

Funde: Fnr. 279 

Sarg: nein

Körpergrab mit Skelett in Rückenlage, vom Schädel im Norden ist lediglich der 
Unterkieferknochen erhalten, weiters fehlt die rechte Körperhälfte, der linke Unterschenkel 
und Fuß. Der linke Arm ist im Bauchbereich abgewinkelt. Die Länge des Skeletts beträgt 
52 cm, eine Breite zu messen ist nicht möglich. Im Grab befinden sich Knochen eines 
weiteren Individuums. 

Anthropologische Untersuchung:

Bei dem Individuum handelt es sich um ein Neonatus. 

Funde: Knochen, Sargnägel, Totenkrone
Fundlage: Die Totenkrone befand sich im Bereich der linken Unterarmknochen.

Befundnummer 501

Fundament Kirche

Neuer Schottenfriedhof

TG II, DokN III

Bei Befundnummer 501 handelt es sich um die gesamten Fundamentmauern des 
Kirchenbaus. Subsumiert unter den Fundamenten sind die Reste der vier Pfeiler, die 
Reste der Westfassade und die Ecke des Chors. 

Der Fundamentbereich östlich des Chores ist aus Sandstein und Kalkstein (rund 95%) 
sowie Ziegel (rund 5%). Ab dem Fundamentvorsprung ist es ein Gußmauerwerk aus 
Ziegel. 
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Die Reste der Westmauer sowie der vier Pfeilerfundamente sind aus Ziegelmauerwerk. 
Als Bindemittel wurde Mörtel eingesetzt, die Fugenbreite liegt zwischen 0,5 und 2 cm. Die 
Pfeiler 1, 2 und 3 sind als Ausrisse erhalten, Reste des Gußmörtels und Bauschutt bis zu 
einer Stärke von 15 cm sind erhalten. Die drei Fundamentausriss entsprechen in Form 
und Größe dem von Pfeiler Nr. 4. Die Maße der Ausrissgrube von Pfeiler Nr. 1 sind 90 cm 
x unbekannt, da im Profil, von Nr. 2 120 cm x 100 cm und von Nr. 3 100cm x 85 cm. Die 
zwischen Pfeiler Nr. 2 und Nr. 3 befindliche Mauer besteht ebenfalls aus Ziegel, wobei 
diese eine Breite von 35 cm aufweist und im Osten eine Höhe von 2 Ziegelscharen 
aufweist, im Westen hingegen nur mehr als Ausriss nachweisbar ist. 
Von Pfeiler Nr. 4 ist gegossenes Ziegelmauerwerk bis zu einer Höhe von 38 cm erhalten. 
Es bildet eine rechteckigen Form mit einer Seitenlänge von 95 cm x 95 cm, besteht aus 
Ziegeln, verbunden mit feinem, weißen-hellgrauem Mörtel mit wenigen Steinchen. 

Die Ziegelformate der Mauerteile sind einheitlich mit 26 cm x 11 cm x 6 cm, die Farbe ist 
orange und nicht gestempelt. 
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Fundkatalog der Kleinfunde und Grabbeigaben aus den 
Grabungskampagnen 2005 und 2006 der Stadtarchäologie Wien auf den 
ehemaligen Arealen des Neuen Schottenfriedhof, des Spanischen 
Friedhofs und des Bäckenhäuslfriedhofs.

Fundnummer 005/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 001, SK 1 (Grabnr. 1)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: ...., männliche Büste nach rechts (Christus), Nimbus, langhaarig, bärtig

Rückseite: ....., weibliche Büste nach links (Maria?), Schleier, Nimbus?
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse, Befestigungsring
Maße: H 19,54 mm, mit Öse 27,96 mm, B 18, 54 mm, St 2,05 - 5,24 mm, 

Ringdm 6,94 mm, Ringst 1,27 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 005/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 001, SK 1 (Grabnr. 1)

Typ: Kreuz mit appliziertem Christus 
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss, Feilung
Material: Bronze
Dekor: Die Enden der Kreuzbalken laufen in flach modellierte Totenschädel aus. Figürlich 
modellierter Christus mit Nägeln an den Extremitäten.
Funktionelle Applikationen: Befestigungsring
Maße: B 97,2 mm, H 169 mm, St 1,9, Stärke Bereich Christus 10,4 mm, Balkenb 7,9 mm, 
Ringdm 9,9 mm, Drahtdm 2,2 mm
Lage: Im Brustkorbbereich rechts der Wirbelsäule und den Handknochen der rechten 
Hand. 
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 006/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 002, SK 2 (Grabnr. 2)

Typ: vier (Rosenkranz-)glieder und/oder gelochte Pilgerzeichen
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Schnitzerei mit Bemalung
Material: Bein
Dekor: 1. plastisch modellierter, bärtiger Kopf mit Kranz artiger Kopfbedeckung, rote 

Farbreste im Mundbereich und in Kerben im Stirnbereich (Jesus mit der 
Dornenkrone)
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2. plastisch modelliertes Herz mit einer schräg verlaufenden, rot bemalten 
Kerbe
3. plastisch modellierter Fuß mit einer rot ausgemalten Kerbe auf der Ober- und 
Unterseite
4. längliches Verbindungsglied mit Kerben

Maße: 1. B 9,2 mm, H 16,8 mm, St 12,6 mm
2. B 13,0 mm, H 12,3 mm, St 6,8 mm
3. B 8,9 mm, L 24,0 mm, St 1,4 – 6,4 mm
4. B 35,9 mm, St 6,8 mm

Datierung: Neuzeit

Fundnummer 008
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 004, SK 1 (Grabnr. 1)

Typ: „wappenschildförmiges“ Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss 
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: MARIA-WARTA, auf Thron frontal sitzende Maria mit Jesuskind

Rückseite: ..NE-(P)O..., frontal auf Brücke stehender Johannes von Nepomuk mit 
Kreuz in Armen

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: H 33,26/41,3 mm, B 25,7 mm, St 3,96 mm, Öse: H 8 mm, B 3,8 mm, St 1,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 012
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 010, Weg, SW-Ecke

Typ: runde Manschettenknöpfe
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: aus Blech geformt, geprägt, gelötet, Drahtverbindung
Material: Bronze
Dekor: um einen zentrierten, erhabenen Ring sind sechs erhabene Ringe angeordnet, die 
durch dreieckige Erhebungen getrennt sind.
Funktionelle Applikationen: Öse, Verbindung durch Drahthaken 
Maße: dm 14,28 mm, St 0,72 mm – 3,95 mm, Drahtst 0,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 015
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 008, SK 4 (Grabnr. 4)

Typ: Münze, Pfennig, Abn. 2
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Prägung

218



Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: M.THERES..(H)G.HV.R.A.AVS, Büste der Maria Theresia nach 

rechts
Rückseite: EIN PFENNIG/1749

Maße: dm 15,6 mm, St 1,3 mm
Datierung: 1749 

Fundnummer 018
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
SW-Ecke

Typ: Münze, Pfennig
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: FRAN(Z).DG.S....SA.GER.REX um die Büste von Franz Stephan nach

rechts
Rückseite: EIN PFENNIG / 1748

Maße: dm 16,3 mm, St 1,1 mm
Datierung: 1748

Fundnummer 019
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Streufund

Typ: Raucherware
Zustand: teilweise ausgebrochen
Fertigungstechnik: Schnitzerei
Material: Bein
Dekor: längliches, hohles Objekt mit Kerben an der einen Hälfte, zweite Hälfte glatt 

gestaltet. Zigarettenspitz oder Pfeifenbestandteil
Maße: erh L 43 mm, dm max 12,5 mm, Beinst 1 – 2,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 020
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Putzfund SW-Ecke

Typ: Siegelstempel
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Siegelfläche: Schild mit Hecht, Schriftzeichen herum 

Siegelgriff: Schild mit Hecht
Funktionelle Applikationen: 
Maße: Stempeldm 23,3 mm, Knaufdm  13,4 mm, L 26,6 mm
Datierung: Neuzeit 
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Fundnummer 024/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof,  
Befundnummer 011, SK 6 (Grabnr. 6)

Typ: gekreuzigter Christus
Zustand: korrodiert, vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: plastisch modellierter Christus, Kreuz fehlt
Maße: erh L 70,2 mm, erh B 36,7 mm, St 6,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 024/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 011, SK 6 (Grabnr. 6)

Typ: gegossenes Weihemedaillon, Benediktuspfennig
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: S.P.-BEN, Büste des hl. Benedikt in Mönchshabit mit Stab und 

Gefäß aus dem eine Schlange windet, auf seinen Beinen lagert ein 
Sterbender 
Rückseite: Benediktusschild mit der Abbreviation des Benediktussegens 
IHS – CSSML – NDSM – VRSNSMVSMQLIVB, in den Kreuzzwickeln C - S – P - B

Funktionelle Applikationen: längliche, querstehende Öse 
Maße: L 26,5/18,7 mm, B 16,9 mm, St 2,9 mm, Öse 4,3 mm, Ösenloch dm 1,5 mm
Lage: rechts von Brustwirbelsäule
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 024/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 011, SK 6 (Grabnr. 6)

Typ: Münze, Pfennig
Zustand: vollständig erhalten, Vorderseite korrodiert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: unkenntlich

Rückseite: dreizeilige Legende EIN – PFENNIG – 1742 in Ranken
Maße: dm 15,5 mm, St 1,1 mm
Datierung: 1742

Fundnummer 024/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
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Befundnummer 011, SK 6 (Grabnr. 6)

Typ: Knopfrest
Zustand: plattgedrückt ausgebrochen
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor: Auf Vorder- und Rückseite befindet sich dekoratives Muster
Maße: rek dm 27,2 mm, St 1,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 024/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 011, SK 6 (Grabnr. 6)

Typ: Nagel
Zustand: vollständig erhalten, rostig, korrodiert
Fertigungstechnik: geschmiedet
Material: Eisen
Maße: L 57,7 mm, St 4,6 mm, Kopfl 10,1 mm, Kopfb 4,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 027/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 009, 015, 016, SK 5 (Grabnr. 5)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten, Vorderseite: Textilreste (zufällig), unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: S. ANA......NEM um bärtigen Kopf mit mützenförmiger Kopfbedeckung 

nach Rechts des hl. Anastasius
Rückseite: S. VENAN.-.M.DE.CAN um den nach links knienden, als Soldat 
gekleideten hl. Venantius von Camerino. Sein Kopf blickt nach rechts, in seiner 
Linken hält er eine Standarte.

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 26/31,2 mm, B 20,6 mm, St 3,7 mm, Ösenst 5,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 027/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 009, 015, 016, SK 5 (Grabnr. 5)

Typ: Manschette
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, Lötung, Bemalung
Material: Bronze, Email
Dekor: die emaillierte Ansichtsseite ist in rosa, grün, lila und weiß mit roten Farbstrichen 
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gestaltet.
Funktionelle Applikationen: angelötete Öse, Häkchen
Maße: L 14,4 mm, B 11,8 mm, St 5,5 mm, Öse: L 5,4 mm, B 5,3 mm, St 5,3mm, 

Häkchendraht 1,1 x 1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 031/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof 
SW-Ecke, Putzfund

Typ: Schmuckstein eines Ringes
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Schnitzerei, Schliff
Material: Glas
Dekor: Facettenschliff?
Maße: B 10,5 mm, St 4,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 031/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
SW-Ecke, Putzfund

Typ: Gliederperle
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Schnitzerei
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: dm 6,7 mm, H 6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 031/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
SW-Ecke, Putzfund

Typ: Knopf
Zustand: vollständig erhalten, spröde
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: einfache Lochung
Maße: dm 14,1 mm, St 2,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 031/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
SW-Ecke, Putzfund
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Typ: Pfeifenaufsatz (keine Benutzungsspuren)
Zustand: bis auf einen kleinen Ausbruch am Gewinde vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Schnitzerei
Material: Bein
Dekor: eine Rille um die Öffnung auf der Oberseite, zwei Rillen auf der Rundung
Funktionelle Applikationen: Schraubgewinde
Maße: dm 27,5 mm, H 22,7 mm, dm Öffnung 16,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 032/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 020, SK 10 (Grabnr. 9)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig 
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: SIGN.CONFRAT.VVLN.IESV.XPTI.VIEN.1729 um die Darstellung des 

Hl. Geistes, der von Pilgerzeichen (Hände und Füße) umgeben ist
Rückseite: S.CRVCIFIXVS MIRAC.PP.TRINIT.VIENAE – ROM um die Darstellung 
des gekreuzigten Jesus mit Märtyrerpalme

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse, Befestigungsring
Maße: H 28,1 mm, H mit Öse 37,9 mm, B 26,3 mm, St 2,4 mm, Ösenst 6,5 mm, dm Draht 
1,1 mm, dm Ring 7,3 mm
Datierung: 1729

Fundnummer 032/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 020, SK 10 (Grabnr. 9)

Typ: Ring
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze/Messing
Dekor: eine knopfförmige Verdickung
Maße: dm 19,0 mm, St 0,9 mm, H 2,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 032/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 020, SK 10 (Grabnr. 9)

Typ: Drahtknopf, Textilüberzug nicht erhalten
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: dm Draht 0,9 mm, dm Ring 9,7 mm
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Datierung: Neuzeit

Fundnummer 035/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 019, SK 8 (Grabnr. 7)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: ausgebrochene Öse, ansonsten vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: ...., männliche, bärtige Büste (barhaupt/Barett?) nach rechts im 

Priestergewand liest aus aufgeschlagenem Buch, das von einer Putte gehalten wird
Rückseite: B.V.MARIA – ROG(S)ENBER., frontal stehende, von zwei Putten 
bekrönte Maria mit vor der Brust angewinkelten Armen. 

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: erh H 33,6 mm, B 22,2 mm, St 3,0 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 035/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 019, SK 8 (Grabnr. 7)

Typ: ein Paar Manschettenknöpfe mit Drahtverbindung
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: geprägtes Blech mit angelöteten Ösen
Material: Bronze/Messing
Dekor: je eine zentrale zackige fünfblättrige Blume, in den Zwickeln weitere kleine 
Blütenblätter
Funktionelle Applikationen: angelötete Öse, Verbindungsdraht
Maße: dm 13,9 mm, St 0,5 mm, Ösen: B 4,7 mm, H 3,0 mm, Drahtdm 0,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 035/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 019, SK 8 (Grabnr. 7)

Typ: Knopf
Zustand: Ornamentfüllmasse verloren
Fertigungstechnik: aus Blech geformt, Öse angelötet, 
Material: Bronze
Dekor: sechsblättrige Rosette
Funktionelle Applikationen: Drahtöse
Maße: dm 12,2 mm, St 4,9 mm, Öse: B 5,0 mm, H 2,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 035/4
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Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 019, SK 8 (Grabnr. 7)

Typ: Drahthaken eines Manschettenknopfes 
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: gebogener Draht
Material: Bronze
Maße: B 13,9 mm, H 3,7 mm, Drahtdm 0,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 035/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 019, SK 8 (Grabnr. 7)

Typ: Drahtknopf, Textilüberzug nicht erhalten 
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: gebogener Draht
Material: Bronze
Maße: dm 8,5 mm, Drahtdm 1,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 040
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 023, SK 11 (Grabnr. 7)

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: mit Ausnahme der ausgebrochenen Einlegearbeiten vollständig erhalten
Fertigungstechnik: geschnitzt, gegossen 
Material: Holzkorpus, weißen Einlegearbeiten, Bronzehalterung
Dekor: Blütenförmige Einlegearbeiten
Funktionelle Applikationen: runde, querstehende Öse
Maße: B 37,7 mm, H 65,7 mm, St 5,5 mm
Lage: linkes Becken
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 046
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 026, SK 13 (Grabnr. 16)

Typ: Beilagscheibe
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt?
Material: Bronze
Maße: dm 12 mm, B 1,7 mm, H 1,1 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 047/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 026, SK 13 (Grabnr. 16)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten, restauriert
Fertigungstechnik: Tonabdruck, Metallblech und umlaufender -draht
Material: Ton, Bronze
Dekor: Heilige Dreifaltigkeit
Funktionelle Applikationen: zwei ineinander verschlungene Ösen aus Metalldraht
Maße: H 42,7 mm, B 32,6 mm, St 5,2, dm Draht 0,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 047/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 028, SK 13 (Grabnr. 16)

Typ: Gliederperle
Zustand: korrodiert
Material: Glas
Maße: dm 4,2 mm, H 3,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 047/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 028, SK 13 (Grabnr. 16)

Typ: Gliederperlen
Zustand: mindestens 9 Stück, z. t. fragmentiert
Fertigungstechnik: Schnitzerei, Drechslerei
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: durchschnittlicher dm 5,3 mm, H 4,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 048
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 027, SK 12, (Grabnr. 23)

Typ: Drahtknopf (Textilüberzug fehlt)
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: dm 11,5 mm, Drahtstärke 1 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 051
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 032, Grabgrube SK 15 (Grabnr. 24)

Typ: Gewandhäkchen
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: Drahtdm 0,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 053/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Streufund Bereich südl. Friedhofsmauer

Typ: Knopf
Zustand: vollständig erhalten, versintert, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Öse angelötet
Material: Bronze
Dekor: fraglich
Funktionelle Applikation: Öse
Maße: dm12,2 mm, St 1,4 mm, Ösen: B 4,7 mm, H 4,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 053/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Streufund Bereich südl. Friedhofsmauer

Typ: Bürste
Zustand: Fehlstellen
Fertigungstechnik: geschnitzt, gestanzt
Material: Bein, Bürstenhaare
Dekor: Miniaturbürste?
Maße: erh. L 103 mm, B 10,2 mm, St 4,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 054
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 029, Grabgrube und Verfüllung SK 14 (Grabnr. 22)

Typ: gelochte (Rosenkranz)glieder, Pilgerzeichen/arma christi?
Zustand: vollständig erhalten 
Fertigungstechnik: Schnitzerei
Material: Bein
Dekor: 1. gelochte Perle in Form eines Totenschädels

 2. längliches, gelochtes Verbindungsglied mit Kerben
 3. Verbindungsglied, das auf einer Seite in einer Verdickung endet
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Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: ad 1: H 11,2 mm, B 8,1 mm, St 7,8 mm

ad 2: B 14 mm, dm 5,6 mm
ad 3: 5,6 mm, dm 4,2 – 5,2 mm 

Datierung:  Neuzeit

Fundnummer 057
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Bereich zwischen Grabgrube SK 13 (Grabnr. 16) und SK 15 (Grabnr. 24)

Typ: Nadel
Zustand: Hälfte des Nadelöhrs fehlt, unrestauriert
Fertigungstechnik: getrieben, gefeilt?
Material: Bronze
Dekor: unterhalb des Nadelöhrs drei Rillen
Maße: erh. L 73,7 mm, B 2,1 – 3,4 mm, St 1,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 058/1 
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 044, Grabgrube und Verfüllung SK 16 (Grabnr. 18)

Typ: Gliederperle
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Bein
Maße: dm 7,4 mm, H 5,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 058/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 044, Grabgrube und Verfüllung SK 16 (Grabnr. 18)

Typ: Drahtknopf (Textilüberzug nicht erhalten)
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: dm 11,1 x 9,5 mm, Drahtst 1,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 061
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 034, Grabgrube und Verfüllung SK 19 (Grabnr. 12)

Typ: Münze
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert, Abn. 2
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Fertigungstechnik: Prägung
Material: Silber
Dekor: Vorderseite: ..LEOPOLD...:G:R:I:S: um die Büste des Leopold nach links

 Rückseite: (..)ST:DVX:BV:(ED)...ARG um Wappen mit Adler in Strahlen
Maße: dm 16,4 mm, St 0,6 mm
Datierung: 17. Jh.

Fundnummer 062
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 033, Grabgrube SK 19 (Grabnr. 12)

Typ: Gliederperlen
Zustand: fünf vollständig erhalten, drei Bruchstücke
Fertigungstechnik: geschliffen
Material: Gagat
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: dm 12,7 – 14,4 mm, H 10,0 - 14,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 064
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 038, Grabgrube SK 20 (Grabnr. 19)

Typ: Gliederperle
Zustand: vollständig erhalten, korrodiert
Fertigungstechnik: aus Blech geformt
Material: Bronze?
Dekor: rundum verlaufender erhabener (Löt)streifen, Punkte
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: dm 7,7 mm, H 6,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 065
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 044, Grabgrube SK 16 (Grabnr. 18)

Typ: Gliederkette (Uhr?)
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht, aneinandergegliedert
Material: Bronze
Maße: erh L 104 mm, St 4,7 mm, Drahtdm 1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 067
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 031, Verfüllung und Grabgrube SK 21 (Grabnr. 15)
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Typ: kreuzförmiger Anhänger
Zustand: vollständig 
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: gekreuzigter Jesus

Rückseite: Aufschrift: Querbalken: VITAM – PRAEST, oberhalb der 
Darstellung: VIR/GO/(V?)MM, unterhalb der Darstellung: PV/KA; auf 
Mondsichel betende Frau (Maria?)

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse, Befestigungsring
Maße: L 52,8/45,3 mm, B 29,9 mm, St 3,5 mm, Ösenst 5,3 mm, Ringdm 7,2 mm, 
Drahtdm 1,3 mm
Datierung: Neuzeit
Vergleich: Fnr. 091/1

Fundnummer 068
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 038, Grabgrube SK 20 (Grabnr. 19)

Typ: Knopf
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, angelötete Öse
Material: Bronze
Maße: dm 21,1 mm, St 1 mm, Öse: L 9 mm, B 7,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 069/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 041, Verfüllung und Grabgrube SK 22 (Grabnr. 33)

Typ: Kreuz
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Schnitzerei, geformtes Blech, Einlegearbeiten
Material: Holz, Bronze, weißes Material (Perlmutt?)
Dekor: Holzkreuz mit Bronzefassung, mit rosettenförmigen Einlegearbeiten 
Maße: L 46 mm, B 39 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 069/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof,
Befundnummer 041, Verfüllung und Grabgrube SK 22 (Grabnr. 33)

Typ: Knopf
Zustand: zerbrochen
Fertigungstechnik: Schnitzerei
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: einfaches Loch
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Maße: dm 15,8 mm, St 2,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 073/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 046, Grabgrube SK 25 (Grabnr. 20)

Typ: (Rosenkranz)glieder oder Pilgerzeichen/arma christi
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Schnitzerei
Material: Bein
Dekor: figürlich geschnitzter Totenschädel
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: L13,7 mm, B 10,2 mm, St 14,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 073/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 046, Grabgrube SK 25 (Grabnr. 20)

Typ: Doppelknopf
Zustand: teilweise ausgebrochen
Fertigungstechnik: Schnitzerei
Material: Bein
Maße: dm 15,3 mm, St 10,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 073/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 046, Grabgrube SK 25 (Grabnr. 20)

Typ: Kreuz
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech um Holzkorpus mit Einlegearbeiten
Material: Bronze, Holz, Einlegearbeiten nur im Negativ erhalten
Dekor: runde, rosettenförmig verzierte Einlegearbeiten
Funktionelle Applikationen: Lochung, Befestigungsring
Maße: St 5,2 mm, Blechst 0,5 mm, Ringdm 5,8 mm, Drahtst 1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 073/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 046, Grabgrube SK 25 (Grabnr. 20)

Typ: ovaler Anhänger
Zustand: verbogen, korrodiert, unrestauriert
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Fertigungstechnik: Blech
Material: Bronze/Messing
Dekor: fraglich
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: L 31,5 mm,  B 23,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 075
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 044, Verfüllung und Grabgrube SK 16 (Grabnr. 18)

Typ: gelochte, abstrahiert lilienförmige Applikation
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: kreuzförmig angeordnete Kreise
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: L 32,5 mm, B 17,6 mm, St 1,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 075/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 044, Grabgrube SK 16 (Grabnr. 18)

Typ: gekreuzigter Christus 
Zustand: vollständiger Christus eines nicht erhaltenen Holzkreuzes, vgl. auch Fnr. 075/2 
und 075/3
Fertigungstechnik: Hohlguss
Material: Bronze/Messing
Dekor: figürlich modellierter Christus mit Nägeln an den Extremitäten
Funktionelle Applikationen: Die durchgehenden Nägel dienten zur Applikation am Kreuz
Maße: L 84,2 mm, B 6,5 – 42,0 mm, St 3,1 – 11,4 mm
Lage: Im Bereich der Rippen links, unter dem Sargholz, im Nahbereich der linken 
Unterarmknochen
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 075/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof,
Befundnummer 044, Grabgrube SK 16 (Grabnr. 18)

Typ: Holzkreuzapplikation
Zustand: vollständig erhaltene Applikation, vgl. Fnr. 075/1 und 075/3
Fertigungstechnik: Blech, Guss, Gravierung
Material: Bronze/Messing
Dekor: eingraviertes IN/RI auf der hochgestellten, wellenförmigen Applikation 
Funktionelle Applikationen: angelöteter Nagel 
Maße: L 18,6 mm, B 11,8 mm, St 1,2 mm, Nagelst. 2,3 mm, Nagelh 9,1 mm
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Lage: Im Bereich der Rippen links, unter dem Sargholz, im Nahbereich der linken 
Unterarmknochen
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 075/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 044, Grabgrube SK 16 (Grabnr. 18)

Typ: Holzkreuzaufhängevorrichtung
Zustand: vollständig erhalten, Lötstelle gerissen, vgl. Fnr. 075/1 und 075/2
Fertigungstechnik: gelötetes Blech mit angelöteter Öse und Befestigungsring
Material: Bronze/Messing
Funktionelle Applikationen: Öse und Befestigungsring aus Bronzedraht
Maße: B 16,7 mm, H 16,0 mm, Ösenb 7,6 mm, Ösenh 5,5, Ösendrahtst 2,2, Ringdm 11,8, 
Ringst 2,2 mm
Lage: Im Bereich der Rippen links, unter dem Sargholz, im Nahbereich der linken 
Unterarmknochen
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 075/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 044, Grabgrube SK 16 (Grabnr. 18)

Typ: ovales Weihemedaillon, Sonntagberg
Zustand: verwaschen, Metallfassung fehlt
Fertigungstechnik: Abguss
Material: Ton
Dekor: Darstellung der Dreifaltigkeit
Maße: L 39 mm, B 32,3 mm 
Lage: Im Brustkorbbereich rechts
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 075/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 044, Grabgrube SK 16 (Grabnr. 18)

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: halbplastisch modellierter gekreuzigter Christus

Rückseite: Längsbalken: VI - stehende trauernde Maria – PV
Querbalken: VITA - PRAES

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 29,9 mm, B 15,8 mm, Balkenb 5,8 mm, St 1,4 mm, Ösenst 3,9 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 077
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 045, Grabgrube SK 26 (Grabnr. 17)

Typ: teilweise figürlich gestaltete Glieder eines Rosenkranzes oder einer Kette aus 
Pilgerzeichen
Zustand: vollständig 
Fertigungstechnik: Schnitzerei
Material: Bein
Dekor: plastisch modellierter Schädel, zwei Hände, zwei Füße, ein Becher, ein Blitzbündel
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße:Totenschädel: B 10,8 mm, H 10,3 mm, St 9,7 mm

Hände: B 10,1 mm, L 23,7 mm, St 4,6 mm
Füße: B 7,9 mm, L 22,2 mm, St 1,6 – 6,5 mm
Becher: Randdm 7,9 mm, Bodendm 7,4 mm, H 10,6 mm
Blitzbündel: B 14,3 mm, H6,2 mm, St 4,0 mm
Halbperlen: durchschn dm 10,2 mm, H durchschn 4,0 mm

Datierung: Neuzeit

Fundnummer 078/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 047, Grabgrube SK 17 (Grabnr. 25)

Typ: schildförmiges Weihemedaillon
Zustand: vollständig 
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: Madonna mit Kind (Maria Zell)

Rückseite: Christi Himmelfahrt?
Funktionelle Applikationen: Öse
Maße: L 38,1 mm, B 23,8 mm, St 2,3, Ösenst 4,3 mm
Lage: Im Bereich der Schulter und des Schlüsselbeins rechts
Datierung: Neuzeit
Vergleich: Fnr. 102

Fundnummer 078/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 047, Grabgrube SK 17 (Grabnr. 25)

Typ: zwei Knöpfe
Zustand: vollständig 
Fertigungstechnik: gestanzt, Schnitzerei
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: vierfache Lochung
Maße: dm 17,9 mm, St 2,8 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 078/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 047, Grabgrube SK 17 (Grabnr. 25)

Typ: Knopf
Zustand: gebrochen
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: dm 14,4 mm, St 2,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 083
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Streufunde SW-Ecke

Typ: Niete
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Blech, genietet
Material: Bronze
Dekor: Ansichtsseite: Rille entlang Rand
Maße: Oberseite dm 9,1 mm, Unterseite dm 11,9 mm, H 10,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 086
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 051, Grabgrube SK 30 (Grabnr. 11)

Typ: Knopf
Zustand: vollständig 
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: zentrale Lochung
Maße: dm 12,8 mm, St 2,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 087/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 052, Grabgrube SK 31 (Grabnr. 31)

Typ: Kreuz
Zustand: Holzreste, Metall vollständig 
Fertigungstechnik: Schnitzarbeit, Vollguss, geformtes und gelötetes Blech, Vergoldung
Material: Holz, Bronze, Gold, Eisen
Dekor: vergoldete Metallobjekte: 

1. vier Balkenenden: oberes Ende mit angelöteter, querstehender Öse, die 
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restlichen drei sind an den Enden mit je einem Knopf versehen
2. vergoldetes Metallblech mit der eingeritzten Aufschrift INRI, zwei Nägel zur 

Befestigung
3. gekerbter Strahlenkranz mit einer zentralen Rundung, angelöteter Nagel zur 

Befestigung
4. qualitativ hochwertig modellierter Jesus im Vollguss mit nach rechts geneigtem 

Haupt, Lendenschurz und Nägel an den Extremitäten
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse mit Metallring, angelötete Nägel 
Maße: ad 1: B 19,9 mm, H 10,0 mm, Ösenh 9,9 mm, Ösenb 5,4 mm, Knopf 4,02 mm, dm 
11,5 mm,
 Blechst 0,8 mm, Ringdm 15,7 mm, „Drahtdm“ 3,3 mm

ad 2: B 19,3 mm, H 14,5 mm, St 0,8 mm
ad 3: B 35,6 mm, H 40,4 mm, St 2,3 mm, Nagell 7,2 mm, Nagelst 1,3 mm
ad 4: B 7,0 – 69,7 mm, H 91,1 mm, St 4,4 – 11,4 mm, Nagell 7,3 mm, Nagelst 1,6 

mm
Lage: Über Rippenknochen des Brustkorb rechts unter den Unterarmknochen des linken 
Unterarms
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 087/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 052, Grabgrube SK 31 (Grabnr. 31)

Typ: fünfeckiges Weihemedaillon, Benediktuspfennig
Zustand: Rand teilweise ausgebrochen, korrodiert
Fertigungstechnik: geprägtes Blech 
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: stehende Figur (Benedikt?) in Perlstab

Rückseite: Benediktusschild mit der Abbreviation des Benediktussegens (s.o. Fnr. 
024/2)

Funktionelle Applikationen: Lochung, Drahtring
Maße: L 24,8 mm, B 18,8 mm, St 0,9 mm, Ringdm 8,6 mm, Drahtst 1,1 mm
Lage: Unter der linken Beckenschaufel
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 089/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 053, Grabgrube SK 32 (Grabnr. 28)

Typ: Doppelknopf/Niete
Zustand: eine Stelle ausgebrochen
Fertigungstechnik: Schnitzerei
Material: Bein
Maße: dm 14,7 mm, H 8,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 089/2
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Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 053, Grabgrube SK 32 (Grabnr. 28)

Typ: (Haar)nadel
Zustand: fragmentiert (mittlerer Schaft erhalten)
Fertigungstechnik: Schnitzerei
Material: Bein
Maße: erh. L 24,1 mm, St 1,5 – 1,9 mm
Datierung: Neuzeit
 

Fundnummer 089/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 053, Grabgrube SK 32 (Grabnr. 28)

Typ: Knopf
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: aus Blech geformt, geprägt
Material: Bronze
Dekor: gekerbter Dekor um eine zentrierte dreiblättrige Blüte 
Maße: dm 14,2 mm, St 0,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 089/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 053, Grabgrube SK 32 (Grabnr. 28)

Typ: Totenkronenbestandteil, Paillette
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: Blech
Material: Silber?
Dekor: feine Rille um zentriertes Loch
Funktionelle Applikationen: zentrierte Lochung
Maße: dm 7,9 mm, St 0,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 089/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 053, Grabgrube SK 32 (Grabnr. 28)

Typ: Totenkronenbestandteil
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: aus Filigran- und Draht geformt
Material: Bronze, Silber
Dekor: Drähte bilden ein dekoratives Rechteck
Maße: Drähte: St 0,3 mm – 0,3 x 0,8 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 091/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 054, Grabgrube SK 28 (Grabnr. 35)

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: Darstellung des gekreuzigten Christus

Rückseite: VITA – PRAES im Querbalken, dazwischen stehende weibliche 
Figur im Betgestus

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 38 mm, B 21,0 mm, St 1,9 mm, Ösenst 5,4 mm
Datierung: Neuzeit
Vergleich: Fnr. 67

Fundnummer 091/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 054, Grabgrube SK 28 (Grabnr. 35)

Typ: herzförmiges Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten, Vorderseite leicht korrodiert, restauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze/Messing
Dekor: Vorderseite: D-M.D.S., männliche Brustbüste nach links, Nimbus, Krug mit 

Blüten tragender Pflanze (Rose) in Linker: Hl. Hermann Joseph (?), links oben:
Taube?
Rückseite: R-S.A.; sitzende Madonna mit Jesuskind, hält in erhobener Rechter 
Tuch

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 20,3 mm, B 14,1 mm, St 0,9 mm, Ösenst 4, 2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 091/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 054, Grabgrube SK 28 (Grabnr. 35)

Typ: Pilgerzeichen, (Rosenkranz)glied
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Schnitzerei
Material: Bein
Dekor: in Form eines Totenkopfes geschnitzt
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: L 12,8 mm, B 10,3 mm, St 12,2 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 092/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 055, Grabgrube SK 33 (Grabnr. 10)

Typ: gekreuzigter Christus (Kreuz fehlt)
Zustand: fragmentierter Torso und halber Schädel erhalten, sowie drei weitere 
Bruchstücke, unrest
Fertigungstechnik: Hohlguss
Material: Blei
Dekor: figürlich modellierte Plastik
Maße: erh. L 39,9 mm, erh. B 17,34 mm, St 3,2 – 5,2 mm
Lage: rechts der Lendenwirbelsäule, im Bereich der Handknochen der linken Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 092/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 055, Grabgrube SK 33 (Grabnr. 10)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Blei
Dekor: Vorderseite: S.MARIA....., Madonna mit Jesuskind (Mariazell?)

Rückseite: unkenntlich
Maße: erh. L 22,5 mm, erh. B 15,4 mm, St 1,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 092/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 055, Grabgrube SK 33 (Grabnr. 10)

Typ: Stecknadel
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: getrieben
Material: Bronze:
Maße: erh. L 21,1 mm, Schaftdm. 0,5 mm, Kopfdm. 1,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 098/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 57, Grabgrube SK 35 (Grabnr. 30) 

Typ: Stecknadel
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: getrieben
Material: Bronze
Maße: L 35,2 mm, Schaftdm. 0,8 mm, Knopfdm.  2,2 mm
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Datierung: Neuzeit

Fundnummer 098/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 57, Grabgrube SK 35 (Grabnr. 30) 

Typ: Totenkronenbestandteile
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Filigrandraht mit Blechpaillette
Material: Bronze
Maße: Drahtdm. 0,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 100/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 58, Grabgrube SK 37 (Grabnr. 29)

Typ: 1 Paar runde Manschettenknöpfe
Zustand: korrodiert, 1 Öse teilweise abgebrochen, Reste der Drahtverbindung
Fertigungstechnik: aus Blech geformt, Ösen angelötet, geprägt
Material: Bronze
Dekor: Reste einer ornamentalen Rankenverzierung
Funktionelle Applikationen: Je Manschette eine Öse, die durch einen Drahthaken 
miteinander verbunden sind.
Maße: dm 13,7 mm, St 1,6 – 3,8 mm, St mit Öse max 6,5 mm, Drahtdm 1,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 100/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 58, Grabgrube SK 37 (Grabnr. 29)

Typ: Drahtknopf (Textilüberzug nicht erhalten)
Zustand: vollständig 
Fertigungstechnik: Draht
Material: Bronze
Maße: dm 9,9 – 10,9 mm, Drahtst. 0,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 100/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 58, Grabgrube SK 37 (Grabnr. 29) 

Typ: Gagatperle 
Zustand: vollständig 
Fertigungstechnik: Guss, geschliffen
Material: Gagat
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Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: H 5,5 mm, St 7,5 – 8,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 100/4    
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 58, Grabgrube SK 37 (Grabnr. 29

Typ: ovales Weihemedaillon, Benediktuspfennig
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: geprägtes Blech
Material: Bronze 
Dekor: Vorderseite: S. BENEDICTE ORA PRO NOBIS; Hl. Benedikt im Mönchshabit mit 

Stab in Rechter und Gefäß, aus dem eine Schlange kriecht in Linker, links unten 
eine weitere Darstellung des Benediktusschildes.
Rückseite: Benediktusschild mit der Abbreviation des Benediktussegens (vgl. Fnr. 
024/2)

Funktionelle Applikationen: Öse mit Ring sowie eine weitere Lochung auf 7 Uhr
Maße: B 28,9 mm, H 35,8 mm, St 0,8 mm, Ringdm 6,4 mm, Drahtdm 1,2 mm, 
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 101/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 59, Grabgrube SK 36 (Grabnr. 27) 

Typ: Rechenpfennig
Zustand: vollständig erhalten, leicht korrodiert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Blech, geprägt
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: LVDXVDG-FR.ET.NREX, Büste links

Rückseite: DAS GLVCK ROM ET V(.)GEL. um stehende weibliche Figur nach 
links mit Posaune? In Landschaftsdarstellung; im Abschnitt: I.C.H?

Maße: dm 19,3 – 20,6 mm, St 0,6 mm
Datierung: 18. Jh.

Fundnummer 101/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 59, Grabgrube SK 36 (Grabnr. 27) 

Typ: gekreuzigter Christus und Holzreste eines Kreuzes
Zustand: Holzreste und vollständig erhaltene Christusapplikation
Fertigungstechnik: geschnitztes Holz, unbestimmbarer Bronzeblechrest und gegossene 
Applikation
Material: Holz, Bronze oder Blei
Dekor: plastisch modellierter gekreuzigten Christus 
Maße:Jesus: L 52,3 mm, B 39,4 mm, St 4,3 – 6,2 mm
Holz: erh L 56,9 mm, erh B 10,8 mm, St 5,1 mm
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Datierung: Neuzeit

Fundnummer 102
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 59, Grabgrube SK 36 (Grabnr. 27) 

Typ: schildförmiges Weihemedaillon
Zustand: vollständig 
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze oder Blei
Dekor:Vorderseite: Mariazeller Madonna mit Jesuskind von fünf Putten flankiert,

im Abschnitt: .R CELL
Rückseite: Darstellung der Christi Himmelfahrt oder Hl. Dreifaltigkeit: Christus auf 
einer Wolke wird in die Arme des Hl. Vaters emporgehoben, im unteren Bildbereich 
sind zwei (Stadt)türme dargestellt

Funktionelle Applikationen: in einem gegossene quergestellte Öse
Maße: L 37 mm, B 23,8 mm, St 2,4 mm, Ösenst 4,5 mm
Lage: Im Beckenbereich rechts, unter den Handknochen der linken Hand
Datierung: Neuzeit
Vergleich: Fnr. 078

Fundnummer 103
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 60, Verfüllung und Grabgrube SK 38 (Grabnr. 26)

Typ: Knopf
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: aus Blech geformt, mit grobmaschiger Textilie überzogen
Material: Bronze
Funktionelle Applikationen: angelötete Öse aus Draht, zwei Löcher auf der Unterseite (für 
Stoff?)
Maße: dm 20,1 mm, H 9,4 mm, Ösenb 7,8 mm, Ösenh 6,8, Drahtst 1,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 153
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Putzfund südl. Treppe

Typ: Beschlag, Türklinke
Zustand: Fragment, rostig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Eisen
Maße: L 125 mm, B 27 mm, St 12,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 154/1
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Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Putzfund Bereich Abfallgrube

Typ: Münze
Zustand: vollständig, unrestauriert, Abn. 2
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: M.THERES D G.REGVNGAVT, Büste der Maria Theresia nach 

rechts 
Rückseite: EIN/KREUTZER/1762/P

Maße: dm 26 mm, St 2,9 mm
Datierung: 1762

Fundnummer 154/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Putzfund Bereich „Mistrinne“

Typ: Plakette
Zustand: vollständig, verformt, unrestauriert
Fertigungstechnik: geprägtes Blech
Material: Bronze
Dekor: DIÖZESIAN/KATHOLIKENTAG/WIEN/1925, 
Maße: L 36 mm, B 27 mm, St 0,8 mm
Datierung: 1925

Fundnummer 154/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Putzfund Bereich „Mistrinne“

Typ: Niete(?)
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Maße: L 19,2 mm, Kopfbreite 8,9 mm, mittlerer Stiftdm 3,7 mm 
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 154/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Putzfund Bereich „Mistrinne“

Typ: Knopf
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: zentrale Lochung mit trennendem Quersteg
Maße: dm 11,4 mm, St 2,2 mm, Lochung dm gesamt 3,4 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 157
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 105, Putzfund westl. Kirchenmauer

Typ: Lederfragment
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitten, gegerbt
Material: Leder
Dekor: L-förmig zugeschnittener Lederrest
Maße: L 59,1 mm, B 27,8 mm bzw. 14,5 mm, St 1,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 158/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 106, Ziegelversturz oberhalb Terazzoboden

Typ: Ring
Zustand: Vollständig, leicht korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: entlang Rändern je eine Rille
Maße: dm 19,3 mm, H 3,8 mm, St 1,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 158/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 106, Ziegelversturz oberhalb Terazzoboden

Typ: Beilagscheibe
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt
Material: Bronze?
Maße: dm 17,6 mm, H 1,6 mm, St 1,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 159
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
ziegelfarb. Mörtelbelag westl. Sakristei, Putzfund

Typ: Knopf
Zustand: vollständig, leicht korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Rille entlang Aussenkante 
Funktionelle Applikationen: Öse
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Maße: dm 26,2 mm, St 2,2 mm, Ösendm 7,7 – 8,5 mm, Drahtdm 1,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 160
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 110, Grube mit Knochen verfüllt

Typ: zwei Beschläge
Zustand: rostig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschmiedet
Material: Eisen
Maße: L 86 - 121,1 mm, B 22,7 mm, St 1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 161
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 110, Grube mit Knochen verfüllt, Putzfund

Typ: Haken
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Eisen
Maße: L 73,1 mm, Schaftb 11,6 , Hakenb 24,6 mm, St 10,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 163
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Putzfunde ober groben Estrich, westl. Sakristei

Typ: Eisenware
Zustand: rostig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Eisen
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 171
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 115, Grabgrube SK 102 (Grabnr. 115)

Typ: Kreuz
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: in einem Stück gegossenes Kreuz mit verdickten Enden und der plastischen 

Darstellung des Gekreuzigten unter einem Schild vermutlich mit Kreuztitulus INRI
Funktionelle Applikationen: Lochung
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Maße: L 31,7 mm, B 16,5 mm, St 3,9 mm, Lochdm 1 mm
Lage: Bauch, rechte Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 176
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 119, Grabgrube SK 105 (Grabnr. 111)

Typ: (Rosenkranz)Glieder, Pilgerzeichen
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Bein
Dekor: plastisch modellierte Füße (links und rechts), längliches Verbindungsglied
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: Fuß: L 28,2 mm, B 10 mm, H 7,2 mm, Verbindungsglied: L 33 mm, dm 7,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 177/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 120, Verfüllung von Grabgrube SK 106 (Grabnr. 109) 

Typ: Benediktuspfennig
Zustand: Öse abgebrochen, leicht korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: C.[.].V.R.S.P.-BENEDICT, stehender Benedikt im Mönchshabit hält 

Stab und Gefäß, links im Bild Bischofsmütze, rechts Rabe
Rückseite: Benediktusschild mit Abbreviation des Benediktussegens

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Lage: im rechten Beckenbereich, unter den Knochen der linke Hand
Maße: dm 21,4 mm, St 3,4 mm, Öse: H 7,7 mm, B 5,6 mm, St 2,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 177/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof 
Befundnummer 120, Verfüllung von Grabgrube SK 106 (Grabnr. 109) 

Typ: Schmuckstein für Ring
Zustand: fragmentiert, gebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Schliff
Material: Kunstharz
Dekor: rechteckig geschliffener, oranger Stein 
Maße: erh. L 13,4 mm, B 12,4 mm, St 4,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 177/3 
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Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 120, Verfüllung von Grabgrube SK 106 (Grabnr. 109)

Typ: Ring
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt
Material: Bein
Maße: dm 20 mm, H 4,4 mm, St 2,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 177/4
Lokalisierung: Neuzeit, 
Befundnummer 120, Verfüllung von Grabgrube SK 106 (Grabnr. 109)

Typ: Haarnadel
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt
Material: Bein
Dekor: verdicktes Ende
Maße: erh L 24,5 mm, Schaftdm 2,9 x 2,3 mm, Kopfdm 4,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 177/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 120, Verfüllung von Grabgrube SK 106 (Grabnr. 109)

Typ: Splint
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Maße: L32,2 mm, Schaft: L 6,2 mm, Schaftb1,4 mm, Kopf: L 9,2 mm, B 7,2 mm, St 5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 179/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 121, Grabgrube SK 107 (Grabnr. 110)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: erhaltene Öse abgebrochen, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Prägung, Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: PATRONA MONASTERY ETTALEN... ROMA, frontal sitzende 

Madonna mit dem Jesuskind 
Rückseite: BENED..TUS .O.SANCT...  frontal sitzender bärtige hl. Benediktus, mit 
Bischofsstab, Giftbecher mit Schlangen und Jesuskind

Funktionelle Applikationen: Öse mit Befestigungsring
Maße: L 43,5 mm, B 31, 8 mm, St 3,8 mm, Ösenst 2 mm, Ringdm 10,7 mm, Drahtst 2,5 

247



mm
Lage: zwischen Kreuzbein und linkem Becken, unterhalb linkem Unterarm  
Datierung: Neuzeit
vgl. 179/3

Fundnummer 179/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 121, Grabgrube SK 107 (Grabnr. 110)

Typ: Drahtknopf
Zustand: Draht vollständig
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Dekor: verdickte Enden
Maße: dm 9,1 mm, Drahtdm. 0,6 mm
Lage: Halswirbelsäule, Schlüsselbeinhöhe
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 179/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 121, Grabgrube SK 107 (Grabnr. 110) 

Typ: (Rosenkranz)gliederperle
Zustand: verkrustet, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Holz?
Maße: L 6,7 mm, B 7,7 mm, Lochung 2,6 mm
Lage: unmittelbar bei Medaillon 179/1,  zwischen Kreuzbein und linkem Becken, unterhalb 
linkem Unterarm
Datierung: Neuzeit
vgl. 179/1

Fundnummer 183/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 125, Grabgrube SK 111, (Grabnr. 106)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: frontal sitzende Figur mit Birett Rückseite: stehende Figur?
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 20,8 mm, B 12,8 mm, St 2 mm, Ösenst 0,9 – 3,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 183/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 125, Grabgrube SK 111, (Grabnr. 106)
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Typ: Knöpfe
Zustand: vier Stück, vollständig erhalten
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: einfache Lochung
Maße: dm 15,9 mm, St 3 mm, Lochdm 2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 183/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 125, Grabgrube SK 111, (Grabnr. 106)

Typ: Drahtknopf
Zustand: fragmentiert, unrestauriert, Textilüberzug fehlt
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze 
Maße: dm 9,7 mm, Drahtst 0,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 183/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 125, Grabgrube SK 111, (Grabnr. 106)

Typ: Holzstück
Zustand: unrestauriert
Material: Holz
Dekor: entweder rundes Holzstück oder Ast, der sich aus Sarg gelöst hat
Maße: L 44,3 mm, B 41,4 mm, St 19 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 185/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof,
Befundnummer 127, Grabgrube SK 113 (Grabnr. 117)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Prägung, Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorder- und Rückseite unkenntlich
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 28,2 mm, B 18,9 mm, St 3,6 mm, Ösenst 2,5 – 5,4 mm
Lage: rechtes Becken, Handnähe
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 185/2
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Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 127, Grabgrube SK 113 (Grabnr. 117)

Typ: Totenkrone
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: geformter Filigrandraht
Material: Bronze
Maße: Drahtst 0,4 mm
Lage: Schädel
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 186
Lokalisierung: Neuer Schottenfriehof, 
Befundnummer 128, Grabgrube SK 114 (Grabnr. 122)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten, leicht korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: CATHAKIDE-......; nach links stehende weibliche Figur (Katharina von 

Siena?) mit Schleier und langem Gewand mit flammendem Herz vor der Brust wird 
von links von zwei Figuren (oben evtl. Gott) und rechts von einer 
Architekturdarstellung flankiert
Rückseite: ...ED... ...ADWIS...; nach links stehende, leicht gebeugte männliche 
Figur im Lendenschurz greift mit beiden Armen zu einem Krug

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 31,1 mm, B 18,4 mm, St 1,9 mm, Ösenst 1,4 mm
Lage: rechts der Lendenwirbelsäule, im Bereich der Knochen der linke Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 187/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 129, Grabgrube SK 115 (Grabnr. 120)

Typ: Münze: Pfennig
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert, Abn. 3
Fertigungstechnik: einseitige Prägung auf eher rechteckigem Schrötling
Material: schlechtes Silber
Dekor: unkenntlich Vorderseite: Wappen?
Maße: L 13,7 mm, B 13,3 mm, St 0,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 187/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 129, Grabgrube SK 115 (Grabnr. 120)

Typ: Knopfoberteil
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Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Metallblech
Material: Bronze
Dekor: Rille entlang Außenkante
Maße: dm 12,7 mm, St 3,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 187/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 129, Grabgrube SK 115 (Grabnr. 120)

Typ: geformtes Blech 
Zustand: korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech
Material: Bronze
Maße: L 19,8 mm, B 13,2 mm, St 8,7 mm, Blechst 0,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 188
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 130, Grabgrube SK 116 (Grabnr. 129)

Typ: Knöpfe
Zustand: sieben vollständig erhaltene Knöpfe, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Lötung
Material: Gagat, Eisen
Funktionelle Applikationen: Befestigungsöse
Maße: kleinster Knopf: L 16,8 mm, B 15,4 mm, St 7,7 mm, Öse: H 5,4 mm, B 6,8 mm, St 

2,5 mm
Größter Knopf: L 22,2 mm, B 19,5 mm, St 9 mm, Öse: H 5,8 mm, B 7,4 
mm, St 3,4 mm

Datierung: Neuzeit

Fundnummer 189/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 131, Grabgrube SK 117 (Grabnr. 105)

Typ: rundes Weihemedaillon
Zustand: vollständig, leicht korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: S.CATH-..., Büste der Hl. Katharina nach rechts, hält 

Märtyrerpalme, rechts im Bild: Radausschnitt
Rückseite: ....., weibliche Büste mit Nimbus nach rechts, hält Zweig (?), 
Hl. Barbara?

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: dm 16,8 mm, St 3 mm, Öse: L 7 mm, B 4,4 mm, St 1,7 mm
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Lage: linker Oberbauch, oberhalb angewinkeltem linken Unterarm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 189/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 131, Grabgrube SK 117 (Grabnr. 105)

Typ: Ring
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: je 1 Rille entlang Aussenkanten
Maße: dm 16,9 mm, H 3 mm, St 1,3 mm
Lage: rechter Ringfinger
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 189/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 131, Grabgrube SK 117 (Grabnr. 105)

Typ: Ring
Zustand: fragmentiert, gebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: aus antithetisch angeordneten, stilisierten Herzen geformter Ring
Maße: rek dm rd. 17,5 mm, H 2,5 mm, St 0,9 mm
Lage: rechter Ringfinger
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 189/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 131, Grabgrube SK 117 (Grabnr. 105)

Typ: Stecknadel
Zustand: leicht verbogen, unrestauriert
Fertigungstechnik: getrieben
Material: Bronze
Maße: L 27,2 mm, Kopfdm. 2,2 mm, Schaftdm. 0,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 190
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 132, Grabgrube ohne Skelett

Typ: Totenkronenfragmente 
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
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Fertigungstechnik: geformter Filigrandraht
Material: Silber, Bronze
Maße: dm 0,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 191
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 134, Grabgrube SK 118 (Grabnr. 135)

Typ: Totenkronenfragmente
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Filigrandraht, gestanztes Blech
Material: Silber, Bronze
Dekor: Filigrandraht mit Pailletten
Maße: Draht: dm 0,3 mm, Pailletten: dm 6,2 mm, St 0,4 mm
Lage: Schädel
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 192/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 135, Grabgrube SK 119 (Grabnr. 104)

Typ: Kleeblattkreuz
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Hohlguss
Material: Bronze, Eisen
Dekor: mit Eisennägel am Kreuz applizierter Christus unterhalb eines mit Ranken 

umrahmten INRI-Schildes, oberhalb eines Schädels mit überkreuzten Langknochen
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: Kreuz: L 173 mm, B 76,9 mm, St 2 mm, Christus: L 85,1 mm, B 62,8 mm, St 8,5 
mm
Lage: Beckenmitte, in angewinkelten Händen
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 192/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 135, Grabgrube SK 119 (Grabnr. 104)

Typ: Manschettenknöpfe
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Lötung, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Knopfoberseiten je ein josephinisches Münzporträt mit Legende
Funktionelle Applikationen: Öse, Befestigungsring
Maße: Knopf: dm 16,1 mm, St 4,4 mm, Öse: H 2,5 mm, B 4,1 mm, Drahtst 1,3 mm, 
Befestigungsring: St 1,2 mm
Lage: Beckenmitte, unterhalb linkem Unterarm
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Datierung: Neuzeit

Fundnummer 193
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 136, Grabgrube SK 120 (Grabnr. 124)

Typ: Knöpfe
Zustand: mind. 6 Stück, z. T. stark fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, geformtes Blech, Schnitzerei
Material: Bronze/Silber, Bein
Dekor: Knopfoberseite durch Stege geviertelt, Vierteln fein gerillt
Funktionelle Applikationen: Beinunterseite: je vier Knopflöcher
Maße: dm 22 mm, Blechst 0,4 mm, Gesmst 5,4 mm
Lage: außen, entlang Beinskelett 
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 194
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 137, Grabgrube SK 121 (Grabnr. 128)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, „verwaschen“, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: S.MARIA-CEL., Maria Zeller Madonna mit dem Jesuskind, von zwei 

Putten flankiert
Rückseite: ....., Pietas

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 30, 6 mm, B 19,7 mm, St 2,3 mm, Öse: H 6,7 mm, B 4,4 mm, St 2,2 mm
Lage: rechter Unterleib oberhalb Becken, linke Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 195/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 138, Grabgrube SK 122 (Grabnr. 137)

Typ: runder Benediktuspfennig
Zustand: korrodiert, z. T. Ausbrüche, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: stehende Figur, Hl. Benedikt?

Rückseite: Benediktusschild mit der Abbreviation des Benediktussegens
Maße: dm 12, 8 mm, St 0,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 195/2
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Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 138, Grabgrube SK 122 (Grabnr. 137)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: korrodiert, Ausbrüche, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Dekor:Vorderseite: stehende Figur

Rückseite: stehende Figur (Madonna mit dem Jesuskind?)
Funktionelle Applikationen: abgebrochene Öse
Maße: erh. L 23,3 mm, erh. B 19,1 mm, St 2,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 195/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 138, Grabgrube SK 122 (Grabnr. 137)

Typ: gekreuzigter Christus
Zustand: vollständig, unrestauriert, Kreuz fehlt
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze, Eisennägel
Dekor: plastisch modellierter Christus
Maße: L 42,5 mm, B 30,5 mm, St 3,8 mm
Datierung: Neuzeit 

Fundnummer 195/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 138, Grabgrube SK 122 (Grabnr. 137)

Typ: Drahtknopf
Zustand: verbogen, unrestauriert, Textilüberzug fehlt
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: dm 11 mm, Drahtst 0,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 196
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 139, Grabgrube SK 123 (Grabnr. 121)

Typ: Ring
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: aus stilisiertem Eierstab geformter Ring
Maße: dm 16 mm, H 3,2 mm, St 1,1 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 198/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 141, Grabgrube SK 124 (Grabnr. 138)

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: halbplastisch modellierter gekreuzigter Christus

Rückseite: Längsbalken: O P/R - trauernde Maria oberhalb MATER/DOLOR
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: B 29,3 mm, H 53,2 mm, St 3,8 mm, Ösenst 5,8 mm
Lage: Lendenwirbelsäule, rechte Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 198/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 141, Grabgrube SK 124 (Grabnr. 138)

Typ: Kreuz
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: (Hohl)guss, Schnitzerei
Material: Holz (Kreuz), Bronze (Corpus), Eisen (Nägel)
Dekor: plastisch modellierter Christus, 1 rechteckiges Plättchen sowie ein ornamental 

gestaltetes Plättchen mit Eisennägel an Holzkreuz appliziert, Balkenenden aus 
Bronze; 
Kreuzunterseite: Gewebeabdruck (Leinen)

Maße: Christus: L 82 mm, B 7,1 – 62,8 mm, St 7,2 mm, Holzbalkenb 12,8 mm, St 6,5 mm
Lage: linke Brust
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 198/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 141, Grabgrube SK 124 (Grabnr. 138)

Typ: Knöpfe
Zustand: Reste von mindestens sechs zusammengehörigen Knöpfen
Fertigungstechnik: geformtes Blech, Stanzung
Material: Bronze, Holz
Dekor: Bronzeüberzug mit einer Rille entlang Rand
Funktionelle Applikationen: vierfach Lochung an Unterseite
Maße: dm 16,74 mm, St 7,3 mm
Lage: außen entlang Beinen
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 201/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 144, Grabgrube SK 127 (Grabnr. 125)

Typ: schildförmiges Weihemedaillon
Zustand: vollständig, korrodiert, restauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: weibliche Halbkörperbüste mit Krone und Schleier im Betgestus 

(Maria?)
Rückseite: Madonna mit dem Jesuskind (Mariazell?)

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse, Befestigungsring
Maße: L 41,7 mm, B 25,8 mm, St 2,9 mm, Öse: H 7 mm, B 4,3 mm, St 2,2 mm, 
Befestigungsring: dm 6 mm, Drahtst 1,4 mm
Lage: außerhalb rechtem Becken, nahe der Unterarmknochen des rechten Arms
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 201/2 
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 144, Grabgrube SK 127 (Grabnr. 125)

Typ: Manschettenknöpfe
Zustand: Fehlstellen, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, Lötung, Einlegearbeit
Material: Bronze, Porzellan (?)
Dekor: in geformtes Blech türkis-blaue Porzellaneinlagen
Funktionelle Applikationen: Öse, ornamental gestalteter Befestigungshaken
Maße: dm 13,7 mm, St 9 mm,, Öse: H 2,5 mm, B 5,5 mm, St 2 mm, 

Haken: L 14 mm, B 6,7 mm, St 1,2 mm
Lage: rechter Unterarm

Datierung: Neuzeit

Fundnummer 201/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 144, Grabgrube SK 127 (Grabnr. 125)

Typ: Knopf 
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, Lötung, Einlegearbeit, Malerei
Material: Bronze, Porzellan (?)
Dekor: grün und rosarot gemalte Blume auf weißem Hintergrund
Funktionelle Applikationen: Öse
Maße: dm 13,4 mm, St 7,7 mm, Öse: H 3,7 mm, B 4,9 mm, St 2,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 205/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
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Befundnummer 494, Grabgrube SK 131 (Grabnr. 238)

Typ: Miniaturfläschchen in zweiteiliger Bronzekapsel
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: geblasenes Glas, geformtes und gegossenes Blech
Material: Glas, Bronze, „Watte“ (Polsterung), Leder/Gedärm (verschnürter 
Flaschenverschluss)
Dekor: Bronzekapsel: eingravierte konzentrische Kreise und Rillen, 

eingravierte Aufschrift: W (oder M?)
Maße: Kapsel: L 25,6 mm, dm 14,6 mm, Blechst 0,8 mm
Fläschchen: L 14,2 mm, dm 7,8 mm
Lage: Handknochen rechts
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 205/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 494, Grabgrube SK 131 (Grabnr. 238)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: geformtes Bronzeblech mit angelöteten Applikationen, Bemalung: 
Email
Material: Bronze, Eisen?, Porzellan, Farbe
Dekor: Vorderseite: hl. Heinrich II. Halbkörperbüste einer bärtigen, grauhaarigen Figur mit 

Bischofsmütze nach links, Reichsapfel in seiner Rechten, Stab in seiner Linken, 
Architekturmalerei im Hintergrund
Rückseite: hl. Leopold, Halbkörperbüste einer sitzenden bärtigen, braunhaarigen 
Figur mit Herzoghut, Kranz (?) in seiner Rechten, Linke auf Knie gelagert, 
Architekturmalerei im Hintergrund

Bronzerahmung: seitlich und unten Knopfförmige Applikation
Funktionelle Applikationen: querstehende Befestigungsöse
Maße: L 57,1 mm, B 44,5 mm, St 9,7 mm, Ösenst 4,8 x 2,3 mm
Lage: auf Sarg?
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 206
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 148, Grabgrube SK 132 (Grabnr. 143)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: S.M....CELL.., Maria Zeller Madonna mit dem Jesuskind

Rückseite: Christus am Kreuz vor Hl. Vater
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse, Befestigungsring
Maße: L 33 mm, B 21,1 mm, St 2,5 mm, Öse: L 7,2 mm, B 5,5 mm, St 2,4 mm, 
Ringdm 8 mm, Drahtst 1,6 mm
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Lage: außerhalb linkem Bauch, rechte Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 207
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 149, Grabgrube SK 133 (Grabnr. 144)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: S.GA..IEL., männliche Halbkörperbüste mit Nimbus, Linke an der 

Brust, Linke hält Lilienstab, Erzengel Gabriel?
Rückseite:  S...ILT.....NE., männliche, bärtige Büste in fürstlichem Gewand (?)

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 31,6 mm, B 20,2 mm, St 3,5 mm, Öse: L 7,9 mm, B 6,2 mm, St 3 mm
Lage: Beckenmitte, rechte Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 208/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 150, Grabgrube SK 134 (Grabnr. 140)

Typ: Münze
Zustand: vollständig, restauriert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Silber
Dekor: Vorderseite: 16-31, Wappen von Bayern, darüber I/Z?
Maße: dm 14 mm, St 0,4 mm
Datierung: 1631

Fundnummer 208/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 150, Grabgrube SK 134 (Grabnr. 140)

Typ: flaches Knopfpaar
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech
Material: Eisen, Silber
Dekor: glatter Silberüberzug auf Oberseite
Funktionelle Applikationen: je 1 zusammengelötete Doppelöse
Maße: dm 24,5 mm, St 1,5 mm, Öse: L 8 mm, B 3,6 mm, Drahtst 1,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 209
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
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Befundnummer 151, Grabgrube SK 135 (Grabnr. 150)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: S.MARIA-CELLER, Maria Zeller Madonna mit dem Jesuskind

Rückseite: ....., Christus am Kreuz, im Hintergrund Hl. Vater
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse, Befestigungsring
Maße: L 37,5 mm, B 25,4 mm, St 3,3 mm, Öse: L 7,7 mm, B 4,7 mm, St 2,2 mm, Ringdm 
8 mm, Drahtst 1,7 mm
Lage: zwischen Oberschenkeln, linke Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 215
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 154, Terrazzoboden I

Typ: Münze
Zustand: leicht korrodiert, unrestauriert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Silber
Dekor: Vorderseite: Dreipass?

Rückseite: glatt
Maße: dm 12,5 mm, St 0,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 221
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 158, Grabgrube SK 139 (Grabnr. 153)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: R.S.-A., Madonna mit dem Jesuskind, beide halten je einen 

Rosenkranz in den Händen
Rückseite: S. – ANT., Darstellung des hl. Antonius von Padua nach links stehend, 
der vom nach rechts stehenden Jesuskind gesegnet wird.

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 25,2 mm, B16,2 mm, St 1,9 mm, Ösenst 4,8 mm
Lage: Becken rechts, unter Handknochen
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 222
Lokalisierung: Neuer Schottenfreidhof,
Befundnummer 110, Grube mit Knochen verfüllt
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Typ: Münze
Zustand: zusammengefaltet, korrodiert, unrestauriert, Abn. 2
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: FRANZ KAISER.......SLO, Büste links
Maße: dm 18,2 mm, Blechst 0,8 mm, Gesamtst 2,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 223/1
Lokalisierung: Botanischer Garten,  
Befundnummer 116,  WO-Grube mit Mauerausriss

Typ: Knopf
Zustand: spröde, kleine Ausbrüche, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
Dekor: Rand und Mitte erhaben, dazwischen zwei konzentrische Kreise
Funktionelle Applikationen: fünffach Lochung
Maße: dm 17,2 mm, St 2,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 223/2
Lokalisierung: Botanischer Garten,  
Befundnummer 116,  WO-Grube mit Mauerausriss
 
Typ: Stecknadel
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: getrieben
Material: Bronze
Maße: L 56,2 mm, Kopfdm. 3,3 mm, Schaftdm. 1,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 223/3
Lokalisierung: Botanischer Garten,  
Befundnummer 116,  WO-Grube mit Mauerausriss

Typ: Stecknadel
Zustand: vollständig, verbogen, unrestauriert
Fertigungstechnik: getrieben
Material: Bronze
Maße: L 44,8 mm, Kopfdm. 2,8 mm, Schaftdm. 1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 224/1 bzw. 180/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
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Befundnummer 122, Grabgrube SK 108 (Grabnr. 112)

Typ: Kreuz
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Schnitzerei
Material: Holzbalken, Bronze (Applikationen), Eisen (Nägel)
Dekor: plastisch modellierter gekreuzigter Christus auf Holzbalken, darüber Strahlenkrone 

aus Bronze und INRI auf blattförmigem Bronzeplättchen appliziert, Balkenenden 
aus Bronze.

Funktionelle Applikationen: Öse mit Befestigungsring
Maße: Christus: L 64,5 mm, B 4,2 – 47,3 mm, St 6,1 mm, Balkenb 11,6 mm, Balkenst 5,0 
mm, Ösendm 6,5 mm, Ösendrahtst 1,7 mm, Ringdm 10,9 mm, Ringstrahtdm 1,7 mm
Lage: rechte Brust– und Bauchbereich
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 224/2 bzw. 180/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 122, Grabgrube SK 108 (Grabnr. 112)

Typ: annähernd rundes Weihemedaillon 
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: ...., gekreuzigter Christus, Maria und Johannes wohnen bei 

Rückseite: frontal sitzende, von sieben Schwertern durchbohrte hl. Maria hält 
(Christus, Lamm ?) oder betet 

Funktionelle Applikationen: querstehende Befestigungsöse
Maße: dm 43,3 mm, B 34,0 mm, Ösenst. 3,1 mm
Lage: rechtes Becken
Datierung: Neuzeit
Anm.: Sieben-Schmerzen-Mariä-Rosenkranz: Nr. 5

Fundnummer: 224/3 bzw. 180/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 122, Grabgrube SK 108 (Grabnr. 112)

Typ: Ring
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze/Messing
Dekor: zentrale Rille
Funktionelle Applikationen:
Maße: dm 20,4 mm, H 2,9 mm, St 1,5 mm
Lage: rechter Ringfinger
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 225
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Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 124, Grabgrube SK 110 (Grabnr. 107)

Typ: zwei annähernd runde Abdeckungen eines Anhängers?
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gepresst, geschliffen
Material: Glas
Maße: dm 22,4 mm, St 1,3 mm
Datierung: Neuzeit
vgl. Fnr. 182

Fundnummer 226, 
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 125, Grabgrube SK 111 (Grabnr. 106)

Typ: Münze
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert, Abn. 2
Fertigungstechnik: Prägung 
Material: Silber
Dekor: Vorderseite: OBER-PFALZ-1750, dreiteiliges Wappen: li: ansteigender 

Panther nach rechts; rechts: Karos, unten: Halbmond, Beschriftung um Wappen: 
oh: ½ K, li: S?, re: K
Rückseite: glatt

Maße: dm 13,7 mm, St 0,4 mm
Datierung: 1750
vgl. Fnr. 183

Fundnummer 227/1, 
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 126, Grabgrube SK 112 (Grabnr. 116)

Typ: ovales Weihemedaillon, Sonntagberg
Zustand: Blechapplikation verloren, etwas verwaschen
Fertigungstechnik: Abguss
Material: Ton
Dekor: zentrale Darstellung der Heiligen Dreifaltigkeit
Maße: L 39,5 mm, B 31,9 mm, St 5,1 mm
Lage: über Bauchbereich und Brust rechts.
Datierung: Neuzeit
vgl. Fnr. 184/1

Fundnummer 227/2, vgl. Fnr. 184/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 126, Grabgrube SK 112 (Grabnr. 116)

Typ: Ring
Zustand: vollständig erhalten, leicht verbogen
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Fertigungstechnik: Guss, Feilung?
Material: Bronze
Dekor: herzförmige Ringvorderseite mit der Aufschrift IHS, der mit einer Kerbe versehene
Ringrand verdickt sich zum Herz hin 
Maße: dm 19,2 mm, H 1,7 – 5,8 mm, St 0,9 mm
Lage: rechter Ringfinger
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 227/3, vgl. Fnr. 184/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 126, Grabgrube SK 112 (Grabnr. 116)

Typ: Ring
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt
Material: Bein
Maße: dm 19,7 mm, H 3,9 mm, St 2,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 230
Lokalisierung: Neuer Schottenfriehof, 
Befundnummer 160, Grabgrube SK 141 (Grabnr. 141)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: CR.....INR....TRINITAR.VIE.., gekreuzigten Christus mit Märtyrerpalme

Rückseite: ......., flammendes Herz
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 36,3 mm, B 25, mm, St 3 mm, Öse: H 9,5 mm, B 6,9 mm, St 3,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 233/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 161, Grabgrube SK 142 (Grabnr. 161)

Typ: ovales Weihemedaillon mit zwei kleinen Perlen (s. u. 233/3) eines RK
Zustand: korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: (Mariazeller ?) Madonna mit dem Jesuskind (Mariazell ?)

Rückseite: (Textilabdrücke) figürliche Szene
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse, Befestigungsring
Maße: H 36,8/30,3 mm, B 22,2 mm, St 4,1 mm, Öse: H 6,5 mm, B 5,1 mm, St 2,2 mm, 
Ring: dm 9,2 mm, Drahtst. 1,8 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 233/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 161, Grabgrube SK 142 (Grabnr. 161)

Typ: rundes Weihemedaillon
Zustand: korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: männliche Büste rechts

Rückseite: Büste links
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: dm 22,5 mm, St 4,7 mm, Öse: H 5,9 mm, B 5 mm, St 2,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 233/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 161, Grabgrube SK 142 (Grabnr. 161)

Typ: Gliederperlen
Zustand: vier Stück, 2 weitere noch in Verbindung mit Medaillon 233/1, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze?
Funktionelle Applikationen: einfache Lochung
Maße: dm 3,8 mm, H 2,6 mm, Lochung: dm 1,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 233/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 161, Grabgrube SK 142 (Grabnr. 161)

Typ: Gliederperlen
Zustand: mind. fünf  Stück, spröde, z. T. fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Holz?
Maße: dm 7,3 mm, H 7,1 mm, Lochdm 1,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 234/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 162, Grabgrube SK 143 (Grabnr. 147)

Typ: pulvriges Farbpigment
Material: orangerotes Farbpigment
Maße: mikroskopisch klein 
Lage: rechtes und linkes Becken
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Datierung: Neuzeit

Fundnummer 234/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 162, Grabgrube SK 143 (Grabnr. 147)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: Madonna mit dem Jesuskind?

 Rückseite: links Madonna mit dem Jesuskind, rechts zwei Puten
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse, Befestigungsring
Maße: L 20,2/28,9 mm, B 17,9 mm, St 3,2 mm, Öse: H 7,5 mm, B 5,6 mm, St 2,3 mm, 
Ring: dm 10 mm, St 2 mm
Lage: unmittelbar links von WS im Bauchbereich
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 234/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 162, Grabgrube SK 143 (Grabnr. 147)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: zwischen je zwei Säulen und Baldachin, dem Hochaltar von 

Mariazell Darstellung einer stehenden Figur mit rundem Objekt in Linker (Madonna 
mit Jesuskind), Szene wird von je einer Figur außen flankiert
Rückseite: unkenntlich

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse, Befestigungsring
Maße: L 25,1/31,7 mm, B 20,8 mm, St 3,1 mm, Öse: H 6,9 mm, B 5,8 mm, St 2,7 mm, 
Ring: dm 9,4 mm, St 2 mm
Lage: Brustwirbelsäule
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 234/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 162, Grabgrube SK 143 (Grabnr. 147)

Typ: Gliederperlen
Zustand: fünf Stück, z. T. spröde, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Bein
Dekor: je vier konzentrische eingekerbte Kreise um 1 vertieften Punkt
Funktionelle Applikationen: einfache Lochung
Maße: dm 9,5 mm, H 7,4 mm, Lochdm 2,5 mm
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Lage: Kreuzbein
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 234/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 162, Grabgrube SK 143 (Grabnr. 147)

Typ: vier Gliederperlen
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt
Material: Bein
Maße: dm 4,6 mm, H 3,5 mm, Lochdm 1,9 mm
Lage: Kreuzbein
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 235/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 163, Grabgrube SK 144 (Grabnr. 142)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: leicht korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: CRVCIFIXVS....TRINITAR VIEN, Christus am Kreuz mit 

Märtyrerpalme
Rückseite:......, flammendes Herz

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 35,6 mm, B25 mm, St 2,6 mm, Öse: H 8,1 mm, B 6 mm, St 2,2 mm
Lage: Kreuzbein, unter linkem Unterarm
Datierung: Neuzeit
Anm.: offensichtl. wurden die Medaillons dieser Gruppe mit der Kreuzigungszene nach 
oben ins Grab gelegt, da die Rs. stets stärker korrodiert ist. 

Fundnummer 235/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof,
Befundnummer 163, Grabgrube SK 144 (Grabnr. 142)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: Ausbrüche, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Dekor:Vorderseite: Madonna mit Jesuskind (Maria Zell?)

Rückseite: Pietas?
Funktionelle Applikationen: Öse
Maße: L 33,6 mm, erh B 25 mm, St 3,1 mm, Öse: dm 6,1 mm, St 1,6 mm
Lage: zwischen Oberschenkeln unterhalb Kreuzbein
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 237/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 166, Grabgrube SK 146 (Grabnr. 160)

Typ: Paar Ohrringe
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht und geformtes Blech, Lötung, gefeilter Kunststein
Material: Bronze, Glas
Dekor: vierkantig zugeschliffener Stein mit glattem Spiegel in unverzierter Fassung
Funktionelle Applikationen: Ohrring
Maße: Fassung mit Stein: L 11,1 mm, B 9,9 mm, St 7,2 mm, Drahtdm 1,5 mm
Lage: Schädel
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 237/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 166, Grabgrube SK 146 (Grabnr. 160) 

Typ: Kreuz mit gekreuzigtem Christus
Zustand: vollständig, leicht korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: zwischen INRI-Schild und Totenschädel Darstellung des gekreuzigten Christus am 

Kreuz
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: L 50,8 mm, B 23,1 mm, St 4,3 mm
Lage: rechtes Becken
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 237/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof,
Befundnummer 166, Grabgrube SK 146 (Grabnr. 160)

Typ: gekreuzigter Christus
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Dekor: Christus am Kreuz
Maße: erh. L 27 mm, erh. B 18,2 mm, St 3,2 mm
Lage: außerhalb linkem Brustkorb
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 237/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 166, Grabgrube SK 146 (Grabnr. 160
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Typ: Drahtknopf
Zustand: gebrochen, unrestauriert, Textilüberzug fehlt
Fertigungstechnik: geformter Draht 
Material: Bronze
Maße: dm 11,6 mm, Drahtst 1,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 238/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 164, Brunnen, Putzfund

Typ: Ring
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Maße: dm 21,5 mm, H 3,9 mm, St 1mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 238/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 164, Brunnen, Putzfund

Typ: Teil einer Gewandspange
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech
Material: Bronze
Dekor: zwischen den beiden rechteckigen Enden tortiertes Blech
Maße: L 28,9 mm, B 5,2 mm, St 1,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 241
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 169, Grabgrube SK 147 (Grabnr. 123)

Typ: Ring
Zustand: gebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
Maße: dm 25,8 mm, H 6 mm, St 4,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 248/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 174, Grabgrube SK 152 (Grabnr. 134)
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Typ: Paar gebogene Schuhschnallen
Zustand: annähernd vollständig, leicht korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze, wenig Eisen- und Lederreste
Dekor: Form: rechteckig mit abgerundeten Kanten, Oberseite: 4 Rillen
Maße: L 42,7mm, B 47,1 mm, St 2,6 mm
Lage: linker und rechter Fußrist
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 248/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 174, Grabgrube SK 152 (Grabnr. 134)

Typ: Paar Knickerbockerschnallen
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze, grobmaschiger Textilrest an Unterseite einer Schnalle
Dekor: ovale Schnallen, Oberseite: entlang Rand je eine Rille, je in der Mitte der Läng- 

und Querseiten rankenförmiges Muster
Maße: L 38, 8 mm, B 32,4 mm, St 2,5 – 3,5 mm
Lage: linkes und rechtes Knie
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 249
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 175, Grabgrube SK 153 (Grabnr. 159)

Typ: Münze (?)
Zustand: fragmentiert, gebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss?
Material: Bronze?
Maße: L 12 mm, erh. B 8,3 mm, St 0,7 mm
Lage: unterhalb linkem Fuß
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 250/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 176, Grabgrube SK 154 (Grabnr. 235)

Typ: Weihemedaillon
Zustand: fragmentiert, gebrochen, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Maße: St. 2,3 mm
Lage: rechtes Becken
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 250/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 176, Grabgrube SK 154 (Grabnr. 235)

Typ: viereckige, an Ecken abgerundete Glasabdeckung eines Anhängers
Zustand: vollständig erhalten, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gepresst, geschliffen
Material: Glas
Maße: L 11,3 mm, B11,9 mm, St 1,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 250/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 176, Grabgrube SK 154 (Grabnr. 235)

Typ: Gewandhäkchen mit Befestigungsöse
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: Drahtst 1,5 mm
Datierung: Neuzeit 

Fundnummer 250/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 176, Grabgrube SK 154 (Grabnr. 235)

Typ: 5 Fragmente eines Beschlags
Zustand: rostig, gebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Eisen
Maße: B 14,5 mm, St 1,8 mm
Lage: Stirn
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 253/1
Lokalisierung: Botanischer Garten
Befundnummer 111, Verfüllung von Abfallgrube
 
Typ: Münze
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Silber
Dekor: Vorderseite: Dreipass (?)
Maße: dm 13,3 mm, St 0,5 mm
Datierung: 17. Jh. (?)
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Fundnummer: 253/2
Lokalisierung: Botanischer Garten
Befundnummer 111, Verfüllung von Abfallgrube

Typ: Schmuck: Armreifen
Zustand: leichte Fehlstellen, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech
Material: Bronze
Funktionelle Applikationen: Verschluss im stark korrodierten Bereich?
Maße: L 41,9 mm, B 44,5 mm, H 1,8 mm, St 1,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 253/3
Lokalisierung: Botanischer Garten
Befundnummer 111, Verfüllung von Abfallgrube

Typ: Schmuck, Gliederkette
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gebogener Draht
Material: Bronze
Dekor: an Enden verbundene Drahtglieder einer Arm- oder Halskette
Maße: Gliederl. 12,5 mm, Drahtst. 1 mm, 
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 257
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 182, Grabgrube SK 159 (Grabnr. 184)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: .....VI.P.P.TRINITAT, gekreuzigte Christus mit Märtyrerpalme

Rückseite: ........., flammendes Herz
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 35,2 mm, B 25,3 mm, St 3,3 mm, Öse: H9,2 mm, B 7 mm, St 3,2 mm
Lage: Bereich Lendenwirbelsäule, ursprünglich wohl in linker Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 260
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Kirche: N-Anbau

Typ: Beschlag
Zustand: fragmentiert, verbogen, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech
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Material: Bronze
Maße: erh. L 65 mm, B 21,8 mm, St 0,4 mm 
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 268/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 187, Grabgrube SK 163 (Grabnr. 238)

Typ: zwei Knöpfe
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Lötung
Material: Bronze
Dekor: glatt, flache Knöpfe
Funktionelle Applikationen: Befestigungsöse
Maße: dm 19,9 mm, St 1,2/ 10,7 mm, Öse: H 9,3 mm, B 7,5 mm, St 2,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 268/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof,
Befundnummer 187, Grabgrube SK 163 (Grabnr. 238)

Typ: zwei Knöpfe
Zustand: 1 Knopf gebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Lötung
Material: Bronze/Messing
Dekor: halbrund, entlang Rand Rille, daran setzt Ranke nach innen an 
Funktionelle Applikationen: Befestigungsöse
Maße: dm 19,2 mm, St 9,2/17,2 mm, Blechst 1 mm, Öse: H 8 mm, B 7,4 mm, St 1,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 269/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 188, Grubenverfüllung

Typ: Gürtelschnalle
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: Guss mit Feilspuren
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: Rillen und Kerben
Maße: L 33,4 mm, erh B 28,3 mm, St 2,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 269/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 188, Grubenverfüllung
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Typ: Münze (1 Kreuzer)
Zustand: leicht korrodiert, unrestauriert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: M.THERESIA-R....AUST, Büste der M. Theresia nach 

rechts
Rückseite: EIN/KREUTZER/1762/G in ornamentaler Rankenverzierung

Maße: dm16,3 mm, St 3 mm
Datierung: 1762

Fundnummer: 269/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 188, Grubenverfüllung

Typ: Ring
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
Maße: dm 18,9 mm, H 4,6 mm, St 2,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 269/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 188, Grubenverfüllung

Typ: Klumpen
Zustand: korrodiert, unrestauriert
Material: Bronze
Maße: L 26,4 mm, B 23,2 mm, St 17,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 269/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 188, Grubenverfüllung

Typ: Plättchen
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gepresst, gefeilt
Material: Glas/Kunstharz
Maße: erh. L10,2 mm, B13,9 mm St 1,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 272
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 187, Grabgrube SK 163 (Grabnr. 238)
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Typ: Totenkrone
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze, Silber
Dekor: floral gezwirbelter Filigrandraht, rechteckig geflochtener Draht
Maße: Filigrandraht: dm 0,3 mm, Draht: 0,2 x 0,7 mm
Lage: Kopf und Körper
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 274
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 497, Grabgrube SK 165 (Grabnr. 237)

Typ: Totenkopfperle
Zustand: Nasenbereich ausgebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt, gefeilt
Material: Bein
Dekor: plastisch modellierter Schädel
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: L 12 mm, B 8,2 mm, St 10,6 mm, Lochdm 2,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 278/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Streufunde Kinderbestattungsbereich

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: S.M.[O][]STER[.]AL..., frontal sitzende Madonna mit dem Jesuskind am

linken Knie
Rückseite: Benediktusschild mit Abbreviation des Benediktussegens

Funktionelle Applikationen: querstehende Befestigungsöse
Maße: L 17,9/26 mm, B 16,6 mm, St 2,9 mm, Öse: L 7,6 mm, B 5,7 mm, St 2,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 278/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Streufunde Kinderbestattungsbereich

Typ: Weihemedaillon
Zustand: nur Bildfläche erhalten 
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Maße: erh L 15,4 mm, erh B 13,5 mm, St 2,1 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer: 278/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Streufunde Kinderbestattungsbereich

Typ: Drahtknopf
Zustand: fragmentiert, unrestauriert, Textilüberzug nur ansatzweise erhalten
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: dm 11,8 mm, Drahtst 1,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 279
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 500, Grabgrube SK 167 (Grabnr. 239)

Typ: Totenkronenfragment 
Zustand: stark fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Filigrandraht
Material: Bronze, Silber
Dekor: geflochtener, gedrehter Draht
Maße: Drahtdm 0,25 mm
Lage: Unterarmknochen links
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 280/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 500, Grabgrube SK 167 (Grabnr. 239)

Typ: Kreuz
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Schnitzerei
Material: Holz (Balken), Bronze (Christus), Eisen (Nägel)
Dekor: plastisch modellierter Christus an Holzbalken genagelt, ornamental verziertes 

Metallplättchen mit Aufschrift INRI, strahlenförmiges Plättchen, Holzbalkenenden in 
Bronzekappen.

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse mit Befestigungsring
Maße: Christus: L 66 mm, B 4 – 53,7 mm, St 6,1 mm, Balkenb 11,8 mm, Balkenst 7,3 mm,
Ösenb 5,9 mm, Ösenh 4,14, Ösendrahtst 1,9 mm, Ringdm 12,5 mm, Ringdrahtdm. 1,8 
mm
Lage: Brustwirbelsäule
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 280/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 499, Grabgrube SK 168 (Grabnr. 179)
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Typ: Kreuz
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: gekreuzigter Christus unter Tafel, Balkenenden verdickt, 
Funktionelle Applikationen: Lochung?
Maße: L 33,1 mm, B 16,6 mm, St 2,6 – 5,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 280/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 499, Grabgrube SK 168 (Grabnr. 179)

Typ: Stecknadel
Zustand: vollständig, leicht verbogen, unrestauriert
Fertigungstechnik: 
Material: Bronze
Maße: L 37,5 mm, Schaftst. 0,6 – 1,3 mm, Kopf 2,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 281/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 192, Grabgrube SK 170 (Grabnr. 180)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: .IOS-E....LEO., bärtige Halbkörperbüste mit Nimbus und 

Mantel, hält kleinen Christus am Kreuz (Hl. Joseph?)
Rückseite: S-FLOR..., Halbkörperbüste des Hl. Florian mit kurzem Bart und Nimbus
in römischer Legionstracht (?) hält Objekt (Eimer?) in Linker und Fahne in Rechter

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 32,2/40,2 mm, B 22,2 mm, St 2,6 mm, Öse: L 8mm, B 5,2 mm, St 2,4 mm
Lage: rechtes Becken, innerhalb Femur
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 281/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 192, Grabgrube SK 170 (Grabnr. 180)

Typ: unförmig runde Glasperle
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geblasen, geschliffen
Material: Glas
Funktionelle Applikationen: zentraler Lochung
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Maße: L 7,9 mm, dm 10,7 mm, Lochdm 3,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 281/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 192, Grabgrube SK 170 (Grabnr. 180)

Typ: 1 Paar Schuhschnallen
Zustand: vollständig, leicht korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze mit Resten von Leder, Eisen
Dekor: rechteckige, gebogene Schnalle mit abgerundeten Ecken, darauf vier Rillen
Maße: L 47,3 mm, B 54,1 mm, St 2,5 mm
Lage: rechter und linker Fußrist
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 282/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 193, Grabgrube SK 169 (Grabnr. 181)

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: vollständig, leicht korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: halbplastisch modellierter Christus am Kreuz

Rückseite: VIR/AM//VITA//..RA//PVRAM, halbplastisch modellierte weibliche, auf 
einer Mondsichel stehende Figur im Betgestus (Maria Magdalena?)

Funktionelle Applikationen: querstehende Befestigungsöse
Maße: L 30,9/39,7 mm, B 21,6 mm, St 2,2 mm, Öse: H 8,6 mm, B 6 mm, St 2,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 282/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 193, Grabgrube SK 169 (Grabnr. 181)

Typ: Weihemedaillon
Zustand: fragmentiert, gebrochen, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Funktionelle Applikationen: abgebrochene Befestigungsöse
Maße: St 2,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 287/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 198, Grabgrube SK 175 (Grabnr. 211)
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Typ: Fingerhut
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Maße: L 16,25 mm, B 15,2, St 1,0 – 1,5 mm
Lage: oberhalb rechtem Becken
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 287/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 198, Grabgrube SK 175 (Grabnr. 211)

Typ: Totenkronenfragment 
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: geformter Filigrandraht, Belchreste
Material: Silber, Bronze, Eisen
Dekor: gezwirbelter Draht
Maße: Drahtst 0,2 mm
Lage: Im Bereich Unterarmknochen des linken Arms und Oberschenkelknochen links 
außen
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 287/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 198, Grabgrube SK 175 (Grabnr. 211)

Typ: gekreuzigter Christus
Zustand: stark fragmentiert, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Dekor: plastisch modellierter gekreuzigter Christus (nur Torso mit Kopf erhalten)
Maße: erh L 28,9 mm, erh B 9,3 mm, St 5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 288/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 199, Grabgrube SK 176 

Typ: Totenkrone in Kranzform
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: geformter Draht, Lötung
Material: Bronze, Silber, Eisen
Dekor: z. T. floral geformter, gezwirbelter Filigrandraht, rechteckig geflochtener Draht mit 
Eisenverstärkungen
Maße: Drahtdm. 0,2 – 0,5 mm, rechteckiger Draht: 0,2 mm x 1,6 mm
Lage: Mitte der rechten Untersargwange im Bereich der rechten Unterarmknochen
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Datierung: Neuzeit

Fundnummer 288/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 199, Grabgrube SK 176

Typ: Drahtknopf
Zustand: Textilüberzug fehlt weitgehend
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: dm 11 mm, Drahtst. 1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 289/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 200, Grabgrube SK 177 (Grabnr. 200)

Typ: runde (Rosenkranz-)Perlen sowie eine längliche Perle
Zustand: 68 Stück, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Bein, Holz?
Dekor: runde Perlen: auf dunkelbrauner Oberflächen je vier aus roten Punkten bestehende

stilisierte Blumen gemalt, längliche Perle: gekerbte Rillen, rote Punkte auf braunem 
Untergrund

Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: runde Perlen: dm 7,2 – 9,5 mm, H 6,1 – 7,4 mm, längl. Perle: L 12,7 mm, dm 7,4 
mm, Lochdm. 2 mm
Lage: Bauchbereich, um Hand, vgl. Fundlage Kreuz 289/2
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 289/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 200, Grabgrube SK 177 (Grabnr. 200)

Typ: gekreuzigter Christus
Zustand: fragmentiert, korrodiert, unrestauriert, Kreuz fehlt
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Dekor: plastisch modellierter Christus
Maße: erh. L 53,3 mm, erh. B 31,1 mm, St 6,7 mm
Lage: rechter Bauch, in Verlängerung der Perlen 289/1 
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 290/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 210, Grabgrube SK 185 (Grabnr. 178)
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Typ: Knöpfe
Zustand: mind. 9 Stück, z. T. fragmentiert, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, gestanzt, gefeilt
Material: Bronze/Messing, Bein
Dekor: glatt, halbrunde Form
Funktionelle Applikationen: vierfach Lochung
Maße: dm 20,9 mm, St. ca. 4,8 mm, Blechst. 0,3 mm, Lochdm. 1,9 mm
Lage: wie Fnr. 290/2: entlang WS, außen entlang Beinen, über gesamten Körper verteilt
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 290/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 210, Grabgrube SK 185 (Grabnr. 178)

Typ: Knöpfe
Zustand: mind. 3 Stück, fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, gestanzt, gefeilt
Material: Bronze, Bein
Dekor: glatt, halbrunde Form
Funktionelle Applikationen: Lochung?
Maße: dm 15,6 mm, St 4,1 mm, Blechst 0,5 mm
Lage: wie Fnr. 290/1: entlang WS, Beinen, über gesamten Körper verteilt
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 291
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 211, Grabgrube SK 186 (Grabnr. 205)

Typ: Totenkronenfragment 
Zustand: stark fragmentiert
Fertigungstechnik: geformter Filigrandraht
Material: Bronze
Maße: Drahtdm 0,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 293
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 204, Grabgrube SK 181

Typ: Totenkrone
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: geformter Filigrandraht und Draht, gestanztes Blech
Material: Silber, Bronze
Dekor: (z. T. Blumenförmig) gezwirbelter Draht, rechteckig geflochtene Draht, Pailletten
Maße: Drahtdm. 0,3 mm, Drahtst. L 0,6 mm, B 0,2 mm, Pailleten: dm 6,5 mm, St 0,2 mm
Lage: Schädelbereich
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Datierung: Neuzeit

Fundnummer 294A/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 205, Grabgrube SK 182

Typ: Weihemedaillon
Zustand: stark fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Maße: erh. L 15,2 mm, erh. B 14,3 mm, St 3,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 294A/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 205, Grabgrube SK 182

Typ: Glasplättchen von Anhänger (?)
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gepresst
Material: Glas
Dekor: auf einer Seite pastellgelbe Farbreste
Maße: L 12,8 mm, B 12,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 294B
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 213, Grabgrube SK 188 (Grabnr. 193)

Typ: Kugel (?)
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Maße: erh. dm 11,3 mm, erh. St 4,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 295
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 206

Typ: 1 Paar Manschettenknöpfe
Zustand: 1 Öse ausgebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, geformter Draht
Material: Bronze
Dekor: geformtes Blech, aus zwei Linien dargestelltes Kreuz, in den Zwickeln und im 
Zentrum Kugeln
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Funktionelle Applikationen: Öse, Verbindungsdraht
Maße: dm 12,6 mm, St 7,6 mm, Öse: H 2,6 mm, B 4,7 mm, St 1,6 mm, Drahtst 0,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 296
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 215, Grabgrube SK 189

Typ: Totenkrone
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Drahtgestell mit Textilüberzug 
Material: Draht, Textile, Glasperlen
Dekor: aufgestickte, gelochte türkise Glasperlen
Maße: nicht rekonstruierbar
Lage: Schädelkalotte
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 297/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 208, Grabgrube SK 184 (Grabnr. 196)

Typ: Kreuz
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: (Hohl)guss, Schnitzerei 
Material: Holz, Bronze
Dekor: plastisch modellierter Christus, eine Rosette sowie ein ornamental verziertes 

Schild mit Nägeln auf Kreuz appliziert, Holzkreuz mit Blechfassung
Maße: Christus: L 78,2 mm, B 6 – 59,7 mm, St 7,8 mm, Rosette: dm 19,7 mm, St 2,3 mm, 
Schild: L 30,3 mm, B 15,5 mm, St 3,1 mm 
Lage: Brustwirbelsäule
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 297/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 208, Grabgrube SK 184 (Grabnr. 196)

Typ: Totenkopfperle
Zustand: vollständig
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt
Material: Bein
Dekor: modellierter Schädel 
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: L 14,5 mm, B 11,9 mm, St 16,3 mm, Lochung: dm 3,2 mm
Datierung: Neuzeit 

Fundnummer 297/3
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Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 208, Grabgrube SK 184 (Grabnr. 196)

Typ: Münze (Pfennig?)
Zustand: vollständig, unrestauriert, Abn.: 2
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Silber
Dekor:Vorderseite: (S)ALZB-H.I.B.C.(A), männliche Büste nach rechts

Rückseite: (bayrisches?) Wappen in Rankenverzierung
Maße: dm 15,1 mm, St 0,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 297/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 208, Grabgrube SK 184 (Grabnr. 196)

Typ: Anhänger (?)
Zustand: Metallteil vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech
Material: Bronze
Dekor: Auflage aus anderem Material (Glas, Harz) fehlt
Funktionelle Applikationen: Öse
Maße: L 17 mm, B 9,9 mm, St 8,7 mm, Blechst 0,8 mm, Öse: L 7,3 mm, B 6,4 mm, St 4,5 
mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 297/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 208, Grabgrube SK 184 (Grabnr. 196)

Typ: Beilagscheibe
Zustand: vollständig
Fertigungstechnik: gestanztes Blech
Material: Bronze
Maße: dm 13,7 mm, H 0,8 mm, St 1,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 297/6
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 208, Grabgrube SK 184 (Grabnr. 196)

Typ: Heiligenstatuette
Zustand: korrodiert
Fertigungstechnik: Hohlguss
Material: Bronze
Dekor:  eine weibliche, verschleierte Figur mit Nimbus
Maße: L 45,8 mm, B 13,7 mm, St 3 mm
Lage: Brustwirbelsäule
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Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 302
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 221, Grabgrube SK 191 (Grabnr. 177)

Typ: Knöpfe
Zustand: Bei allen 3 Stück sind die Ösen ausgebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss 
Material: Proterobas
Maße: dm. 13,1 – 14,6 mm, St. 6,4 – 7,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 305/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 225, Grabgrube SK 194 (Grabnr. 132)

Typ: Kreuz
Zustand: unteres Ende abgebrochen, restauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Christus auf ornamental verziertem Kreuz
Maße: L 39 mm, B 36 mm, St 5 mm
Lage: Lendenwirbelsäule über den Knochen des linken Unterarms
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 305/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 225, Grabgrube SK 194 (Grabnr. 132)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: SALVATOR-MVND (I.Salva.Nos), Büste Christi mit Nimbus nach 

links (Dornenkrone?)
Rückseite: MAT-IES CERI, verschleierte weibliche Büste der hl. Maria mit 
Nimbus nach rechts

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse mit Befestigungsring
Maße: L 28,8 mm, B 19,9mm, St 3,2 mm, Öse: L 5,6 x B 2 mm, Drahtst. 1,5 mm, dm 9mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 305/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 225, Grabgrube SK 194 (Grabnr. 132)
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Typ: Knopf
Zustand: gebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes und verlötetes Blech, ursprünglich mit Textilüberzug?
Material: Bronze
Maße: dm 13,6 mm, St 7,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 306
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 226, Grabgrube SK 195, (Grabnr. 244)

Typ: ovaler Weiheanhänger
Zustand: fragmnetiert, restauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, Tuschezeichnung
Material: Bronzerahmung, Glas, Papier
Dekor: Vorderseite: schwarz-weiß Darstellung der Mariazeller Mutter Gottes auf Papier 

unter Glas
Rückseite: unkenntlich

Funktionelle Applikationen: nur Lötstelle für Befestigungsöse erhalten
Maße: L. 28 mm, B. 25, 3 mm, St. 4,5 mm
Lage: linkes Becken
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 309/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 227, Grabgrube SK 196 (Grabnr. 131)

Typ: runder Anhänger
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Malerei, Glasproduktion
Material: Blei, Glas, Papier, Wasserfarbe
Dekor: Malerei (rot-weiß gestreifter Rock) auf fragmentarisch erhaltenem Papier zwischen 
zwei Glasplatten, die durch eine Rahmung gefasst ist. Die Rahmung besitzt nach innen 
hin Zacken, nach außen einen Wechsel von Stab, Kreis, Stab, Kreis
Funktionelle Applikationen: Befestigungsöse
Maße: dm 31,6 mm, St 4,1 mm, Öse: 6,8 x 5,7 mm, Glasst 0,8 mm
Lage: Kreuzbein
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 309/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 227, Grabgrube SK 196 (Grabnr. 131)

Typ: Gürtelschnalle mit Schließe
Zustand: annähernd vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze, Eisen
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Maße: L 34,3 mm, B 26, mm, St 4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 309/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 227, Grabgrube SK 196 (Grabnr. 131)

Typ: gelochte Schmuckperlen
Zustand: 25 Stück, vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Niello
Material: Glas
Dekor: das an der Oberfläche rote Glas ist durch vier senkrechte weiße Streifen mit je 

einem schwarzen Streifen in der Mitte gegliedert
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: max. dm 7,1 mm, H 5,2 mm, min. dm 5,2 mm, H 3,8 mm, Lochung: dm 2,2 mm
Lage: um Medaillon Fnr. 309/1 im Bereich Kreuzbein, rechte Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 309/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 227, Grabgrube SK 196 (Grabnr. 131)

Typ: Schmuckperlen
Zustand: Vier Stück, vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geblasen, geschliffen
Material: Glas
Dekor: rundlich bis je nach Schliffintensität viereckige Perlen
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: dm 10 mm, H 8,3 mm, Lochdm. 3 mm
Lage: Beckenbereich
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 309/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 227, Grabgrube SK 196 (Grabnr. 131)

Typ: gerundete Knöpfe
Zustand: Elf Sück, z. T. stärker fragmentiert und korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech über gegossenem Eisenkern
Material: Bronze, Eisen
Funktionelle Applikationen: Befestigungsöse
Maße: durchschn. dm 18,5 mm, durchschn. St 10,3 mm
Lage: Beckenbereich
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 309/6
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Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 227, Grabgrube SK 196 (Grabnr. 131)

Typ: flache Knöpfe
Zustand: Zwei Stück, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, Lötung
Material: Bronze
Funktionelle Applikationen: Öse
Maße: dm 17,3 mm, St 8,7 mm, Öse: L 7,5 mm, B 6,5 mm, St 1,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 309/7
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 227, Grabgrube SK 196 (Grabnr. 131)

Typ: Niete
Zustand: Eineinhalb Stück, ein Knopf fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, geformtes Blech
Material: Bronze
Dekor: 1 Rille entlang Außenkante
Maße: dm 12,9 mm, H 9,9 mm, Nietverbindung dm 4,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 311/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 228, Grabgrube SK 197

Typ: Drahtbefestigung
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: aus zwei ineinander geschlungenen Drähten geformt, an den Enden 
flach ausgehämmert
Material: Bronze
Maße: erh. L 32,9 mm, B 1,8 – 5,8 mm, Drahtst. 1,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 311/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 228, Grabgrube SK 197

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig 
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: [M]ARI[A] – ZELL, Madonna mit dem Jesuskind, deren Haupt zwei 

Putten bekrönen 
Rückseite: P –IE – TAS, Pietas 

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
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Maße: L 30,4 mm, B 19,1 mm, St 2,2 mm, Ösenst 5,0 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 312/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, NW-Ecke, 
Befundnummer 229, Verfüllung von Grube

Typ: Gürtel
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik:  geschnitten, genäht
Material: Leder
Dekor: Gürtelmitte läuft spitz aus, vertikale Naht mit schräg eingenähten Schlingstichen 
aus rd. 5 mm dickem Lederfaden, Naht entlang Außenkante
Maße: B 31,7 – 48,5 mm, St 4,9 mm
Datierung: Neuzeit, Anf. 20. Jh.

Fundnummer 312/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, NW-Ecke, 
Befundnummer 229, Verfüllung von Grube

Typ: Gürtelschnalle mit Gürtelhaken
Zustand: rostig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Eisen
Maße: L 31 mm, B 35,9 mm, St 6,8 mm, Haken: L 38,2 mm, St 7,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 313
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 233, Grabgrube SK 198

Typ: Bronzefragment
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Material: Bronzereste
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 318/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
UG Sakristei, Aushub Schutt

Typ: Münze
Zustand: korrodiert, unrestauriert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: unkenntlich

Rückseite: ........WIEN..., unkenntlich
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Funktionelle Applikationen: 
Maße: dm 25,5 mm, St 1,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 318/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
UG Sakristei, Aushub Schutt

Typ: Kugel
Zustand: korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Maße: dm 9,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 322
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 240, Grabgrube SK 204 (Grabnr. 78)

Typ: Totenhäubchen
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter, gedrehter Filigrandraht, Pailleten
Material: Bronze/Messing
Maße: Drahtst 0,5 mm, Paillettendm 5,9 mm, St 0,4 mm
Lage: Ellenbeuge des linken Arms
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 323
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 241, Grabgrube SK 205 (Grabnr. 158)

Typ: Haarspange, Teil von Totenkrone.
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gebogener Filigrandraht
Material: Bronze, Messing
Dekor: blütenförmig gebogener Draht mit Stiel
Funktionelle Applikationen:
Maße: erh. L 45 mm, B 15,3 mm, Drahtst. 0,5 mm
Lage: Schädel
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 326/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 244, Grabgrube SK 208 (Grabnr. 82)

Typ: langovales Weihemedaillon
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Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze/Messing
Dekor:Vorderseite: Johannes von Nepomuk mit Kruzifix und Märtyrerpalme wird von Putte 

bekränzt
Rückseite: zwei Putten bekränzen leere Monstranz oberhalb einer Putte 

Funktionelle Applikationen: Öse
Maße: L 26,3 mm, B12,1 mm, St 3,0 mm, Ösenst 1,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 326/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 244, Grabgrube SK 208 (Grabnr. 82)

Typ: Münze
Zustand: ca. 1/3 abgebrochen, restauriert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Silber
Dekor: Vorderseite: Dreipass, in Zwickeln: Lilien(?), 3 Wappen unkenntlich

Rückseite: -
Maße: dm 16,5 mm, St 0,35 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 328/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 246, Grabgrube SK 210 (Grabnr. 72)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: MARIA – ZELL,  Madonna mit dem Jesuskind 

Rückseite: DN DEI – IN TE ES, Madonna mit dem Jesuskind
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 31,3 mm, B 20,9 mm, St 3,0 mm, Ösenst 4,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 328/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 246, Grabgrube SK 210 (Grabnr. 72)

Typ: Münze
Zustand: ca. 1/3 abgebrochen, restauriert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Silber
Dekor: Vorderseite: Dreipass (Wappen unkenntlich)

 Rückseite: -
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Maße: dm 13,3 mm, St 0,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 329/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 247, Grabgrube SK 211 (Grabnr. 102)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: EGO SVM VIA VERITAS ET VITA, Büste Christi mit Nimbus nach 

rechts 
Rückseite: MATER.PVRISIMA..ORA.PRO.NOB, verschleierte Büste der Maria 
nach links

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 45 mm, B 27,5 mm, St 3,9 mm, Öse: L 9,7 mm, B 6,1 mm, St 1,6 mm
Lage: linkes Becken?
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 329/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 247, Grabgrube SK 211 (Grabnr. 102)

Typ: gekreuzigter Christus (Kreuz nicht erhalten)
Zustand: rechte Hand abgebrochen, Korrosionsschäden, restauriert
Fertigungstechnik: (Hohl)guss
Material: Blei
Dekor: plastisch modellierter Christus
Maße: H 53,8 mm, B 40,1 mm, St 5,3 mm
Lage: linkes Becken
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 329/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 247, Grabgrube SK 211 (Grabnr. 102)

Typ: Knopf
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: fünffache Lochung
Maße: dm16,5 mm, St 5 mm, Lochung: viermal 1,4 mm, einmal (zentral) 3,5 mm 
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 330/1
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Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 248, Grabgrube SK 212 (Grabnr. 98)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: GNAD:BIL.D:LVD.PONTIMONIA, im Abschnitt: SV 

MARIA/I.D.SCH,Halbkörperbüste der Madonna mit Nimbus nach links, hält 
Jesuskind auf ihrer Rechten, das seine Rechte im Segensgestus zur Mutter erhebt
Rückseite: S.MARIA CEL-L INSIG:O.P., Madonna mit dem Jesuskind

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse mit Befestigungsring
Maße: L 33,8 mm, B 22,4 mm, St 2,6 mm, Ösenst 1,7 x 3,7 mm, Ring: 5,4 x 7,2 mm, 
Drahtst 1,2 mm
Lage: rechtes Becken
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 330/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 248, Grabgrube SK 212 (Grabnr. 98)

Typ: Kreuz
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Vollguss, Schnitzerei
Material: Holz, Bronze, Gold, Eisen
Dekor: mit Eisennägel am Holzkreuz befestigter plastisch modellierter Christus, darüber 

floral verzierter Schild mit der Aufschrift INRI, oberer Bronzeabschluss ebenfalls 
vergoldet

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: Jesus: L 85 mm, B 60 mm, St 9,8 mm, Holz: B 13,3 mm, St 7 mm, Öse: 6 mm, 
Ösenst 2 mm
Lage: Brustkorb rechts, linke Unterarmknochen
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 331/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 249, Grabgrube SK 213 (Grabnr. 100)

Typ: Kreuz
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: (Hohl)guss, Schnitzerei
Material: Holz (Kreuz), Bronze (Corpus, Applikationen), Eisen (Nägel)
Dekor:plastisch modellierter Christus, Strahlenkranz mit Nägel auf Holzkreuz appliziert, 

Balkenenden: Bronze, Leinenabdrücke
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse mit Befestigungsring
Maße: Christus: L 77,1 mm, B 5,5 – 47,5 mm, St 6,6 mm; Balkenb 10,6 mm, Balkenst 6 
mm, Öse: B 6,4 mm, H 4,3 mm, St 2,1 mm, Ringdm 10, 8 mm, Drahtst. 1,7 mm 
Lage: Brustkorb rechts, Kreuzungsbereich der Unterarmknochen beider Hände
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Datierung: Neuzeit

Fundnummer 331/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 249, Grabgrube SK 213 (Grabnr. 100)

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Schnitzerei, geformtes Blech, Einlegearbeiten
Material: Holz, Bronze, weißes Material
Dekor: in Bronzeblech gefasstes Holzkreuz mit weißen rosettenförmigen Einlegearbeiten 
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse mit Befestigungsring
Maße: Balkenb 4,4 mm, Balkenst 3,4 mm, Ösenst 3,3 mm, Ringdm 7 mm, Drahtst 1,5 mm
Lage: unterhalb rechtem Becken
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 331/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 249, Grabgrube SK 213 (Grabnr. 100)

Typ: Anhänger
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Blech
Material: Bronze
Dekor: unkenntlich
Funktionelle Applikationen: Lochung mit Befestigungsring
Maße: Blechst 0,5 mm, Ring: dm 5,1 mm, Drahtst 1,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 331/4
Lokalisierung:  Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 249, Grabgrube SK 213 (Grabnr. 100)

Typ: (Gürtel)beschlag
Zustand: gebrochen, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss?
Material: Eisen
Dekor: dreieckige Form mit abgerundeten Ecken, darauf drei erhabene Noppen, 
Gewebeabdrücke
Maße: L 134,5 mm, B 64,5 mm, St 6,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 332
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 250, Grabgrube SK 215
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Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: fragmentiert, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Dekor: unkenntlich
Maße: erh. L 28,8 mm, B 25,5 mm, St 2,8 mm
Lage: linkes Becken
Datierung: Neuzeit 

Fundnummer 333/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 251, Grabgrube SK 216 (Grabnr. 79)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss und Prägung (?)
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: .S.BIRGITTA.FVND.ORD.S.SALVAT, Büste der Birgitta von Schweden

nach links mit den Attributen Stab, Buch, Schreibzeug und Kreuz
Rückseite: .S.CATHARINA.V.FILIA.S.BIRG-IT, Büste der nach rechts unten 
blickenden Katharina von Vadstena mit den Attributen Buch, Lilienstängel und 
Hirsch

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 48,9 mm, B 35,7 mm, St 4,3 mm, Ösenst 5,7 mm
Lage: zwischen linkem Becken und linkem Unterarm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 333/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 251, Grabgrube SK 216 (Grabnr. 79)

Typ: Knopf
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: aus Blech geformt, Öse angelötet
Material: Bronze/Messing
Funktionelle Applikationen: Öse, zwei Löcher auf der Knopfunterseite
Maße: dm 26,2 mm, St 10,9/5,6 mm, Ösendm. 6,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 333/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 251, Grabgrube SK 216 (Grabnr. 79)

Typ: Spielstein
Zustand: minimale Ausbrüche, unrestauriert 
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt, gefeilt
Material: Bein
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Dekor: Vorderseite: zentraler vertiefter Punkt, entlang Außenrand Rille
Rückseite: zwei zentrierte Rillen von vertieften Punkten umgeben

Maße: dm 16,4 mm, St 7,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 337/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 252, Grabgrube SK 217 (Grabnr. 90)
 
Typ: Knopf und Reste eines 2. Knopfes
Zustand: fragmentiert, gebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, gestanzt, gefeilt
Material: Messing, Bein
Dekor: glatt, halbrunde Form
Funktionelle Applikationen: vierfache Lochung an Unterseite
Maße: dm 15,1 mm, St 4,4 mm, Blechst 0,5 mm, Lochung: 1,3 mm
Datierung: Neuzeit
 

Fundnummer 337/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 252, Grabgrube SK 217 (Grabnr. 90)

Typ: Drahtknopf
Zustand: Textilüberzug fehlt, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: dm 9 mm, Drahtdm. 0,8 mm
Datierung: Neuzeit 

Fundnummer 337/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 252, Grabgrube SK 217 (Grabnr. 90), Individuum bei SK 217

Typ: Halsreif 
Zustand: fragmentiert, verbogen, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech
Material: Bronze
Dekor: im Bereich des Befestigungsringes tordiert
Funktionelle Applikationen: Befestigungsring
Maße: erh L 115,2 mm, B 4,7 mm, St 1,7 mm, Ring: dm 15,9 mm, St 2,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 337/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 252, Grabgrube SK 217 (Grabnr. 90), Individuum bei SK 217
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Typ: Haken
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech
Material: Bronze
Maße: L 29,3 mm, B 3,6 mm, St 1,4 mm, Hakendm. 7,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 337/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 252, Grabgrube SK 217 (Grabnr. 90), Individuum bei SK 217

Typ: Knöpfe
Zustand: mindestens 12 Stück, z. T. fragmentiert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, gestanzt, gefeilt
Material: Bronze(Messing), Bein
Dekor: halbrund, Oberfläche glatt
Funktionelle Applikationen: vierfache Lochung
Maße: dm 20,6 mm, Blechst 0,2 mm, Gesamtst 5,8 mm, Lochdm 1,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 337/6
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof,
Befundnummer 252, Grabgrube SK 217 (Grabnr. 90), Individuum bei SK 217

Typ: Knöpfe
Zustand: mindestens 8 Stück, z. T. fragmentiert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, geschnitzt, gestanzt, gefeilt
Material: Bronze/Messing, Bein
Dekor: halbrund, Oberfläche glatt
Funktionelle Applikationen: vierfache Lochung
Maße: dm 15,8 mm, Blechst 0,2 mm, Gesamtst 5,6 mm, Lochdm 1,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 341
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 253, Grabgrube SK 218 (Grabnr. 91)

Typ: Nadel
Zustand: vollständig, verbogen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, gefeilt
Material: Bronze
Funktionelle Applikationen: langrechteckige Öse
Maße: L 85 mm, B 2 – 4,4 mm, St 1,5 mm, Öse: L 7,3 mm, B 1,8 mm
Lage: unterhalb rechtem Unterarm
Datierung: Neuzeit 
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Fundnummer 342/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 254, Grabgrube SK 219

Typ: ovaler Anhänger/Weihemedaillon
Zustand: vollständig, korrodiert, versintert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geprägtes Blech
Material: Bronze
Dekor: Vs. und Rs. kaum erkennbar, evtl. Benediktuspfennig
Funktionelle Applikationen: Lochung mit Befestigungsöse
Maße: L 21,9 mm, B 17,1 mm, St 0,8 mm, Lochdm 1,7, Ringdm 7 mm, Drahtst 1,2 mm
Lage: linkes Becken, vgl. Fnr. 342/2
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 342/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 254, Grabgrube SK 219

Typ: Perlen
Zustand: Sechs Stück, teilweise gebrochen, spröde, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Bein
Dekor: je 4 eingekerbte Ringe
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: dm 10,5 mm, H 8,8 mm, Lochdm. 2,2 mm
Lage: linkes Becken, im Bereich Medaillon 342/1
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 346
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 258, SK 223, Grabgrube infans I (Unterkiefer)

Typ: 3 Perlen
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geblasen
Material: Glas
Dekor: hellblaues Glas
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: dm 5,5 mm, H 3,7 mm, Lochung: dm 1,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 347/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 258, Grabgrube SK 223

Typ: Totenkrone
Zustand: fragmentierter Draht
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Fertigungstechnik: geformter Draht und Filigrandraht
Material: Bronze, Silber
Dekor: geformter, gedrehter Draht
Maße: Filigrandrahtst 0,3 mm, Drahtb 1,5, St 0,4 mm
Lage: Kopf-, Halsbereich
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 347/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 258, Grabgrube SK 223

Typ: Drahtknopf
Zustand: Textilüberzug fehlt, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: dm 11,5 mm, Drahtst 1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 349
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 260, Grabgrube SK 225 (Grabnr. 86)

Typ: (Buch)schließe
Zustand: kleiner Ausbruch, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, gefeilt
Material: Bronze, Eisen
Dekor: glatt, dreieckige Form, die im Scharnierbereich viereckig ausläuft
Funktionelle Applikationen: Scharnier mit Nägeln
Maße: erh. L 13,9 mm, B 18,7 mm, St 1,2 mm, Scharnierdm 2,3 mm, Nägeldm 3,1 mm
Lage: Halswirbelsäule – Brustbereich
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 351
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 262, Grabgrube SK 227 (Grabnr. 85)

Typ: Doppelkreuz
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: Guss, Gravierung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: ..MINE-ME/T.EI..., halbplastisch modellierter Christus

Rückseite: VRSN.../SMOL.../NDSML
Funktionelle Applikationen: querstehende, kleeblattförmig gestaltete Öse
Maße: L 80 mm, B 36,9 mm, St 3 mm, Öse: L 15,9 mm, B 9 mm, St 1,4 mm
Lage: Kreuzbein
Datierung: Neuzeit 
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Fundnummer 352/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 263, Grabgrube SK 228 (Grabnr. 87)

Typ: rundes Weihemedaillon, Benediktuspfennig
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: ...., stehender Hl. Benedikt im Mönchshabit

 Rückseite: Benediktusschild mit Abbreviation des Benediktussegens
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: dm 22,4 mm, St 3,5 mm, Öse: L 6,6 mm, B 4,5 mm, St 2,1 mm
Lage: linke Schulter, Bereich Schlüsselbein
Datierung: Neuzeit 

Fundnummer 352/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 263, Grabgrube SK 228 (Grabnr. 87)

Typ: Münzhälfte
Zustand: Hälfte erhalten, verbogen, unrestauriert, Abn. 2
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze/Silber?
Dekor: Vorderseite: ...LVD XIIII..., Büste nach rechts

Rückseite: ..RNEI.LAVFFERS.., Darst. fraglich
Maße: dm 18,5 mm, St 0,5 mm
Datierung: 17./18. Jh.

Fundnummer: 352/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 263, Grabgrube SK 228 (Grabnr. 87)

Typ: Drahtknopf
Zustand: verbogen, korrodiert, fragmentiarische Textilreste
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: rek dm 12 mm, Drahtdm 0,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 352/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 263, Grabgrube SK 228 (Grabnr. 87)

Typ: Stecknadel 
Zustand: fragmentiert (Kopf fehlt), leichter Knick, unrestauriert
Fertigungstechnik: getrieben
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Material: Bronze
Maße: erh. L 29,3 mm, Schaftdm. 0,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 354/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 265, Grabgrube SK 230 (Grabnr. 133)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: S.WENCESLAVS.M.PAT..... Darstellung der Ermordung des Hl. 

Wenzel durch seinen Bruder Boleslav I.
Rückseite: S.MARIA.IN.VETERO.BOLESLAVIAROM, Büste der bekrönten 
Madonna mit dem Jesuskind

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 37,2 mm, B 26,2 mm, St 3,3 mm, Öse: L 7 mm, B 4,8 mm, St 2,1 mm
Lage: Bereich LWS, auf linkem angewinkeltem Unterarm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 354/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 265, Grabgrube SK 230 (Grabnr. 133)

Typ: Ring, Öse
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: gefeilt, gestanzt
Material: Bein
Maße: dm 24,5 mm, St 4,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 356/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 269, Grabgrube SK 232 (Grabnr. 168)

Typ: kreuzförmiges bis eckiges Medaillon
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: unter Gekreuzigtem Darstellung eines flammenden, von 

dekorativen Punkten und Linien umgebenen Herzens 
Rückseite: flammendes, von dekorativen Punkten und Linien umgebenes Herz

Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: L 30,6 mm, B 3,7 – 16,5 mm, St 2,9 mm
Lage: links von WS im Bauchbereich, unterhalb Kreuz Fnr. 356/2
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 356/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 269, Grabgrube SK 232 (Grabnr. 168)

Typ: gekreuzigter Christus
Zustand: fragmentiert, gebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Dekor: plastisch modellierter Christus
Maße: erh. L 64 mm, B 18,6 mm, St 9,6 mm
Lage: links von WS im Bauchbereich, oberhalb Medaillon Fnr. 356/1
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 358/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 271, Grabgrube SK 234 (Grabnr. 170)

Typ: Sebastianspfeil
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: gestanztes Blech, Feilspuren
Material: Bronze
Dekor: Gestaltung der als Pfeil. Auf beiden Seiten zwei Kerben des als Fiederung 

gestalteten Pfeilendes sowie S S am runden zentralen Teil
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: B 3,0 – 9,8 mm, L 34,6 mm, St 0,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 358/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 271, Grabgrube SK 234 (Grabnr. 170)

Typ: (Gewand)häkchen
Zustand: verformt, vollständig 
Fertigungstechnik: an den Enden zu Ösen gebogener Metalldraht
Material: Bronze
Maße: Drahtdm 0,8
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 359/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 272, Grabgrube SK 235

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
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Material: Bronze
Dekor: kreuzförmiger Anhänger
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse, Befestigungsring
Maße: L 26,7 mm, B 18,3 mm, St 3,9 mm, Öse: L 4,2 mm, B 4,5 mm, St 2,4 mm, 
Ringdm 6,2 mm, Drahtst 1,5 mm
Lage: rechter Bauch
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 359/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 272, Grabgrube SK 235

Typ: gekreuzigter Christus
Zustand: fragmentiert (Torso), korrodiert, unrestauriert, Kreuz nicht erhalten
Fertigungstechnik: (Hohl)guss
Material: Blei
Dekor: plastisch modellierter Christus
Maße: erh L 27,4 mm, erh B 26 mm, St 5,7 mm
Lage: linker Bauch
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 360/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 273, Grabgrube SK 236

Typ: Totenkrone
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: geformter Filigrandraht
Material: Bronze
Maße: Drahtdm 0,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 360/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 273, Grabgrube SK 236

Typ: Stecknadel
Zustand: unterste Spitze abgebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: getrieben
Material: Bronze
Maße: erh. L 30 mm, Kopfdm. 2,1 mm, Schaftdm. 0,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 367/1
Lokalisierung: Botanischer Garten, 
Befundnummer 111 Abfallgrube
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Typ: Knopf
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Lötung
Material: Blei oder Zinn
Dekor: entlang Rand 2 konzentrische Kreise
Funktionelle Applikationen: angelötete Öse
Maße: dm 17,8 mm, St 8,6 mm, Öse: H 7,4 mm, B 6 mm, St 2,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 367/2
Lokalisierung: Botanischer Garten, 
Befundnummer 111 Abfallgrube

Typ: Totenkrone
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: geformter Filigrandraht und Perlen 
Material: Bronze, Eisen
Maße: Drahtdm 0,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 371/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 281,  Grabgrube SK 244

Typ: Kreuz
Zustand: korrodiert, annähernd vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Dekor: halbplastisch modellierter Christus am Kreuz, Kreuzrückseite: Rillen, stilisierten 

vierblättrigen Blüten
Maße: erh. L 43 mm, B 25,5 mm, St 4,4 mm
Lage: rechtes Becken, linke Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 371/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 281, Grabgrube SK 244

Typ: 2 Knöpfe, 1 Knopf mit Metalldrahtverbindung (Manschettenknöpfe?)
Zustand: eine Öse ausgebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss?, geformter Draht
Material: Gagat?, Bronze, Eisen
Dekor: unförmig kugelige Form
Funktionelle Applikationen: Öse
Maße: dm 11,8 x 13,7 mm, St 11,4 mm, Ösendm. 4,5 mm, Drahtst. 1,3 mm
Lage: rechtes Handgelenk
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Datierung: Neuzeit

Fundnummer 371/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 281, Grabgrube SK 244

Typ: Knopf
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Lötung
Material: Bronze
Dekor: flacher Knopf mit verdicktem Rand
Funktionelle Applikationen: Öse
Maße: dm 14,5 mm, Blechst 1,4 mm, Ösendm 4,8 mm, Drahtst 1,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 383
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 289, Grabgrube SK 252

Typ: gekreuzigter Christus
Zustand: gebrochen, korrodiert, unrestauriert, Kreuz nicht erhalten
Fertigungstechnik: (Hohl)guss
Material: Bronze
Dekor: plastisch modellierter Christus
Maße: erh. L 62,9 mm, B 45 mm, St 6,5 mm
Lage: rechtes Ellenbogengelenk innen, außerhalb des rechten Brustkorbs
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 384/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 290, Grabgrube SK 253

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: S.MARI..-.ELL,  Madonna mit dem Jesuskind

 Rückseite: Darstellung des Johannes des Täufers mit dem Jesuskind im Arm
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 31,1 mm, B19,8 mm, St 2,8 mm, Ösenst 4,3 mm
Lage: linke Brust
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 384/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 290, Grabgrube SK 253
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Typ: Schnalle
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: Guss, Feilspuren
Material: Bronze
Funktionelle Applikationen: Scharnier
Maße: L 24,5 mm, B 30 mm, St 2 mm, Scharnierst. 3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 384/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 290, Grabgrube SK 253

Typ: Totenkronenfragment
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: geformter Filigrandraht, Blech
Material: Bronze, Silber
Dekor: gezwirbelter Draht, geflochtenes Bronzeplättchen
Maße: Drahtdm 0,3 mm, Plättchen: L 7,3 mm, B 7,1 mm, St 0,6 mm
Lage: Brust- und Bauchwirbelsäule
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 384/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 290, Grabgrube SK 253

Typ: 2 (Rosenkranz-)Halbperlen
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: dm 10,2 mm, H 3,8 mm, St 1,6mm, Lochung: dm 2,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 386/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 292, Grabgrube SK 255

Typ: Ring
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: entlang Aussenkanten je eine Rille
Maße: dm 18,7 mm, H 3,6 mm, St 1,2 mm
Lage: rechter Fuß
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 386/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 292, Grabgrube SK 255

Typ: Stecknadel
Zustand: vollständig, leicht verbogen, unrestauriert
Fertigungstechnik: getrieben
Material: Bronze
Maße: L 38 mm, Kopfdm. 2 mm, Schaftdm. 0,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 387
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 293, Grabgrube SK 256

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: MARI-A......, Madonna mit dem Jesuskind in den Armen, das auf ihren 

Knien steht
Rückseite: S.A......., hl. Aloysius von Gonzaga, männlichen, barhäuptige Büste nach
rechts, hält Kreuz mit Christus.

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 31,8 mm, B 19,9 mm, St 2,3 mm, Ösenst 4,6 mm
Lage: Kreuzbein, in Händen
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 389 
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 295, Grabgrube SK 258

Typ: Doppelknopf
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
Maße: dm 14 mm, H 10,6 mm, Schaftdm 5,1 mm
Datierung: Neuzeit
vgl. 621

Fundnummer 391/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 297, Grabgrube SK 260

Typ: Totenkrone
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
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Fertigungstechnik: geformter Filigrandraht
Material: Bronze
Dekor: floral, rechteckig, gedrehter und gezwirbelter Draht 
Maße: Drahtst. 0,3 – 0,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 391/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 297, Grabgrube SK 260

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Dekor: Christus am Kreuz, darüber INRI-Schild, darunter Totenschädel
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 45,3 mm, B 26,2 mm, St 4,9 mm, Öse: L 5,3 mm, B 3,7 mm, St 4,4, mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 391/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 297, Grabgrube SK 260

Typ: Drahtring
Zustand: Textilüberzug nicht erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: dm 10,6 mm, St 1,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 392/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 299, SK 260 II

Typ: Münzähnliches leicht konvex gewölbtes Objekt
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Innenseite: drei erhabene, zentrierte Abdrücke
Maße: dm 17,6 mm, St 0,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 392/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 299, SK 260 II
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Typ: Drahtring
Zustand: Textilüberzug nicht erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: dm 11,5 mm, Drahtdm 1,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 392/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 299, SK 260 II

Typ: Ohr- oder Armreifen
Zustand: verbogen, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech
Material: Bronze
Maße: Blechb 2,2 mm, St 1 mm, erh. L 75,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 392/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 299, SK 260 II

Typ: Totenkrone 
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht, gestanzte Pailletten
Material: Bronze
Maße: Drahtst 0,4 mm, Paillettendm 5,3 mm, St 0,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 392/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 299, SK 260 II

Typ: Kamm
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt, gefeilt
Material: Bein
Dekor: zweiseitiger Kamm mit einer feinen und einer groben Kammhälfte
Maße: erh. L 71,5 mm, B 45,5 mm, St 2,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 393/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 300, SK 261 (Grabnr. 227)

Typ: Münze
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Zustand: Vorderseite verschliffen, korrodiert, unrestauriert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: unkenntlich

Rückseite: Jahreszahl 16-51, dazwischen Pinienzapfen auf Kapitel, darunter drei 
Hufeisen

Maße: dm 15,1 mm, St 0,5 mm
Datierung: 1651

Fundnummer 393/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 300, SK 261 (Grabnr. 227)

Typ: rundes Weihemedaillon
Zustand: korrodiert, verbogen, gerissen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor: unkenntlich
Maße: L 23,7 mm, B 22,6 mm, St 1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 393/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 300, SK 261 (Grabnr. 227)

Typ: zwei eingedrehte Bronzedrahtlizen
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: ineinander gebogene Drähte
Material: Bronze
Dekor: „tordiert“
Maße: erh L 37,3 mm, St 4 mm, Drahtdm1,7 mm
Datierung: Neuzeit
 

Fundnummer 393/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 300, SK 261 (Grabnr. 227) 

Typ: Kapsel (?)
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech
Material: Bronze
Dekor: der untere konische Teil wird durch einen eher flachen Teil abgedeckt
Maße:  max. dm 13,3 mm, Gesamtl 11,3 mm, Blechst 0,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 393/5
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Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 300, SK 261 (Grabnr. 227) 

Typ: Flakon
Zustand: vollständig erhalten unrestauriert
Fertigungstechnik: geblasen
Material: Glas
Maße: Randdm 21 mm, Bodendm 25,9 mm, H 64,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 393/6
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 300, SK 261

Typ: Kamm
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt, gefeilt
Material: Bein
Dekor: zweiseitiger Kamm mit einmal feinen Zähnen, einmal groben Zähnen
Maße: erh L 39 mm, B 46,5 mm, St 2,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 395
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 302, Brunnen

Typ: Fragment eines Gewandhäkchen
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: Drahtdm. 1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 399
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 300, Grabgrube SK 261 (Grabnr. 227)

Typ: Buchbeschlag oder -schließe
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss, Feilspuren auf der Rückseite
Material: Bronze
Dekor: quer gestelltes Rechteck mit einem zentralen erhaben gearbeiteten, vierblättrigen 

Blütenmotiv wird von vier dreiblättrigen Motiven eingerahmt. 
Funktionelle Applikationen: Scharnier, zweifache Lochung
Maße: L 28,6 mm, B 16,3 mm, St 2,1 mm, Scharnierst 3,9 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 401
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 302, Brunnenverfüllung

Typ: 2 Eisennägel
Zustand: rostig, 1 Nagel verbogen, unrestauriert
Fertigungstechnik: gegossen
Material: Eisen
Maße: L 91 mm, Kopfdm 9,4 mm, Schaftdm 5,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 404
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 304, Grabgrube SK 264

Typ: Totenkrone
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: gewebt, geformter Draht
Material: feinmaschige Textilie, Filigrandraht
Dekor: laschenförmig gebogener und gezwirbelter Filigrandraht z. T. in Textilie eingenäht
Maße: Drahtdm 0,5 mm
Lage: Schädel
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 405
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 305, Grabgrube SK 265

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze 
Dekor: Vorderseite: Längsbalken: Darstellung des Thomas von Aquino, 

darüber: SA/N. – darunter: OR/D./PR/ED
Qerbalken: THOM. – AQUIN
Rückseite: Querbalken: CERTA SALVSCRVX/EST QVAM SEMPER
Längsbalken: CRV/X/MI/HI – 
ADO/ROCRV/X/DOM/INI/MEC/VMCRV/X/MI/HI/REF/VGI/VM

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 52,5 mm, B 28,6 mm, St 2,3 mm, Ösenst 6,3 mm
Lage: rechtes Becken
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 406/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 306, Grabgrube SK 266
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Typ: Ring
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: aus stilisierten Ranken geformt 
Maße: dm 18 mm, H 3,2 mm, Blechst 1 mm
Lage: rechte Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 406/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 306, Grabgrube SK 266

Typ: Ring
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Maße: dm 17,5mm, H 2,5 mm, St 0,75 mm
Lage: rechte Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 406/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 306, Grabgrube SK 266

Typ: zwei Gliederperlen
Zustand: stark fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Holz
Maße: dm ca. 8,5 mm, H 7,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 406/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 306, Grabgrube SK 266

Typ: gekreuzigter Christus
Zustand: vollständig, Kreuz fehlt, unrestauriert
Fertigungstechnik: Hohlguss
Material: Bronze, Eisen
Dekor: plastisch modellierter Christus mit Eisennägel an nicht erhaltenem (Holz)kreuz 
befestigt
Maße: L 55 mm, B 50 mm, St 4,5 mm
Lage: rechte Brust
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 407/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 307, Grabgrube SK 267

Typ: Ohrring oder Ring
Zustand: fragmentiert, restauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, geschliffenes Glas
Material: Bronze, Glas
Dekor: grünlich gefärbtes Glas mit vereinfachtem Facettenschliff
Maße: L 12,2 mm, B 10,8 mm, St 8,3 mm
Lage: im Bereich des Ringknorpels (Kehlkopf)
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 407/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 307, Grabgrube SK 267

Typ: Gewandhäkchen
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: L 13,1 mm, B 4,9 mm, Drahst 1,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 408/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 308, Grabgrube SK 268

Typ: Kreuz
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: (Hohl)guss, Schnitzerei
Material: Holz, Bronze, Eisen (Nägel), minimale Reste einer Vergoldung an der Figur
Dekor: plastisch modellierter Christus am Holzkreuz mit Eisennägeln appliziert, 

Balkenenden aus Bronze, schildförmige, angenagelte Applikation mit Aufschrift 
INRI 

Maße: Christus: L 80,1 mm, B 5,7 – 62,7 mm, St 7,1 mm, Balkenst 7,6 mm, Balkenh 13,3 
mm
Lage: Bauch WS, rechte Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 408/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 308, Grabgrube SK 268

Typ: ovales Weihemedaillon mit Öse
Zustand: vollständig, unrestauriert
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Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: SALVAT.MVNDI-SA.N,  bärtige, langhaarige Büste Christi mit Nimbus 

nach links
Rückseite: MAI-....OPN?, verschleierte Büste der hl. Maria mit Nimbus nach rechts

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 24,8 mm, B 16,6 mm, St 2,4 mm, Ösenst 2,0 mm
Lage: rechte Brust
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 408/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 308, Grabgrube SK 268

Typ: Boden von Töpfchen
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: geblasen
Material: Glas
Maße: Bodendm 24,7 mm, erh H 10,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 414/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 321, UG Sakristei
 
Typ: Falzbein
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: geschnitzt, geglättet
Material: Bein
Maße: erh. L 76,2 mm, B 6,9 – 5,2 mm, St 4,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 414/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 321, UG Sakristei, Humusschicht mit HK/Asche

Typ: Münze
Zustand: vollständg, unrestauriert, Abn. 2
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: K.K.OESTERREICHISCHE  SCHEIDEMÜNZE, im bekrönten 

Wappenschild, Doppeladler mit Wr. Wappen (?) 
Rückseite: Stern/EIN/KREUZER/1816/Zweige/B

Maße: dm 25 mm, St 2,2 mm
Datierung: 1816
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Fundnummer 414/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 321, UG Sakristei

Typ: Münze/Rechenpfennig
Zustand: vollständig, unrestauriert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: LVD.XV D.-G.FR.ET N.K., Büste des Ludwig XV nach rechts

Rückseite: RECHEN PFENNIG, im Abschnitt: M.G.I, Löwe nach links
Maße: dm 19,3 mm, St 0,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 417/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 324, Grabgrube SK 275 (Grab 69)

Typ: zwei ovale Glasplatten wohl eines vergangenen Anhängers
Zustand: patiniert, vollständig
Fertigungstechnik: gepresst, gefeilt, geschnitten
Material: Glas
Dekor: an einer Seite einer Platte klebt feinmaschiger Textilrest
Maße: L 35,9 mm, B 30,3 mm, St 1,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 417/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 324, Grabgrube SK 275 (Grab 69)

Typ: gekreuzigter Christus
Zustand: Füße und Hände fehlen, Kreuz fehlt
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Dekor: plastisch modellierter Christus
Maße: erh. L 31 mm, erh. B 20,9 mm, St 4,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 420
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 327, Grabgrube SK 278 (Grabnr. 65)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig 
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: DILECTO – CAR..., Büste der Madonna nach rechts mit dem 

Jesuskind im Arm
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Rückseite: S.ELIAS – PR – OF.D.CA.., nach links gewendeter Elias neigt den 
Kopf nach rechts, er hält ein Schwert und Brot, rechts von ihm Reste eines 
Vogels.

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 37,1 mm, B 26,5 mm, St 4,1 mm, Ösenst 5,4 mm
Lage: am linken Oberschenkelkopf
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 421/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 328, Grabgrube SK 279 (Grabnr. 59)

Typ: gekreuzigter Christus
Zustand: Christus vollständig, Holzreste, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Schnitzerei
Material: Bronze, Holz
Dekor: figürlich gestaltete Christusfigur auf Holzkreuz appliziert. Darüber INRI-Schild,
 Kreuzbalkenenden aus Bronze
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse, Befestigungsring
Maße: Christus: L 45,3 mm, B 29,3 mm, St 4,4 mm, Holz: B 7,9 mm, St 3,9 mm, Öse: 4,8 x
6,2 mm, St 1,8 mm, Ringdm 11 mm, Drahtst 1,5 mm
Lage: Bauchraum rechts, linke Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 421/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 328, Grabgrube SK 279 (Grabnr. 59)

Typ: Gürtelschnalle mit Resten der unteren Schließe 
Zustand: fragmentiert, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze, Eisen, wenig anklebende feinmaschige Textilreste
Maße: L 34,9 mm, B 27,8 mm, St 5,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 421/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 328, Grabgrube SK 279 (Grabnr. 59)

Typ: Paar Manschettenknöpfe
Zustand: Drei der vier Knöpfe sind fragmentiert erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, Lötung, Einlegearbeiten, Malerei
Material: Bronze, weiße Masse (?)
Dekor: Oberseite: auf weißem Untergrund gemalte Blume mit Stiel und Blättern, Farben 

nicht erhalten,Verbindungsdraht: kleeblattförmiges Zentrum
Funktionelle Applikationen: Öse, Verbindungsdraht
Maße: Knopf: dm 13,6 mm, St 9 mm, Öse: H 3,7 mm, B 5,1 mm, St 1,6 mm, 
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Verbindungsdraht: L 13,8 mm, B 7,5 mm, St 1,9 mm
Lage: rechte Hand
Datierung: Neuzeit 

Fundnummer 422
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 329, Grabgrube SK 280 (Grabnr. 58)

Typ: gekreuzigter Christus
Zustand: fragmentiert (Torso erhalten), unrestauriert
Fertigungstechnik: (Hohl)guss
Material: Blei
Dekor: plastisch modellierter Christus, Kreuz nicht erhalten
Maße: erh L 34 mm, erh B 16,4 mm, St 5,1 mm
Lage: WS Brust/Bauch
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 424
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 331, Grabgrube SK 282

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: männliche Büste mit Nimbus und Mantel/Tunika nach rechts hält 

lateinisches Kreuz mit schräggestelltem Querbalken (Petrus?)
Rückseite: männliche, haarlose Büste mit Nimbus und Mantel nach links

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 40,5 mm, B 28, 7mm, St 3,2 mm, Öse: H 8mm, B 6,1 mm, St 2,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 425/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 332, Grabgrube SK 283 (Grabnr. 52)

Typ: Paar Manschettenknöpfe
Zustand: Zwei Paar sind vollständig erhalten
Fertigungstechnik: farbiges Kunstharz (?) in Blechfassung, ausgestanztes Blech als 
Hakenverbindung
Material: Bronze, Kunstharz
Dekor: auf türkisem Untergrund sind eine weiße Blüte mit roter Feinzeichnung sowie 

zwei schwarze Punkte abgebildet
Funktionelle Applikationen: angelötete Ösen, Hakenverbindung
Maße: Manschette: L 14,4 mm, B 12,4 mm, St 4,8 mm, St mit Öse 8,1 mm

Hake: L 13,7 mm, B 5,8 mm, Blechst 1,1 x  1,3 m
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer 425/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 332, Grabgrube SK 283 (Grabnr. 52)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: [C]REDO.ADA[I] – IPR.II.... , Madonna

Rückseite: [CHRI]STVS – III – REI.CASTEL.., thronender Christus mit Szepter und
Reichsapfel

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 30,7 mm, B 21,2 mm, St 2,1 mm, Ösenst 5,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 427
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 334, Grabgrube SK 285 (Grabnr. 51)

Typ: Knöpfe in drei Größen
Zustand: Sechs Knöpfe, vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: einfache Lochung
Maße: max. dm 16,5 mm, St 3,6 mm, mittlerer dm 14,3 mm, St 2,5 mm, min. dm 9,8 mm, 
St 2,1 mm, Lochung: 1,9 – 3,8 mm 
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 429/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 336, Grabgrube SK 287 (Grabnr. 70)

Typ: Schließe
Zustand: fragmentiert, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Dekor: vermutlich ornamental verziert
Maße: L 25,7 mm, erh B 19,5 mm, St 3,7 mm
Datierung: Neuzeit
 

Fundnummer 429/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 336, Grabgrube SK 287 (Grabnr. 70)

Typ: Beilagscheibe/Unterlegscheibe/Fitschenscheibe
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Zustand: gebrochen, ca. ½ erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt
Material: Buntmetall
Maße: dm 19,8 mm, H 1,4 mm, St 2,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 429/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 336, Grabgrube SK 287 (Grabnr. 70)

Typ: Stecknadel
Zustand: verbogen, unrestauriert
Fertigungstechnik: getriebener Draht
Material: Bronze
Maße: L 30,2 mm, Kopfdm. 1,8 mm, Schaftdm. 0,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 429/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 336, Grabgrube SK 287 (Grabnr. 70)

Typ: Gewandhäkchen
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: L 13,8 mm, H 8 mm, Drahtst. 1,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 433
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 340, Grabgrube SK 291 (Grabnr. 75)

Typ: Ring
Zustand: gebrochen, ca. 1/3 fehlt, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
Maße: rekonstruierter dm ca. 26 mm, H 4,1 mm, St 4,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: A 437/1
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 372, Massengrabgrube

Typ: Kamm
Zustand: zwei Zacken ausgebrochen, leicht verformt, ansonsten vollständig erhalten
Fertigungstechnik: gestanztes Blech, Feilspuren
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Material: Bronze
Funktionelle Applikationen: Lochung am Kammschaft
Maße: L 74,8 mm, B 7,9 – 15,9 mm, St 0,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: A 437/2
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 372, Massengrabgrube

Typ: Knopf
Zustand: Öse und Unterteil fehlen
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Maße: dm 21,0 mm, H 7,3 mm, Blechst 1,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer B 437/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 344, Grabgrube SK 295 (Grabnr. 55)

Typ: Ring
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
Maße: dm 18,6 mm, H 5,3 mm, St 3,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer B 437/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 344, Grabgrube SK 295 (Grabnr. 55)

Typ: Ring
Zustand: gebrochen, verbogen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Maße: dm 18,1 mm, H 3 mm, St 1mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer B 437/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 344, Grabgrube SK 295 (Grabnr. 55)

Typ: Ring
Zustand: gebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
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Maße: dm 25,6 mm, H 5,1 mm, St 4,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer B 437/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 344, Grabgrube SK 295 (Grabnr. 55)

Typ: Gewandhäkchen
Zustand: unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: L 16 mm, Drahtdm 1,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer B 437/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 344, Grabgrube SK 295 (Grabnr. 55)

Typ: ornamental ausgeschmücktes, rautenförmiges Weihemedaillon
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: Christus am Kreuz

Rückseite: ..DO...., stehende Figur im Bischofsgewand mit kreuzförmigem 
Stab in Hand

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 35,9 mm, B 23,4 mm, St 2,1 mm, Öse: H 5,4 mm, B 3,2 mm, St 1,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer B 437/6
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 344, Grabgrube SK 295 (Grabnr. 55)

Typ: Knopf
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
Dekor: gekerbte Rille entlang Rand, feine konzentrische Rille im Bereich der Lochung
Funktionelle Applikationen: vierfache Lochung
Maße: dm 22,2 mm, St 1,9 mm, Lochdm. 2,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer B 437/7
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 344, Grabgrube SK 295 (Grabnr. 55)
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Typ: Drahtknopf
Zustand: Textilüberzug fehlt, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: dm 10,6 mm, Drahtst 1,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer B 437/8
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 344, Grabgrube SK 295 (Grabnr. 55)

Typ: Flasche, Flakon
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: geblasen
Material: Glas
Maße: Bodendm. 20,8 mm, Wandst 2,4 mm, erh. H 32,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 438/1 
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 345, Grabgrube SK 296 (Grabnr. 74)

Typ: Knopf
Zustand: gebrochen, fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, Vergoldung
Material: Bronze, Gold
Dekor: zwei vergoldete Längsrillen entlang Außenkante
Funktionelle Applikationen: Öse (abgebrochen)
Maße: dm 13,7 mm, H 8,8 mm, Blechst 0,8 mm, Öse: dm 6,6 mm, Drahtst 1,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 438/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 345, Grabgrube SK 296 (Grabnr. 74)

Typ:  Drahtknöpfe
Zustand: Ein komplett erhaltener Knopf, ein zweiter fragmentiert erhaltener, Textilüberzug 
nicht mehr vorhanden, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: dm 11,4 mm, Drahtst 0,9 mm
Datierung: Neuzeit 

Fundnummer 438/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 345, Grabgrube SK 296 (Grabnr. 74)
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Typ: Doppelknöpfe
Zustand: Zwei Stück, wobei ein Stück gebrochen ist, vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
Dekor: Rille entlang  Außenkante
Maße: dm 15,2 mm, H 11,7 m, Schaftst 6,1 mm
Lage: zwischen Oberschenkeln
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 438/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 345, Grabgrube SK 296 (Grabnr. 74)

Typ: Stecknadeln
Zustand: Zwei Stück, vollständig, ein Stück verbogen, unrestauriert
Fertigungstechnik: getrieben, Guss
Material: Bronze
Maße: L 28,2 mm, Kopfdm 1,6 mm, Schaftdm 0,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 438/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 345, Grabgrube SK 296 (Grabnr. 74)

Typ: (Rosenkranz-)perlen
Zustand: Sieben Stück z.T. fragmentiert, spröde, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Holz
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: durchschn. dm 6,3 mm, H 5,2 mm, Lochdm 2 mm
Lage: rechtes Becken, Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer 438/6
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 345, Grabgrube SK 296 (Grabnr. 74)

Typ: rundes Weihemedaillon, Benediktuspfennig
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: ...., stehender Hl. Benedikt im Mönchshabitus

Rückseite: Benediktusschild mit Abbreviation des Benediktinersegens
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: dm 22,2 mm, St 3,5 mm, Öse: L 7,9 mm, B 4,2 mm, St 2 mm
Datierung: Neuzeit 
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Fundnummer: 439
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof 
Befundnummer 347, Grabgrube SK 297 (Grabnr. 204)

Typ: Ring
Zustand: gebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Maße: dm 19,5 mm, H 2,9 mm, St 1 mm
Lage: rechter Ringfinger
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 440/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof 
Befundnummer 348, Grabgrube SK 298 (Grabnr. 63)

Typ: rundes Weihemedaillon, Benediktuspfennig
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: CRVX S.P. – BENEDICT um den stehenden Hl. Benedikt im 

Mönchshabit mit Stab und Buch, zu seinen Füßen Bischofsmütze und Rabe
Rückseite: Benediktusschild mit der Abbreviation des Benediktussegens (s.o. Fnr. 
024/2)

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: dm 22,6 mm, L 30,9 mm, St 3,3 mm, Ösenst 4,7 mm
Lage: linkes Becken, rechte Hand, vgl. Perle 440/2 und Stäbchen 440/3
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 440/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof 
Befundnummer 348, Grabgrube SK 298 (Grabnr. 63)

Typ: Perle
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, gefeilt
Material: Gagat
Dekor: einfacher Facettenschliff 
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: dm 10,9 mm, H 6,8 mm, Lochung: dm 2, 1mm
Lage: linkes Becken, rechte Hand, vgl. Medaillon 440/1 und Stäbchen 440/3
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 440/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof 
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Befundnummer 348, Grabgrube SK 298 (Grabnr. 63)

Typ: (Rosenkranz-)glied
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Bein
Dekor: längliches Stäbchen mit gekerbten Rillen
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: L 13,9 mm, dm 5,9 mm, Lochung: dm 2,2 mm
Lage: linkes Becken, rechte Hand, vgl. Medaillon 440/1 und Perle 440/2
Abbildung:
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 441
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof 
Befundnummer 348, Grabgrube SK 298 (Grabnr. 63)

Typ: rundes Weihemedaillon
Zustand: Öse und Rand teilweise ausgebrochen
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Dekor: Vorderseite: Pietas in Strahlenkranz

 Rückseite: Geburt Jesu???
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 30,7 mm, B 26,7 mm, St 2,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 443/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 351, Grabgrube SK 302 (Grabnr. 173)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: .SDS CONSOL – CL.XD.VTEBE um Jesuskind (Typ Prager 

Jesuskind)?
Rückseite: S – BA - ..., langhaarige Büste der Barbara mit Nimbus und langem 
Gewand nach rechts mit Barbarazweigen in Händen, rechts von ihr befindet 
sich ein Kelch

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 30,8 mm, B 21,6 mm, St 3,4 mm, Öse: L 8,7 mm, B 6,1 mm, St 2 mm
Lage: rechte Schulter
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 443/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
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Befundnummer 351, Grabgrube SK 302 (Grabnr. 173)

Typ: Gekreuzigter
Zustand: fragmentiert (Fehlstellen: beide Füße, rechte Hand, linker Arm), unrestauriert
Fertigungstechnik: (Hohl)guss
Material: Blei
Dekor: plastisch modellierter gekreuzigten Christus, (Holz)kreuz fehlt
Maße: L 64,4 mm, B 29,9 mm, St 5,5 mm
Lage: Grube, bzw. Bereich rechte Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 443/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 351, Grabgrube SK 302 (Grabnr. 173)

Typ: Beschlag
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Blei
Dekor: in einem Stabrahmen ein sich wiederholendes Motiv von aus einem Krug 
wachsenden Blättern 
Maße: L 49 mm, B 15,6 mm, St 1,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 443/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 351, Grabgrube SK 302 (Grabnr. 173)

Typ: flacher Knopf
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: dm 15,4 mm, St 2,4 mm, Lochung: dm 2,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 443/5
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 351, Grabgrube SK 302 (Grabnr. 173)

Typ: Drahtknopf
Zustand: Textilüberzug fehlt, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Maße: dm 11 mm, Drahtst 0,7 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer: 445
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 353, Grabgrube SK 303 (Grabnr. 174)

Typ: 4 Drahtknöpfe
Zustand: fragmentiert, z. T. verformt
Fertigungstechnik: gebogener Draht, nicht erhaltener Textilüberzug
Material: Bronze
Maße: dm 10,3 mm, St 1 mm
Lage: WS
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 446
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 354, Grabgrube SK 304 (Grabnr. 187)

Typ: Drahtknopf
Zustand: korrodiert, verwittert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gebogener Draht, (kaum erhaltener) Textilüberzug
Material: Bronze, Textile
Maße: dm 13,2 x 11,1 mm, St 3,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 449
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 357, Grabgrube SK 307 (Grabnr. 53)

Typ: ovales Weihemedaillons
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: CRVCIFIXVS.MIRVCVL.[PP]TRINITAS.VIEN, gekreuzigter Christus 

mit Märtyrerpalme
Rückseite: MISSION.CONFRAT.VVLN.IES.VX[PTI].VIEN.1729, flammendes, 
verwundetes Herz, aus dem ein Kreuz wächst.

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 35,7 mm, B 25,5 mm, St 2,9 mm, Ösenst 5,9 mm
Lage: linkes Becken, rechte Hand
Datierung: 1729 

Fundnummer: 450
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof 
Befundnummer 358, Grabgrube SK 308 (Grabnr. 63)

Typ: ovales Weihemedaillon 
Zustand: rechter Rand leicht ausgebrochen
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Fertigungstechnik: Blech, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: .GNADEN.KINDL ZU – LO – RETO ZU SALTZB, links 

schreitendes Jesuskind mit Kreuz und Szepter. Auf dem Gewand die 
Buchstaben I S, unterhalb der Darstellung +/IES 
Rückseite: Benediktusschild mit der Abbreviation des Benediktussegens (s.o. Nr. 
024/2)

Funktionelle Applikationen: Öse mit Befestigungsring
Maße: L 32,7 mm, B 25,7 mm, St 0,5 mm, Ringdm 5,7 mm, Drahtst 0,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 452/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 360, Grabgrube SK 310

Typ: gekreuzigter Christus
Zustand: vollständige Figur, (Holz)kreuz nicht erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: Hohlguss
Material: Blei, Eisennägel
Dekor: plastisch modellierter Christus, mit Eisennägel an nicht erhaltenem Kreuz befestigt
Maße: L 65,3 mm, B 55,3 mm, St 5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 452/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 360, Grabgrube SK 310

Typ: Kreuz
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Bronzeblech, Schnitzerei, Einlagearbeiten
Material: Bronze, Holz, Perlmutt
Dekor: vermutlich blumenförmige Einlegearbeiten auf Kreuzbalken mit Bronzerahmung
Funktionelle Applikationen: gefaltetes Blech mit Lochung
Maße: Blech: L 5,3 mm, B 3,4 mm St 0,8 mm, Lochung: 1,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 452/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 360, Grabgrube SK 310

Typ: Schmuckglied
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht
Material: Bronze
Dekor: tordierter Draht endet an beiden Enden in Lasche
Funktionelle Applikationen: Laschen
Maße: L 17,3 mm, B 4,4 mm, St 2,7 mm, Drahtst 0,8 mm

329



Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 452/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 360, Grabgrube SK 310

Typ: Gliederperle
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Bein
Dekor: gekerbte Rillen
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: L 15,7 mm, dm 6,3 x 5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 454
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 362, Grabgrube SK 312 (Grabnr. 189)

Typ: Stecknadel
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: getrieben
Material: Bronze
Maße: L 34 mm, Kopfdm 18,3 mm, Schaftdm 0,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 457
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 365, Grabgrube SK 315 (Grabnr. 66)

Typ: Anhänger
Zustand: Drahtöse ausgebrochen
Fertigungstechnik: zwei Glasscheiben, die durch eine gelötete Blechfassung 
zusammengehalten werden, befindet sich Papier sowie eingearbeiteter Filigrandraht. 
Malerei. Die Öse ist aus Metalldraht geformt
Material: Papier, Bronze, Glas
Dekor: um die zentrale Darstellung der Pietas in schwarz, weiß, grün, rot wurde der 

Bronzedraht dekorativ drapiert
Funktionelle Applikationen: querstehende, angelötete Öse
Maße: L 33,8 mm, B 27,7 mm, St  6,2 mm, Öse: Drahtstärke 1,1 mm
Lage: linkes Becken
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 461/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 369, Grabgrube SK 319 (Grabnr. 68)

330



Typ: sekundär gelochtes, ovales Weihemedaillon mit Befestigungsring
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Prägung
Dekor:Vorderseite: S.IOAN – NE(...)TVC.M.CAN.P.ROM, Büste des Johannes (hl. 

Nepomuk) mit Birett und Sternenkrone nach links. Seine Hände sind im Redegestus
erhoben. Links eine kleine Darstellung des gekreuzigten Jesus
Rückseite: S.(S).CRVC(IFI)XVS(...)(ERO)... um die Darstellung der 
Kreuzigung Christi, der Maria Magdalena, Maria und Maria Salome 
beiwohnen.

Funktionelle Applikationen: Drahtring
Maße: L 30,3 mm, B 27,0 mm, St. 2,7 mm, Ringdm 9,4 mm, Drahtst 1,5 mm
Lage: linkes Becken, vgl. Zierschlüssel 461/2 und Perlen 461/4
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 461/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 369, Grabgrube SK 319 (Grabnr. 68)

Typ: Zierschlüssel
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Miniaturschlüssel (für Tagebuch, Schatulle) mit Dreiblatt förmigem Griff. 
Maße: L 33,3 mm, Barth. 6,9 mm, Stegh. 2 mm, Griffh. 12,41
Lage: linkes Becken, vgl. Medaillon 461/1 und Perlen 461/4
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 461/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 369, Grabgrube SK 319 (Grabnr. 68)

Typ: Ring
Zustand: fragmentiert, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Maße: dm 18,7 mm, H 3,5 mm, St 1,5 mm
Lage: Hände
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 461/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 369, Grabgrube SK 319 (Grabnr. 68)

Typ: 3 (Rosenkranz-)perlen
Zustand: spröde, unrestauriert
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Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Holz?
Dekor: 2 Perlen: im Berreich der Lochung zwei konzentrische Rillen, 1 Perle glatt
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: max.: dm 11,8 mm, H 12,2 mm, Lochung: 3,2 mm, 

min.: dm 8,5 mm, H 8,4 mm, Lochung: 2,9 mm
Lage: linkes Becken, vgl. Medaillon 461/1 und Zierschlüssel 461/2 
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 462
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof
Befundnummer 370, Massengrabgrube, SK 320

Typ: Ring
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: 3 Rillen?
Maße: St 1,1 mm, H 3,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 469
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 372, Massengrabgrube

Typ: Kreuz
Zustand: vollständig, restauriert, Korrosionsspuren
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: halbplastisch modellierter Christus am Kreuz, das ornamental gestaltete Enden 
besitzt
Funktionelle Applikationen: Öse abgebrochen
Maße: L 39,5 mm, B 24,7 mm, St 5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 473/1
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof
Befundnummer 380, SK-Lage in Massengrab 371

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: ca. 1/3 ausgebrochen, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: unkenntlich
Maße: erh L 32,1 mm, B 27 mm, St 4,2 mm
Datierung: Neuzeit 
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Fundnummer: 473/2
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof
Befundnummer 380, SK-Lage in Massengrab 371

Typ: Faden
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: 2 ineinander verdrehte Fäden
Material: Textilie
Maße: erh L 30,9 mm, dm 1,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 476/1
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof
Befundnummer 380, SK 340 in Massengrab 371

Typ: Drahtknopf
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gebogener Draht, genäht
Material: Bronze, Textilie
Maße: Drahdm 2,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 476/2
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof
Befundnummer 380, SK-Lage in Massengrab 371

Typ: Weihemedaillon oder Münze
Zustand: korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: 
Material: Bronze
Maße: dm 16,6 mm, St 6,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 476/3
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof
Befundnummer 380, SK 340 in Massengrab 371

Typ: Häkchen
Zustand: vollständig, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gebogener Draht
Material: Bronze
Maße: L 13 mm, B 9,7 mm, St 1,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 490/1
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Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 384, Massengrabgrube 372

Typ: Reste von zwei Weihemedaillons
Zustand: vollständig korrodiert, unrestauriert, kleben z. T. mit RK-Perlen zusammen
Fertigungstechnik: geprägt
Material: Bronze
Maße: I: L 3,1 mm, B 2,1 mm

II: L 2,7 mm, B 2,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 490/2
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 384, Massengrabgrube 372

Typ: auf Faden gefädelte mind. 36 (RK-)perlen
Zustand: z. T. fragmentiert, unrestauriert, z. T. mit 490/1 zusammenklebend
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Holz, Textilfaden
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: Perlen: mind.: dm: 5,4 x 3,6 mm, H 4,7 mm, max.: dm 7,4 x 6,9 mm, H 8,8 mm, 
Fadenst 1,8 mm, Lochung 1,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 490/3
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 384, Massengrabgrube 372

Typ: Textilie
Zustand: fragmentiert, verfilzt, unrestauriert
Fertigungstechnik: Weberei
Material: grobmaschige Textilie
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 490/4
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 384, Massengrabgrube 372

Typ: Nagel
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Eisen
Maße: L 58,7 mm, Kopfdm 5,7 mm, Schaftdm 3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 490/5
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Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 384, Massengrabgrube 372

Typ: Münze
Zustand: sehr stark korrodiert, unrestauriert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: unkenntlich 
Maße: dm 17,2 mm, St 3,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 490/6
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 384, Massengrabgrube 372

Typ: Textilie
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: gewebt
Material: grobmaschige Textilie
Dekor: an Unterarmknochen anklebend
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 490/7
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 384, Massengrabgrube 372

Typ: 1 Gliederperle
Zustand: spröde, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: dm 6,5 x 8,7 mm, H 5,9 mm, Lochdm 2,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 491
Lokalisierung: Bäckenhäusl Friedhof, 
Befundnummer 383, Grab in Grabgrube, SK 365 (Grabnr. 383)

Typ: Ohrring
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: gebogener Draht
Material: Bronze
Dekor: Ohrring mit verdickten Enden 
Maße: dm10,6 mm, St 0,9 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer: 499
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 386, Grab in Grabgrube 
 
Typ: ovales Weihemedaillon mit mind. 3 gelochte Rosenkranzperlen 
Zustand: 3 erhaltene Perlen, Perlenfragmente, korrodierter Anhänger mit sekundären 
Textilresten, unrestauriert
Fertigungstechnik: Schnitzerei, Guss, Prägung
Material: Holz(?), Bronze
Dekor: Vorderseite: Kopf?

Rückseite: ?
Funktionelle Applikationen: Anhänger: querstehende Öse
Maße: Perlendm 5,7 mm, H 5,4 mm, Anhänger: L 26,5 mm, B 19,5 mm, St 3,6 mm, 
Ösenst 4,1 mm
Datierung: Neuzeit 

Fundnummer: 513
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 371, Massengrabgrube

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: stark korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: unkenntlich
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 37,3 mm, B 25,8 mm, St 4,2 mm, Öse: H 6,4 mm, B 5,8 m, St 3,3 mm
Datierung: Neuzeit 

Fundnummer: 519/1
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 402, Grabgrube SK 398 (Grabnr. 306)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, Korrosionsschäden, restauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: in einem von drei Putten gehaltenem rechteckigem Rahmen mit 

unleserlicher Legende (?) Darstellung der Halbkörperbüste der Madonna mit 
dem Jesuskind 
Rückseite: Reste einer bogenförmigen Architekturgestaltung, figürliche Darstellung 
(?) darin nicht mehr erkennbar

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse, z. T. abgebrochener Befestigungsring
Maße: L 42,5 mm, B 28, 5mm, St 2,3 mm, Öse: L 7,2 mm, B 5,8 mm, St 2,1 mm
Befestigunsring: dm 7,4 mm, Drahtst 1,5 mm
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer: 519/2
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 402, Grabgrube SK 398 (Grabnr. 306)

Typ: zwei gelochte (Rosenkranz-)perlen
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt
Material: Bein
Maße: dm 5,3 mm bzw. 4,1 mm, H 4,4 mm bzw. 3,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 519/3
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 402, Grabgrube SK 398 (Grabnr. 306)

Typ: Textilie
Zustand: fragmentiert, spröde, unrestauriert
Fertigungstechnik: gewebt
Material: grobmaschige Textilie: Leinen oder Baumwolle
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 522
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 406, Grabgrube SK 400 (Grabnr. 301)

Typ: Totenkrone
Zustand: fragmentiert, verwittert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gebogener Draht, Näharbeit
Material: Bronze, Textilie
Maße: Befestigungsring: dm 13,6 mm, St 0,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 524
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 407, Grabgrube SK 401 (Grabnr. 283)

Typ: Drahtknopf
Zustand: gut erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: gebogener Draht, vernäht
Material: Bronze, Faden
Maße: dm15,2 mm, St 1,6 mm
Lage: HWS
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 529/1
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Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 409, Grabgrube SK 403 (Grabnr. 304)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: .S.CATHARIN.ORA.PRO.NOB, Büste der Hl. Katharina von 

Alexandrien (?) nach rechts mit Krone und Nimbus, Märtyrerpalme und Raddetail
Rückseite: .S.AGATA-V.R.M, Büste der Hl. Agatha mit Nimbus nach rechts, 
hält Becher mit Brüsten in ihrer Rechten

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 39,3 mm, B 24,9 mm, St 3,8 mm, Öse: H 6,4 mm, B 4,8 mm, St 1,9 mm
Lage: Kreuzbein
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 529/2
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 409, Grabgrube SK 403 (Grabnr. 304)

Typ: Totenhäubchen
Zustand: fragmentiert, rostig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss?
Material: Eisen
Maße: Eisenst 6,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 533
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 413, Einbau H

Typ: Münze - Weihepfennig
Zustand: korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor: unkenntlich
Maße: dm 17,8 – 18,2 mm, St 0,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 540
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 420, Grabgrube SK 411 (Grabnr. 266)

Typ: Drahtknopf
Zustand: gebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: gebogener Draht mit Fäden vernäht
Material: Bronze, Faden
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Maße: dm 4,9 mm, St 1,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 541
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 427, Grabgrube SK 412 (Grabnr. 309)

Typ: Gewandfragment?
Zustand: fragmentiert, zersetzt, unrestauriert
Fertigungstechnik: Weberei, geformter Draht
Material: Textilie (grob- und feinmaschig), Bronze
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 542/1
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 427, Grabgrube SK 412 (Grabnr. 309)

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: figürlich modellierter Christus am Kreuz
Funktionelle Applikationen: Lochung, Befestigungsring
Maße: L 35 mm, B 17,1 mm, St 4,3 mm, Ring: dm 8,5 mm, Drahtst. 1,4 mm
Lage: linker Bauch
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 542/2
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 427, Verfüllung von Grabgrube SK 412 (Grabnr. 309)

Typ: Ring
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt
Material: Bein
Maße: dm 21,2 mm, H 5,6 mm, St 3,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 542/3
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 427, Verfüllung von Grabgrube SK 412 (Grabnr. 309)

Typ: Textilreste
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gewebt
Material: feinmaschige und grobmaschige Textilie
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Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 543
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 427, Grabgrube SK 412 (Grabnr. 309)

Typ: 2 Drahtknöpfe
Zustand: Metall vollständig erhalten
Fertigungstechnik: gebogener Draht, Näharbeit
Material: Bronze, Faden
Maße: dm 13 mm bzw. 13,3 mm, Drahtst 1,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 556/1
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 437, Grabgrube SK 420 (Grabnr. 303)

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: Gekreuzigter Christus oberhalb einer Figur mit Kreuzstab, darüber 

INRI
Rückseite: Balkenzwickel: männliche Büste mit Mitra, darüber eine Putte (?), 
darunter flammendes Herz mit Kreuz. Unterhalb folgt die Darstellung zweier 
Füße sowie als unterer Abschluss die Darstellung der Madonna mit Jesuskind. Im 
Querbalken Darstellung zweier Hände.

Funktionelle Applikationen: Öse
Maße: L 54,8 mm, B 30,4 mm,  St 1,8 mm, Balkenst 7,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 556/2
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 437, Grabgrube SK 420 (Grabnr. 303)

Typ: Schmuckstein als Anhänger
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Schliff
Material: Gagat
Dekor: nachgeahmter, gegossener Brillantschliff
Funktionelle Applikationen: vierfache Lochung
Maße: dm 17,8 mm, St 9,2 mm, Lochung: dm 1,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 558
Lokalisierung: Spanischer Friedhof 
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Befundnummer 439, Grabgrube SK 422 (Grabnr. 245)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: GNAD BILD VON LVD-.B....GAI.., Halbkörperbüste der Madonna mit 

dem Jesuskind auf ihrer Linken, der seine Rechte im Segensgestus zur Mutter 
erhebt
Rückseite: S.MARIA.CELL..LASIS.O.P, Madonna mit dem Jesuskind

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 41 mm, B 28,9 mm, St 3,1 mm, Öse: H 6,7 mm, B 3,9 mm, St 2 mm
Lage: linker Bauch, auf rechtem Unterarm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 560
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 446, Grabgrube SK 424 (Grabnr. 267)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: ST. PETRVS, Büste des bärtigen Petrus mit Nimbus nach links

Rückseite: ANNO-IVSIERI? Um die Darstellung eines Tores mit drei Figuren
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: L 29,9 mm, B 20 mm, St 2,9 mm
Lage: linker Bauch, unter rechtem Unterarm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 561
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 447, Grabgrube SK 425 (Grabnr. 256)

Typ: Perückenfragment
Zustand: fragmentiert, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Weberei
Material: Bronze, Textilie (grob- und feinmaschige Reste), Perückenhaare
Dekor: rechteckige Schnalle umschließt Textilien auf deren Rückseite Haare kleben
Funktionelle Applikationen:
Maße: Schnalle: L 39,9 mm, B 27, 4mm, St 2,9 mm
Datierung: Neuzeit 

Fundnummer: 568
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 449, Grabgrube SK 427 (Grabnr. 256)
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Typ: Totenkopfperle
Zustand: vollständig
Fertigungstechnik: gestanzt, geschnitzt
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: L 10,4 mm, B 8,2 mm, St 10,3 mm, Lochung: dm 2,4 mm
Lage: linkes Becken, rechte Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 573
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 452, Grabgrube SK 429 (Grabnr. 305)

Typ: Gürtelschnalle
Zustand: fragmentiert, rostig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Näharbeit auf Eisenträger
Material: Eisen, Leder, Leinen
Maße: erh L 42,1 mm, erh B 67,6 mm, St 9,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 577
Lokalisierung: Spanischer Friedhof 
Befundnummer 455, Grabgrube SK 431 (Grabnr. 277)

Typ: Ohrringe
Zustand: 1 Stück komplett, 2. fragmentiert
Fertigungstechnik: gebogener Draht 
Material: Bronze
Dekor: gebogener Rand mit nicht verlöteten, verdickten, sich berührenden Enden
Maße: dm 11,5 mm, Drahtst 1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 579/1
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 457, Massengrabgrube

Typ: Textilrest, Perückenrest
Zustand: fragmentiert
Material: Kunsthaar, Textile
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 579/2
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 457, Massengrabgrube

Typ: Nägel
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Zustand: rostig, fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: 
Material: Eisen
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 581/1 (Rosenkranz zu Anhänger 581/2)
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 459, Grabgrube SK 434 (Grabnr. 269)

Typ: (Rosenkranz)perlen
Zustand: unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Bein
Dekor: 5 größere Perlen je 2 Rillen, 46 unverzierte kleine Perlen
Funktionelle Applikationen: gelocht
Maße: große Perlen: dm 8,9 mm, H 8,4 mm, kleine Perlen: dm 6,9 mm, H 6,6 mm
Lage: linkes Becken, vgl. Medaillon 581/2
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 581/2 (Anhänger zu Rosenkranzperlen 581/1)
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 459, Grabgrube SK 434 (Grabnr. 269)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: ....-NEP.M.M, auf Brücke stehender Nepomuk mit Kreuz und 

Märtyrerpalme
Rückseite: MAR.-SCHEIN?, Pietas

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse, Befestigungsring
Maße: L 29,6 mm, B 19 mm, St 3,1 mm, Ösenst 5,2 mm, Ringdm 7,9 mm, Drahtst 1,2 mm
Lage: linkes Becken, vgl. Perlen 581/1
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 582
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof, 
Befundnummer 457, Massengrabgrube, DokN II

Typ: Textilie mit Häkchen und Knopf bzw. Befestigungsring
Zustand: verwittert, fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Draht, Näharbeit
Material: Bronze, Textilie
Funktionelle Applikationen: Häkchen
Maße: Häkchenb 6,8 mm, Häkchenh 13,9 mm, Drahtst 0,8 mm, Ringdm 11,8 mm, St 2,4 
mm
Datierung: Neuzeit

343



Fundnummer: 584/1
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 451, Abfallgrube

Typ: Benediktuspfennig („echter“)
Zustand: fragmentiert, verbogen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: unkenntlich

Rückseite: Benediktusschild mir der Abbrevation des Benediktussegens
Maße: erh L 11,9 mm, B 12,6 mm, St 0,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 584/2
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 451, Abfallgrube

Typ: Ring
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: zwei Rillen
Maße: dm 17,7 mm, H 2,8 mm, St 1,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 584/3 
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 451, Abfallgrube

Typ: Ohrring
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: tordierter, gebogener Draht
Material: Bronze
Maße: Drahtst 1,1 – 1,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 589
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 468, Grabgrube SK 438

Typ: Münze oder Benediktuspfennig?
Zustand: korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Prägung
Material: Bronze
Maße: dm 18,2 mm, St 0,7 mm
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Lage: linker Fuß
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 590/1
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 470, Grabgrube SK 439 (Grabnr. 310)

Typ: Schuhschnallenfragment
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Treibarbeit?
Material: Eisen
Maße: L 27,3 mm, B 25,9 mm, St 10,3 mm
Lage: Fußbereich
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 590/2
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 470, Grabgrube SK 439 (Grabnr. 310)

Typ: Totenkopfperle
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Bein
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: L 12,9 mm, B 9,1 mm, St 12,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 590/3
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 470, Grabgrube SK 439 (Grabnr. 310)

Typ: Halbfertigprodukt Knopf
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: gestanzt
Material: Bein
Dekor: nicht vollständig und z. T. schief ausgestanzt
Maße: dm 12,5 mm, max B 17,4 mm, St 0,3 mm - 3,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 590/4
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 470, Grabgrube SK 439 (Grabnr. 310)

Typ: Halbfertigprodukt Knopf
Zustand: vollständig erhalten
Fertigungstechnik: geschnitzt, gestanzt
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Material: Bein
Dekor: zentrale Lochung
Maße: dm 11,8 mm, St 5,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 592
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 473, Grabgrube SK 441 (Grabnr. 272)

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Schnitzerei, geformtes Blech
Material: Bronze, Holz
Dekor: Holzkreuz mit Bronzerahmung und Abdrücken von Einlegearbeiten
Funktionelle Applikationen: Öse 
Maße: L 39,5 mm, B 23,8 mm, St 3,6 mm, Ösenh 5,7 mm, Ösenb 4,1 mm
Lage: linker Oberbauch
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 593/1
Lokalisierung: Spanischer Friedhof 
Befundnummer 474, Grabgrube SK 442 (Grabnr. 300)

Typ: Kreuz
Zustand: fragmentiert, gebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: Schnitzerei, Einlegearbeiten
Material: Holz, Perlmutt
Dekor: Holzkreuz mit rosettenförmig angeordneten Perlmutteinlagen
Maße: erh L 6,4 mm, erh B 4,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 593/2
Lokalisierung: Spanischer Friedhof 
Befundnummer 474, Grabgrube SK 442 (Grabnr. 300)

Typ: Kreuz
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: plastische Darstellung des Christus am Kreuz unter dem INRI-Schild, 

oberhalb eines Schädels(?)
Funktionelle Applikationen: Lochung
Maße: L 49,9 mm, B 22,2 mm, St 2,6 mm, Lochung 1,7 mm
Lage: linkes Becken
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer: 599
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 480, Grabgrube SK 446 (Grabnr. 296)

Typ: Knopfproduktionsabfall
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: geschnitzt, gestanzt
Material: Bein
Dekor: herausgestanzte Knöpfe
Maße: L 36,6 mm, B 42,9 mm, St 3,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 604/1
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 485, Grabgrube SK 449 (Grabnr. 284)

Typ: 2 Knöpfe
Zustand: unrestauriert
Fertigungstechnik: geformter Bronzedraht, ursprünglich mit nicht erhaltenem Stoff 
überzogen
Material: Bronze
Maße: dm, 8,4 – 10 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 604/2
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 485, Grabgrube SK 449 (Grabnr. 284)

Typ: Schlüssel 
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Lötung
Material: Eisen
Maße: erh L 75 mm, B 59 mm, St 13 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 605/1
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 486, Einbau H, Planierschicht Kapelle

Typ: Schmuckfragmente
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Draht, Blech
Material: Bronze
Dekor: Plättchen, Häkchen, Gliederkette
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer: 605/2
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 486, Einbau H, Planierschicht Kapelle

Typ: Münze, Krone
Zustand: vollständig erhalten, leicht korrodiert, unrestauriert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: ..IMC.D.E.R.I.-.S.A.G.E.I.REX um die Büste der Maria Theresia (?) 

nach rechts
Rückseite: gekröntes Wappen, 1751

Datierung: 1751

Fundnummer: 607/1
Lokalisierung: Spanischer Friedhof 
Befundnummer 488, Grabgrube SK 451 (Grabnr. 289)

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: Maria Zeller Madonna mit dem Jesuskind, von je zwei Bäumen und 

Putten flankiert, im Abschnitt: SMC
Rückseite: nach links stehende Figur, von zwei Bäumen flankiert, im Abschnitt; 
1.16

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse 
Maße: L 32 mm, B 21,6 mm, St 2 mm, Ösenst 4,4 mm
Lage: Kreuzbein, rechte Hand
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 607/2
Lokalisierung: Spanischer Friedhof 
Befundnummer 488, Grabgrube SK 451 (Grabnr. 289)

Typ: Ring
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: geschnitzt
Material: Bein
Maße: dm 22,8 mm, St 4,4 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 609/1
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 490, Einbau H, Kapelle

Typ: Münze
Zustand: korrodiert, unrestauriert
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Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: ?

Rückseite: 1 Pfennig
Funktionelle Applikationen:
Maße: dm 16 mm, St 1,2 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 609/2
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 490, Einbau H, Kapelle

Typ: Münze
Zustand: korridiert, unrestauriert, Abn 3
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: unkenntlich
Maße: dm 18,3 mm, St 1,15 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 609/3
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 490, Einbau H, Kapelle

Typ: Münze
Zustand: korrodiert, unrestauriert, Abn. 3
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: unkenntlich
Maße: dm 17,8 mm, St 1,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 609/4
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 490, Einbau H, Kapelle

Typ: Knopf
Zustand: vollständig erhalten, unrestauriert
Fertigungstechnik: aus Blech geformt, gelötet
Material: Bronze/Messing
Dekor: Oberseite: zwei konzentrische Kreise um einen erhabenen Mittelpunkt

Unterseite: erhabener, zentrierter Knopf
Funktionelle Applikationen: zwei seitlich angebrachte, kaum erhaltene Ösen?
Maße: dm 17,3 mm, St 11,6 mmn
Datierung: Neuzeit
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Fundnummer: 609/5
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 490, Einbau H, Kapelle

Typ: Knopf
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gebogener Draht um Holzfläche, vergoldet? (kleinste Reste)
Material: Bronze, Holz, Gold
Dekor: unkenntlich
Funktionelle Applikationen:
Maße: dm 12,4 x13,5 mm, St 4,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 609/6
Lokalisierung: Spanischer Friedhof, 
Befundnummer 490, Einbau H, Kapelle

Typ: (Schuh)schnalle
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: gestanzt, gefeilt?
Material: Bronze
Maße: erh L 14,8 mm, erh B 25,2 mm, St 2,3 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 610/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 054, Verfüllung von Grabgrube SK 28 (Grabnr. 35)

Typ: Pfennig
Zustand: vollständig, Abn. 2
Fertigungstechnik: einseitig geprägtes Blech
Material: Silber
Dekor:  Vorderseite: drei Wappen
Maße: L 16 mm, B 13,8 mm, St 0,4 mm
Datierung: 1567

Fundnummer: 610/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof, 
Befundnummer 054, Verfüllung von Grabgrube SK 28 (Grabnr. 35)

Typ: oktogonales Metallplättchen/Weihemedaillon
Zustand: Ränder zum Teil ausgerissen, leicht verschliffen
Fertigungstechnik: geprägtes Blech
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: zwei Figuren nach links?

Rückseite: Christi Himmelfahrt?
Maße: L 17,2 mm, B14,5 mm, St 0,7 mm 
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Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 611
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Streufund

Typ: Textilie
Zustand: spröde, fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Näharbeit
Material: Textilie, Bronze, applizierte dekorativ gestaltete Besätze
Dekor: auf einem ovalen Leinenträger sind die Bordüren unterschiedlich (z. B. in 

Herzform) appliziert. Auf den Bordüren z. B. Stickerein in Form eines „Laufenden 
Hundes“ aufgenäht

Funktionelle Applikationen: Häkchen
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 612/1
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof 
Streufund Böschung (oben)

Typ: Knopf
Zustand: Metall vollständig erhalten, Textilien fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Näharbeit
Material: Bronze, Leinen?
Dekor: glatter Knopf, ursprünglich mit Stoff überzogen
Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: dm 19,4 mm, St 1,22 mm, Ösenb 6,7 mm, Ösenh 3,8 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 612/2
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof 
Streufund Böschung (oben)

Typ: Ring
Zustand: vollständig, minimaler Ausbruch, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Maße: dm 20,4 mm, H 4,1 mm, St 1,5 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 613
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof
Streufund

Typ: Textilie
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: Näharbeit
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Material: Textilie
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 614
Lokalisierung: Bäckenhäusel Friedhof 
Befundnummer 381, Massengrab Verfüllung von 371

Typ: Textilie
Zustand: fragmentiert
Fertigungstechnik: genäht
Material: Bronze, Kunsthaar, Textile, vierseitig geschliffener grüner Kunststein
Maße: Stein: L 9,3 mm, B 9,4 mm, St 7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 615
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Baggerschnitt nördlich des südl. Treppenartigen Einbau“ (Bfnr. 116), Putzfund in 
dunkelgrauer Schotterlage

Typ: Knopf
Zustand: vollständig, korroderit, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss
Material: Bronze
Dekor: evtl. erhabene Punkte
Funktionelle Applikationen: Befestigungsöse
Maße: dm 21,5 mm, St ca. 1,5 – 2 mm, Ösenh 8,3 mm, Ösenb 6,3 mm, Drahtdm 2
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 616
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Streufund

Typ: Knopf
Zustand: vollständig, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, Vergoldung, Stanzung
Material: Bronze, Gold, Bein
Dekor: Goldoberseite: konzentrische feine Rillen
Funktionelle Applikationen: Knopfunterseite: fünffache Lochung
Maße: dm 18,5 mm, St 3,5 mm, Lochdm 2,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 617/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Streufund SPH III

Typ: Kreuz
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Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Schnitzerei, geformtes Blech
Material: Bronze, Holz
Maße: erh L 34,7 mm, B 15,6 mm, St 10,9 mm, Blechst 0,7 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 617/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Streufund SPH III

Typ: Knopf
Zustand: Öse abgebrochen, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, Lötung
Material: Bronze
Funktionelle Applikationen: Öse (abgebrochen), 2 Löcher
Maße: dm 17,8 mm, St 9,6 mm, Lochdm 1,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 618
Lokalisierung: Spanischer oder Bäckenhäusel Friedhof

Typ: Knopf
Zustand: stark korrodiert, fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech
Material: Bronze
Dekor: kreuzförmiger Dekor?
Maße: dm < 23 mm, St 1,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 619/1
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Streufund

Typ: Knopf
Zustand: korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, gestanzt, gefeilt
Material: Messing, Bein
Dekor: entlang Rand läuft Rille, die nach innen hin durch ein Wellenband abgeschlossen 
ist, im Zentrum ist eine sechsblättrige, stilisierte Blume dargestellt
Funktionelle Applikationen: fünffache Lochung
Maße: dm 17,4 mm, St 6,9 mm, Lochdm 1,9 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 619/2
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Streufund
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Typ: Knopf
Zustand: fragmentiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: geformtes Blech, gestanzt, gefeilt
Material: Bronze/Messing, Bein
Maße: dm 12,3 mm, erh St 5,1 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 619/3
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Streufund

Typ: ovales Weihemedaillon
Zustand: vollständig, leicht korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor: Vorderseite: Christusbüste nach rechts mit Dornenkrone 

Rückseite: MA[R]IA..A., verschleierte weibliche Büste (Maria?) nach rechts
Funktionelle Applikationen: quer stehende Öse
Maße: L 24,9 mm, B 15,4 mm, St 2,6 mm, Öse; H 6,7 mm, B 5 mm, St 1,6 mm
Datierung: Neuzeit
Anm.: Gnadenmedaillon Abbondiotyp

Fundnummer: 619/4
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Streufund

Typ: rundes Weihemedaillon
Zustand: Ausbrüche, korrodiert, unrestauriert
Fertigungstechnik: Guss, Prägung
Material: Bronze
Dekor:Vorderseite: CA[S oder T]M-.., von zwei Putten bekrönte Halbkörperbüste der 

Madonna mit dem Jesuskind im Arm
Rückseite: unter der Darstellung des Hl. Geistes in Form einer Taube drei 
(oder 4) je zweisäulige Bauten, auf deren Tympanon je ein Kreuz dargestellt ist

Funktionelle Applikationen: querstehende Öse
Maße: erh L 19,9 mm, erh B 13,4 mm, St 1,1 mm, Öse: H 5,6 mm, B 4,2 mm, St 1,6 mm
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 620 vormals Fnr. 568
Lokalisierung: Spanischer Friedhof
Befundnummer 449, Grabgrube SK 427 (Grabnr. 256)

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: Schnitzerei, geformtes Blech
Material: Bronze, Holz
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Dekor: Holzkreuz mit Bronzerahmung und Lochungen für fehlenden Gekreuzigten
Funktionelle Applikationen: Öse 
Maße: L 50 mm, B 28 mm, St 3,6 mm
Lage: rechter Oberschenkelhals
Datierung: Neuzeit

Fundnummer: 621
Lokalisierung: Neuer Schottenfriedhof
Befundnummer 295, Grabgrube SK 258 (Grabnr. 256)

Typ: Kreuzanhänger
Zustand: vollständig, restauriert
Fertigungstechnik: Schnitzerei, geformtes Blech
Material: Bronze, Holz
Dekor: Holzkreuz mit Bronzerahmung und Lochungen für runde Zierelemente. 
Funktionelle Applikationen: Öse 
Maße: L 6,2 mm, B 4 mm
Lage: links der Lendenwirbelsäule, unter den Unterarmknochen der linken Hand
Datierung: Neuzeit
vgl. 389
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Tafel 1

Sterbetabelle aus Wien vom Mai 1785 aus dem Bestattungsmuseum Wien, (Foto: Helga 
Bock, Bestattungsmuseum Wien)



Tafel 2

Architektur des Tor II des Zentralfriedhofs, Entwurf Max Hegele (Foto: Th. Pototschnig)



Tafel 3

Originalabzug eines Circulars des Hofdekrets vom 20. Jänner 1785, Bestattungsmuseum 
Wien (Foto: Pototschnig)



Tafel 4

Handskizze des Klappsargs von Göss/Steiermark. Auf der oberen Abbildung sind das Kopfhaupt und die 
Draufsicht, auf der unteren Abbildung die Seitenansicht rechts und das Fußhaupt zu erkennen. Die Skizze ist
im Maßstab 1:10 angefertigt worden. Gemessen Monika Küttner, gezeichnet Thomas Pototschnig



Tafel 5

Abbildung 1

Abbildung 2 Abbildung 3

Abbildung 1: Überblick über den geschlossenen Klappsarg von Göss, mit erkennbarere Malerei. (Foto: Th. 
Pototschnig
Abbildung 2: Das Fußhaupt des Sarges mit dem Verschlussmechanismus und dem aufgeklappten 
Sargboden. (Foto: Th. Pototschnig)
Abbildung 3: Die Anlegearbe zum Verschließen des Sargdeckels. (Foto: Th. Pototschnig)



Tafel 6

Abbildung 1

         Abbildung 3

Abbildung 2

      Abbildung 4
Abbildung 1: Handskizze des Klappsargs Herzogenburg, (gez.TP)
Abbildung 2: Gesamtansicht des Sarges in der Ausstellung (Foto: TP)
Abbildung 3: Fußhaupt des Sarges mit Verschlussmechanismus (Foto: TP)
Abbildung 4: Transportring am Untersarg (Foto: TP)



Tafel 7

Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 3
Abbildung 4
Abbildung 1: Handskizze des Klappsargs im Heimatmuseum Pöggstall (gez. TP)
Abbildung 2: Fußhaupt mit Tragering, Anlegearbe, Verschlussmechanismus und Scharnier (Foto: TP)
Abbildung 3: Gesamtansicht des Sarges mit Malerei am Deckel (Foto TP)
Abbildung 4: Aufklappbarer Sargboden mit Scharnieren und Verschlussmechanismus (Foto: TP)



Tafel 8

Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 3 Abbildung 4

Abbildung 1: Handskizze des Klappsargs aus dem Bestattungsmuseum Wien Maßstab 1:10 (Foto: TP
Abbildung 2 und 3: Kopfhaupt und Fußhaupt mit Verschlussmechanismus (Foto: TP)
Abbildung 4: Gesamtansicht des Klappsarges (Foto: TP)



Tafel 9

Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 3 Abbildung 4

Abbildung 1: Handskizze des Klappsargs St. Michael I im Maßstab 1:10 (gez. TP)
Abbildung 2: Fußhaupt des Sarges mit Verschlussmechanismus (Foto: TP)
Abbildung 3: Übersicht des geschlossenen Sarges mit Malerei am Deckel (Foto:TP)
Abbildung 4 : Geöffneter Sarg mit klappbaren Sargboden und Verschlussmechanismus (Foto: TP)



Tafel 10

Abbildung 1

Abbildung 2
      Abbildung 3

Abbildung 4

Abbildung 1: Handskizze des Klappsargs St. Michael II Maßstab 1:10 (gez. TP)
Abbildung 2: Fußhaupt mit Verschlussmechanismus, Dübel und Scharnier (Foto: TP)
Abbildung 3: Deckel mit Malerei, Kopfhaupt mit Verschlussmechanismus und Dübel (Foto: TP) 
Abbildung 4: Unteransicht des klappbaren Sargbodens (Foto: TP)



Tafel 11  

Foto 1 und 2: Krypta von Göss, auf Papier aufkaschiert, aus den Ortsakten des Universalmuseum 
Joanneum (UMJ/AarchMK/OA Leoben)



Tafel 12  

Foto 3 und 4: Krypta von Göss, Fotoserie von Kurt Woisetschläger vor 1961, Woisetschläger-Mayer 1961, 
Tafel 144 und 145.



Tafel 13  

Foto 5 und 6: Krypta Göss, Fotoserie von Fritz Fürst, um 1950, Jontes 2004, Abb.155/Jontes 1977, 25.



Tafel 14

Foto 7 und 8: Krypta von Göss, Foto 7 stammt aus der Zeit „vor 1962“, Foto 8 wohl um 
1950, Fotograf bei beiden unbekannt. (UMJ/OA/Postkartensammlung Pototschnig)



Tafel 15

Detailfotos von Särgen aus der Krypta in Göss, Fotograf unbekannt, Naschenweng 1990, 
62. 



Tafel 16

Abbildung 1

Abbildung 1: Blattausschnitt aus der Huberschen Vogelschau. Zu erkennen ist der Bäckenhäuslfriedhof an 
der Sensengasse (roter Pfeil). Johann Daniel Huber,  Scenographie oder Geometrisch Perspect. Abbildung 
der Kayl. Königl. Haupt u. Residenz Stadt Wienn in Oesterreich 1769-1773 (Quelle: WStLA Kartographische 
Sammlung Sammelbestand, 3.2.1.1.P.1.11)



Tafel 17

Abbildung 1: Blattausschnitt aus der Huberschen Vogelschau. Zu erkennen ist das Bäckenhäusl, das 
Siechenhaus an der Währingerstraße, gegenüber der Einmündung der Sensengasse, in Nachbarschaft des 
Spanischen Spitals (roter Pfeil). Heute steht an dieser Stelle das Chemische Institut der Universität Wien. 
Johann Daniel Huber,  Scenographie oder Geometrisch Perspect. Abbildung der Kayl. Königl. Haupt u. 
Residenz Stadt Wienn in Oesterreich 1769-1773 (Quelle: WStLA Kartographische Sammlung 
Sammelbestand, 3.2.1.1.P.1.11)



Tafel 18

Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 1: Bäckenhäuslfriedhof Schachtgrab 371, Bfnr. 317, unterste Skelettlage des Grabes. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien) 
Abbildung 2: Bäckenhäuslfriedhof Schachtgrab 371, Bfrn. 380, Skelettlage 2 (Foto: Stadtarchäologie Wien)



Tafel 19

Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 3:

Abbildung 1: Bäckenhäuslfriedhof, Schachtgrab 372, Bfnr. 384, Skelettlage (Foto Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Bäckenhäuselfriedhof Schachtgrab 379 Skelettlage (Foto Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3: Bäckenhäuslfriedhof Schachtgrab 383, dislozierte Knochen (Foto Stadtarchäologie Wien)



Tafel 20

Abbildung 1 

Abbildung 2

Abbildung 1: Bäckenhäuslfriedhof, Schachtgrab 457, DokN 2, Skelettlage (Foto: Stadtarchäologie Wien) 
Abbildung 2: Bäckenhäuslfriedhof, Schachtgrab 372, SK 324 mit Kopfschuss (Foto: Stadtarchäologie Wien)



Tafel 21

Abbildung 1

Abbildung 1: Blattausschnitt aus der Huberschen Vogelschau. Zu erkennen ist der Spanische Friedhof an 
der Sensengasse (roter Pfeil), östlich des Bäckenhäuslfriedhofs. Johann Daniel Huber,  Scenographie oder 
Geometrisch Perspect. Abbildung der Kayl. Königl. Haupt u. Residenz Stadt Wienn in Oesterreich 1769-
1773 (Quelle: WStLA Kartographische Sammlung Sammelbestand, 3.2.1.1.P.1.11)



Tafel 22

Abbildung 1

Abbildung 1: Blattausschnitt aus der Huberschen Vogelschau. Nordöstlich des Bäckenhäusls befindet sich 
die Spanische Kirche sowie das Gebäudeteile des Spanischen Spitals(roter Pfeil). Johann Daniel Huber,  
Scenographie oder Geometrisch Perspect. Abbildung der Kayl. Königl. Haupt u. Residenz Stadt Wienn in 
Oesterreich 1769-1773 (Quelle: WStLA Kartographische Sammlung Sammelbestand, 3.2.1.1.P.1.11)



Tafel 23

Abbildung 1

Abbildung 2 Abbildung 3 Abbildung 4

Abbildung 1: Überblick über das Grabungsareal des ehemaligen Spanischen Friedhofs. Die Bögen im 
Mittelfeld gehören zu den Resten der Gewächshäuser. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: SK 384 Grabnr. 261 Bfnr. 391, Skelett einer maturen Frau in Rückenlage (Fototafel falsch 
beschrieben). Am Schädel sind Reste einer Totenkrone zu erkennen, in das Grab wurde massiv Kalk 
eingestreut. (Foto: Stadtarchäologie Wien).
Abbildung 3: SK 396 Grabnr. 293 Bfnr. 400, Skelett eines adulten Mannes (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 4: SK 383 Grabnr. 259 Bfnr. 388, Skelett eines adulten Mannes. Zu erkennen ist der 
Oberschenkelknochen eines weiteren Individuums. (Foto: Stadtarchäologie Wien)



Tafel 24

Abbildung 1 Abbildung 2

Abbildung 3 Abbildung 4

Abbildung 1:SK 412 und SK 415 Grabnr. 309 Bfnr. 427 und 432. Bei Grabnr. 309 handelt es sich um ein 
Doppelbestattung, wahrscheinlich in einem Sarg. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: SK 420 Grabnr. 303 Bfnr. 437. Grab mit Skelett in sehr schlecht erhaltenem Zustand. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3: SK 434 Grabnr. 269 Bfnr. 459. Skelette eines maturen Mannes, auffallend ist die Verdickung 
am linken Schienbeinknochens, unterhalb des Kniegelenks. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 4: SK 449 Grabnr. 284 Bfnr. 485. Skelett mit Resten eines Schlüssels zwischen den Füßen (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)



Tafel 25

Abbildung 1:

Abbildung 2
Abbildung 3

Abbildung 1: SK 444 Grabnr. 298 Bfnr. 477. Skelett einer adulten Frau mit den Knochen eines zugleich 
bestatteten Neonatus im Bereich des linken Fuß innen. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: SK 417 Grabnr. 274 Bfnr. 434. Skelett einer adulten Frau. Unter dem Schädel haben sich 
Haare erhalten. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3: SK 445 Grabnr. 297 Bfnr. 479. Skelett eines adulten Mannes mit den Knochen eines zugleich 
bestatteten Fötus im Bereich des rechten Fuß innen. (Foto: Stadtarchäologie Wien)



Tafel 26

Abbildung 1

Abbildung 1: Blattausschnitt aus der Huberschen Vogelschau. Zu erkennen ist der Neue Schottenfriedhof an 
der Sensengasse (roter Pfeil), westlich des Bäckenhäuslfriedhofs. Weiters sind die Friedhofskirche und die 
Anbauten sowie die Wege und die Einfriedung erkennbar. Johann Daniel Huber, Scenographie oder 
Geometrisch Perspect. Abbildung der Kayl. Königl. Haupt u. Residenz Stadt Wienn in Oesterreich 1769-
1773 (Quelle: WStLA Kartographische Sammlung Sammelbestand, 3.2.1.1.P.1.11)



Tafel 27

Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 1: Überblicksfoto vom Baukran aus aufgenommen. Zu sehen ist der Mittelteil der Gräber von 
Grabreihe I und II. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Bfnr. 110 Knochenansammlung. In die Grube wurden Langknochen von Menschen verbracht, 
die bei der Wiedereröffnung der Gräber zu Tage traten. (Foto: Stadtarchäologie Wien)



Tafel 28

Abbildung 1 Abbildung 2

Abbildung 3
Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof SK 282 Bfnr. 331. Skelett in Bauchlage nicht vollständig erhalten. (Foto:
Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Neuer Schottenfriedhof SK 129 Grabnr. 139 Bfnr. 146. Skelett in Seitenlage rechts. 
(Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3: Neuer Schottenfriedhof SK 269 Bfnr. 309. Skelett in gestreckter Rückenlage. Der überwiegende
Teil an Toten befand sich in gestreckter Rückenlage im Grab. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Abbildung 1 Abbildung 2

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof SK155 Grabnr. 130 Bfnr. 178. Viele der Gräber wurden mehrfach 
belegt. In Grab 130 wurde die Überreste der zuerst bestattete Person noch im Sehnenverband auf die rechte
Grabseite gedreht. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Neuer Schottenfriedhof SK 224 Grabnr. 93 Bfnr. 259. In Grab 93 wurden kurz nacheinander 
zwei männliche Individuen übereinander bestattet. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 3
Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof SK 28 Grabnr. 35 Bfnr. 54. Im Kopfbereich sind Sargreste in Form einer
schmalen Verfärbung erhalten geblieben. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Neuer Schottenfriedhof SK 113 Grabnr. 117 Bfnr. 127. In Grab 117 sind die Sargnägel deutlich 
zu erkennen (rote Pfeile). (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3: Neuer Schottenfriedhof SK 202 Bfnr. 138. Durch den Erddruck haben die Holzfaserreste des 
Sarges die Körperform des Toten angenommen (rote Pfeile). (Foto: Stadtarchäologie Wien)



Tafel 31

Abbildung 1

Abbildung 2
Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof SK 138 Grabnr. 162 Bfnr. 155 Arbeitsfoto. Bereits während der 
Freilegung des Skeletts konnten flächige Reste des Sargdeckels dokumentiert werden. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Das selbe Skelett nach Abnahme der Sargdeckelreste. (Foto: Stadtarchäologie Wien)



Tafel 32

Abbildung 1

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof SK 4 Grabnr. 4 Bfnr. 8. Aufgrund der kompakten Knochnelage und des 
eingestreuten Kalks ist hier wahrscheinlich ein Leichentuch zur Bestattung verwendet worden. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
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Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof SK 209 Grabnr. 95 Bfnr. 245. Die Kalkeinstreuung in den Sarg kann so 
wie in diesem Fall, im Bereich des Schädels nur mehr rudimentär erhalten sein. (Foto: Stadtarchäologie 
Wien)
Abbildung 2: Neuer Schottenfriedhof SK 205 Grabnr. 158 Bfnr. 241. In Grab 158 ist die Kalkschicht zwischen
den Beinen sehr eindrucksvoll erhalten geblieben. (Foto: Stadtarchäologie Wien) 
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Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof SK 222 Bfnr. 257. Skelett eines Neonatus. Das Grab liegt in dem, im 
Norden des Friedhofs gelegenen Teil, der Kindern vorbehalten war. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Neuer Schottenfriedhof SK 259 Bfnr. 296. Skelett eines Neonatus, ebenfalls aus dem Nordteil 
des Friedhofes. (Foto: Stadtarchäologie Wien)



Tafel 35

Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 3

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof SK 163 Grabnr. 238 Bfnr. 187. Das Skelett eines Neonatus ist in Reste 
einer Totenkrone Fnr. 272 eingehüllt. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 323. Teil einer Totenkrone. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3: Neuer Schottenfriedhof SK 205 Grabnr. 158 Bfnr. 241. Am Schädel der Adulten Frau befanden 
sich Reste einer Totenkrone Fnr. 323. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof, SK 176 Bfnr 199. An der rechten Untersargwange befinden sich Reste 
einer Totenkrone Fnr. 288/1 aus lionischem Draht. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Neuer Schottenfriedhof SK 204 Grabnr. 78 Bfnr. 240. Im Bereich des linken Ellenbogens 
befinden sich die Reste einer Totenkrone Fnr. 322. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Abbildung 1

Abbildung 2
Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof SK 108 Grabnr. 112 Bfnr. 122. Adultes Individuum in gestreckter 
Rückenlage. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Detail von SK 108. Zu erkennen ist das Kreuz Fnr. 224/1, eine Weihemedaillon Fnr. 224/2 und 
ein Ring am Fingerknochen Fnr. 224/3. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Abbildung 2

Abbildung 1

Abbildung 3

Abbildung 4

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof SK 152 Grabnr. 134 Bfnr. 174. Im Bereich der Kniegelenke befinden 
sich Knickerbockerschnallen Fnr. 248/2 , an den Füßen Schuhschnallen Fnr 248/1. (Foto: Stadtarchäologie 
Wien)
Abbildung 2: Neuer Schottenfriedhof SK 152 Fnr. 248/1 und 2. Die Schnallen nach der Bergung und 
unrestauriert. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3: Neuer Schottenfriedhof SK 170 Fnr. 281/3. Schuschnallen aus Grab 180 in situ. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 4: Neuer Schottenfriedhof SK 170 Grabnr. 180 Bfnr. 192. An den Fußknochen befinden sich 
Schuhschnallen. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 4

Abbildung 3

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof SK 120 Grabnr. 124 Bfnr. 136. Entlang der Außenseite des Beinskeletts
sind Knöpfe Fnr. 193 Reste vom Beinkleid.(Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Die Knöpfe Fnr. 193 von SK 120 im unrestaurierten Zustand. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3 Fnr. 309/1-7 Die Knöpfe, die Perlen und das Medaillon befanden sich im Beckenbereich von SK 
196. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 4: Neuer Schottenfriedhof SK 196 Grabnr. 131 Bfnr. 227. Im Beckenbereich von SK 196 befanden
sich Knöpfe der Bekleidung Fnr. 309/1 sowie die Reste eines Rosenkranz Fnr. 309/3. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien



Tafel 40

Abbildung 1 Abbildung2

Abbildung 4

Abbildung 3

Abbildung 5
Abbildung 6

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 100. Bei den Funden handelt es sich um ein Paar 
Manschettenknöpfe, Reste eines Drahtknopfs und eine Gagatperle. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 188. Sechs Knöpfe aus Gagat. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 198. Reste von sechs gewälbten Bronzeknöpfen. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien).
Abbildung 4: Neuer Schottenfriedhof Fnr 384. Gürtelschnalle aus Bronze (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 5: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 425. Manschettenknöpfe mit farbiger Blumenzier. 
(Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 6: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 201. Manschettenknöpfe mit einfärbiger, türkisen Füllung. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
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Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 3 Abbildung 4

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 295. Manschetten mit gleichschenkeligem durchbrochenem Kreuz.
(Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 192. Manschettenknöpfe mit Münzportrait von Jospeh II. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 227. Bronzener Fingerring mit herzförmiger Vorderseite. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 4 Neuer Schottenfriedhof Fnr. 406. Bronzener Fingerring mit stark stilisierten Ranken. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
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Abbildung 1 Abbildung 2 Abbildung 3

Abbildung 4 Abbildung 5 Abbildung 6

Abbildung 7 Abbildung 8

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 87. Fünfeckiger Benediktuspfennig. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 100. Ovaler Benediktuspfennig. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 440. Runder Benediktuspfennig. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 4 Neuer Schottenfriedhof Fnr. 201. Schildförmige Wallfahrtsmedaille Mariazell. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 5: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 425. Ovales Weihemedaillon. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 6: Spanischer Friedhof Fnr. 581. Ovales Weihemedaillon mit hl. Nepomuk. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 7: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 354. Weihemedaillon mit Madonna und Jesus sowie hl. Wenzel 
(Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 8: Spanischer Friedhof Fnr. 529. Weihemedaillon mit hl. Katharina und hl. Agatha. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
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Abbildung 1 Abbildung 2

Abbildung 4 Abbildung 5

Abbildung 3 Abbildung 6

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 5. Sterbekreuz aus Bronze. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 87. Sterbekreuz aus Holz und Buntmetal. (Foto: Stadtarchäologie 
Wien)
Abbildung 3: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 305. Bronzener Kreuzanhänger. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 4: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 67. Pollinger Kreuz. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 5: Spanischer Friedhof Fnr. 568. Kreuz nach Jerusalemer Art. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 6: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 351. Caravacakreuz. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 392. Kamm zur Totenversorgung aus Bein. (Foto: Stadtarchäologie
Wien)
Abbildung 2: Neuer Schottenfriedhof Fnr. 341. Nadeln die im Zusammenhang mit der Totenversorgung steht.
(Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Abbildung 1

Abbildung 3

Abbildung 2

Abbildung 4

Abbildung 1: NSF Fnr. 205. Fläschchen für Walpurgisöl in Bronzekapsel. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: NSF Fnr. 291. Lionische Drähte mit Zierelementen, Bestandteile einer Totenkrone. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3: NSF Fnr. 272. Lionische Drähte mit Zierelementen, Bestandteile einer Totenkrone. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 4: NSF Fnr. 208. Bayrische Silbermünze aus dem Jahr 1631. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Nachdruck des Plans von Währing 1827 aus der Publikation von Anton Ziegler und Carl Vasquez. Der 
Allgemeine Währinger Friedhof und der Jüdische Friedhof Währing sind am rechten oberen Bildrand (im 
Norden) zu erkennen, Wiessner 1925, Karte 2.
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Abbildung 1 Abbildung 2

Abbildung 3      Abbildung 4

Abbildung 1: Grabmahl am Allgemeinen Währinger Friedhof, Gerlach (Hg.)/ Dernjac 1920, Tafel 9, Abb.3.
Abbildung 2: Grabmahl am Allgemeinen Währinger Friedhof, Gerlach (Hg.)/ Dernjac 1920, Tafel 24, Abb.1.
Abbildung 3: Grabmahl am Allgemeinen Währinger Friedhof, Gerlach (Hg.)/ Dernjac 1920, Tafel 24, Abb.2.
Abbildung 4: Grabmahl der Familie Holzmann am Allgemeinen Währinger Friedhof, Gerlach (Hg.)/ Dernjac 
1920, Tafel 24, Abb.3.
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Abbildung 1   

    

Abbildung 2

Abbildung 1: Grabmahl der Familie Specht am Allgemeinen Währinger Friedhof, Gerlach (Hg.)/ Dernjac 
1920, Tafel 24, Abb.4.
Abbildung 2: Grabmahl am Allgemeinen Währinger Friedhof, Gerlach (Hg.)/ Dernjac 1920, Tafel 42, Abb.6.
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Abbildung 1: Grabmähler am Allgemeinen Währinger Friedhof, Gerlach (Hg.)/ Dernjac 1920, Tafel 49, Abb.2, 
Tafel 45, Abb.2.
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Abbildung 2

Abbildung 1

Abbildung 3

Abbildung 1: Neuer Schottenfriedhof, SK 31 Grabnr. 31 Bfnr. 52. Die Sargbestattung in Rückenlage weist 
unter dem beigegebenen Sterbekreuz Insektenreste auf. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Das Sterbekreuz Fnr. 87 aus Holz und Buntmetallteilen befand sich über den Rippen rechts 
und unter den Unterarmknochen des rechten Unterarms. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3: Unter dem Sterbekreuz befanden sich Pupparien vermutlich von Schmeißfliegen (calliphoridae)
und stubenfliegenartigen (muscidae) Fliegen. Weiters kam es zu einer Parasitierung der Pupparien, 
wahrscheinlich durch kleine Erzwespen (chalcidoidea). (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Abbildung 2

Abbildung 1

Abbildung 3

Abbildung 1: Bäckenhäuslfriedhof, Schachtgrab 371, Bfnr. 381, drei abgetrennte Kalotten in einer der 
unteren Skelettlagen (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 2: Spanischer Friedhof, SK 431 Grabnr. 277 Bfnr. 455, Skelett eines Mannes in Rückenlage mit 
abgetrennter Kalotte (Foto: Stadtarchäologie Wien)
Abbildung 3: Neuer Schottenfriedhof, SK 27 Grabnr. 14, Bfnr. 50, in der Verfüllung des Grabs befand sich 
eine abgetrennte Kalotte ohne weiteren Befund. (Foto: Stadtarchäologie Wien) 
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Abbildung 1

Abbildung 1: Bäckenhäuslfriedhof SK 324 Schachtgrab 372 Bfnr. 373. Das komplett erhaltene Skelett in 
gestreckter Rückenlage ist an der linken Seite des Hinterhauptbeins (Os occipital) ein runder Schussdefekt 
erkennbar (roter Pfeil). (Foto: Stadtarchäologie Wien)



Tafel 53

Abbildung 1

Abbildung 1: Spanischer Friedhof SK 435 Grabnr 280 Bfnr. 461. Bei dem Skelett eines Mannes in 
gestreckter Rückenlage sind Amputationen an beiden Oberschenkelknochen, sowie der vier 
Unterschenkelknochen. Bei dem Befund dürfte es sich um eine Übungsoperation handeln. (Foto: 
Stadtarchäologie Wien)
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